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D, 


per  Wiener  Altertums- Verein  zählt  jetzt  das  46.  Jahr  seines 
Bestehens.  Seine  Gründung  fällt  in  die  ersten  Jahre  der  väterlichen, 
ehren-  und  ruhmreichen  Regierung  Kaiser  Franz  Josef  I,  unter 
dessen  kräftigem  Schutze  und  freigebiger  Förderung  er  gedieh  und 
im  Kreise  der  wissenschaftlichen  Vereine  Wiens  zu  Ansehen  und  Ehren 


Es  dürfte  daher  an  der  Zeit  und  auch  hier  am  Platze  sein, 
jetzt,  da  alles  der  fünfzigjährigen  Regierungszeit  unseres  allgeliebten 
und  hochverehrten  Kaisers,  a.  h.  Sr.  Majestät  Franz  Josef  L,  freudigen 
Herzens  und  gehobenen  Sinnes  gedenkt,  sie  feiert  und  festlich  begeht, 
das  Wirken  dieses  Vereines  in  einer  gedrängten  Darstellung  zu 
schildern  und  festzustellen.  Es  wird  sich  dabei  zeigen,  wie  sehr 
unser  Verein  verpflichtet  ist,  Sr.  Majestät  dankbar  zu  sein,  denn, 
man  kann  wol  sagen,  jede  Seite  dieser  Studie  giebt  Zeugnis  des 
ehrenden  und  auszeichnenden  Allerhöchsten  Wohlwollens,  dessen 
sich  unser  Verein  die  ganze  Zeit  seines  Wirkens  hindurch  zu 
erfreuen  das  Glück  hatte.  Die  Nachrichten,  die  wir  bringen, 
stützen  sich  auf  unser  reichhaltiges  Archiv,  das  nicht  allein  die 
Vereinsprotokolle,  sondern  noch  viele  einschlägige  Schriften,  Corre- 
spondenzen,  Aufschreibungen  u.  s.  w.  von  Anbeginn  des  Vereines  ent- 
hält, und  auf  die  Erinnerung  des  Schreibers  dieses,  der  an  der  Wiege 
des  Vereines  stand.  Gehört  doch  derselbe  als  Mitglied  dem  Vereine 
vom  Anbeginn  an  und  hatte  die  Ehre,  der  Vereinsgeschäftsleiter  von 
1857  bis  heute  zu  sein,  ausgenommen  das  Jahr  1869,  kann  daher 
aus  eigener  Wahrnemung  erzählen  und  berichten. 

Wien,  1.  Juni  1898. 

Dr.  Lind. 


D, 


er  Altertums-Verein  zu  Wien  entstand  im  Jahre  1853  zu 
einer  Zeit,  in  der  bereits  die  durch  unseren  jungen  Kaiser  hervor- 
gerufene freiheitliche  Bewegung  in  Österreich  einen  freudigen  Auf- 
schwung des  wissenschaftlichen  und  culturellen  Lebens  allerorts  und 
nach  allen  Richtungen  veranlasst  hatte. 

Merkwürdigerweise  fehlte  bis  dahin  gerade  im  Herzen  des 
Reiches,  in  Wien,  eine  Vereinigung  zur  Pflege  der  Denkmale  der 
Vorzeit,  während  es  in  den  meisten  Kronländern  doch  schon  In- 
stitute, wenn  auch  unter  verschiedenen  Namen,  gab,  um  die  vater- 
ländischen Denkmale  zu  erforschen,  zu  erhalten,  zu  schützen,  zu 
erläutern  und  in  Sammlungen  zur  allgemeinen  Kenntnis  unter- 
zubringen, wie  auch  um  auf  deren  Wert  und  Wichtigkeit  aufmerksam 
zu  machen  und  sie  in  Veröffentlichungen  zu  würdigen.  Es  ist  dieser 
Mangel  eines  solchen  Instituts  umso  eigentümlicher,  als  gerade  in 
Wien  ein  Schatz  der  kostbarsten  Werke  der  Malerei,  Plastik  und 
Kleinkunst  angesammelt  war  und  noch  ist  und  die  Bauwerke  und 
öffentlichen  Kunstdenkmale  —  man  könnte  sagen  —  geradezu  und 
unmittelbar  aufforderten.  Aber  auch  an  Freunden  der  vergangenen 
Kunst  und  der  überkommenen  Denkmale  fehlte  es  nicht,  ebenso- 
wenig  auch  nicht  an  solchen,  die  deren  Wert  erkannten  und  wissen- 
schaftlich zu  würdigen  vermochten.  Es  war  aber  bereits  damals  noch 
ein  wichtiger  Grund  vorhanden,  der  verlangte,  dass  Osterreich 
sein  reiches  kunstgeschichtliches  Erbe  und  die  Erinnerung  an  altver- 
gangene Kunst  und  Sitte  mit  Sorgfalt  wahre  und  schütze;  der  reiche 
antiquare  Schatz  war  nämlich  eine  zu  lebhafte  Versuchung  für  aus- 
ländische Sammlungen,  für  Antiquitäten-  und  Kunsthändler  im  In-  und 
Auslande  geworden,  die  schon  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts nicht  Weniges  überhaupt  und  darunter  nicht  selten  Wich- 
tiges und  Wertvolles  von  hier  ins  Ausland  brachten.  Dort  fand  man 
Geschmack  an  den  beweglichen  österreichischen  Kunstdenkmalen, 
Gemälden,  Holzschnitten  und  Incunabeln,  an  Goldschmiede-  und 
Textil-Arbeiten.  Namentlich  aus  den  aufgehobenen  Klöstern  und  aus 


manchen  Schlüssern  Niederösterreichs  wanderten  dieselben  über  die 
Reichsgrenzen,  um  dort  öffentliche  und  Privatsammlungen  zu  zieren. 
Als  man  im  Jahre  1853  in  Wien  daran  gieng,  auf  privatem 
Wege  dasjenige  noch  vor  weiterer  Verschleppung  und  Verwahrlosung  zu 
retten,  was  an  beweglichen  Kunstdenkmalen  vorhanden  war,  war  es 
im  Hinblicke  auf  das  schon  Verlorene  wol  die  höchste  Zeit.  Ein  Be- 
weis dafür  ist,  dass  man  auch  in  Regierungskreisen  erkannte,  es 
müsse  für  die  Erhaltung  der  öffentlichen  Denkmale  von  staatswegen 
etwas  geschehen,  und  daher  zur  Errichtung  der  k.  k.  Central- 
Commission  für  Baudenkmale  schritt. 

Schon   zu  Ende   des  Jahres  1852    traten   einige  Freunde    der 
vaterländischen  Geschichte   und   der  Denkmale  unserer  Vorzeit  zu- 
sammen, verfassten  und  veröffentlichten  ein  Programm  über  die  Auf- 
gabe   eines    etwa    im    Interesse    solcher    Denkmale     zu    bildenden 
Altertums- Vereins.     Es  waren  dies  hauptsächlich  Architekt  Leopold 
Ernst,    Dr.    Gustav    Heider,    Dr.     Eduard    Melly,    Dr.    Adolf 
Sc h midi    und     Dr.     Ferdinand    von    Wohlfarth,     die    sich   be- 
mühten,   für    die    Errichtung    eines    solchen    Vereines  Sympathien 
zu  schaffen.     Thatsächlich  hatten  ihre  Bemühungen  schnell  den  er- 
hofften günstigen  Erfolg,  so  dass  sich  ihnen  bald  noch  andere  Per- 
sonen beigesellten  und  es  möglich   wurde,   am    23.  März  1853  eine 
grössere  Anzahl  von  Gesinnungsgenossen  zu  einer  Besprechung  ein- 
zuberufen, um  die  Grundzüge  für  die  Aufgaben  eines  solchen  Vereines 
festzustellen,  ein  Programm  zu  verfassen  und  sich  über  die  Haupt- 
punkte zu  einem  Statutenentwurf  zu  einigen.  Mit  jener  Versammlung 
war  der  Altertums- Verein,  wenn  auch  nicht  officiell  und  behördlich 
berechtigt,  wol  aber  thatsächlich  ins  Leben  getreten. 

Nun  gieng  es  an  die  Ausarbeitung  der  Statuten,  der  Instruc- 
tionen und  der  Geschäftsordnung,  an  die  eigentliche  Organisierung 
selbst,  an  den  thatsächlichen  Auf-  und  Ausbau,  wozu  der  Grundstein 
bereits  gelegt  war.  Viele  und  verschieden  zusammengesetzte  Comit£- 
sitzungen  wurden  abgehalten,  Entwürfe  und  Gegenentwürfe  einer 
sorgsamen  Prüfung  und  Durchberathung  unterzogen  und  Verbesse- 
rungen vorgenommen,  bis  endlich  ein  speciell  bestelltes  Redactions- 
comitö,  bestehend  aus  den  Herren  Dr.  Theoder  vonKarajan,  Frei- 
herrn Karl  von  Ransonnet  und  Dr.  Ad.  Schmidl,  einen  endgiltigen 
Entwurf  zustande  brachte  und  ihn  zu  Anfang  des  Jahres  1854  dem 
k.  k.  Ministerium  des  Innern  zur  Genemigung  vorlegte.  Die  a.  h. 
Bestätigung    des    Statuts    erfolgte    am    3.    Februar    und    die    erste 
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Generalversammlung  des  Altertums- Vereines  zu  Wien  konnte  bereit! 
am  23.  Mai  1854  abgehalten  werden.  An  dem  Zustandekommen 
des  Vereines  beteiligten  sich  nebst  den  eben  Genannten  noch  gana 
besonders  Se.  Durchlaucht  Fürst  Alois  Liechtenstein,  Robert) 
Altgraf  v.  Salm-Reif  ferscheid,  Sr.  Erlaucht  Franz  Graf  HarrachJ 
Schotten-Abt  Othmar  Helfersdorfer,  Josef  v.  Arneth,  Ftirstil 
Schwarzenberg'scher  Archivar  Adolf  Berger,  Direktor  Josef  Berg* 
mann,  Custos  Ernst  Birk,  Alb.  Camesina,  Prof.  Leopold  Kuppel- 
wieser,  Hofrath  Karl  v.  Lewinsky,  Hofsekretär  Josef  Feil,  der 
St.  Florianer  Chorherr  und  Vice-Direktor  des  geh.  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchives  Josef  Chmel,  Kunsthändler  August  Ar taria 
u.  m.  a. 

Die  Statuten,  die  seit  dem  Bestände  des  Vereines  nur  einmal 
einer  kleinen  Erweiterung  und  im  Jahre  1884  einer  einzigen  Re- 
formierung unterzogen  wurden,  waren  kurz  und  klar  abgefasst  und 
zählten  73  xParagraphe,  allein  sie  waren  nicht  genügend  umfassend 
und  Hessen  so  manche  Fragen  unberührt,  welche,  die  innere  Verwaltung 
betreffend,  später  durch  besondere  Ausschussbeschltisse  beantwortet 
oder  richtiggestellt  werden  mussten. 

Der  Verein  setzt  sich  zur  Aufgabe,  die  in  seinem  Bereiche 
befindlichen  Denkmale  der  Kunst  und  Geschichte  zu  ermitteln  und 
in  Verzeichnissen  festzustellen,  ihre  wissenschaftliche  Bedeutung  zu 
ermitteln,  ihren  Kunstwert  zu  bestimmen  und  zur  öffentlichen  Kenntnis 
zu  bringen,  ferner  für  ihre  Erhaltung  und  Wiederherstellung  zu 
wirken;  zu  diesem  Behufe  soll  er  die  Restaurierung  beschädigter 
und  die  Erhaltung  gefährdeter  Denkmale  anstreben,  dazu  auch  aus 
eigenen  Mitteln  Beiträge  leisten,  ja,  wenn  möglich,  die  Kosten 
ganz  allein  tragen.  Zur  Verbreitung  der  Kenntnis  dieser  Denkmale 
selbst  oder  doch  von  ihren  Abbildungen  soll  er  Ausstellungen 
veranstalten,  bedeutende  Denkmale  durch  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen bekannt  machen,  Berichte  über  die  Vereinsthätigkeit 
der  Öffentlichkeit  tibergeben  und  zeitweilige  Zusammenkünfte  der  Mit- 
glieder zur  Besprechung  des  Vereinswirkens  ermöglichen. 

Obwol  die  Statuten  die  Vereinsthätigkeit  nicht  auf  ein  be- 
stimmtes geographisches  oder  Verwaltungsterrain  einschränken,  so 
hatte  der  Verein  seine  Wirksamkeit  stillschweigend  vorläufig  auf 
das  Erzherzogtum  Österreich  beschränkt,  sich  aber  vorbehalten, 
seine  Thätigkeit  nach  Massgabe  der  Mittel  auch  auf  andere  dies- 
seitige Reichsteile  auszudehnen. 
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Die  Leitung  des  Vereines  wurde  einem  Ausschusse  übertragen, 
der,  zwölf  an  der  Mitgliederzahl,  die  wichtigen  Stellen  des  Geschäfts- 
leiters  und  des  Cassaverwalters  aus  seiner  Mitte  zu  besetzen  hatte.  Den 
Präsidenten  wählt  die  Generalversammlung  auf  je  vier  Jahre,  seinen 
Stellvertreter  bestimmt   der  Präsident   selbst,   und  zwar  auf  Jahres- 
dauer.   Die  Mitgliedschaft   ist  eine  ordentliche  oder  eine  correspon- 
dierende,  ähnlich  ist  es  mit  den  Einnamen,  sie  sind  ordentliche  und 
ausserordentliche.  Die  ordentlichen  Einnamen  ergeben  sich  aus  den 
Jahresbeiträgen  der  ordentlichen  Mitglieder  (der  Jahresbeitrag  ist  als 
kleinster  Beitrag  mit  5  fl.  25  kr.    festgestellt),   dann   aus   den  Ver- 
mögens-Interessen und  dem  Erlöse  für  verkaufte  Publicationen.  Eine 
besondere   Einname   bildet   der   Beitrag   von   3  fl.  15  kr.,   der   zur 
Bildung   eines  Reservefonds  bestimmt  ist   und   als  Diplomgebür  im 
ersten  Jahre  der  Vereinsmitgliedschaft  zu  entrichten  ist.  Alle  übrigen 
Beiträge  und  Zuflüsse,  dann  besondere  Spenden  werden  als  ausser- 
ordentliche Einnamen  betrachtet.  Die  erwähnte  Diplomgebür  ist  für 
den  zu  bildenden  Reservefond  bestimmt,  dessen  Höhe  aber  in  neuerer 
Zeit  auf  2100  fl.  festgesetzt  worden   war.     Die    correspondierenden 
Mitglieder  leisten  keinen  Geldbeitrag  an  den  Verein. 

Im  Jahre  1885    schien   es   dem  Ausschusse   geboten,   an   eine 
Reform  der  Statuten  zu  gehen.  Zunächst  trat  zu  diesem  Behufe  ein 
Specialcomitö  zusammen,  welches  ein  neues  Statut  ausarbeitete,   das 
jedoch  in  vielen  Punkten  die  Anordnungen  des  alten  wieder  aufnam, 
ihnen  aber  bestimmteren  Wortlaut  gab.  In  der  Generalversammlung 
am  22.  April  1887   wurde   die  Vorlage  durchberathen  und  mit  ge- 
ringen Modificationen  genemigt.  Am  1.  Juli  1887  erhielten  die  neuen 
Statuten  die  behördliche  Bestätigung.  Nach  diesen  wurde  als  Aufgabe 
des  Vereines  bezeichnet,  die  vaterländische  Altertumskunde  zu  pflegen, 
insbesondere  die  Erscheinungen  der  Geschichte  und  des  Culturlebens 
der  Vergangenheit  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Wien  und 
Niederösterreich  zu  erforschen  und  ihre  wissenschaftliche  Würdigung 
in  weitere  Kreise  zu  verbreiten.  Es  darf  bemerkt  werden,  dass  nach 
den    neuen  Statuten   der  Ausschuss    15  Mitglieder   mit   vierjähriger 
Functionsdauer  zählt. 

Nur  im  ersten  Jahre  des  Bestandes  bezifferte  sich  laut  der 
gedruckten  Rechnungsnachweise  die  Einname  auf  4500  fl.,  einen 
Betrag,  der  seither  nicht  mehr  erreicht  wurde  und  einer  regel- 
mässig sich  wiederholenden  Ziffer  zwischen  2600  und  2400  fl.  ge- 
wichen ist. 
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Auch  die  Mitgliederzahl  per  460  Personen  war  im  Jahre  1860 
die  höchste,  sank  aber  allmählich  herab  und  schwankt  jetzt  seit 
Jahren  zwischen  320  und  350. 

Nach  diesen  —  sozusagen  —  statistischen  Daten  auf  die 
Vereinsthätigkeit  tibergehend,  können  wir  die  Abhaltung  von  Abend- 
versammlungen und  die  Herausgabe  von  Berichten  und  Mitteilungen 
des  Vereines  als  dessen  regelmässige  Thätigkeit  bezeichnen.  Die  Ver- 
anstaltung von  Ausstellungen  und  Excursionen,  dann  die  Herausgabe 
specieller  oder  grösserer  Publicationen  sind  die  Ergebnisse  einer  ganz 
besonderen  und  ausnamsweisen  Vereinsthätigkeit,  womit  aber  von 
Seite  unseres  Vereines  mitunter  hochwichtige  Resultate  erzielt  wurden, 
Restaurationen  auszuführen,  oder  dazu  wenigstens  die  Geldmittel  zur 
Verfügung  zu  stellen,  Gegenstände  anzukaufen  u.  dgl.  m.  war  bisher 
nur  in  vier  Fällen  möglich,  da  hiefür  die  pecuniären  Kräfte  des 
Vereines  nicht  weiters  ausreichten  und  der  Ausschuss  den  Reserve- 
fond möglichst  schonen  wollte;  doch  wird  sich  noch  Gelegenheit 
finden,  hierüber  zu  berichten. 

Eine  Vereinsthätigkeit,  die  seit  Beginn  besonders  gepflegt,  von 
den  Mitgliedern  auch  gewürdigt  und  bestens  anerkannt  wurde,  war  die 
Abhaltung  von  Vereinsabenden.  Der  Verein  suchte  in  denselben 
durch  belehrende  und  anregende  Vorträge,  häufig  verbunden  mit 
kleinen  Ausstellungen,  das  Interesse  für  die  Denkmale  unserer  Ver- 
gangenheit, den  Sinn  für  die  vaterländische  Altertumskunde  wach- 
zurufen und  zu  stärken,  strebte  damit  auch  an,  das  von  unseren 
Vorfahren  Überkommene  und  Erhaltene  zu  erläutern  und,  wie  es 
verdient,  für  grössere  Kreise  schätzenswert,  erhaltenswtirdig  und 
über  ihr  Wesen  verständlich  zu  machen.  Die  Vereinsabende  machten 
mancherlei  Wandlungen  durch,  fielen  zeitweise  ganz  aus,  sind  aber 
heute  zu  einer  unvermeidlichen  Notwendigkeit  geworden. 

Prof.  Rud.  v.  Eitelberger  war  es,  der  mit  den  Vorträgen  den 
Anfang  machte  und  in  höchst  anerkennenswerter  Bereitwilligkeit  sein 
reiches  Wissen  und  seine  vielseitige  Erfahrung  dem  Vereine  zur 
Verfügung  stellte.  Bereits  im  Herbste  1856  wurde  mit  den  ersten 
Vereinsabenden  begonnen.  Es  war  ein  Cyklus  von  zwölf  Vorträgen. 
Prof.  v.  Eitelberger  besprach  in  seiner  bekanntlich  anregenden, 
geistreichen  Weise  das  Erscheinen  und  den  Verfolg,  sowie  die 
Wandlungen  und  Eigentümlichkeiten  der  mittelalterlichen  Baustile 
mit  besonderer  Berücksichtigung  auf  die  österreichischen  Denkmale. 
Diese    Vorträge,    im  niederösterreichischen    Landtagssaale    gehalten. 
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hatten    einen  ungewöhnlichen  Erfolg   und   waren   von   einem   zahl- 
reichen, höchst    distinguierten  Publicum  besucht.     Es  war  dies  wol 
ein  Beweis,  dass  der  Verein  mit  seinen  Vortragsabenden  den  richtigen 
Weg    betreten   hatte.   Die   schweren   finanziellen  Prüfungen,   die  er 
hinsichtlich     der    Sicherung     seines     Vermögens     gleich     in     der 
ersten    Zeit     durchzmachen   hatte   und   welche   seine  Existenz    arg 
bedrohten,   waren   die  Ursache,   dass   im  jungen  Vereinsleben  eine 
zeitweilige  Störung  eintrat  und  erst  1859  die  Abhaltung  der  Abend- 
versammlungen  wieder  aufgenommen  werden  konnte.  Im  April  fanden 
fünf  Vortragsabende  statt,  von  denen  jeder  mit  einer  kleinen,  aber  recht 
interessante  Gegenstände  vorweisenden  Ausstellung   verbunden  war. 
Es  sprachen  Prof.  v.  Eitelberger  über  mittelalterliche  Spielkarten. 
Prof.  Sickel  über  Urkunden wesen  und  v.  Sava  über  mittelalterliches 
Siegel wesen,  dann  die  Herren  Karl  Weiss  und  Freih.  v.  Sacken.  Der 
Versuch    der   Wiederaufname    der   Vorträge   wurde   mit   lebhaftem 
Beifalle  aufgenommen  und  diesmal  war  die  Bahn  glücklich  geöffnet,  auf 
welcher  der  Verein  mit  gutem  Erfolge  weiter  wandeln  sollte.  Im  No- 
vember 1859  wurden  wieder  Vorträge  mit  gleich  günstigem  Erfolge 
veranstaltet;  es  sprachen  Dr.  Heider  über  die  typologischen  Bilder- 
kreise des  Mittelalters,  Jakob  Falcke  über  Volkstrachten  im  Mittel- 
alter und  Prof.  v.  Eitelberger  über  die  Porta  aurea  des  diocletia- 
nisehen  Palastes   in  Spalato.     Am   3.  Februar    1860   war   das   Bild 
»Apollo    und    Marsyas«,     das    dem    englischen   Kunstkenner    Moriz 
Moore  gehörte,  im  Vereine  ausgestellt  und  Prof.  Eitelberger  er- 
läuterte  diese   herrliche   Arbeit   des   grossen   Baphael   durch   einen 
spannenden  Vortrag. 

In  das  Jahr  1860  fällt  eine  der  grössten  Leistungen  des  Ver- 
eines, abgesehen  davon,  dass  Prof.  v.  Eitelberger  in  demselben 
Jahre  einen  Cyklus  von  zehn  Vorträgen  über  die  kaiserliche  Ge- 
mäldesammlung im  Belvedere  eröffnete.  Ungeteilter  Beifall,  und  die 
wärmste  patriotische  Anerkennung  wurden  dem  Sprecher  zuteil. 
Hatten  doch  diese  Vorträge  den  Zweck,  auf  die  hervorragende  Be- 
deutung unserer  kaiserlichen  Gemäldesammlung  im  Vergleich  mit 
jenen  des  ungleich  mehr  gepriesenen  Auslandes  aufmerksam  zu  machen 
und  den  hohen  Wert  der  ersteren  zu  würdigen;  ein  grosses  Ver- 
dienst des  um  unseren  Verein  hochverdienten  Eitelberger. 

In  diesem  Jahre  veranstaltete  nämlich  der  Verein  seine  grosse 
archäologische  Ausstellung,  mit  welcher  er  zum  erstenmal  aus  dem 
Kreise  seines  Vereinspublicums  in  die  volle  Öffentlichkeit  trat.  Es  war 
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eine  Ausstellung  von  Gegenständen  der  Kleinkunst   des  Mittelalters 
und    der  Renaissance,   welche   die  Blicke  der  Altertumsfreunde  des 
Kaiserstaates,  ja  weit  über  seine  Grenzen  hinaus   auf  sich  zog  und 
die  erste  Anregung  zur  energischen  Verwertung  der  mittelalterlichen 
Kunstproducte  für  unsere  heutige  Kunstindustrie  gab.  Besonders  kirch- 
liche Gefässe  waren  in  reichlicher  und  überraschender  Menge  aus- 
gestellt, zahlreiche  derartige  Gegenstände  aus  edlem  Metalle  und  in 
wundervollen   Formen   und   in  herrlichster  Ausstattung    waren    da 
vereinigt  und  gaben  den  beruhigenden  Überblick,  dass  ungeachtet  des 
vielen  Verschwundenen  uns  doch  noch  recht  Vieles  und  Herrliches 
erhalten   gebheben   war.    In    dieser   Ausstellung   war  —  man   darf 
es    ungescheut    sagen  —  die    Grundidee    für    ein    zu    gründendes 
Museum    gelegt    worden,    und   dem   Altertums-Verein    gebürt    mit 
Fug   und  Recht   dieses    lobende   Zugeständnis,   diese   ehrende   An- 
erkennung. Zwar  waren  damals  fast  alle  jene  Gegenstände,  wie  man 
glaubte,  in  festen  Händen,  zuvorderst  in  den  Händen  der  Kirche,  und 
doch  wurde  seither  so  manches  Stück  dieser  Ausstellung  beweglich 
und    wanderte    in    dieses    oder   jenes    inländische    Museum,    was 
hinsichtlich     des     Auslandes     gewiss     zur     Freude     des     Vereines 
geschah. 

Die  ersten  Anregungen  für  diese  Ausstellung  giengen  zu  Beginn 
des  Jahres  1860  von  den  Herren  J.  Heider,  Rudolf  v.  Eitelberger 
und  Anton  Essenwein  aus.  Sie  fanden  im  Vereinsausschusse 
lebhafteste  Unterstützung  und  bald  hatte  sich  ein  Comitö  gebildet, 
bestehend  aus  den  Herren  Dr.  Ernst  Birk,  Alb.  Camesina. 
Architekt  Ferst el,  Dr.  Karl  Lind,  Freih.  v.  Sacken  und 
Karl  Weiss,  das  die  ganze  schwierige  Aufgabe  durchzuführen 
hatte.  Der  Erfolg  lehrte,  dass  diese  wirklich  schwierige  und 
harte  Arbeit  gelungen  war.  Der  freudige  und  lebhafteste  Dank 
des  Vereines  wurde  auch  diesen  Personen  zuteil.  Besonders 
schwierig  war  es,  die  Eigentümer  der  für  die  Ausstellung  an- 
gestrebten Objecte  zu  bewegen,  dieselben  zeitweilig  dem  Vereine  zu 
überlassen.  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  machte  der  Verein  eine  Fehl- 
bitte und  fand  nicht  jenes  Vertrauen,  das  sonst  als  selbstverständlich 
anerkannt  wurde,  wie  z.  B.  hinsichtlich  des  Prager  Domschatzes. 
Was  die  finanzielle  Frage  betrifft,  so  konnte  natürlich  mit  den 
gewöhnlichen  Vereinsmitteln  das  Auslangen  nicht  gefunden  werden, 
der  Reservefond  war  zwar  vorhanden,  aber  momentan  unbeweglich. 
Freiherr    Ansslm    v.    Rothschild    erwies     sich     über    die    Bitte 


13 

der  Geschäftsleitung   des  Vereines   in   grossmtttiger  Weise   überaus 
gefällig  und  streckte  bereitwillig  den  notwendigen  Betrag  vor.     Als 
weitere  Unterstützungen  des  Unternemens   sind   dann   noch   zu   be- 
merken die   kostenfreie  Benützung  des  Ausstellungslocales,  nämlich 
des  Saales  im  zweiten  Stockwerke  des  Neubaues  der  k.  k.  priv.  National- 
bank   gegen  die  Freiung  zu,  die  ermässigten  Druckkostenpreise  von 
Seite    der  k.  k.  Staatsdruckerei    für    die    benötigten    Drucksachen, 
Frachtbegünstigungen  seitens  mehrerer  Eisenbahn-Direktionen,  Preis- 
ermässigung bei  der  Saalinstallation  von  den  Geschäftsleuten  u.  dgl.  m. 
Am  15.  November  1860  konnte  die  archäologische  Ausstellung 
eröffnet  werden.     Se.  Majestät   unser  allergnädigster  Kaiser  beehrte 
dieselbe   mit   a.  h.  seinem  Besuche  und  sprach  sich  ganz  besonders 
befriedigt  über  dieselbe  aus.    Tag  für  Tag  füllten  sich  die  schönen 
Räume   mit  Wissbegierigen,    welche    die    aus    den    verschiedensten 
Teilen   des  Reiches   zusammengetragenen   kostbaren  Schätze   kirch- 
lichen  und   weltlichen   Gebrauches   kennen    lernen    wollten.     Viele 
kunstverständige  Fachmänner  des  In-  und  Auslandes  waren  herbei- 
geeilt und  konnten  daselbst  begrüsst  werden.    Im  Hinblick  auf  den 
starken  Besuch  und  das  nachzügliche  häufige  Eintreffen  von  kostbaren 
Ausstellungsgegenständen   wurde   die  ursprünglich  auf  16  Tage  an- 
beraumte Ausstellung  auf  25  Tage  verlängert  und  am  10.  December 
1860  geschlossen.  Viele  Mitglieder  des  a.  h.  Kaiserhauses,  hohe  kirch- 
liche Würdenträger  und  ein  distinguiertes  Publicum  war  in  dem  Aus- 
stellungsraum zu  treffen.  Die  Gegenstände  giengen  fast  alle  an  ihre 
Besitzer  zurück,  nachdem  sie  zuvor  über  Ansuchen  der  Ausstellungs- 
commission und  mit  Zustimmung  der  Aussteller  durch  die  Mitglieder 
Amateurphotographen  Widter    und   Lehmann    in    vortrefflicher 
Weise  photographiert  worden  waren.  Es  war  eine  Ausstellung,   wie 
eine  solche  nach  dem  übereinstimmenden  Urteile  hervorragender  Fach- 
männer überhaupt,  aber  insbesondere,  was  den  Kreis  mittelalterlicher 
Kunstobjecte  kirchlicher  Bestimmung   betrifft,   von   gleicher  Menge, 
gleichem  Werte  kaum  so  bald  wieder  auf  einen  Punkt  zusammen- 
gebracht werden  dürfte,  wenn  man  von  der  Wiener  Weltausstellung 
absieht,  für  welche  eben  diese  Ausstellung  in  Bezug  auf  die  alte  Klein- 
kunst eine  Art  Vorbild  und  Muster  war.  Alle  in-  und  ausländischen 
Fachblätter  waren  daher  auch  einig  in  ihrer  Anerkennung,  sie  durfte 
man  mit  Recht  als  einen  ersten  und  sehr  gelungenen  Versuch  in  Öster- 
reich in  dieser  Richtung  bezeichnen.  Nach  dem  gedruckten  und  vom 
Ausschussmitgliede  Karl  Weiss  ausgearbeiteten,  kurz  beschreibenden 
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Kataloge  timfasste  die  Ausstellung  nahezu  500  Gegenstände,  wozu 
Niederösterreich,  Salzburg  und  Kärnten  am  meisten  beigetragen  haben. 
Die  Domschätze  von  Brixen,  Kaschau,  Salzburg  und  Wien  waren  da 
zu  sehen,  die  Abteien  Klosterneuburg,  Göttweig,  Melk,  Seitenstetten, 
Zwettl,  Kremsmünster,  St.  Florian,  Lambach,  St.  Paul,  Wilten,  Ad- 
mont  und  Hohenfurt  hatten  Prachtwerke  aus  ihren  Schatzkammern  ge- 
sendet. Die  geistliche  Schatzkammer  der  Wiener  Hofburg,  die  Kirchen  zu 
Goess,  Priglitz,  Millstatt,  Friesach  und  Sedletz  waren  nicht  minder 
durch  kostbare  Gegenstände  vertreten.  Für  Freunde  der  Sphragistik 
enthielt  diese  Ausstellung  eine  Sammlung  von  44  Typaren  mittel- 
alterlicher Siegel,  die  meistens  Klosterconventen  und  Gemeinden  ge- 
hörten, dem  XHL  bis  XV.  Jahrhundert  entstammten  und  von  denen 
nicht  wenige  in  Silber  ausgeführt  waren. 

Was  den  finanziellen  Erfolg  dieser  Ausstellung  betrifft,  so 
war  er  zufriedenstellend  zu  nennen.  Mehr  als  2500  Besucher  brachten 
ein  Erträgnis,  durch  das  der  Verein  nicht  blos  in  die  Lage  gesetzt 
wurde,  seinen  aus  derselben  entstandenen  Verpflichtungen  ohne 
Schädigung  der  Vereinscassa  nachzukommen,  sondern  auch  noch  einen 
kleinen  Betrag  dieser  selbst  zuzuführen. 

Die  nächsten  Jahre  giengen  im  Vereine  ohne  irgend  ein  be- 
sonderes Ereignis  vorüber,  erst  1862  begannen  wieder  Abend  Versamm- 
lungen, Vorträge  und  kleine  Ausstellungen  umfassend.  Anfangs  April 
veranstaltete  der  Verein  eine  Ausstellung  der  durch  das  Ausschuss- 
mitglied und  Amateurphotographen  Lehmann  angefertigten  vor- 
züglichen photographischen  Abbildungen  der  meisten  Gegenstände 
der  grossen  Ausstellung  von  1860,  dann  von  Wiener  Plänen  u.  s.  w. 
Doch  war  der  Erfolg  gering.  Die  Aufnamen  Lehmanns  wurden 
in  ein  Album  zusammengestellt  und  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  ehr- 
furchtsvollst überreicht.  Auch  Prof.  v.  Ei telb erger  war  wieder 
bereit,  dem  Vereine  mit  seinem  reichen  Wissen  zu  dienen  und 
einen  grösseren  Cyklus  von  Vorträgen  über  die  Kunst  und  das 
Kunsthandwerk  in  England  aus  Anlass  der  zweiten  internationalen 
Weltausstellung  und  der  anregenden  Vertretung,  die  dort  eben  damals 
Kunst  und  Altertum  gefunden  haben,  zu  veranstalten.  Es  darf  nicht 
auffallen,  dass  der  Verein  dieses  Thema  in  den  Bereich  seiner  Vor- 
lesungen zog,  denn  diese  Vorlesungen,  die  sehr  häufig  gerade  archäo- 
logische Gegenstände  berührten,  verfolgten  ein  den  Intentionen  des 
Vereines  damals  entsprechendes  Ziel,  nämlich  das,  die  jetzigen  Kunst- 
bestrebungen  an    den  Mustern   und   Erfolgen   früherer  Schulen   zu 
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stärken  und  zu  kräftigen,  der  Gegenwart  alte  gute  Beispiele  vorzu- 
führen oder  sie  doeh  darauf  aufmerksam  zu  machen  und  damit  die 
Kunstgeschichte  mit  dem  Kunstleben  und  der  Kunstindustrie  in 
fördernde  Wechselbeziehung  zum  Wohle  unseres  Vaterlandes  zu 
bringen. 

Das  Jahr  1863  war  für  unseren  Verein  kein  günstiges,  da  eine 
kleine  Partei  des  Ausschusses  und  der  VereinsmitglieAer  eine  Ände- 
rung dahin  anstrebte,  die  Vereinsmittel  unter  Beschränkung,  ja  sogar 
gänzlicher  Unterdrückung  der  wissenschaftlich-artistischen  Veröffent- 
lichungen,   was   bisher  doch  für  die  Hauptaufgabe  der  ordentlichen 
Yereinsthätigkeit  betrachtet  wurde,  nach  dem  Vorbilde  ähnlicher  aus- 
ländischer Vereine  nur  zur  Veranstaltung  wöchentlich  wiederkehrender 
geselliger  Zusammenkünfte,  die  mit  Vorweisung  belehrender  Objecte 
verbunden  sein  sollten,   zu  verwenden.     Die  Mehrzahl  der  Vereins- 
mitglieder  sprach   sich   gegen   diese  Anregung  aus,   da   man   eben 
in  den  Vereinspublicatdonen  das  einzige  Verbindungsmittel  zwischen 
—  ich  möchte  sagen  —  der  Centrale  des  Vereines  in  Wien  und  den 
zahlreichen    ausserhalb  Wien  lebenden  Vereinsmitgliedern  erkannte. 
In  diesem  Sinne  wurde  stets  die  Ausgabe  von  Vereinspublicationen 
aufgefasst,    nie   aber   wurde  darin   die  Hauptaufgabe   der  Vereins- 
thätigkeit  erkannt.   Dieselben    dienten   eben   nur   als  ein   wichtiges 
Mittel  für   das  Hauptziel   des  Vereines:   den  Kunstsinn  zu  wecken, 
auf  unsere  Denkmale  —  gross  und  klein,  fest  und  unbeweglich  — 
aufmerksam  zu  machen,  ein  durch  verderbten  und  verfahrenen  Ge- 
schmack erschlafftes  und  beinahe  zugrunde   gerichtetes  Kunstgefühl 
wieder  zum  kräftigen  Leben  zu  erwecken,  Kunstfreunde  mit  offenem 
Sinn  und  bereiter  Teilname   zu  gewinnen,   den  Schönheitssinn   und 
Ideenreichtum  mit  dem  veredelten  Gewerbe  zu  vereinen. 

Ungeachtet  wiederholter  Berathungen  dieses  vom  Architekten 
Anton  Essenwein  ausgegangenen  Reformantrages,  worin  die  Idee, 
periodisch  wiederkehrende  Versammlungen  für  Freunde  der  Kunst 
und  des  Altertums  einzuführen,  bereits  eine  bestimmtere  Gestalt 
erhielt,  kam  es  doch  zur  angestrebten  Reform  nicht,  denn  gerade 
jene  Partei,  die  sich  für  die  Änderungen  besonders  interessiert  hatte, 
begann  selbst  an  dem  Erfolge  zu  zweifeln,  und  so  blieb  es  beim 
Allen.  Leider  war  aber  die  Folge  davon  eine  allseitige  Verstimmung, 
die  den  Bestand  des  Vereines  einige  Zeit  hindurch  in  Frage  stellte. 
Doch  gieng  auch  diese  Krise  infolge  der  Zähigkeit  und  unerschütter- 
lichen Ausdauer  einiger  Ausschussmitglieder  zum  Wohle  des  Vereines 
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vorüber,  so  dass  mit  dem  Jahre  1865  die  gewohnte  Thätigkeit  wieder  auf- 
genommen und  die  Vereinsabende  abgehalten  werden  konnten.  Leider 
hatten  dieselben  eine  schwer  empfundene  Einbusse  erhalten,  denn 
Prof.  v.  Eitelberger  musste  sich  nun  dem  seiner  Leitung  an- 
vertrauten k.  k.  österreichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
ausschliesslich  und  mit  aller  Energie  widmen,  das  seine  ganze  Kraft 
in  Anspruch  Harn;  es  wurde  aber  auch  unter  seiner  Hand  ein  Institut, 
das  reichen  Segen  über  Östereichs  Kunstindustrie  unter  ihm  und 
noch  unter  seinen  beiden  Nachfolgern  brachte.  Eitelberger  konnte 
daher  nicht  mehr  so  für  den  Verein  wirken,  wie  bisher,  doch  blieb 
er  ihm  immer  ein  warmer  und  hilfsbereiter  Freund. 

Noch  in  demselben  Jahre  hatte  der  Verein  eine  bittere  Ent- 
täuschung erlebt.  Er  hielt  es  nämlich  für  eine  ihm  obliegende  wichtige 
Aufgabe,  Niederösterreich  archäologisch  zu  durchforschen  und  eine 
archäologische  Landesstatistik  anzulegen.  Da  die  Vereinsmitteln  für 
eine  solche  Aufgabe  nicht  allein  herangezogen  werden  konnten  und 
auch  kaum  ausgereicht  hätten,  so  wandte  sich  der  Ausschuss  an  die 
niederösterreichische  Landesvertretung  mit  der  Bitte  um  Subvention 
von  je  800  fl.  für  zwei  Jahre  (1863  und  1864);  am  13.  Juli  1863 
erfolgte  jedoch  auf  Grund  des  Beschlusses  des  Landtages  vom 
13.  Februar  1863  durch  den  niederösterreichischen  Landesausschuss 
hierüber  eine  abweisliche  Erledigung. 

Die  Vereinsabende  wurden  nun  ununterbrochen  bis  heute  fort- 
gesetzt, doch  konnte  das  eine  selbst  bis  heute  nicht  erreicht  werden, 
dass  sich  an  denselben  ungezwungene  Discussionen,  freie  wissen- 
schaftliche Debatten  bildeten;  es  blieb  immer  nur  beim  Vortrag 
und  bei  den  Erläuterungen  der  ausgestellten  Objecte.  Die  Vereins- 
abende fanden  regelmässig  in  der  Winterszeit  statt,  und  zwar  waren 
es  gewöhnlich  vier  bis  fünf  in  der  Saison,  doch  stieg  deren  Zahl 
mitunter  auch  auf  sechs  bis  sieben.  Wir  werden  nicht  fehlgreifen, 
wenn  wir  deren  Gesammtzahl  auf  nahezu  250  veranschlagen  und 
dürfen  nicht  übersehen,  dass  die  Vereinigung  kleiner  Ausstellungen 
mit  den  Abendversammlungen,  so  weit  als  dies  überhaupt  möglich,  stets 
sorgsam  gepflegt  wurde  und  fast  immer  auch  stattfand.  Ohne  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  seien  aus  den  Vortragenden  genannt: 
Freih.  Eduard  v.  Sacken,  G.  A.  Schimmer.  Prof.  Aschbach, 
Dr.  Fr.  Kenner,  Anton  v.  Perger,  Dr.  Ernst  Birk,  Hans 
Petschnigg,  Freih.  v.  Schmidt,  Dr.  Georg  v.  Karajan, 
Prof.  v.  Rziha,  W.  Boeheim,  Dr.  Lind,  Camesina,  Jos.  Schön- 
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brunner,  Dr.  Ilg,  F.  W.  Bader,  Camillo  Sitte,  Dr.  Camillo  List, 
Anton  Wi d t er,  Dr.  Anton  May  er,  Dr. Henzel mann, Prof.  Prokop, 
Richard  Jordan,  Dr.  Alfred  Nagel,  Julius  Hermann,  Propst 
Dr.  Kerschbaumer,  Prof. Dr.  Wilh, Neumann,  Johann Newald  u.  a. 

Die  zweite  Vereinsthätigkeit  liegt  in  den  Publicationen.  Diese 
sind  teils  ordentliche,  teils  ausserordentliche;  die  ersteren  —  Berichte 
und  Mitteilungen  —  sind  in  ununterbrochener  Folge  bereits  bis  zum 
XXXDI.  Bande  gediehen.  Die  Redaction  besorgte  immer  der  Aus- 
>chuss  durch  einen  Vertrauensmann,  anfangs  Hofsekretär  Jos.  Feil, 
der  sich  um  diese  Vereinsthätigkeit  ein  grosses  Verdienst  erworben 
hatte.  Seit  dessen  Tod  leitet  diese  Angelegenheit  der  Geschäftsleiter. 
Vom  ersten  Erscheinen  an  zeichneten  sich  diese  Vereinsschriften 
durch  Gediegenheit  des  Inhaltes,  dann  durch  Reichtum  und  Vorzüglich- 
keit der  Illustrationen  aus,  auf  welche  Alb.  v.  Camesina  einen 
äusserst  günstigen  Einfluss  nam.  Für  die  jährliche  Publication  wurden 
nach  Massgabe  der  Vereinsmittel  circa  2000  fl.  aufgewendet;  der- 
malen, da  sich  die  Preisverhältnisse  und  die  Mitgliederzahl  wesentlich 
i^eiindert  haben,  kann  ein  so  grosser  Aufwand  und  auch  ein  so  grosser 
Bandumfang,  wie  früher,  nicht  mehr  bestritten  werden;  doch  darf  man 
mit  Recht  annemen,  dass  die  Publicationen  des  Vereines  kaum  in  irgend 
einer  Beziehung  den  Veröffentlichungen  ähnlicher  Vereine  Österreichs 
oder  Deutschlands  nachstehen  und  sie  ihre  ursprüngliche  Vorztiglich- 
keit  bewahrt  haben. 

Mit  dem  Jahre  1884  begann  das  Erscheinen  des  Monatsblattes. 
Der  Zweck  desselben  ist,  eine  regere  Verbindung  des  Ausschusses 
mit  den  Vereinsmitgliedern,  namentlich  mit  jenen  ausserhalb  Wiens 
herzustellen  und  Nachrichten  über  Vorkommnisse  rascher  zu  bringen, 
als  es  bisher  durch  unsere  Berichte  möglich  gewesen  ist.  Das  Monats- 
blatt hat  sich  bald  zu  einer  Art  Bedürfnis  herausgestellt  und  muss 
nunmehr  zu  den  feststehenden  Aufgaben  des  Vereines  gerechnet 
werden.  Es  ist  eine  Gratisgabe  für  unsere  Mitglieder  und  sonstige 
Vereinsangehörige  und  kein  Gegenstand  des  Buchhandels  und  Ge- 
schäftes. Erster  Redakteur  war  Dir.  Joh.  Newald;  ihm  folgten 
Custos  Wendelin  Boeheim,  Prof.  Dr.  Wilh.  Neumann,  Dr.  Albert 
Ilg  und  jetzt  Dr.  Camillo  List,  einer  so  tüchtig  wie  der  andere. 
Es  ist  ein  bescheidenes  Blättchen  in  Grossoctavform  mit  vier, 
bisweilen  acht  Seiten  Text,  manchesmal  auch  illustriert. 

Die  besonderen  Publicationen  weisen  ebenfalls  eine  bedeutende 
Reihe  von  Büchern  und  Tafeln  auf.  Wir  wollen  der  am  Anfang  der 

Blätter  des  Vereinet  für  Landeskunde  von  Nie  deröste  rreich.  1898.  2 
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Vereinsthätigkeit     in    Druck    gelegten     Vorträge     Eitelberger^. 
Sacken s,  Heiders  u.  s.  w.  nicht  weiter  gedenken,  die  in  einzelnen 
Broschüren  in  die  Öffentlichkeit  gelangten.    Grosse  Befriedigung  im 
Vereinspublicum  erzielte  der  archäologische  Wegweiser  durch  Nieder- 
österreich, bearbeitet  durch  Regierungrath  Eduard  Freih.  v.  Sacken, 
der  aber  nur  über  die  Viertel  ober  und  unter  dem  Wienerwald  erschien. 
Leider   hat    sich   nach  dem  Tode  dieser  Autors    niemand  gefunden, 
um  die  weiteren,  die  beiden  Viertel  ob  und  unter  dem  Manhartsberge 
umfassenden  Bände  zu  bearbeiten.    Geradezu  Aufsehen   erregte    die 
durch  Camesina   im  Jahre  1858  vortrefflich   besorgte  Publication 
von  Wohlmuets  Grundplan  der  Stadt  aus  dem  Jahre  1547  in  neun 
Blättern;  dieser  folgten:  Schmidts  Plan  der  Befestigung  von  Wien 
während  der  zweiten  Türkenbelagerung  (1683)  in  vier  Folioblättern 
und  Hans  Guidemunds  Ansicht  der  Stadt  Wien  in  Vogelperspective 
während  der  Belagerungsdrangsale  im  Jahre   1529,   in  zwei  Folio- 
blättern, ebenfalls  von  Camesina  bearbeitet.  Im  Jahre  1886  begann 
die  Publication  des  vom  k.  k.  Kriegsbaumeister  Werner  Arnold  Stein- 
häuser im  Jahre  1710  abgfassten  grossen  Wiener  Planes  —  jedoch 
nur   der   inneren  Stadt  —  im  Wege  des  Lichtdruckes,  der  als  un- 
entgeltliche   Gabe  an    die  Vereinsmitglieder  abgegeben  wurde.    Mit 
dieser   Publication    setzte    der   Verein    seine    Thätigkeit    auf  jener 
Bahn  fort,    welche  er,  geleitet   von  dem  Bestreben,    den   wertvollen 
Quellenapparat  für  die   ältere  Topographie  der  Reichshauptstadt  zu 
sammeln    und    durch  Veröffentlichung    zum  Gemeingut    zu  machen, 
mit  Glück  begonnen  hatte.  Die  Ausgabe  der  zwanzig  Blätter  war  auf 
vier  Jahre  verteilt. 

Eine  neue  Publication  begann  mit  dem  Jahre  1887,  nämlich  mit 
der  Herausgabe  von  Ansichten  älterer  Stadtteile  Wiens  in  zwanglosen 
Heften  unter  der  Bezeichnung  »Alt-Wien  in  Bild  und  Wort«  mit  Unter- 
stützung, beziehungsweise  Benützung  der  schon  vom  Illustr.  Wr.  Extra- 
blatt veröffentlichten  Ansichten;  im  t  diesem  Unternemen  hatte  der  Verein 
jedoch  kein  Glück,  wenn  auch  die  Publication  selbst  als  gelungen 
bezeichnet  werden  darf.  Das  anfänglich  für  dasselbe  gezeigte 
Interesse  erlosch  sehr  bald  und  mit  dem  10.  Hefte,  beziehungsweise 

100  Blättern  wurde  diese  Publication  aufgelassen,    die  dem  Vereine 
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den    erhofften  Ertrag  nicht    nur  nicht  gebracht,    sondern    mit  einer  , 

Schädigung  der  Vereinscassa  geendet  hatte. 

Doch  bald  beschäftigte    sich    der  Ausschuss    mit   einem  neuen  i 

Publicationsprojecte,    nämlich    mit  der  Herausgabe   einer  Geschichte  i 
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der   k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien*     In   der  General- 
versammlung vom  29.  April  1892  war  die  erste  Anregung  hiezu  er- 
folgt. Das  Ausschussmitglied  Wendelin  B  o  e  h  c  i  m  erstattete  einen  dahin 
zielenden  Bericht,    der  sich  auf  den    in  der   Ausschusssitzung   vom 
14.  Jänner  desselben  Jahres  durch  Dr.  Alb.  Ilg  eingebrachten  und 
von  50  Mitgliedern  unterzeichneten,  wohlbegründeten  und  auch  an- 
genommenen Antrag  stützte.   Es    wurde   darin  hervorgehoben,   dass 
bereits    nach    dem   Falle   der   Basteien,    der   Ausfüllung   des  Stadt- 
grabens   und   der   Entstehung   neuer   Bauten    an     ihrer   Stelle    die 
zwingende  Notwendigkeit  sich  ergebe,  die  Erinnerung  an  dieses  all- 
mählich verschwindende  Wien  möglichst  zu  erhalten.  In  und  ausser  der 
Stadt  hatte  sich  das  topographische  Bild  wesentlich  geändert  und  der 
heutigen  Generation  entfremdet.  Die  neueste  grosse  Stadterweiterung 
in  Verbindung  mit  zahlreichen  Um-  und  Neubauten  im  Innern  der 
Stadt  hat  eine  geradezu  gewaltige,  das  Bild  der  alten  Stadt  nahezu 
zerstörende   topographische    Wandlung    zur    Folge,    wobei   die   alte 
Häuser-  und  Strassenanlage  fast  ganz   verschwindet.     Dazu  kommt, 
dass  die  Quellen  der  Geschichte  Wiens  und  die  geschichtlichen  Bei- 
träge in  den  letzten  Jahrzehnten  reichlicher  denn  je  geflossen  sind, 
was  als  schätzbares  Materiale  der  Bearbeitung  harrt,  so  dass  neben 
einer   sehr    genauen    topographischen    Beschreibung   des    alten    und 
neuen  Wien  auch  eine  streng  wissenschaftliche  historische  Darstellung 
unvermeidlich  erschien.  Alles  dies  zusammen  und  die  Überzeugung, 
dass  die  bisherigen  Geschichtswerke  über  Wien   den    heutigen  An- 
forderungen   nicht   mehr   genügen,   bestimmten  den  Ausschuss,    für 
unser   schönes  Wien    ein   monumentales  Werk   über   seine   bis  zur 
jetzigen  Gestaltung   reichende   Geschichte   zu    verfassen.     In    erster 
Linie  hielt  sich  unser  Verein  im  Hinblick  auf  sein  bisheriges  Wirken 
auf   dem    Gebiete   der   Archäologie   und  Topographie   Wiens    dazu 
berufen,  überdies  auch  aus  dem  Grunde,  weil  ein  einzelner  Fachmann 
kaum  in  der  Lage  sein  dürfte,  diese  Aufgabe  zu  lösen,  und  ein  Buch- 
händler der  grossen  Kosten  wegen  sich  nicht  damit  befassen  kann. 
Das  Ausschussmitglied  W.  Bo eh eim  besprach  in  der  bezeich- 
neten Generalversammlung  das  vom  Ausschusse  gebilligte  Programm, 
das  als  den  Inhalt  des  Werkes  die  politische  Geschichte,  alle  Zweige 
der   geistigen    und   materiellen  Cultur  und  ihre  Erscheinungen,  das 
Volks-    und  Hofleben,    die  Verwaltung,    das    Finanzwesen   und    die 
Topographie  selbst  aufzählte.     Das  Werk    soll  in  sechs  Bänden  er- 
scheinen   und   jeder  Band    einen   grossen   historischen  Abschnitt  in 
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der  Entwicklung  der  Stadt  umfassen.  Das  Werk  soll  in  Druck  und 
Ausstattung  mustergiltig  erscheinen,  reich  und  vorzüglich  illustriert 
sein,  wobei  auch  auf  den  rein  wissenschaftlichen  und  Kunst- 
Charakter  grosses  Gewicht  zu  legen  sei,  daher  nur  Originalpläne  und 
Ansichten,  getreue  Abbildungen  von  Urkunden,  Münzen,  SiegelnT 
Porträts,  Grabsteinen,  Gebäuden  und  deren  Details  etc.  beizugeben 
seien,  von  idealen  Darstellungen  aber  wäre  ganz  abzusehen.  Auch 
hinsichtlich  der  Kosten  für  dieses  Werk  und  ihre  Bedeckung,  sowie 
in  Betreff  der  Ausführung  selbst  wurde  das  Erforderliche  in  der 
Generalversammlung  mitgeteilt. 

Dieses  Referat  rief  selbstverständlich  eine  grössere  Debatte 
hervor,  welche  sich  aber  nicht  gegen  das  Project  selbst  richtete,  sondern 
nur  hervorhob,  dass  einzelne  Punkte  noch  nicht  genügend  geklärt 
erscheinen,  z.  B.  wer  der  Herausgeber  sei,  der  Verein  selbst  oder  ein 
aus  demselben  gebildetes  Comitö?  Soll  das  Vermögen  des  Vereines 
dazu  herangezogen  oder  ein  eigener  Fond  für  das  Unternemen  ge- 
schaffen werden?  Wann  und  wie  soll  das  Werk  erscheinen?  Teil- 
weise wurde  gleich  über  einzelne  dieser  Fragen  entsprechende  Aus- 
kunft gegeben,  teilweise  wurde  sie  in  Aussicht  gestellt,  immerhin  war 
aber  der  Erfolg  der  Discussion  sehr  erfreulich,  denn  das  Unternemen 
als  solches  wurde  principiell  genemigt;  die  Beschlussfassung  über 
gewisse  Details  sollte  aber  in  einer  folgenden  Generalversammlung 
erwirkt  werden.  Der  Ausschuss  wurde  ermächtigt,  das  von  ihm 
berufene  vorbereitende  Comit6  weiter  wirken  zu  lassen  und  sich  zu- 
nächst mit  der  Geldfrage  zu  befassen 

In  dieser  Frage  hatte  der  Ausschuss,  wohl  wissend,  dass  es  sich 
um  die  Erreichung  eines  hohen  Betrages  handle,  grosses  Vertrauen 
gewissen  Kreisen  der  Stadt  entgegengebracht.  Er  rechnete  darauf, 
dass  dieses  Werk,  dessen  Erscheinen  in  die  Jubiläumszeit  Sr.  Ma- 
jestät des  Kaisers  fällt  und  gewissermassen  auch  alles  Grossartige  zu 
erzählen  haben  wird,  was  in  diesen  fünfzig  Jahren  durch  Se.  Majestät 
selbst,  auf  a.  h.  dessen  Anregung  von  den  Behörden  und  Privaten 
geschah,  allseits  Unterstützung  finden  werde,  dass  sowol  die  Mit- 
glieder des  hohen  Adels  und  die  Würdenträger  der  katholischen 
Kirche,  als  auch  die  Institute  und  reichen  Bürger  der  Stadt,  dann  diese 
selbst  und  nicht  zum  geringsten  doch  auch  deren  Ehrenbürger  sich 
veranlasst  finden  würden,  das  Unternemen  des  Geschichtswerkes  tbat- 
kräftig,  freudig  und  aufrichtig  zu  fördern.  Mitglieder  des  Ausschusses 
Übernamen  bereitwilligst  das  keineswegs  verlockende  Amt,  persönlich 
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ffor  das  Werk  Geldsubventionen  zu  erbitten  u.  s.  w.  Das  jüngst 
veröffentlichte  Verzeichnis  der  Förderer  zeigt  aber,  dass  unsere  Hoff- 
nungen bisher  leider  nicht  ganz  in  Erfüllung  gegangen  sind. 

Am  18.  November  1892  fand  jene  ausserordentliche  General- 
versammlung statt,  in  welcher  das  Ausschussmitglied  Wendelin 
Boeheim  neuerlich  in  dieser  Angelegenheit  referierte.  Derselbe  be- 
merkte, dass  man  insbesondere  in  weiten  Bürgerskreisen  und  bei  den 
niederösterreichischen  Stiften  eine  für  das  Unternemen  günstige 
Stimmung  fand,  dass  auch  der  Statthalter  von  Niederösterreich  und 
der  Bürgermeister  (Dr.  Prix)  die  kräftigste  Unterstützung  in  Aussicht 
stellten  und  dass  bis  zum  11.  November  bereits  7700  fl.  für  den  Fond 
gezeichnet  waren.  Boeheim  hob  insbesondere  hervor,  dass  unsere 
Werbedeputationen  allerorts  ein  volles  Einverständnis  mit  dem  ge- 
planten schwierigen  Unternemen  fanden,  sowie  man  auch  die  Be- 
deutung und  Zweckmässigkeit  desselben  erkannte,  dass  also  keine 
Ursache  vorliege,  daran  zu  zweifeln,  dass  das  Werk  zustande 
kommen  und  gelingen  werde. 

Diese  Generalversammlung  nam  von  dem  warm  empfundenen, 
eine  patriotische  Frage  berührenden  Berichte  mit  Befriedigung 
Kenntnis,  sah  aber  dennoch  einer  weiteren  Berichterstattung  über  die 
finanziellen  Erfolge,  über  die  Bildung  der  einzelnen  Comitös  und 
deren  Thätigkeit  hinsichtlich  der  Heranziehung  der  Mitarbeiter,  der 
Beschaffung  des  Textes  und  der  Ausstattung  in  der  nächsten  General- 
versammlung entgegen. 

Von  nun  an  nam  die  Angelegenheit  der  Geschichte  der  Stadt 
Wien  die  Thätigkeit  des  Ausschusses  in  angestrengter  Weise  in  An- 
spruch; nur  dadurch  war  es  möglich,  in  der  Generalversammlung  am 
2.  Juni  1893  weitere  aufklärende  Mitteilungen  zu  machen.  Das 
Ausschussmitglied  Dr.  Anton  Mayer  teilte  mit,  dass  sich  drei 
Comit6s,  eines  für  Finanzen,  ein  literarisches  und  ein  Illustrations-Comitö 
constituiert  haben,  dass  für  dieselben  ein  Statut  sammt  Geschäfts- 
ordnung festgesetzt  und  auch  die  Frage  des  Redakteurs  für  das  Ge- 
schichtswerk klargestellt  sei.  Die  wichtigste  Mitteilung  war  aber  jene  über 
die  Zuschrift  des  Wiener  Bürgermeisters  vom  21.  März  1893,  welche 
die  Bitte  des  Vereines  um  Subventionierung  des  geplanten  Unternemens 
betraf.  Der  Stadtrath  sowie  der  Gemeinderath  brachten  dem  Unter- 
nemen zwar  das  grösste  Wohlwollen  und  vollstes  Vertrauen  entgegen, 
stellten  jedoch  für  die  Unterstützung  Bedingungen  auf  und  sprachen 
Wünsche  aus,    die   dem  Ausschusse  für  so  wichtig  erschienen,  dass 
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sie  vorerst  noch  in  seinem  Schosse  einer  gründlichen  Erwägung  unter- 
zogen wurden.  Dem  Altertums-Vereine  wurde  nämlich  für  die 
Herausgabe  einer  Geschichte  der  Stadt  Wien  eine  Subvention  von  je 
5000  fl.  für  die  Jahre  1893  bis  1895  (zusammen  15.000  fl.)  zu  dem 
Zwecke  bewilligt,  dass  dieselbe  zur  Bedeckung  der  Auslagen  für 
die  Erforschung  archivalischer  Quellen  und  für  die  Arbeiten  zur 
Herstellung  einer  Bibliographie  verwendet  werde.  Daran  knüpfte  sich 
ferner  der  Wunsch  der  Gemeindevertretung,  dass  vor  Verfassung* 
eines  pragmatischen  Geschichtswerkes  mit  der  Erforschung  der 
Quellen  und  mit  den  Arbeiten  für  eine  Bibliographie  eventuell  zur 
Herausgabe  von  Monographien  über  einzelne  Gebiete  der  Cultur- 
geschichte  Wiens  begonnen  werde.  Auch  wurde  ersucht,  zu  gestatten, 
dass  die  Gemeinde  durch  einen  Delegierten  im  Redaktionscomite  ver- 
treten sei.  Mehrere  Aussehussberathungen  waren  dieser  Entscheidung 
des  Wiener  Gemeinderathes  gewidmet  worden,  da  sie  ja  zur  Bitte 
des  Vereines  nicht  ganz  stimmte;  es  erschien  daher  notwendig,  sich 
von  der  Gemeinde  selbst  erst  einige  Aufklärungen  zu  erbitten,  wie 
und  ob  unter  der  Widmung  für  die  Erforschung  der  wissenschaft- 
lichen Quellen  und  unter  den  Arbeiten  zur  Herstellung  einer  Biblio- 
graphie auch  deren  Veröffentlichung  vor  der  Inangriffname  der  Ge- 
schichte Wiens  selbst  gemeint  sei,  ferner  ob  der  Wunsch  nach  Heraus- 
gäbe  vor  Abfassung  des  pragmatischen  Geschichtswerkes  in  Betreff 
auf  eben  diesen  Zeitpunkt  wortgetreu  zu  nemen  sei,  also  vorläufig 
diese  selbst  nicht  zu  erscheinen  hätte  und  ob  die  für  die  besagten 
drei  Jahre  gewidmete  Subvention  nur  für  die  Zwecke  der  Quellen- 
erforschung und  Bibliographie,  nicht  aber  auch  für  das  beabsichtigte 
Geschichtswerk  selbst,  wenn  auch  erst  in  zweiter  Linie,  verwendet 
werden  dürfe.  Die  Commune  entsprach  in  dankenswerter  Weise 
(lein  Ansinnen  des  Vereines  nach  Aufklärung  und  ermächtigte  den 
Direktor  der  Bibliothek  und  städtischen  Sammlungen,  Dr.  Karl  Glossy, 
über  diese  Anfragen  in  einer  Ausschusssitzung  mündlich  Auskunft  zu 
erteilen  und  den  Standpunkt  der  Commune  zu  erläutern.  Der  Erfolg 
dieser  Besprechungen  war,  dass  man  im  Ausschusse  doch  einige 
Klärung  erhielt,  infolge  dessen  die  Möglichkeit  nicht  ganz  ausge- 
schlossen schien,  das  Programm  des  Vereines  mit  den  Wünschen 
der  Gemeinde  zu  verbinden  und  die  begonnene  Action  weiter  zu 
führen.  Demnach  beantragte  der  Ausschuss  in  jener  Generalversamm- 
lung vom  2.  Juni  1893,  dass  die  Subvention  der  Gemeinde  zur  Er- 
reichung der  von  ihr  bezeichneten  Ziele  angenommen  und  dass  einer 
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in  der  Folge  einzuberufenden,  eventuell  ausserordentlichen  General- 
versammlung der  Antrag  auf  principiellen  Beschluss  zur  Herausgabe 
des  Gesehichtswerkes  unter  den  ihn  als  zur  financiellen  Sicherung 
des  Unternemens  notwendigen  Cautelen  vorgelegt  werde.  Die  General- 
versammlung nam  diese  Anträge,  mit  dem  Beifügen  an,  dass  die 
für  später  in  Aussicht  genommene  Generalversammlung  zu 
entscheiden  habe,  ob  die  bis  dahin  gesammelten  Summen  aus- 
reichen, um  mit  dem  Werke  der  Geschichte  Wiens  zu  beginnen.  Hiemit 
war  die  Frage  des  Ausschusses  insofern  erledigt,  dass  die  Subvention 
der  Commune  Wien  nicht  unmittelbar  für  das  Geschichtswerk  ver- 
wendet würde,  sondern  den  Intentionen  des  Spenders  gemäss,  nur 
den  archivalischen  Forschungen  und  Publicationen  zu  dienen  habe. 

Der  Ausschuss  beeilte  sich,  nunmehr  den  Wünschen  der  Commune 
gerecht  zu  werden.  Es  wurde  ein  eigenes  (also  ein  viertes)  Comitö 
für  diese  Action  bestellt,  darin  auch  die  Commune  die  von  ihr 
gewünschte  und  bestimmte  Vertretung  durch  Dr.  Glossy  fand. 
Den  von  diesem  gemachten  Anregungen  wurde  nun  in  dem  Sinne 
zu  entsprechen  versucht  und  auch  die  Genemigung  des  Aus- 
schusses erteilt,  dass  der  Verein  die  Quellen  zur  Geschichte 
Wiens  in  der  Weise  herausgebe,  dass  sie  in  zwei  Abteilungen 
erscheinen,  davon  die  eine  das  eigentliche  Regestenwerk  unter  dem 
Titel:  »Regesten  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien«  bilden  werde, 
während  die  zweite  Abteilung  »Monographien  zur  Geschichte  Wiens« 
enthalten  soll.  Von  einer  Bibliographie  wurde  vorläufig  abgesehen. 
Mit  der  Redaktion  des  Regestenwerkes,  das  zunächst  begonnen 
wurde,  wurde  das  Ausschussmitglied  Dr..  Anton  Mayer  betraut  und 
mit  1.  December  1893  trat  dieses  Comite  in  Wirksamkeit. 

Damit  war  wol  die  erwünschte  Klärung  eingetreten,  es  waren 
statt  einer  Publication  nun  zwei  entstanden,  diese  aber  sind  eigentlich 
nur  so  lange  gesichert,  als  die  besonders  dafür  fliessenden  Mittel 
ausreichen.  Bis  heute  umfassen  die  Publicationen  der  Regesten  drei  Ab- 
teilungen, wovon  die  erste  bereits  drei  Bände  zählt  und  Regesten  aus 
verschiedenen  Archiven  bringt,  die  sich  auf  die  Stadt  Wien  be- 
ziehen. Die  Regesten  aus  dem  Wiener  Stadtarchive  erscheinen  in 
den  Bänden  der  zweiten  Abteilung,  davon  ein  Band,  redigiert  vom 
Stadtarchivar  Dr.  KarlUhlirz,  erschienen  ist.  Die  dritte  Abteilung 
beschäftigt  sich  mit  den  städtischen  Grundbüchern  und  ist  der  erste 
Band,  bearbeitet  von  J.  Staub,  ebenfalls  unter  Dr.  Anton  Mayers 
Redaktion  in  die  Öffentlichkeit  gelangt.  Ob  diese  Publicationen  fort- 
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gesetzt  werden  können,  ist  heute  wol  ein  Wunsch  des  Ausschusses, 
aber  eine  offene  Frage,  da  die  Subvention  der  Commune  Wien  für 
diesen  Zweck  eben  noch  in  der  Schwebe  ist. 

Mittlerweile  gieng  das  Sammeln  für  den  Geschichtsfond  in  er- 
freulicher Weise  weiter  und  es  schien  an  der  Zeit,  nunmehr  auch 
über  die  Frage  der  Herausgabe  des  Geschichtswerkes  den  entscheidenden 
Antrag  einzubringen.  Den  wichtigsten  und  massgebendsten  Beschluss 
hierüber  fasste  die  ordentliche  Generalversammlung  am  10.  Mai  1895. 
Mit  Zustimmung  des  Ausschusses  stellte  nämlich  in  derselben  der 
Geschäftsleiter  den  Antrag,  dass  die  vom  Ausschusse  angeregte 
Publication,  eine  im  grossen  Stile  angelegte  Geschichte  Wiens, 
zur  Ausführung  zu  bringen  wäre,  doch  wären  hiezu  nur  jene 
Geldmittel  zu  verwenden,  die  für  den  diesem  Zwecke  bestimmten 
Fond  eingelaufen  waren  und  noch  gewidmet  werden,  d.  i.  also  ohne 
Heranziehung  des  laufenden  allgemeinen  Vereinsvermögens  und  des 
Reservefondes.  Zur  Erläuterung  sei  bemerkt,  dass  der  Geschichtsfond 
zur  Zeit  der  Berathungen  des  Ausschusses  schon  26.600  fl.  zählte  und 
dass  in  der  Generalversammlung  vom  28.  Mai  1894  nach  kurzer  Debatte, 
bei  welcher  der  Betrag  von  30.000  fl.  als  jene  Ziffer  bezeichnet 
wurde,  die  mindestens  beim  Beginn  der  Drucklegung  beisammen  sein 
mtisste,  der  Antrag  Seiner  Excellenz  Freih.  v.  Hei fert  angenommen 
worden  war,  durch  welchen  der  Ausschuss  ermächtigt  wurde,  bei 
Erreichung  jener  I  ondshöhe  mit  dem  Werke  beginnen  zu  können. 

Nachdem  nun  zur  Zeit  der  Generalversammlung  vom  10.  Mai  1895 
bereits  35.000  fl.  gezeichnet  waren,  so  machte  der  Ausschuss  von  der 
Genemigung  Gebrauch  und  trat  mit  den  vorbereiteten  Massnamen 
fiir  dieses  Werk  nun  in  die  Öffentlichkeit.  Zunächst  ernannte 
er  Dr.  Heinrich  Zimmermann,  Custos  und  Bibliothekar  im  k.  und 
k.  kunsthistorischen  Hofmuseum,  zum  Redakteur.  Von  da  an  gieng  die 
Sache  rasch  vorwärts ;  es  wurde  das  Detailprogramm  für  den  Inhalt 
und  die  Ausstattung  des  ersten  Bandes  und  die  Zahl  der  Mitarbeiter 
festgestellt  und  im  Herbste  1897  war  es  möglich,  den  ersten,  von 
der  ältesten  Zeit  bis  zum  Regierungsantritte  der  Habsburger  in 
Osterreich,  d.  i.  bis  zum  Jahre  1282  reichenden  Band,  in  prächtiger 
Ausstattung  zu  publicieren. 

Die  Arbeiten  für  den  zweiten  Band,  der  die  Zeit  von  da  an 
bis  zum  Tode  Kaiser  Maximilians  umfassen  wird,  sind  in  vollem 
Gange,  und  es  kann  dessen  Ausgabe  im  Laufe  des  Jahres  1899 
gewärtigt  werden.  Das  Programm  des  dritten  Bandes,  der  mit  dem 
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Tode  Kaiser  Josef  I.  schliessen  wird,  ist  bereits  ausgearbeitet  und 
ATurde  der  grösste  Teil  der  Mitarbeiter  für  denselben  gewonnen. 

So  ist  denn  ein  grosses  Unternemen  ins  Leben  ^gebracht,  das 
bei  seinem  Beginne  und  in  den  Kinderjahren  mit  manch'  offener  An- 
feindung, mehr  aber  noch  mit  Hindernissen  hinter  den  Coulissen 
zu  kämpfen  hatte,  vielleicht  auch  noch  zu  kämpfen  haben  wird 
und  das  nur  durch  die  Zähigkeit  des  Ausschusses  so  weit  gebracht 
wurde,  hoffentlich  aber  doch  glücklich  vollendet  werden  wird. 

Was  die  Kosten  betrifft,  so  ist  zu  erwähnen,  dass  der  erste  Band 
sammt  allen  Vorauslagen,  die  bei  den  folgenden  Bänden  überhaupt  nicht 
mehr  in  Betracht  kommen,  auf  21.000  fl.  zu  stehen  kam,  dass  aber  die 
Subscriptionssumme  bis  heute  48.060  fl.  beträgt.  Die  Auflage  des 
ersten  Bandes  umfasst  300  numerierte  Exemplare,  von  denen  150 
flir  den  Buchhandel  zu  einem  Verrechnungspreise  von  50  fl.  bestimmt 
sind.  Den  Subventionären,  die  mindestens  300  fl.  einlegen,  kommt 
ein  numeriertes  Exemplar  zu. 

Im  Frühjahre  1869  wurde  der  Versuch  eines  grösseren  gemein- 
samen Ausfluges  mit  einer  stärkeren  Anzahl  von  Vereinsmitgliedern  ge- 
macht, um  die  archäologischen  Orte  Hainburg,  Petronell  und  Deutsch- 
Altenburg  unter  Führung  des  Freih.  v.  Sacken  zu  besuchen.  Da 
dieser  erste  Versuch  einen  geradezu  durchschlagenden  Erfolg  hatte 
und  vielseitig  der  Wunsch  nach  weiteren  Excursionen  sich  geltend 
machte,  wurde  noch  in  demselben  Jahre  eine  zweite  Excursion  ver- 
anstaltet und  Klosterneuburg  besucht.  In  den  nächstfolgenden  Jahren 
folgten  solche  Excursionen  unter  der  Führung  eines  oder  des  andern 
Ausschussmitgliedes  und  erhielten  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  in 
Lbung.  Man  wählte  immer  Orte,  die  entweder  durch  die  dort  be- 
findlichen Baudenkmale,  kirchlichen  Ausstattungen  und  daselbst 
befindlichen  Sammlungen  von  Interesse  waren,  oder  wo  besondere 
Veranlassungen  deren  Besuch  begründeten,  und  beschränkte  sich 
fast  nur  auf  Niederösterreich ;  nach  Ungarn,  Mähren  und  der  Steier- 
mark waren  diese  Excursionen  höchst  selten.  Man  darf  annemen,  dass 
mehr  als  hundert  solcher  Vereinsexcursionen,  einige  unter  ganz  nam- 
hafter Teilnemerzahl  stattgefunden  haben. 

Gleich  beim  Entstehen  unseres  Vereines  trat  derselbe  auch  mit 
gleichstrebenden  Instituten  und  Vereinen  in  Schriftentausch,  der  gegen- 
wärtig auf  23  im  Inlande  und  38  im  Auslande  sich  beziffert.  In 
natürlicher  Folge  davon  entstand  eine  Vereinsbibliothek,  die  heute 
nicht  unbeträchtlich  genannt  werden  darf,  daher  es  bald  nötig  war, 


26 

ein  Vereinsmitglied  mit  dem  Ehrenamte  eines  Bibliothekars  zu  be- 
trauen. Ausser  den  Tauschexemplaren  zählt  die  Bibliothek  nicht 
wenig  andere  Werke,  die  durch  Freunde  des  Vereines  gespendet 
wurden  und  mitunter  von  grosser  Wichtigkeit  und  bedeutendem 
Werte  sind.  In  der  Verwaltung  des  Bibliothekars  stehen  auch  die 
Medaillen  und  Gedenkmünzen,  welche  der  Verein  bei  verschiedenen 
Anlässen  erhalten  hat.  Die  Bibliothek  zählt  heute  mehrere  tausend 
Bände,  wird  aber  nur  von  Vereinsmitgliedern  benützt. 

Hier  ist  es  am  Platze,  der  schon  früher  erwähnten  k.  k.  Central- 
Commission  für  Kunst  und  historische  Denkmale  zu  gedenken,  mit 
welcher  der  Altertums -Verein  stets  im  besten  Einyernemen  stand  und 
noch  steht  und  von  der  er  hinsichtlich  der  Illustrationen  für  seine  Berichte 
und  Mitteilungen  kräftigst  unterstützt  wird,  wogegen  es  ebenfalls 
nicht  an  Gelegenheit  fehlt,  der  Bereitwilligkeit  des  Vereines,  die  Auf- 
gabe dieser  kaiserlichen  Behörde  zu  fördern,  Ausdruck  zu  geben, 
z.  B.  bei  Herausgabe  des  kirchlichen  und  kunstarchäologischen  Atlas. 
Durch  längere  Zeit  durfte  der  Verein  auch  die  Berathungsräume  der 
k.  k.  Central-Commission  für  seine  Zwecke  benützen,  wofür  hiemit 
ausdrücklich  gedankt  wird. 

Das  dem  Vereine  gehörige  Illustrationsmaterial  wurde  und 
wird  noch  vielseitig  in  Anspruch  genommen  und  kommt  derselbe 
den  jeweiligen  Ansuchen  nach  Thunlichkeit  nach. 

Wir  wollen  nun  der  wichtigsten  Vorkommnisse  in  unserem 
Vereinsleben  gedenken,  müssen  aber  vorerst  hervorheben,  dass  So. 
k.  und  k.  Apost.  Majestät  nahezu  seit  Beginn  des  Vereins  (1856)  dem- 
selben eine  Subvention  von  jährlichen  210  fl.  allergnädigst  zuwendet, 
wofür  in  aller  Ehrfurcht  der  tiefgefühlte  Dank  vor  die  Stufen  des 
a.  h.  Thrones  neuerlich  gebracht  wird.  Weiters  wird  der  Altertums- 
Verein  schon  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren  vom  hohen 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  mit  jährlichen  200  fl.  sub- 
ventioniert, wofür  verbindlichst  gedankt  wird.  Hinsichtlich  der 
Finanzen  sei  bemerkt,  dass,  abgesehen  von  dem  mit  2100  fl.  fest- 
gesetzten Reservefond,  alle  Mittel  der  Vereinsthätigkeit  zugewendet 
werden  und  der  Verein  in  seinem  Vermögen  bisher  noch  keinen 
Verlust  erlitten  hat,  denn  die  im  Jahre  1856  fraglich  gewordene 
Summe  von  3733  11.  wurde  demselben  getreulich  verzinst  und  ersetzt. 
Der  Verein  ist  eigentlich  seit  seinem  Entstehen  in  dem  Ge- 
bäude der  Akademie  der  Wissenschaften  untergebracht.  Im  grünen 
Saale  (vom  Landtagssaale  im  niederösterreichischen  Landhause  ab- 
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gesehen,  wo  teilweise  Versammlungen  stattfanden)  wurden  die  meisten 
Vereinsabende  abgehalten,  in  diesem  Hause  hatte  der  Verein  sein 
Bureau,  sein  Depot,  seine  Bücherei  und  sein  Ausschussiocale,  zuerst 
und  durch  lange  Zeit  ganz  umsonst,  dann  gegen  billige,  jetzt  aber 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  entsprechende  Entschädigung.  Auch 
jetzt  noch  ist  dieses  Verhältnis  geblieben,  wenngleich,  wie  gesagt,  die 
Ziffern  sich  geändert  haben.  Infolge  der  vielen  und  grossen  Arbeiten 
für  die  Geschichte  Wiens  hat  der  Ausschuss  sein  Bureau-  und 
Sitzungslocale  aber  anderswohin  (Krugerstrasse  13)  verlegt. 

Von  dem  dem  Vereine  statutenmässig  zustehenden  Rechte  auf 
Ernennung  von  Ehrenmitgliedern  und  correspondierenden  Mitgliedern 
hat  derselbe  nur  wenig  Gebrauch  gemacht,  von  letzteren,  deren  zu 
Anfang  circa  zehn  Personen  waren,  besteht  derzeit  nur  eines. 

Die  Ehrenmitglieder  seit  dem  Bestehen  des  Vereines  sind: 

Seine  k.  u.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog 
Karl   Ludwig  f. 

Seine  Durchlaucht  Fürst  und  Altgraf  Hugo  zu  Salm-Reif  fer- 
scheid  f. 

Seine  Excellenz  Graf  Franz  Folliot  de  Creneville  f. 

Herr  August  Artaria,  kais.  Rath,  Kunsthändler  f. 

Seine  Excellenz  Dr.  Sigmund  Freih.  v.  Conrad-Eybesfeldr 
k.  k.  Minister  a.  D.  f. 

Seine  Excellenz  Dr.  Jos.  A.  Freih.  v.  Helfert,  Präsident  der 
k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
und  historischen  Denkmale. 


Was  die  wichtigsten  Vorkommnisse  im  Vereinsleben  anbelangt, 
sei  Nachfolgendes  mitgeteilt: 

Im  Jahre  1861  übergab  das  Ausschussmitglied  Lehmann  ein 
Exemplar  seines  prachtvollen,  150  Blätter  zählenden  photographischen 
Albums  von  Gegenständen  der  archäologischen  Ausstellung  der  Vereins- 
bibliothek. 1865  kamen  derselben  zu  von  Hofrath  Hillmann  ein 
Album  mit  Photographien  eines  alten  reich  decorierten  Ofens  und 
vom  Benedictinerstifte  St.  Peter  in  Salzburg  eine  Collection  photo- 
graphischer Aufnamen  der  St.  Margarethenkapelle  daselbst.  Im 
Jahre  1868  widmete  der  Verein  den  Betrag  von  50  fl.  zur  Re- 
staurierung des  römischen  Triumpfbogens  oder  sogenannten  Heiden- 
tores in  Petronell;  die  Restaurierung  besorgten  Baron  Sacken  und 
Anton  W  i  d  t  e  r ,  welch'  letzterer  die  übrigen  Kosten  trug.  Im  Jahre  1871 
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erhielt  unsere  Bibliothek  über  Allerhöchste  Weisung  ein  Exemplar  des 
Pracht werkes:  »Die  Schatzkammer  des  Allerhöchsten  kaiserlichen 
Hauses«. 

Im  Jahre  1872  bekam  der  Verein  vom  hohen  k.  u.  k.  Oberst- 
kammeramte ein  Exemplar  des  Bilder may  er' sehen  Kupferstiches: 
»Ansicht  der  Wiener  St.  Stephanskirche«  als  Geschenk.  Im  selben 
Jahre  gab  der  Verein  einen  Geldbeitrag  zur  Buntverglasung  des 
grossen  Seitenfensters  in  der  Othmarskirche  zu  Medling,  wofür  das- 
selbe mit  dem  in  Farben  ausgeführten  Vereinssiegel  geziert  wurde. 
Von  Herrn  v.  Malburg  erhielt  unsere  Bibliothek  einen  handschrift- 
lichen Codex  aus  dem  aufgelösten  Cistercienserstifte  Säusenstein.  Im 
selben  Jahre  versuchte  der  Ausschuss  —  aber  vergeblich  —  dass 
der  Gedächtnisstein,  welchen  Fürst  Zinzendorf  dem  Andenken  des 
Generals  Laudon  hatte  setzen  lassen  und  der  leider  seither  in 
Verfall  gerathen  ist,  wieder  aufgerichtet  werde. 

Im  Jahre  1873  beteiligte  sich  der  Verein  an  der  Wiener  Welt- 
ausstellung mit  Auslegung  seiner  sämmtlichen  Publicationen,  was 
ihm  die  Verdienstmedaille  eintrug.  Im  Jahre  1874  erhielt  er  als 
kaiserliches  Geschenk  ein  Exemplar  des  Prachtwerkes  von  Quirin 
Leitner  über  Schloss  Schönbrunn.  In  demselben  Jahre  wurde  die 
Herausgabe  des  zweiten  Bandes  des  archäologischen  Wegweisers 
durch  Niederösterreich  von  Baron  Sacken  beschlossen  und  gewährte 
die  niederösterreichische  Statthalterei  hiefür  eine  Subvention  von 
400  fl.  Im  Jahre  1877  erschien  besagter  Band  und  feierte  der  Verein 
den  70.  Geburtstag  des  um  ihn  hochverdienten  Albert  Ritter  v.  C  a- 
mesina  von  San  Vittore  durch  Überreichung  einer  Glückwunsch- 
Adresse.  Im  Jahre  1878  richtete  der  Verein  ein  Gratulationsschreiben 
zum  80.  Geburtstage  an  den  seine  Bestrebungen  stets  bereitwilligst 
unterstützenden  Feldzeugmeister  Baron  Hauslab.  Für  die  Vereins- 
Bibliothek  erhielt  der  Verein  von  Sr.  Excellenz  Grafen  Cr eneville 
ein  Exemplar  des  Prachtwerkes  über  Laxenburg;  auch  beteiligte  sich 
der  Verein  an  der  Pariser  Weltausstellung,  was  ihm  die  silberne 
Medaille  eintrug. 

In  der  Generalversammlung  am  15.  April  1878  gab  der  Aus- 
schuss im  Hinblicke  auf  den  bevorstehenden  Abschluss  des  ersten 
Vierteljahrhunderts  des  Vereinsbestandes  die  Anregung,  das  soge- 
nannte Salm-Monument  wieder  in  Wien  zur  Aufstellung  zu  bringen. 
Dieses  Monument,  als  Erinnerung  an  den  1530  verstorbenen  Helden 
bei    der  Verteidigung  Wiens   gegen   die  Türken  (1529)  über  seiner 
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Ruhestätte  in  der  St.  Dorotheakirche  1580  errichtet,  wurde  nach  der 
Aufhebung   des  Chorherrnstiftes  und  Schliessung  dieser  Kirche  ab- 
getragen und  von  der  altgräfl.  Salm'schen  Familie  übernommen  und 
nach  Schloss  Raitz  in  Mähren  gebracht,  wodurch  es  gewissermassen 
gerettet  worden  war.  Dort  verblieb  es  unaufgestellt,  doch  waren  die 
einzelnen  Teile  gut  verwahrt.  Freilich  wol  waren  beim  Schlüsse  der 
Dorotheakirche  die  sterblichen   Überreste   des   verdienstvollen  Ver- 
teidigers  verschwunden,   allein    das   Andenken   an   ihn    wenigstens 
wollte   der  Verein  nicht  verlorengehen  lassen,   daher  der  Ausschuss 
Schritte  machte,   um  das  Grabmal  in  Wien  in  der  Votivkirche  zur 
Aufstellung  zu  bringen.  Nachdem  von  allen  Seiten  günstige  Zusagen 
erfolgten,  so  fand  der  diesbezügliche  Antrag   bei  jener  Generalver- 
sammlung zustimmende  Aufname,  und  der  Ausschuss  konnte  nun  an 
die  Durchführung  selbst  schreiten.     Zunächst  überzeugten  sich  die 
Herren  Dr.  Lind  und  Widter  an  Ort  und  Stelle,  dass  das  Monu- 
ment nur  ganz  geringe  Schäden  erlitten  hatte  und  der  Transport  nach 
Wien   und   die   Aufstellung   keine  Schwierigkeiten   bieten   würden; 
ebenso  war  der  angesuchte  Platz  in  der  Votivkirche  bewilligt  worden. 
Der  Transport   bezifferte   sich   infolge  der   ganz  besonderen  Preis- 
ermässigung seitens  der  Bahnen  sehr  billig;  die  Aufstellung  geschah 
kostenlos  und  vollständig  befriedigend  durch  die   berühmte  Firma 
Wasserburger. 

Am  18.  April  1879  wurde  das  Monument  mit  grosser  Feier- 
lichkeit der  Kirche  übergeben.  Um  12  Uhr  wurde  in  Gegenwart  von 
mehr  denn  200  Personen  durch  den  Vereins-Präsidenten-Stellvertreter 
Excellenz  Freih.  v.  Ransonnet  und  den  Ausschuss  die  Feierlichkeit 
eröflnet.  Ersterer  hielt  eine  auf  die  Übergabe  des  Monuments  be- 
zügliche Ansprache.  Unter  den  versammelten  Gästen  waren  die 
fürstliche  und  gräfliche  Salm-Reifferscheid'sche  Familie,  das 
ßaucomitä  der  Votivkirche,  die  k.  k.  Oentral-Commission  für  Bau- 
denkmale und  eine  Deputation  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  über  erfolgte  Einladung  vertreten.  Nicht  so  der 
Gemeinderath  der  Stadt  Wien,  obwol  auch  er  besonders  eingeladen 
worden  war.  Hierauf  ergriff  der  Statthalter  von  Niederösterreich,  zu- 
gleich Präsident  des  Vereines,  Se.  Excellenz  Freih.  v.  Conrad- 
Eybesfeld,  als  Obmann  des  Executivcomit6s  des  Votivkirchen- 
baues  das  Wort  und  würdigte  in  längerer,  schwungvoller  Rede  die 
Bedeutung  dieses  Monumentes  für  den  Staat,  die  Stadt  Wien  und 
die  Votivkirche,   indem   er   hervorhob,   dass   sich   selbes   nicht  für 
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einen  öffentlichen  Platz,  wol  aber  seiner  ganzen  Behandlung  nach 
für  eine  Kirche  eigne.  Redner  verpflichtete  sich  im  Namen  der 
Kirchenverwaltung  für  sich  und  seine  Nachfolger,  dafür  Sorge  zu 
tragen,  damit  den  Wünschen  des  Vereines  und  der  fürstlichen 
Familie,  in  deren  Eigentum  das  Monument  verbleibt,  entsprochen 
und  hier  als  schätzbares  Kleinod  der  Kirche  bewahrt  und  gehütet 
werde.  Sodann  dankte  Sc.  Durchlaucht  Fürst  Hugo  zu  Salm 
in  einer  gefühlvollen  Ansprache  dem  Altertums- Vereine,  welcher  die 
Wiederaufstellung  des  Monuments  in  so  glücklicher  Weise  in  di« 
Hand  genommen  hatte.  Die  betreffende  Urkunde  wurde  in  drei 
Exemplaren  ausgefertigt  und  vom  Fürsten  Hugo  Salm,  von 
Sr.  Excellenz  Freih.  v.  Conrad-Evbesfeld  und  Excellenz  Karl 
Freih.  v.  Ransonnet  unterzeichnet  und  von  Sr.  Eminenz  Cardinal 
Kutschker,  Excellenz  Grafen  Franz  Creneville,  Excellenz 
Freih.  v.  Helfert  und  Oberbaurath  Ritt.  v.  Ferst el  mit 
ihren  Unterschriften  als  Zeugen  versehen.  Sämmtliche  Deputat  ions- 
und  anwesende  Vereinsmitglieder  unterfertigten  ebenfalls  als  Zeugen 
das  bezügliche  Protokoll.  Direktor  Newald  hatte  eine  beschreibende 
Broschüre  über  das  Monument  verfasst.  Es  sei  gleich  hier  bemerkt, 
<lass  sich  in  der  Folge  als  zweckmässig  herausstellte,  das  Monument 
a,n  einen  anderen  Aufstellungsplatz  zu  bringen,  ohne  dass  es  an 
seiner  Bedeutung  verlieren  würde,  und  so  kam  es  aus  der  rechts- 
seitigen Langschiffkapelle  in  die  linksseitige. 

An  jenem  18.  April  fand  noch  die  Feier  des  25jährigen  Be- 
stehens unseres  Vereines  statt.  Dieselbe  wurde  in  einer  feierlichen  Ge- 
neralversammlung begangen,  an  der  sich  auch  der  Verein  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich  durch  eine  Begrüssungs-Deputation  unter 
Übergabe  einer  herzlichst  abgefassten  Adresse  beteiligte.  In  dieser 
Versammlung  machte  der  Verein  zum  erstenmale  auf  die  Ernennung 
von  Ehrenmitgliedern  Gebrauch.  Als  solche  sind  zu  verzeichnen: 
Sr. k. k. Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  Erzherzog  KarlLudwig, 
Fürst  Hugo  von  Salm-Reif fer scheid  und  Se.  Excellcnz  Franz 
GrafFolliot  de  Creneville.  Abends  schloss  eine  Vereinigung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Vereinsmitgliedern  im  Grand  Hotel  die  Festfeier. 

Die  erhebende  patriotische  Feier  der  silbernen  Hochzeit  unseres 
Allerhöchsten  Kaiserpaares  gab  dem  Ausschusse  Gelegenheit,  seine 
Huldigung  in  einer  Adresse  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welche 
gemeinsam  mit  den  übrigen  vier  historisch-wissenschaftlichen  Vereinen 
Wiens  an  den  Stufen  des  kaiserlichen  Thrones  niedergelegt  wurde. 
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Die  Bibliothek  erhielt  ein  Exemplar  des  Prachtwerkes,  die 
Wappen  des  österreichischen  Kaiserstaates,  vom  hohen  Oberstkammer- 
amte  zum  Geschenke. 

In  der  Generalversammlung  vom  2.  April  1880  wurden  noch 
einige  auf  die  Salm-Affaire  bezügliche  Mitteilungen  gemacht,  wo- 
von auch  hier  berührt  werden  soll,  dass  die  Gesammtauslagen  ein- 
schliesslich des  Betrages,  der  für  das  Monument  umgebende  schmiede- 
eiserne Gitter  bezahlt  wurde,  mit  873  fl.  sich  bezifferten,  dass  aber 
ein  grosser  Teil  derselben  in  den  Einnamen  aus  der  erwähnten 
Newald'schen  Broschüre  bereits  seine  Bedeckung  fand. 

Im  Jahre  1881  Hess  der  Verein  das  Monument  des  gekrönten 
Dichters  und  Philosophen  Conrad  Celtes,  gest.  1508,  an  der  hiesigen 
St.  Stephanskirche  auf  seine  Kosten  restaurieren.  Eine  sehr  wertvolle 
Gabe  hat  der  Verein  in  einem  Exemplar  des  Prachtwerkes  »Freydal« 
als  Geschenk  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Grafen  Franz  von  Crene- 
ville  erhalten.  Am  16.  Juni  1881  starb  das  äusserst  thätige  und 
um  die  Geschichte  Wiens  hochverdiente  Vereinsmitglied  Albert 
Ca  nie  sin a,  Ritter  v.  San  Vittore,  k.  k.  Regierungsrath  und  Con- 
servator. 

Für  das  Jahr  1882  sind  als  Geschenke  zu  verzeichnen:  Ein 
Exemplar  der  in  Silber  geprägten  Medaille  zur  Erinnerung  an  die 
Vermälung  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Kronprinzen 
Rudolf.  Geschenk  Sr.  Excellenz  des  Grafen  Franz  Creneville.  und 
ein  Exemplar  des  Prachtwerkes  über  die  Grabmale  in  der  Stiftskirche 
und  im  Kreuzgang  zu  Klosterneuburg,  herausgegeben  und  geschenkt 
vom    damaligen  Kanzleidirector  Ubald  Kost  er  sitz. 

Die  Feier  des  80.  Geburtstages  des  um  die  Erforschung  der 
heimatlichen  Denkmale  verdienstvollen  correspondierenden  Mitgliedes, 
des  pensionierten  k.  k.  Postdirektors  J.  v.  Scheiger,  hatte  der 
Ausschuss  zum  Anlass  genommen,  an  denselben  eine  herzliche  Be- 
irrüssung  zu  richten. 

Im  Jahre  1882  gieng  aus  dem  Atelier  Joh.  Schwerdtners 
ein  sehr  gelungene  Erinnerungsmedaille  an  den  25jährigen  Bestand 
des  Vereines  hervor.  Über  Einladung  des  Vereines  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  schloss  sich  der  Altertums- Verein  der  gemein- 
samen  Feier  an,  welche  von  den  in  Wien  bestehenden  historischen 
Vereinen  zur  Erinnerung  an  die  600jährige  Regierung  des  Hauses 
Habsburg  in  Niederösterreich  in  festlicher  Weise  begangen  wurde. 
Diese,  im  wahren  Sinne  eine  Habsburg- Feier,  fand  am  27.  De- 


32 

cember  1882  im  Festsaale  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften statt.  Laut  Zuschrift  vom  6.  Jänner  1883  hatte  Se.  Majestät 
der  Kaiser  gelegentlich  der  Anname  des  aus  der  Festpublication  und 
den  Medaillen  bestehenden  loyalen  Gaben  in  a.  h.  Gnade  geruht,  den 
veranstaltenden  Vereinen  den  Dank  auszusprechen.  Dieselben  Vereine 
traten  auch  zusammen,  um  Se.  k.  u.  k.  Hoheit  Herrn  Erzherzog  Rudolf 
als  Bräutigam  in  einer  wundervoll  ausgestatteten  Adresse  zu  beglück- 
wünschen, die  vom  hohen  Brautpaare  huldvoll  aufgenommen  wurde. 

In  diesem  Jahre  erhielt  die  Vereinsbibliothek  den  Schluss  des 
Prachtwerkes  »Frey dal«  als  Geschenk  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn 
Oberstkämmerer  Franz  Grafen  von  Crenneville,  desgleichen  ein 
Exemplar  in  Silber  der  Medaille  zur  Erinnerung  an  die  Vermälung 
Sr.  k.  u.  k.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Kronprinzen  Erzherzog 
Rudolf. 

Die  Vni.  Säcularfeier  des  Benediktinerstiftes  Göttweig  im 
Jahre  1883  veranlasste  den  Ausschuss,  dieses  berühmte  Stift  gemeinsam 
mit  dem  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  in  einer  Adresse 
zu  beglückwünschen.  Von  den  aus  Anlass  der  Vollendung  des 
k.  k.  Stiftungshauses  sammt  Gedächtniskapelle  in  Wien  geprägten 
Medaillen  erhielt  der  Altertums-Verein  im  a.  h.  Auftrage  ein  Exem- 
plar in  Silber. 

Im  Jahre  1887  erhielt  der  Verein  von  dem  Vereinsmitgliede 
Herrn  Adolf  Bachofen  von  Echt  ein  Exemplar  der  von  Kammer- 
medailleur A.  Scharff  angefertigten  Bronzemedaillen  auf  Clemens 
Max  Bachofen  von  Echt,  f  1558,  als  Geschenk. 

Gemäss  eines  Beschlusses  der  Generalversammlung,  durch 
welchen  über  Anregung  des  Mitgliedes  Dr.  A.  II g  als  sehr  wünschens- 
wert erkannt  wurde,  dass  die  beiden  Türme  der  Frauenkirche  in  Wiener- 
Neustadt,  die  ihrer  Schadhaftigkeit  wegen  abgetragen  werden  mussten, 
im  Neubaue,  nach  ihrer  alten  Gestaltung  genau  copiert,  wieder  auf- 
gerichtet werden  möchten,  wurde  eine  Denkschrift  an  die  nieder- 
österreichische k.  k.  Statthaltern  und  an  das  k.  k.  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht  gerichtet. 

Am  13.  December  1889  feierte  der  Verein  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  seinen  25jährigen  Bestand.  Der  Ausschuss  hielt  es  für 
seine  Ehrenpflicht,  dem  so  tüchtigen  und  befreundeten  Vereine  in 
einem  besonderen  Schreiben  seinen  herzlichen  Gruss  zuzusenden  und 
dem  Wunsche  für  dessen  weiteres  erfolgreiches  Wirken  Ausdruck 
zu  geben. 
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Über  Einladung  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereines  entsendete  der  Ausschuss  die  Mitglieder  R.  Jordan  und 
Aug.  Sch&ffer  als  Delegierte  in  das  Comite,  das  für  das  Fried. 
Freih.  v.  Schmidt- Denkmal  eingesetzt  worden  war. 

Anlässlich  des  90.  Geburtsfestes  des  verdienstvollen  Gelehrten 
Hofrathes  d'Elvert  in  Brunn,  richtete  der  Ausschuss  ein  Glück- 
wunschschreiben an  denselben  (1892);  auch  beteiligte  er  sich  an  der 
schönen  Feier  der  Grundsteinlegung  für  die  neuen  Frauenkirchen- 
türme und  der  Enthüllung  der  restaurierten  Spinnerin  am  Kreuz- 
Säule  in  Wiener-Neustadt. 

An  der  internationalen  graphischen  Ausstellung  im  Jahre  1893 
zu  Wien  hatte  sich  der  Verein  durch  Auslegen  eines  ganzen 
Exemplars  seiner  bisherigen  Publicationen  beteiligt,  was  ihm  ein 
Ehrendiplom  eintrug. 

Im  Jahre  1895  wurde  der  Kärntner  Geschichts- Verein  anläss- 
lich der  von  ihm  veranstalteten  Ankershofen-Feier  und  unser 
langjähriges  Mitglied  Propst  Dr.  Anton  Kerschbaumer  zu 
dem  Erinnerungsfeste  an  seine  Priesterweihe  vor  50  Jahren  be- 
glückwünscht. Zur  Feier  des  600jährigen  Bestandes  der  Stadt 
Krems  entsendete  der  Altertums- Verein  eine  herzliche  Begrüssung 
an  die  dortige  Stadtvertretung. 

Der  Vereinsbibliothek  flössen  zu  dieser  Zeit  wichtige  Gaben 
zu.  unter  andern  die  schönen  Publicationen  der  Stadt  Krems  zu 
ihrer  Jubelfeier  und  vom  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  das 
Buch  über  den  Gräberfund  in  Reichenhall  und  die  kunstgeschicht- 
lichen Charakterbilder. 

Als  die  Numismatische  Gesellschaft  in  Wien  das  Fest  des 
*25jährigen  Bestandes  beging,  richtete  (1894)  der  Altertums- Verein 
eine  Begrüssung  an  dieselbe  und  hatte  auch  Gelegenheit,  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  zu  ihrer  gleichen  Festfeier  seine  Sympathie 
auszusprechen. 

Wir  sind  mit  unserer  Darstellung  bis  in  die  neueste  Zeit  und 
damit  auch  zu  ihrem  Schlüsse  gelangt.  Schreiber  dieser  Zeilen  hat 
die  ganze  Entwicklung  des  Vereines  und  sein  Wirken  mitgemacht, 
war  Zeuge  seiner  Freuden  und  Leiden  und  hat  als  Geschäftsleiter 
während  40  Jahren  oft  und  oft  selbstwirkend  eingegriffen. 

Ist  es  zwar    nicht  möglich,    die  Namen  aller,  die    sich  um  den 
Vorein  verdient  gemacht  haben,  hier  aufzuführen  —  die  Zahl  ist  keine 
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geringe,  denn  ein  grosser  Teil  der  Mitglieder  nam  sich,  den  Ge- 
schäften nähertretend  um  ihn  an  —  so  seien  doch  diejenigen,  die 
an  leitenden  Stellen  standen  oder  noch  stehen  hier  genannt: 


Präsidenten: 

Karajan,  Dr.  Theod.  Georg  v.,  von  1854 — 1858. 
Helfert,  Dr.  Jos.  Freih.  Excellenz  v.?  von  1858—1868. 
Wickenburg,  M.  Const.  Graf,  Excellenz,  von  1868 — 1874. 
Conrad  v.  Eybesfeld,  Freih.,  Excellenz,  von  1874—1894. 
Traun,  Otto  Graf  v.  Abensberg,  Excellenz,  seit  1895. 

Präsidenten-Stellvertreter: 

Feil  Jos.,  k.  k.  Ministerial-Sekretär,  von  1851 — 1862. 
Ransonnet,    Karl  Freih.  v.,   Excellenz,   k.  k.  Vicepräsident. 
von  1862—1880. 

Sacken,  Ed.  Freih.  v.,  k.  k.  Regierungsrath,  1880. 
Birk,  Dr.  Ernst,  Ritt,  v.,  k.  k.  Hofrath,  von  1880—1886. 
Kenner,  Dr.  Friedrich,  k.  und  k.  Hofrath,  seit  1887. 

Geschäftsleiter: 

Wolfarth,  Karl  Edler  v.,  von  1854—1857. 

Lind,  Dr.  Karl,  von  1857—1862. 

Nava,  Dr.  Alex.,  von  1862 — 1863. 

Lind,  Dr.  Karl,  k.  k.  Ministerialrath,  seit  1863. 

Vereinscassa-Ver  walter: 

Camesina,  Alb.  v.  San  Vittore,  1854. 

Bermann,  Jos.,  Kaufmann,  von  1855 — 1856. 

Passy.  Joh.,  Kaufmann,  von  1856 — 1867. 

Koch,  Franz,  k.  k.  Regierungsrath,  von  1867 — 1888. 

Schönbrunner,  Jos.,  erzh.  Galerie-Direktor,  von  1888 — 189G. 

Ostermcver,  Dr.  Franz.  Hof-  und  Gerichtsadvocat,  seit  1897. 
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Der  Verein  steht  heute  als  ein  fester  und  kräftiger  Baum  vor 
\\ü<.  So  manche  Stürme  haben  zwar  seinen  Blätterschmuek  ge- 
rüttelt, manches  Ungesunde  hat  seine  Wurzeln  angekränkelt, 
aber  auch  mancher  Keim  ist  von  ihm  ausgegangen  und  manches 
Reis  wurde  von  ihm  losgelöst,  um  auf  anderem  Boden  als  selbst- 
stiindige  Pflanze  Wurzel  zu  schlagen  und  zu  gedeihen,  allein  der 
Baum  selbst  blieb  fest,  erstarkte  und  grünte  weiter  und  hat  schon  manche 
wertvolle  Früchte  für  die  Wissenschaft  und  Kunst  getragen,  was  ihm 
zur  Ehre  und  Anerkennung  wurde;  viele  Freuden  hat  er  seinen 
Freunden  bereitet,  was  auch  allseitig  anerkannt  wurde.  Dies  giebt 
gegründete  Hoffnung  auf  weiteres  erfolgreiches  Wirken. 

Gott  erhalte  ihm  seine  Freunde  und  vor  allem  das  a.  h.  Wohl- 
wollen Seiner  Majestät  unseres  Kaisers. 


:s* 


DIE 


K.  K.  HERALDISCHE  GESELLSCHAFT 


ADLER". 


DIE  VON  Sa.  MAJESTÄT  DEM  KAISER 


FRANZ  JOSEF  I. 


VERLIEHENEN 

MÄRKTE-  UND  STÄDTE -WAPPEN."' 


VERÖFFENTLICHT 


VON 


Dr.  ED.  GASTON  GRAFEN  V.  PETTENEGG. 


*)  Abgeschlossen  mit  1.  September  1898. 
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Is  ist  für  den  Heraldiker  in  der  That  schwierig,  aus  den  letzt- 
verflossenen fünfzig  Jahren  irgend  ein  Ereignis  von  allgemeinem 
Interesse  aufzufinden,  das  auch  in  heraldischer  Beziehung  bemer- 
kenswert wäre.  Die  Erzeugnisse  der  Heraldik  vor  ihrer  in  den  letzten 
Jahrzehnten  eingetretenen  Wiedergeburt  sind  so  wenig  muster- 
giltig,  dass  sie  eine  Wiedergabe  derselben  kaum  wünschenswert 
erscheinen  lassen. 

Die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Franz  Josef  I.  während 
Allerhöchstseiner  fünfzigjährigen  Regierung  (1848 — 1898)  ver- 
liehenen Märkte-  und  Städte- Wappen  bilden,  zumeist  auf  altherge- 
brachte und  historische  Siegelbilder  oder  Wappen  der  Märkte 
und  Städte  begründet,  mit  wenigen  Ausnamen,  wo  durch  den  Un- 
verstand der  Magistrate  und  die  Connivenz  der  vorgesetzten  Behörden 
ganze  Landschaften  oder  andere  Gemüsegärten  als  »Wappen« 
passiert  und  bestätigt  *wurden,  für  den  Heraldiker  ein  nicht  un- 
interessantes Gebiet.  Auch  für  die  Allgemeinheit  ist  es  oft  von 
besonderem  Werte,  rasch  und  genau  darüber  sich  unterrichten  zu 
können,  wie  die  Wappen  der  Märkte  und  Städte  eines  bestimmten 
Landes  richtig  dargestellt  werden.  Da  nun  die  in  den  letzten  fünfzig 
Jahren  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Franz  Josef  I.  verliehenen,  be- 
stätigten oder  verbesserten  Märkte-  und  Städte-Wappen  noch  niemals 
publiciert  worden  sind  und  eine  Veröffentlichung  derselben  gewisser- 
massen  ein  Supplement  zu  den  bekannten  Publicationen  von 
Widimsky,  Winkler  etc.  bilden  würde,  so  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, eben  diese  Wappen  als  einen  heraldischen  Beitrag  zu  der 
Festschrift  der  historischen  Vereine  Wiens  anlässlich  des  fünfzig- 
jährigen Regierungsjubiläums  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Franz 
Josef  I.  zum  Gegenstande  dieses  Artikels  zu  machen  und  selbe  auch 
auf  sechs  Tafeln,  nebst  einigen  Nachträgen  im  Texte,  bildlich  dar- 
zustellen. Auffallend  ist,  wie  viele  Orte  aus  dem  ehemaligen  loin- 
bardisch-venetianischen  Königreiche,  darunter  selbst  alte  berühmte 
vStädte  mit  längst  bekannten  Wappen,  um  Bestätigung  oder  Besserung 
ihrer  alten  Wappen  bittlich  wurden. 
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Ich  will  nun  die  einzelnen  Wappen  besprechen  und  blaso- 
nieren,  hierbei  die  alphabetische  Reihenfolge  einhaltend.  Es  sind 
deren  64. 

Die  Gemeindewappen  haben  alle  eine  goldene,  in  der  Form 
ziemlich  gleichgehaltene  Arabeskeneinfassung,  daher  dieselbe  der 
Kürze  wegen  bei  den  einzelnen  Wappenbeschreibungen  nicht  mit- 
aufgenommen ist.  Nur  die  Gemeinde  Franz  (siehe  Nr.  17)  hat  eine 
in  den  Farben  abweichende  Arabeskeneinfassung,  welche  bei  diesem 
Wappen  des  Näheren  angeführt  wird. 

1.  Badia,  Stadt  im  Venetianischen,  Provinz  Rovigo,  Wappen- 
bestätigung ddto.  Wien,  81.  August  1854:  Im  blauen  Schilde  drei 
abgeledigte,  gezinnte,  weisse  Türme  von  gleicher  Höhe,  mit  ihren 
breiter  werdenden  Unterteilen  aneinander  geschoben;  jeder  Turm 
hat  ein  viereckiges,  schwarzes  Tor  und  ebensolche  drei  Fenster, 
zwei  über  einem  gestellt.  (Taf.  I.) 

Auf  dem  Schilde  eine  Blätterkrone,  aus  der  ein  doppelköpfiger, 
schwarzer,  goldenbewehrter  und  mit  einer  goldenen  Btigelkrone  auf 
jedem  Kopfe  versehener  Adler  hervorwächst.  Diese  Krone  sammt 
dem  hervorwachsenden  Doppeladler  wiederholt  sich  ganz  gleich- 
förmig bei  den  unter  den  Nummern  2,  3,  4,  8,  9,  10,  13,  15,  16. 
28,  30,  31,  39,  40,  52,  57,  59   und   61    angeführten  Städtewappen. 

2.  Bassano,  Stadt  im  Venetianischen,  Wappenbestätigung,  be- 
ziehungsweise Verleihung  ddto.  Wien,  7.  November  1854:  Im  goldenen 
Schilde  auf  der  obersten  von  fünf  aus  dem  Fussrande  hervorgehenden 
roten  Stufen  ein  roter,  runder  Turm  mit  vier  welschen  Zinnen, 
verschlossenem  Tor  und  vier  schwarzen  Fenstern,  zwei  und  zwei 
gestellt,  gestützt  von  zwei  einwärts  gekehrten,  golden  gekrönten 
roten  Löwen.  (Taf.  I.) 

3.  Belluno,  Stadt  im  Venetianischen,  Wappenbestätigung,  be- 
ziehungsweise Verleihung  ddto.  Wien,  7.  November  1854:  In  Blau 
ein  goldenes  Kreuz;  in  jeder  oberen  Vierung  ein  roter  Drache  mit 
ringförmig  aufgeworfenem  Stachelschwanze,  mit  dem  auswärts  ge- 
kehrten Fusse  auf  dem  Querbalken  des  Kreuzes  stehend,  mit  dem 
anderen  den  Pfahl  stützend.  (Taf.  I.) 

4.  Bergamo,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestätigung  ddto. 
Wien,    7.  November  1855:   Von  Gold  und  Rot   gespalten.    (Taf.  I.) 

5.  Berndorf  an  der  Triesting  im  politischen  Bezirk  Baden. 
Niederösterreich.  Erhebung  zum  Markte  und  Verleihung  des  Wappens 
ddto.  Wien,  3.  Jänner  1886:  In  Blau  eine  absteigende,  eingebogene, 
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goldene  Spitze,  in  welcher  ein  schwarzer  Bär  mit  silbernem  Löffel 
in  der  rechten  Vordertatze  aufgerichtet  erscheint.  Rechts  ein  natür- 
licher, entwurzelter  Föhrenbaum,  links  eine  aufrechte  Korngarbe  mit 
einer  ihrem  Bunde  aufgesteckter  Sichel.  Alles  in  natürlicher  Farbe. 
Taf.  HI.) 

6.  Birkenberg  in  Böhmen,  Erhebung  zur  Stadt  und  Wappen- 
verleihung ddto.  19.  Juni  1897:  In  Blau  eine  silberne,  schwarz- 
^efugte  und  gezinnte  Stadtmauer,  hinter  welcher  zwei  Zinnentürme 
mit  roten  Spitzdächern  und  je  einem  schwarzen,  von  einem  silbernen 
Kreuze  durchzogenem  Fenster  hervorsehen.  Die  rote  Toröffnung, 
beseitet  von  zwei  goldenen  Torflügeln  mit  schwarzen  Angelbeschlägen 
und  mit  halbaufgezogenem,  goldenem  Fallgatter,  zeigt  einen  mit  dem 
Eisen  verschränkten  Bergmannshammer,  beide  mit  goldenen  Griffen, 
denen  ein  wachsender,  rechtszugekehrter,  silberner  Halbmond  eingestellt 
ist.  Zwischen  den  beiden  Türmen  schwebt  ein  silbernes  Schildlein, 
worin  eine  grüne  Linde  auf  grünem  Dreiberge.  Den  Schild  deckt  eine 
ftinfzinnige,  silberne  Mauerkrone.  Schildhalter  zwei  Bergknappen  in 
natürlichen  Farben,  den  Hammer  geschultert  und  auf  goldenen  Ara- 
besken stehend.  (Taf.  VI.) 

7.  Bol  in  Dalmatien:  In  Blau  auf  erdigem  Boden  ein  links- 
^ekehrter,  goldener  Löwe,  tiberstiegen  von  einem  aus  einem  braunen, 
rotgeftittertem  Halbärmel  links  herausgehenden  nackten,  eingebogenen 
Arm,  einen  grünen  Olivenzweig  emporhaltend.  (Taf.  III.) 

8.  Brescia,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestätigung  ddto. 
Wien,  30.  September  1854:  In  Silber  ein  blauer,  rotbewehrter  Löwe 
mit  rotem  Schweife.  (Taf.  I.) 

9.  Casalmaggiore,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestäti- 
jeung  und  Verleihung  ddto.  Wien,  7.  November  1855:  In  Blau  ein 
goldenes  Sehildeshaupt,  worin  ein  schwarzer,  goldengekrönter  links- 
schender  Adler.  Im  Felde  auf  grünem  Rasen  ein  offenes  Stadttor 
aus  natürlichen  Quadern,  mit  einer  eingespitzten  welschen  Zinne  an 
jeder  Ecke.  (Taf.  I.) 

10.  Castelfranco,  Stadt  im  Venetianischen,  Provinz  Treviso, 
Wappenbestätigung  ddto.  Wien,  6.  Juni  1861:  In  Rot  ein  silbernes 
Kreuz.  Im  ersten  und  vierten  Felde  je  ein  goldener,  einwärtsge- 
kehrter St.  Markus-Löwe,  im  zweiton  und  dritten  Felde  je  ein 
goldener,  sechsstrahligcr  Stern.  (Taf.  I.) 

11.  Castelnuovo,  Stadt  in  Dalmatien,  Wappenbrief  ddto. 
Wien,  28.  Februar  1890:  In  Silber  ein  dreifach  umgürteter  Zinnen- 
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türm  aus  weissem,  schwarzgefugtem  Mauerwerk,  besteckt  mit  einer 
linksabwehenden,  roten  und  mit  einem  silbernen  Kreuze  bezeichneten 
Fahne  an  goldener  Stange.  Der  Turm  ist  mit  einem  gewölbten 
Tore,  zwei  gewölbten  Fenstern  im  ersten  und  einem  viereckigen 
Fenster  im  zweiten  Stockwerke,  alle  schwarz,  versehen.  Aus  dem 
Tore  führt  ein  Weg  durch  den  den  Schildesfuss  bildenden  Rasen- 
boden,  aus  welchem  zwei  den  Turm  beseitende,  natürliche  Pappel- 
baume emporwachsen.  (Taf.  IV.) 

12.  Chodau  in  Böhmen,  Erhebung  zur  Stadt  und  Wappen- 
brief ddto.  Wien,  3.  Juni  1895:  Ein  in  Gold  und  Grün  gevierter  Schild 
mit  einem  schwarzen  Herzschild,  welchen  eine  natürliche,  oben  mit 
einem  Querbalken  versehene  Palisadenwand  durchzieht.  Im  ersten 
Felde  über  einem  grünen  Berge  ein  schwarzer  Hammer  und  Schlägel 
gekreuzt;  im  zweiten  zwei  natürliche,  verschränkte  Korngarben;  im 
dritten  ein  silberner  einwärts  gekehrter,  antiker  Krug  und  im  vierten 
ein  schwarzes,  ebenso  geflügeltes  Eisenbahnrad.  Auf  dem  Schilde 
eine  natürliche  Mauerkrone  mit  vier  dreifach  gezinnten  Türmen. 
(Taf.  III.) 

13.  Como,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestätigung  ddto 
Wien,  7.  November  1855:  In  Rot  ein  silbernes  Kreuz.  (Taf.  I.) 

14.  Cormons,  Gemeinde  in  Görz,  Wappenverleihung  ddto. 
Wien,  15.  März  1869:  Quergeteilt,  oben  von  Silber  und  Rot  ge- 
spalten, belegt  mit  einem  Halbmond  in  wechselnden  Farben  (Wappen 
des  ausgestorbenen  Geschlechtes  Hungersbach).  Unten  in  Gold  die 
Ruine  eines  runden  Turmes  auf  einem  grünen  Berge,  zu  der 
sich  ein  Weg  emporschlängelt.  Über  der  Ruine  ein  rotes  Herz. 
(Taf.  IV.) 

15.  Crema,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestätigung  ddto. 
Wien,  7.  November  1855:  Von  Rot  über  Silber  quergeteilt,  oben 
in  Rot  ein  natürliches,  zehnendiges  Hirschgeweih,  dazwischen  ein 
blaugekleideter  Arm  mit  weissem  Aufschlag,  der  ein  Schwert  mit 
goldenem  Griffe  schwingt.  Unten  ohne  Bild.  (Taf.  I.) 

16.  Cremona,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestätigung 
ddto.  Wien,  7.  November  1855:  Gespalten,  rechts  von  Rot  und 
Silber  sechsmal  quergestreift,  links  in  Schwarz  ein  Unterarm,  aus 
einem  von  Rot  und  Silber  fünfmal  gestreiften  Pausch  hervorgehend 
und  mit  einem  von  Rot  und  Silber  sechsmal  quergestreiften,  engen 
Ärmel  bekleidet,  in  der  blossen  Hand  eine  goldene  Kugel  empor- 
haltend. (Taf.  I.) 
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17.  Ficarolo,  Gemeinde  im  Venetianischen,  Provinz  Polesine, 
Wappenbestätigung  ddto.  Wien,  12.  März  1863:  In  Blau  auf  grünem 
Boden  ein  steinernes,  viereckiges,  schwarzgefugtes  Kastell  mit 
welschen  Zinnen,  schwarzer  Toröffnung  und  zwei  eben  solchen  Fenstern, 
überhöht  von  einer  ebenfalls  viereckigen,  gezinnten  und  mit  einer 
schwarzen  Schiesslucke  versehenen  Turmruine,  aus  welcher  ein 
natürlicher  Feigenbaum  emporwächst.  (Taf.  I.) 

18.  Franz,  Marktgemeinde  in  Steiermark,  Wappenverleihung 
ddto.  Wien,  1.  November  1868:  In  Silber  ein  natürlicher  Rabe,  der 
auf  einem  natürlichen,  aus  grünem  Boden  emporwachsenden,  oben 
gestammelten  Fichtenstamme  sitzt.  Den  Schild  umgiebt  eine  von 
Silber  zwischen  Rot  und  Blau  längsgeteilte  Schildeinfassung.  (Taf.  IV.) 

19.  Gmünd,  Stadt  in  Niederösterreich,  Wappenverleihung  ddto. 
30.  April  1852:  Schwarzer  Schild  mit  schmaler,  mit  goldenen  sechs- 
strahligen  Sternchen  besäter  blauer  Einfassung.  Den  Schild  durch- 
ziehen zwei  goldene  Rechtsschrägebalken,  in  welchen,  und  zwar  in 
dem  oberen  eine,  in  dem  unteren  zwei  natürliche  braune  Lerchen 
schrägrechts  auffliegen.  (Taf.  IV.) 

20.  Gross-Pawlowitz,  Marktin  Böhmen, Erhebung  zum  Markte 
und  Wappenverleihung  ddto.  Wien,  8.  Februar  1894:  Gespalten, 
rechts  in  Blau  ein  silberner,  aufwärts  gerichteter  Pfeil,  dessen  un- 
befiederter Schaft  hufeisenförmig  ausgebogen  ist.  (Wappen  Odrowqi.) 
Links  von  Rot  und  Gold  viermal  schräglinks  geteilt.  Die  den 
Schild  umgebende  goldene  Arabeskeneinfassung  trägt  oben  noch  die 
Jahreszahl  1891  in  Schwarz.  (Taf.  IV.) 

21.  Imoski  in  Dalmatien,  Wappenverleihung  ddto.  Wien, 
6.  Juli  1890:  In  Blau  ein  viereckiger,  mit  einer  Zinne  gekrönter 
weisser  Turm  mit  schwarzen  Fugen,  einer  schwarzen  Torüffnung 
und  eben  solchem  Fenster  über  dieser,  erbaut  auf  einem  abgeledigten, 
roten  Felsen,  begleitet  oben  von  einem  sechsstrahligen,  goldenen 
Sterne,  unten  von  einem  silbernen,  steigenden  Halbmond.    (Taf.  IV.) 

22.  Jablonetz  in  Böhmen,  Erhebung  zum  Markte  und  Wappen- 
verleihung ddto.  Wien,  7.  Juli  1896:  Von  Silber  und  Rot  ge- 
spalten. Im  rechten  Felde  ein  natürlicher  Apfelbaum  mit  splittrig 
abgebrochenem  Stamme  und  einem  nach  links  hervorwachsenden, 
belaubten  und  befruchteten  Ast,  wurzelnd  in  einer  den  Schildesfuss 
quer  durchziehenden,  grünbemoosten  Ziegelmauer.  In  dem  linken 
Felde  auf  grünem,  von  einem  natürlichen  Flusse  quer  durchströmten 
Wiesenboden    eine   aus  weissem  Mauerwerk   erbaute,    rot   bedachte 
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Kirche  mit  einem  Turme,  dessen  Kuppeldach  goldbeknauft  und  be- 
kreuzt ist.  Im  Turme  ein  geschlossenes,  braunes  Tor,  tiberhöht  von 
einem  Fenster  und  einer  Uhr;  im  Kirchenschiff  drei  Fensteröffnungen 
nebeneinander.  Den  Fluss  tibersetzt  ein  schräglinker  hölzerner  Steg. 
rechts  daneben  ein  von  einem  rotgekleideten  Manne  gesteuerter 
Kahn.  (Taf.  IV.) 

23.  Jablunkau  in  Böhmen,  Wappenverleihung  ddto.  Wien, 
9.  October  1894:  Schild  gespalten;  rechts  in  Gold  ein  schwarzer, 
goldbewehrter  und  rotbezungter  halber  Adler,  auf  der  Brust  mit 
einem  silbernen,  in  der  Mitte  mit  einem  Kreuze  besteckten,  in  ein 
Kleeblatt  endigenden  Halbmond  belegt  (Schlesien).  Der  Adler  geht  aus 
der  Spaltlinie  hervor.  Links  quergeteilt,  oben  in  Blau  auf  grünem 
Boden  das  Osterlamm  mit  goldenem  Nimbus  und  rotbekreuzter 
Fahne,  unten  in  Rot  auf  grünem  Boden  ein  natürlicher,  befruchteter 
Apfelbaum.  (Taf.  IV.) 

24.  Klenöcz,  Markt  im  Gömörer  Komitat  in  Ungarn,  Wappen- 
verleihung ddto.  Wien,  25.  September  1853:  In  Blau  auf  grünem 
Boden  ein  aufgerichteter,  natürlicher  und  von  einem  goldenen,  sechs- 
strahligen  Sterne  überhöhter  Löwe,  der  in  der  rechten  Vorder- 
pranke drei  natürliche  Weizenähren  hält.  (Taf.  IV.) 

25.  Koschirz  in  Böhmen,  Erhebung  zur  Stadt  und  Wappen- 
verleihung ddto.  Wien,  19.  September  1896:  Quergeteilter  Schild, 
oben  in  Blau  drei  silberne  Sicheln,  2,  1  gestellt,  unten  in  Gold  ein 
aufgerichteter  blauer  Löwe  mit  blauer  Zunge.  (Taf.  IV.) 

26.  Kralup,  Markt  in  Böhmen,  Wappenbrief  ddto.  Wien, 
1.  Juni  1884:  In  Blau  eine  silberne,  schwarzgefugte  und  siebenfach 
gezinnte  Stadtmauer,  überragt  von  zwei  eben  solchen  Türmen  mit 
roten,  goldbeknauften  Spitzdächern  und  je  einem  gothischen  Fenster, 
welchen  Türmen  das  königlich  böhmische  gekrönte  Landeswappen 
eingestellt  ist.  Die  erwähnten  silbernen  Mauerzinnen  tragen  die 
Aufschrift:  Kralupy,  in  goldenen  Lettern.  Den  Schlussstein  des 
offenen  Tores  mit  aufgezogenem,  silbernem  Fallgatter  und  einge- 
stelltem, silbernem  Kammrade,  hinter  welchem  sich  Bergmannsschlägel 
und  Eisen  von  Silber  an  schwarzen  Stielen  kreuzen,  zieren  die 
kaiserlichen  Initialen  F.  J.  I.  Das  Tor  beseitet  die  auf  der  Mauer 
befindliche,  goldene  Inschrift:  LETA  und  die  Jahreszahl  1881.  Den 
golden  eingefassten  Schild  umgibt  durchgehends  eine  zierlich 
durchbrochene,  goldene  und  oben  gekrönte  Arabeskeneinfassung. 
(Taf.  IV.) 
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27.  Liten,  Markt  in  Böhmen,  Wappenverleihung  ddto.  Wien, 
18.  Februar  1885:  In  Blau  eine  silberne,  schwarzgefugte  und  ge- 
zinnte  Mauer,  hinter  welcher  sich  zur  Rechten  und  zur  Linken  je 
ein  Zinnenturm  gleicher  Bauart  mit  rotem,  golden  bekna,uftem 
Spitzdach  und  je  einem  Spitzbogenfenster  erhebt.  Die  gewölbte  Tor- 
üffnung  mit  aufgezogenem,  silbernem  Fallgatter  beseiten  zwei  ein- 
wärts geneigte  Dreieckschilde,  von  denen  der  rechte  schwarz  mit 
F.  I.  in  Gold,  der  linke  rot  mit  1838  in  Silber  bezeichnet  ist. 
Zwischen  den  Türmen  ist  das  gekrönte  böhmische  Landeswappen 
gestellt.  (Taf.  V.) 

28.  Lodi,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestätigung  ddto. 
Wien,  7.  November  1855:  In  Gold  ein  rotes  Kreuz.  (Taf.  IL) 

29.  Loreo,  Gemeinde  im  Venetianisehen,  Provinz  Rovigo, 
Wappenbestätigung  ddto.  Wien;  14.  Mai  1859:  In  Silber  aus  Wellen- 
grund ein  Kastell  in  natürlicher  Farbe  mit  drei  Zinnentürmen,  von 
welchen  der  mittlere  höher  und  jeder  mit  einem  spitzgewölbten, 
schwarzen  Fenster  versehen  ist,  dann  mit  schwarzer,  gewölbter  Tor- 
öffnung, über  welcher  die  schwarzen  Lapidarbuchstaben  C.  L.  F.  P.  A. 
nebeneinander  angebracht  sind.  (Taf.  II.) 

30.  Mailand,  Hauptstadt  der  Lombardei,  Wappenbestäti- 
£ung  ddto.  Wien,  7.  November  1855:  In  Silber  ein  rotes  Kreuz. 
•  Taf.  IL) 

31.  Mantua,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestätigung  ddto. 
Wien,  7.  Mai  1855:  In  Silber  ein  rotes  Kreuz.  In  der  oberen 
Vierung  das  natürliche  Abbild  des  römischen  Dichters  Virgilius  in 
Büstenform;  das  Gesicht  ist  nach  vorwärts  gekehrt,  die  braunen,  langen 
Haare  sind  mit  grünem  Lorbeerkranze  gegen  die  Stirne  zu  umwunden, 
die  Achseln  mit  einem  auf  der  Brust  zusammengehefteten  weissen 
Gewände  bekleidet.  (Taf.  II.) 

32.  Marienbad,  Stadt  in  Böhmen,  Wappenverleihung  ddto. 
Wien.  1.  Juni  1866:  Quergeteilt,  oben  gespalten.  Rechts  in  Gold 
das  Bild  der  Muttergottes  mit  dem  Jesukindlein  (Kniestück),  links 
in  Blau  wächst  ein  turmartiges,  weisses,  mit  sechs  Rundbogenfenstern 
versehenes  Gebäude  hervor,  dessen  rote  Kuppel  ein  goldenes 
Patriarchenkreuz  auf  goldenem  Knaufe  trägt.  Im  unteren  silbernen 
Felde  steht  auf  grünem  Rasenboden  zwischen  zwei  Tannen  eine 
runde,  steinerne,  überfliessende  Schale  mit  zweimal  gestuftem  Sockel, 
um  welche  sich  eine  Wasser  schlürfende  grüne  Schlange  windet. 
Taf.  V.) 
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•Ja,  M'/f, *<!.e<-.  .Strf'lt  im  V^-n-tiini^h-ii-  WÄi-r^nverl-ihuntfr 
'>!♦/,,  \V>r.„  J£.  J-jni  IhlHi  In  BI^u  ein  "riiiier  Ber\?  mit  einem 
4U<\Ut-}.fi,  Cß'tr*t\  V',n  F^tüR^-mau^rn  aus  rötlichen  Backsteinen. 
:n.t  •**',•<  \>i'U  'A\:.u*'U.  von  w-I'-h^n  je  drei  erhöhte  mit  je  drei  er- 
hi"nt.'/**!t  avA''-/'J,**!ri.  In  der  ober>tf-n  Rininnauer  vereinigen  sich 
,u  t\t-r  \i;tu*  tunnhrtl''  w}\*.  Zinnen.  Jf-<Ie  Fe<tun«r>mauer  enthält 
"w*"  it;'*:\\,u.  T',roffnijnfr.  .'Taf.  IL. 

80.  N<fj$r;t-^*e,  Markt  in  Mahren.  Erhebung  zum  Markte  und 
\\'«\*\><u\<r\<\\>iiu%  ddto.  Wien.  28.  Mai  1S93:  In  Blau  ein  von 
einem  naMjfiif  hen  FIih«/;  querdurch >t röniter.  grüner  Dreiberg,  vor 
uejfjiefii  /\t'\i  #-jfj  n\\A  weissen  Quadern  erbauter  Zinnenturm  mit  zwei 
<\i*'  Toröfliiuiif*  oberhalb  beutenden,  schwarzen  Fenstern,  dann 
einer  über  den  Flus*  q„f;r  geschlagenen  Zugbrücke,  deren  Ketten 
'/fr'wn  Mi'iid,  Mich  befindr^t  In  der  Toröffnun<2:  zei^  sich  eine  hinter 
der  Mitteile u ppf*  des  I)n»iberges  aufgehende  Strahlensonne.  Aus  den 
Zixineu  <Iuh  Turmes  wuchst  ein  halber,  goldener  Adler,  rot  be- 
zungt,  hervor.  (Tiif.  V.; 

87.  Neti-Stnikonitz,  Stadt  in  Böhmen  (früher  Beidekau  ge- 
hoiwu),  Krhebung  zur  Stodt  und  Wappenverleihung  ddto.  Wien, 
21.  August  1870:  In  Mitte  eines  blauen  Schildes  auf  Rasenboden 
ein«  filnfyjimige  Stadtmauer  mit  gewölbter,  von  naturfarbenen.  weissen 
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Quadern  eingefasster,  silberner  Toröffnung,  welche  unter  einem 
halbaufgezogencn,  goldenen  Fallgatter  zwei  blaue  Querbalken  durch- 
ziehen. Die  Stadtmauer  überragt  ein  mit  gewölbten,  geschlossenen, 
schwarzen  Fenstern  und  mit  weissen  Ecksteinen  versehener 
rötlicher  Turm,  ttber  dessen  sich  nach  oben  verjüngendem,  niederem, 
schwarzem  Absatzdach  ein  silbernes  Malteserkreuz  zwischen  zwei 
an  den  Dachecken  aufgerichteten,  eisernen  Spitzen  schwebt.  Von 
jeder  Seite  der  Stadtmauer  geht  schräg  aufwärts  zum  Rande  eine 
gemauerte  Brücke  mit  zwei  Bögen,  durch  welche  nach  Aussen  in 
schräger  Richtung  je  ein  natürlicher  Fluss  zwischen  grünen 
Böschungen  abfällt.  (Taf.  V.) 

3S.    Nürschan,   Stadt   in  Böhmen,   Erhebung    zur  Stadt   und 
Wappenverleihung    ddto.  Wien,    5.    October    1892:   In  Blau   erhebt 
sich  auf  einem  schwarzen  Dreiberg   ein  gewölbtes,   offenes  Stadttor 
mit  halbaufgezogenem,    silbernem  Fallgatter  zwischen  zwei  Zinnen- 
türmen  mit  beiderseits  den  Schildesrändern  angeschobenen  Zinnen- 
mauern, alles  aus  Silberquadern  erbaut.    In  den  Zinnentürmen  sind 
je    zwei    Rundbogenfenster    oberhalb    einer    Schussscharte    (Schuss- 
loch i   und    in  der  erhöhten,    gleichfalls    gezinnten    Tormauer    zwei 
Schussscharten  angebracht.    Über  der  Toröffnung   befindet  sich  ein 
goldenes    Schildlein,    das    einen  Bergmannsschlägel  verschränkt  mit 
dem  Hammer,  beides  in  Schwarz,  enthält.  In  der  Mitte  über  der  Tor- 
mauer  ragen  drei  goldene,  fächerförmig  auseinandergebreitete  Korn- 
uhren an  beblätterten  Stielen  hervor.  (Taf.  V.) 

39.  Padua,  Stadt  im  Venetianischen,  Wappenverleihung  ddto. 
Wien,  23.  November  1852:  In  Silber  ein  rotes  Kreuz.  (Ganz  gleich 
wie  das  Wappen  von  Mailand,  Taf.  IL) 

40.  Pavia,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestätigung  ddto. 
Wien.  21.  December  1854:  In  Rot  ein   silbernes  Kreuz.    (Taf.  II.j 

41.  Pellestrina,  Gemeinde  im  Venetianischen,  Wrappenver- 
leihunor  ddto.  Wien,  4.  Jänner  1853:  Ein  aus  Schwarz  und  Blau 
£evierter  Schild.  1.  Eine  gerade,  aufwärts  gerichtete,  abgeschnittene 
rechte  Männerhand;  2.  rechts  ein  goldenes,  hohes  Kreuz  mit  Kugeln 
an  den  drei  oberen  Enden,  neben  welchen  links  eine  schrägrechts 
gestellte,  goldene  Leiter;  3.  ein  brennender  Scheiterhaufen,  welcher 
wie  das  Kreuz  und  die  Leiter  im  Haupte  von  je  drei  goldenen 
Sternen  nebeneinander  überhöht  ist;  4.  ein  auswärtsgekehrter  Schuh 
von  ungefärbtem  Leder,  überstiegen  von  einem  goldenen,  an  den 
Enden  ausgerundeten  Kreuze.  (Taf.  IL) 

Blitter  de«  Vereine«  für  Landenkumle  von  Xiedcrösterrcich.   181) 8.  4 
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42.  Portogruaro,  Stadt  im  Venetianischen,  Wappenverleihung 
ddto.  Wien,  7.  Februar  1854:  In  Blau  auf  grünem  Boden  ein  aus 
roten  Backsteinen  erbauter,  einmal  abgestufter,  runder  Turm  mit 
Spitzzinnen  und  schwarzer  Toröffnung,  welch'  letztere  zwei  einwärts 
gestellte,  natürliche  Kraniche  beseiten.  (Tafel  II.) 

43.  Predazzo,  Markt  im  Bezirke  Cavalese.  Stidtirol,  Erhebung 
zum  Markte  und  Wappenverleihung  ddto.  Wien,  8.  Janner  1888: 
Von  Silber  über  Blau  quergeteilt.  Im  oberen  Felde  eine  natürliche, 
hölzerne  Schrotwage,  von  einem  aufrechten  Winkelmasse,  dann  schräg- 
rechts  von  einem  Schlägel  und  schräglinks  von  einem  Fäustling  durch- 
steckt, alles  natürlich  eisern,  die  beiden  letzteren  an  verschränkten 
Holzstielen,  alle  drei  Stücke  in  der  Mitte  verbunden  von  einem  roten 
jederseits  abflatternden  Bändchen.  Im  unteren  Felde  eine  fliegende 
Rauchschwalbe.  (Tafel  V.) 

44.  Radautz,  Stadt  in  der  Bukowina,  Wappenverleihung  ddto. 
Wien,  26.  October  1853:  In  Blau  ein  schmaler  von  Schwarz  über 
Gold  geteilter  Querbalken,  im  oberen  Felde  ein  flüchtiger,  natür- 
licher Hirsch  mit  goldenem,  zehnendigem  Geweih,  im  unteren  Felde 
auf  Rasonboden  eine  braune  Stute  mit  einem  vor-  und  linksgestellten, 
braunen  Füllen;  gegen  jeden  Schildesrand  hin  lehnt  eine  natürliche 
Getreidegarbe.  (Tafel  V.) 

45.  Ragusa,  Stadt  in  Dalmatien,  Wappenverleihung  ddto. 
Wien,  25.  August  1863:  In  Silber  auf  einem  holzfarbenen  Piedestal 
der  hl.  Blasius,  vorwärts  gekehrt  im  bischöflichen  Ornate  (in  weisser 
Alba,  rotem  goldbordiertem  und  blaugefüttertem  Mantel,  roter  Stola. 
Inful  und  Schuhen»,  die  Rechte  zum  Segen  erhebend,  in  der  Linken 
das  weisse  Modell  einer  überhöhten  Stadt  tragend,  hinter  welchem 
der  goldene  Bischofstab  an  der  Achsel  lehnt.  Auf  dem  Schilde  eine 
goldene  Laubkrone,  aus  welcher  der  gekrönte  Doppeladler,  von  der 
Kaiserkrone  mit  blauen  goldbefransten  Rückenbändern  tiberhöht, 
emporwächst.  (Tafel  V.J. 

46.  Reichenau,  Markt  im  Bezirke  Gablonz  in  Böhmen.  Er- 
hebung  zum  Markte  und  Wappenverleihung  ddto.  Wien,  7.  No- 
vember 1896:  Im  blauen,  goldeingefassten  Schilde  vom  Fussrande  auf- 
steigend eine  grüne  mit  Bäumen,  wie  auch  Buschwerk  reich  besetzte,  im 
Hintergrunde  mit  einem  blauen  Berge  abschliessende  Au,  abwärts 
in  Schlangenwindungen  durchflössen  von  einem  natürlichen  Bach, 
aus  dem  rechts  vorne  eine  Hindin  trinkt.  Hinten  zur  Linken  eine  über 
grüne  Wipfeln  hervorschimmernde,  aus  natürlichem  Mauerwerk  erbaute. 
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perspectivisch    dargestellte  Kirche,    deren  seitlich    angestelltes,    mit 
einem  Giebeldach   und   einer   Türöffnung   versehenes    Schiff  sowie 
der    rückwärts   anschliessende   hohe  Glockenturm  mit  Schiefer  ge-* 
deckt  und  mit  Kreuzen  besteckt  sind,  und  in  der  Giebelwand  sowie 
im  oberen  Turmgeschosse  Rundbogenfenster  zeigen.  (Tafel  V.) 

47.  Ried,  Stadt  in  Oberösterreich  (Innviertel),  Wappenver- 
leihung ddto.  Wien,  16.  März  1859:  Ein  schräg  gevierter  Schild. 
Im  oberen  goldenen  Felde  ein  schwarzer  Doppeladler,  im  unteren 
der  Grund  von  Blau  und  Silber  geweckt.  Im  rechten  goldenen  Seiten- 
felde ein  einwärts  gestellter,  schwarzer  und  rot  gesäumter  Bundschuh 
mit  drei  roten  Schliessen  und  goldenen  Spangen.  Im  linken 
silbernen  Seitenfelde  ein  brauner  Ast  mit  drei  grünen,  rechts  ge- 
bogenen Blättern.  (Tafel  V.) 

48.  Schönau,  Curort  bei  Teplitz  in  Böhmen,  Erhebung  zur 
Stadt  und  Wappen  Verleihung  ddto.  Wien,  22.  September  1884:  Ein 
Gold  über  Blau  wellenförmig  quergeteilter  Schild.  In  dem  oberen 
Felde  ein  wachsender,  schwarzer,  rotbezungter  Doppeladler,  das 
untere  von  zwei  silbernen  Querbalken  wellenförmig  durchzogen,  mit 
einem  kleinen,  silbernen  Tatzenkreuze  im  Fusse.  Den  Schild  um- 
fasst  ringförmig  eine  goldene  Schlange  innerhalb  einer  golden  ver- 
zierten Arabeskeneinfassung  von  Bronze.  (Tafel  VI.) 

49.  Spalato,  Stadt  in  Dalmatien,  Wappenbrief  ddto. 
Wien.  6.  Mai  1887:  In  Blau  ein  rot  bedachter  Glockenturm  mit 
vielen  galler ieartig  angebrachten  Fensteröffnungen,  hoch  empor- 
steigend aus  einem  festungsartigen  Bau  zwischen  vier  Zinnentürmen 
mit  je  zwei  Fenster  übereinander.  Die  drei  Zwischenmauern,  von 
denen  die  mittlere  die  breiteste  ist,  sind  mit  Fenster  und  Tor- 
üffnungen  versehen.  (Tafel  VI.) 

50.  Stockerau,  Stadt  in  Niederösterreich,  Erhebung  zur  Stadt 
nnd  Wappenbestätigung  ddto.  28.  September  1893:  Das  alte  Markt- 
wappen Kaiser  Maximilians  I.  vom  Jahre  1514.  In  Rot  ein 
silberner  Querbalken,  darüber  ein  goldener,  schrägrechts  geneigter 
Baumstrunck  sammt  Wurzel,  aus  welchen  in  der  Mitte  senkrecht 
ein  grün  belaubtes  Bäumchen  emporwächst,  so  dass  die  Laubkrone 
ganz  in  das  obere  rote  Feld  zu  stehen  kommt.  Den  Schild  bedeckt 
eine  fünftürmige  Mauerkrone.  (Tafel  VI.) 

51.  Tannwald,  Markt  in  Böhmen,  Erhebung  zum  Markte  und 

Wappenverleihung   ddto.  Wien,    31.  August    1895:    In   Silber   drei 

natürliche  Tannenbäume,  wachsend  aus  drei  vom  Fussrande  reihen  - 
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artig    sich    erhebenden    sehröglinks    ansteigenden    grünen    Hügeln. 
(Taf.  VI.) 

52.  Treviso,  Stadt  im  Venetianischen,  Wappenbestätigun^ 
ddto.  Wien,  7.  November  1854:  Ein  blauer  unten  und  seitlich  silbern 
eingcfasster,  durch  einen  schmalen,  silbernen  Querbalken  geteilter 
Schild.  Im  oberen  Felde  stehen  auf  der  Teilung  drei  runde,  silberne 
Türme  mit  eingespitzten  Zinnen,  der  mittlere  erhöht  und  mit  vier- 
eckigem, schwarzem  Tore,  jeder  Turm  mit  einem  viereckigen  Fenster. 
Jedem  Seitenturme  ist  seitwärts  in  Fensterhöhe  eine  hellblaue,  aus- 
wflrts  abflatternde  Fahne  aufgepflanzt.  In  der  unteren  Schildeshülfte 
steht  eine  bis  zur  Mitte  reichende,  quergestellte,  silberne,  schwarz- 
gefugte Stadtmauer,  in  deren  Mitte  ein  silbernes  Portal  mit  einem 
Zinneneinschnitte,  mehreren  Stufen  und  einem  viereckigen  Tor. 
worüber  ein  halber  Gewölbekranz  eingelassen  ist.  Das  Portal  beseiten 
je  vier  silberne  Türme,  deren  mittlere  zwei  schmal  und  hoch  sind 
und  je  vier  übereinandergesetzte  Fenster  und  rote  mit  schwarzen 
Kreuzen  besteckte  Kuppeln  zeigen;  die  einschliessenden,  geziimten 
Türme  haben  je  eine  gewölbte  Toröffnung.  In  der  silbernen  Schildes- 
einfassung erscheinen  die  Worte:  monti  musoni  ponto,  dominorque 
naoni,  in  schwarzer  Lapidarschrift.  (Taf.  III.) 

53.  Triest,  Hauptstadt  im  Küstenlande,  Wappenbestätigum: 
ddto.  Wien,  26.  Februar  1852:  Von  Gold  über  Rot  geteilter  Schild, 
im  oberen  Felde  ein  golden  gekrönter,  schwarzer  Doppeladler;  da* 
untere  Feld  durchzieht  ein  silberner  Querbalken  und  ist  mit  der  aus 
dem  Fussrande  emporsteigenden,  in  lilienförmig  dreifach  goldener 
Spitze  endenden  Lanze  oder  Gleve  des  hl.  Sergius  (Märtvrers  und 
Patrones  der  Stadt  Triest  i  belegt.  Auf  dem  Schilde  eine  goldene 
Blätterkrone.  (Taf.  VI.) 

54.  Udine.  Stadt  im  Friaul,  Wappenbestätigung  ddto.  Wien.  7.  No- 
vember 1854:  In  Silber  ein  schwarzer  Sparren.  Auf  dem  Schilde 
eine  goldene  Bliitterkrone  aus  der  ein  weisses  Pferd  hervorwftchst. 
(Taf.  IL) 

55.  Urfahr,  Stadt  in  Oberösterreich,  Erhebung  zur  Stadt  und 
Wappenverleihung  ddto.  Wien,  4.  November  1882:  Im  blauen  Schilde 
ein  Stadttor  aus  silbernem,  schwarz  gefugtem  Mauerwerke  auf  grünem, 
schrägabgeböschtem  Ufer  des  den  Fussrand  durch  fliessenden  Donau- 
stromes, bestehend  aus  einer  beiderseits  abgestuften  Mittelmauer 
zwischen  zwei  Türmen,  mit  einer  schwarzen,  ein  aufgezogenes 
goldenes  Fallgatter  enthaltenden  Toröffnung,  zwischen  goldenen  Tor- 
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flügeln  und  zwei  schwarzen  Fenstern,  aus  welcher  sich  verbreitend  eine 
silberne  Strasse  gegen  den  Fluss  hinabführt,  und  die  von  einer  goldenen, 
mit  F.  J.  I.  in  Schwarz  bezeichneten  Tafel  tiberhöht  ist.  Jeder  Turm 
hat  ein  mit  einem  goldenen  Wetterfähnchen  bestecktes  Spitzdach,  über 
drei  spitzbedachten  Zinnen,  dann  oben  ein  Bogenfenster  und  unten 
eine  Querlucke  und  je  zwei  Schusslöcher,  und  steht  auf  einem 
abgeschrägten  Quadersockel;  alle  Bedachung  ist  golden.  Den  Strom 
übersetzt  ein  von  Gold  und  Schwarz  schräglinks  gestreifter  im 
Stern  mit  einer  röten  Flagge  mit  weissen  Querbalken  besteckter 
Überfuhrnachen,  gerudert  von  einem  Fährmann  und  eingenommen 
von  einem  im  Schnabel  rücklings  sitzenden  Fahrgast,  jeder  ge- 
kleidet in  ein  rotes  Wams,  schwarzes  Beinkleid,  rote  Kniestrümpfe 
und  bedeckt  mit  einem  weissbefiederten,  schwarzen  Spitzhut  mit 
breiter  Krempe.  Ober  dem  Turmdach  schwebt  ein  Schildlein  mit 
dem  Wappen  von  Oberösterreich,  gespalten;  rechts  in  Schwarz  ein 
goldener,  rotbezungter,  einfacher  Adler,  links  von  Silber  und  Rot 
vierfach  gepfählt.  Den  Schild  umgiebt  eine  architektonisch  gehaltene 
Arabeske,  welche  eine  fünfzinnige  Mauerkrone  trägt,  beides  in  bräun- 
licher Farbe.  (Taf.  VI.) 

56.  Varese,  Stadt  in  der  Lombardei,  Wappenbestätigung  ddto. 
Wien,  14.  Juni  1854:  Ein  von  Rot  über  Silber  quergeteilter  Schild 
mit  einem  aus  dem  Silber  hinaufgezogenen  Pfahle.  Auf  dem  Schilde 
eine  goldene  Blätterkrone,  aus  welcher  die  Gestalt  des  Schutz- 
patrones  dieser  Stadt,  des  hl.  Victor,  mit  blankem,  römischem  Harnisch 
und  Blechhaube,  mit  nach  rechts  umgehängtem  Schwerte,  mit  goldenem 
Griff,  in  der  rechten  Hand  eine  zweispitzige,  weisse,  mit  einem  roten 
Kreuze  bezeichnete,  linksabflatternde  Fahne  an  goldenem  Fahnen- 
stocke und  in  der  Linken  einen  grünen  Palmzweig  haltend,  bis 
zu  den  Hüften  emporwächst.  (Taf.  IIL) 

57.  Venedig,  Stadt,  Wappenbestätigung  ddto.  Wien,  7.  No- 
vember 1854:  In  blauem,  goldeingefasstem  Schilde  der  rechtsgekehrte 
goldene  Markuslöwe  auf  grünem  Grunde,  in  den  Vorderpranken  ein 
aufgeschlagenes  Buch,  auf  dessen  rechter  Seite  die  Worte:  Pax  tibi 
Marce,  auf  dessen  linker  Seite:  Evangelista  meus,  in  schwarzer 
Lapidarschrift  zu  lesen  sind,  vor  sich  haltend.  (Taf.  IIL) 

58.  Venzone  (früher  zu  deutseh  Peuscheldorf  genannt)  Ge- 
meinde in  Friaul,  Wappenbestätigung  ddto.  Wien,  9.  October  1850: 
In  Rot  eine  aus  silbernen,  schwarzgefugten  Quadern  erbaute,  über  einen 
Fluss  in  drei  Bögen  führende  Brücke  mit  einem  aus  sieben  welschen 
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Zinnen  bestehenden  Geländer.  Auf  der  mittleren  Zinne  steht  ein  hohes, 
goldenes  Kreuz  mit  kleeblattförmigen  Enden.  Auf  der  zweiten  Zinne 
zur  rechten  Seite  steht  einwärts  gekehrt  ein  weiss-  und  braungefleckter 
Hund.  (Tafel  HL) 

59.  Verona,  Stadt  im  Venetianischen.  Wappenbestätigung  ddto. 
Wien,  7.  November  1854:  In  Blau  ein  goldenes  Kreuz.  (Tafel  HD 

60.  Vezzano,  Markt  in  Südtirol,  Bestätigung  des  Titels  Markt 
sowie  des  Wappens  ddto.  Wien,  ll.December  1895:  In  einem  von 
Silber  und  Rot  gevierten  Schilde,  vier  in  den  Schildesfeldern  gleich- 
massig  verteilte  rechtssehende,  bezungte  Löwenköpfe  in  gewech- 
selten Farben.  (Tafel  VI.) 

61.  V  i  c  e  n  z  a,  Stadt  im  Venetianischen,  Wappenbestiltigung  ddto. 
Wien,  1.  September  1855:   In  Rot  ein  silbernes  Kreuz.  (Tafel  HD 

62.  San  Vito,  Gemeinde  in  Friaul,  Wappenverleihung  ddto. 
20.  August  1855:  In  Blau  ein  silberner  Turm,  oben  in  je  einen 
Seitenerker  ausgehend,  deren  jeder,  sowie  die  erniedrigte  Zwischen- 
mauer mit  drei  hohen  Zinnen  versehen  ist.  Im  Turme  ein  Tor. 
welches,  sowie  die  nebeneinander  befindlichen  Fenster  über  dem- 
selben und  die  ebenso  gelegenen  zwei  Fenster  in  jedem  Erker  ge- 
wölbt und  golden  gefüllt  sind.  Über  das  Ganze  ein  erniedrigter  roter 
Rechtsschrägebalken  mit  goldener  Blumendamascierung.  (Tafel  III.  i 

63.  Königliche  Weinberge,  Stadt  in  Böhmen,  Erhebung 
zur  Stadt  und  Wappenverleihung  ddto.  Wien,  7.  Februar  1890: 
In  Rot  auf  grünem  Boden  eine  silberne,  schwarzgefugte  Stadtmauer, 
hinter  welcher  zwei  eben  solche  Türme  mit  weissen,  hohen  Spitz- 
dachern  und  gelben  Knäufen  hervorsehen.  Mauer  und  Türme  sind 
mit  goldenen  Zinnenreihen  versehen.  In  der  Stadtmauer  ein  offenes 
Tor  mit  goldenen,  schwarzbeschlagenen  Torflügeln  und  aufgezogenem, 
goldenem  Fallgatter.  Zwischen  den,  je  mit  einem  von  einem  silbernen 
Kreuz  durchzogenen,  viereckigen,  schwarzen  Fenster  versehenen  Türmen 
wächst  vorwärtsgekehrt  die  braunbärtige  Gestalt  des  mit  einem 
Fürstenhut  bedeckten,  mit  goldenem  Heiligenschein  und  silbernem 
Schuppenpanzer  versehenen  hl.  Wenceslaus  hervor,  in  der  Rechten 
eine  natürliche,  zweiblättrige  Weinranke  mit  blauer  Traube  erhebend, 
und  auf  d*m  Oberarm  der.  den  roten  Griff  des  Schwertes  an  seiner 
Seite  anfassenden  Linken  ein  dreieckiges,  rotes,  silbern  eingefasstes 
Schildlein  mit  einem  silbernen,  zweischwänzigen,  rotbezungten  und 
golden  gekrönten  Löwen  tragend.  Auf  dem  Schilde  eine  fünfzinnige 
silberne  Mauerkrone.  (Tafel  VI.) 
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64.  Zara,  Hauptstadt  von  Dalmatien,  Wappenverleihung  ddto. 
Wien,  8.  October  1851:  In  Silber  auf  grünem  Grunde  ein  auf  einem 
mit  blauer  Satteldecke  belegten  Sappen  sitzender  Reiter  in  römischer 
Rüstung:  der  Oberleib  silbern  geharnischt,  darunter  ein  bis  an  die 
blossen  Knie  reichender,  weisser  Waffenrock,  an  den  Füssen  goldene 
Stiefel,  über  die  rechte  Schulter  ein  roter  Mantel  und  auf  dem 
Haupte  ein  goldener,  mit  roten  und  blauen  Straussfedern  besteckter 
Helm.  In  der  rechten  Hand  hält  der  Reiter  eine  rechts  abflatternde, 
von  einem  roten  Kreuze  durchzogene,  weisse  Fahne  mit  zwei  Enden, 
an  einem  goldenen,  mit  einer  goldenen  Spitze  versehenem  Schafte. 
Im  Hintergrunde,  am  linken  Seitenrande  ist  auf  einem  Felsenberge 
eine  Stadt  mit  drei  Türmen;  der  mittlere,  viel  höhere,  ist  rund  ge- 
formt und  gezinnt,  die  beiden  anderen  haben  Kuppeln;  alle  drei 
Türme  aber  schwarze  Fenster  und  je  eine  aus  der  Mitte  empor- 
ragende schwarze  Spitze.  Auf  dem  Schilde  ruht  eine  goldene  Laub- 
krone. (Tafel  VI.)  

Bezüglich  der  Anordnung  der  sechs  Tafeln,  welche  die  vor- 
beschriebenen Wappen  in  Farben  enthalten  und  von  dem  Heral- 
diker Hugo  Gerard  Ströhl  genau  gezeichnet  sind,  kommt  zu  be- 
merken, dass  die  ersten  drei  Tafeln  die  29  italienischen  Orte  vor- 
führen, deren  Wappen  teils  mit  einer  einfachen  Cartouche,  teils  mit 
einer  Krone  mit  daraus  emporwachsendem  Doppeladler,  oder  sonst 
einer  Figur  geschmückt  sind. 

Am  Schlüsse  der  dritten,  und  auf  den  folgenden  Tafeln  er- 
scheinen die  Wappen  der  übrigen  35  Orte,  so  weit  es  die  Zeichnung 
erlaubte,  in  alphabetischer  Anordnung.  Das  Wappen  Birkenberg 
mit  seinen  weit  ausladenden  Schildhaltern  konnte  erst  am  Schlüsse 
der  Tafel  VI  untergebracht  werden. 

Die  na.ch  Vollendung  der  Tafeln  noch  weiter  verliehenen  Orts- 
wappen folgen,  soweit  es  der  Termin  der  Fertigstellung  dieser  Fest- 
schrift erlaubte,  in  Schwarzdruck  als  ergänzender  Nachtrag. 


!N"achtra<r. 

65.  Prichovitz,  Gerichtsbezirk  Gablonz,  Böhmen,  mit  Aller- 
höchster Entschli  essung  vom  29.  April  1897  zum  Markte  erhoben. 
Wappendiplom  19.  November  1897. 

Im  ovalen  blauen  Schild  ein  grüner  Hügel  mit  silbernem  Aus 
sichtsturme,  mit  breiteren,  gothiscben.  von  einer  Galerie  mit  durch- 


brochener Ballustrade  überhöhtem  Unterbau  und  schlank  aufragen- 
den, von  einer  zweiten  Galerie  gekrönten,  ebenso  wie  der  Unterbau 
mit  Toröffnungen  und  Rundbogenfenstern  versehenen  Oberbau  mit 
einer  spitzbedachten  Kuppel.  (Siehe  obenstehende  Figur.)  Oben  rechts 
eine  gebildete  Strahlensonne,  jederseits  des  Turmes  ein  natürlicher 
dem  Hügel  entwachsender  Tannenbaum  und  am  Fuase  vor  dem 
Turme  ein  silberner  Hahn.  Den  Schild  umgiebt  eine  goldene 
Arabeakeneinfassung. 

Zbirow  (mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  Mai  1897. 
Diploinsdatum,   Wien.  27.  April  1898  zur  Stadt  erhoben).   Im  gold- 
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peranderten  silbernen  Schilde  eine  rote,  fünf  blättrige  Rose  mit 
goldenen  Samen  und  grünem  Barte.  (Der  Tradition  zufolge  von 
Kaiser  Karl  IV.  ddto.  Krumau,  23.  Juni  1369,  verliehen.  Geschlechts- 
wappen der  Vock  von  Rosenberg.) 

Zizbow  (Mit  Allerhöchster  Er- 
schliessung vom  15.  Mai  1881,  Diploms- 
datum. Wien,  20.  Mai  1898  zur  Stadt  er- 
höhen).  Ein  roter  Schild,  quer  durch- 
zogen von  einer  silbernen  Zinnenmauer. 
in  deren  Mitte  sich  ein  silberner  Turm 
mit  schwarzem  Satteldach  erhebt,  golden 
beknauft  und  mit  einem  Fenster  über 
der  gewölbten  Torüffnung.  Diese  ist  leer 
und  lasst  das  Rot  des  Grundes  durch- 
sehen.    Zu    beiden    Seiten    des  Tores 
entspriesst    den   vom    Fussrande    auf- 
steigenden grünen  Rasenboden  ein  aufgepfahlter  natürlicher,  reich- 
Ijeblatterter  und   befruchteter  Weinstock,    sieh   über   den  Torbogen 
und   weiters  unter   der   Zinnenbekrönung   der  Mauer   verzweigend. 
Zur  Rechten  des  Turmes  wuchst  hinter  der  Zinnenmauer  die  Gestalt 
,  Kaiser  Karls  IV.,  Königs  von  Böhmen, 
mit  langwallenden  braunen  Haaren  und 
Barte  im  Krönungsornate    und  mit  der 
Königskrone  auf  seinem  Haupte  vorwärts 
gekehrt,  hervor.  Zur  Linken  des  Turmes 
erscheint  gleichfalls  nach  vorne  gewendet 
und  wachsend  die  Gestalt  des  Heerführers 
der  Hussiten,  Johann  Zizka  von  Troz- 
now,  in  Eisen rüstung  und  mit  einer  Sturm- 
haube auf  dem  Kopfe  und  über  seinem 
mit    einem    roten   Kelche    bezeichneten 
Brustharnisch  einen  blauen,    voran    mit 
einer   goldenen   Schnur  sammt  Quasten 
zusammengehaltenem  Mantel,  mit  breitem  braunen  Pelzkragen  um  die 
Schultern  geschlagen.  Haar  und  Bart  Zi£kas  sind,  sowie  die  Klappe, 
«eiche  das  fehlende  rechte  Auge  verdeckt,  braun.  Den  Schild  um- 
hiebt eine  goldene  Arabeskeneinfassung,    welcher   eine   fünfzackige 
silberne  Mauerkrone  aufliegt. 


STATISTIK 


DER 


STANDESERHÖHUNGEN 


WÄHREND  DER  REGIERUNG 


SR-  MAJESTÄT  DES  KAISERS  FRANZ  JOSEF  I. 


VON 

DB  JOHANN  BAPTIST  WITTING. 


Vp 


Statistik  der  Standeserhöhungen  unter  der  Regierung 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  I. 


Es  wurden  erhoben: 


A.  In  den  Fürstenstand. 


Feldmarschall-Lieutenants : 


1864 
1868 


.     .     .    1 


Kämmerer: 
1878 

Ausländer: 

1864 


1 

1 


B.  In  den  Grafenstand. 


Feldzeugmeister: 

1854     .     . 
1871     .     . 


Reichskanzler,    Beamte 
tischen  Dienst: 

1855 

1859    .     .     . 
1868 


1 

1 


2 


Hof  Würdenträger : 

1856  .... 

.  .  1 

1857  .... 

.  .  3 

1860  .... 

.  .  2 

1866  .... 

.  .  1 

1886  .... 

.  .  1 

1888  ...  . 

.  .  1 

1893  .... 

.  1 

1894  .... 

.  1  . 

11 


im    diploma- 


1 
1 
2 


Private: 


1850  .  .  . 

...  1 

1854  .  .  . 

...  1 

1857  .  .  . 

...  5 

1858  .  .  . 

...  1 

1861  .  .  . 

...  1 

1865  .  .  . 

...  1 

1866  .  .  . 

...  1 

1868  .  .  . 

1869  .  .  . 

...  2 

1871  .  .  . 

...  1 

1876  .  .  . 

...  1 

1879  .  .  . 

...  1 

1885  .  .  . 

...  1 

1887  .  .  . 

...  1 

1888  .  .  . 

...  1 

1892  .  .  . 

...  1 

1895  .  .  . 

.         .    Ö     •     . 

Ausländer: 

1849  .  .  . 

1876  .  .  . 

.  23 


42 


62 


C.  In  den  Freiherrenstand. 

1.   Grosskreaze  des   Leopold  -  Ordens. 

Minister: 

1849 1 

1855 1 

1889 1    .     .    3 


Oberlandesgerichts-Präsiden  t : 
1869 


1 


2.  Auf  Grand  des  Ordens  der  Eisernen  Krone  L  Cl. 


Geistliche : 

1853 
1861 


1 
1 


Feldmarschall-Lientenants : 

1860 1 

1854 1 

1856 1 

1859 1 

1860 1 

1866 1 

1872 1 

1878 1 

Vice-Admiral: 

1851 

Minister: 

1852 1 

1853         1 

1854 1 

1867 1 


1869 
1877 
1880 
1882 
1886 


1 
1 
1 
1 
1 


9 


Appellationsgerichts-Präsident,    Statt- 
halter: 

1852 


8 


1 


1854     . 

1856 

.    .   2 

Gesandter,  Unterstaats-Sekretär: 

1*54    .... 
1858 

1 

Geheimrathskinder : 

1878    .... 
1894    .... 

1 

.       1         •        . 

Ausländer: 

9 


2 

1 

29 


3.  Commandeure  des  St  Stephans-Ordens. 

Generalmajor: 

1876 1 

Oberlandesgerichts-Präsident,  Direktor 
der  Gabinetskanzlei: 

1856 1 

1873 _l_L_  .    2 

Minißterialrath : 

1868 1 


4.  Auf  Grund  des  Ritterkreuzes  des  Maria  Theresien-Ordens. 

Feldzeugmeister:  FeldmarschaU-Lientenants: 


1849 
1850 


1 
1 


...    2 

1851     .     .     . 

...    1 

1854    .     .     . 

...    1 

1879     .     . 

•         •         •       A         * 

6ä 


Generalmajore 

1850 
1851 
1852 
1857 
1866 
1867 

Generalmajore-Sohn 
1852        .     . 


Oberste: 

1850 
1851 
1854 
1855 
1857 
1859 
1871 
1874 

Oberstenskinder: 

1852    .     .    . 
Oberstlieutenants : 

1850  .    .    . 

1851  .     .     , 

1856  .     .    . 

1857  .     .     . 


o 
2 
1 
l 
1 
1 


4 
2 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 


11 


1860 
1862 
1867 

Majore: 

1850 
1852 


2 
2 

1 


2 

1 


Hanptlente: 

1  1850 

!  1851 

1854 
1862 
1867 


1 
1 
1 
1 
1 


Rittmeisters-Witwe  und  Tochter: 
1868 


12 


1 


Oberlieutenants : 

1850    .    . 
1860    .    . 

Contre-Admiral : 
1867    .    . 


2 

1 


Linienschiffs-Capitän : 
1874    .     .     .    . 


_1 
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5.  Kleinkreuze  des 


Geistliche: 

1868 
1859 


Feldmarschall-Lieutenants 

1851 

1880 

Oberste: 

1872 

1880 

Majore: 

1854 


St  Stephans-Ordens. 

Beamte  der  IV.  Rangsclasse: 


1    .    .    2 


2    . 


1 
1    . 


1 


Minister,  Oberlandesgerichts-Präsident: 

1857 1 

1882 1    .    .    2 


Gesandter,  Botschaftsrat^: 

1870 

1876 


1 
1 


.     2 


1852  . 

1853  . 
1872  . 

Beamte  der  V. 

1850  . 
1851 

1853  . 

1857  . 

1862  . 

1863  . 

1864  . 

1866  . 

1867  . 

1870  . 

1871  . 

1875  . 

1876  . 
1879  . 
1884  . 

Beamte  der  VI. 

1855  . 

1859  . 


Rangsclasse: 


2 


Rangsclasse : 


•        •        • 


•        • 


.    3 


.  17 


.     2 


34 


64 


6.  Commandeure  des  Leopolds-Ordens. 


Geistliche: 

1852    .    .    . 

.     .    .    1 

.    .    .    1 

1858    .    .    . 

.     .    .    1   . 

.    3 

Feldmarschall-Lientenants : 

1849    .    .    . 

.    .     .    2 

1850    .    .    . 

.     .    .    2 

1851    .    .    . 

.     .     .     2 

1853    .    .    . 

.     .     .     1 

.     .     .     1 

1859    .    . 

.     .     .    3 

1861    .    .    . 

.     .     .     1 

1864     .    .    . 

.     .     .     1 

.     .     .     2 

1869    .     .     . 

.     .     .     1 

1873    .     .     . 

.     .     .     1 

1874     .     .     . 

.     .     .     1 

1879    .     .     . 

.     .     .     1 

1882    .     .     . 

.     .     .     1 

1883    .     .     . 

,         •         •          JL       • 

.  21 

Generalmajore: 

1848    .    .    . 

.     .     .     2 

1849    .    .    . 

.     .     .     1 

1850    .     .     . 

.     .     1 

1853    .     .     . 

.     .     .     1 

1854    .    .    . 

.     .     1 

1872    .     .    . 

.     1    . 

.     7 

Vice-Admiral: 

1 884    .     . 

•     *    1 

<Contre-Admiral : 

i 

1856    .    .     . 

.     1 

Generalconsnl, 

Gesandte 

): 

1860 1 

1869    . 

.    .    .        .1 

1879    . 

•        •        •        < 

Rangsclas 

1           . 

Beamte  der  III. 

se: 

1854    . 

1 

1856    . 

.     1 

1859    . 

k        . 

1 

1861     . 

,        . 

.     1 

1862 

.     1 

1866    . 

.     1 

1879 

• 

.     1 

1881     . 

• 

l    . 

Beamte  der  IV. 

Rangsclasse: 

1854    . 

2 

1859     . 

1 

1865     . 

3 

1866     . 

2 

1867    . 

1 

1868    . 

1 

1878     . 

1 

1884     . 

1    . 

Beamte  der  V.  Rangsclasse: 

1849 1 

1854 1 

1858 1 

1874    . 

■ 

• 

4 

1    . 

8 


12 


Vicepräsident  des  Abgeordnetenhauses, 
Herrenhansmitglied : 

1873 1 

1878 1    .    .     2 


7.  Auf  Grund  des  Ordens  der  Eisernen  Krone'  IL  Classe. 


Geistliche : 

1858 

1852 

1 

1860 

1857 

1 

1864 

1863 

1 

1866 

1865 

1    . 

.    4 

1867 

1870 

Feldzengmeister: 

1873 

1875 

1 

1874 

1881 

1    . 

.     2 

1875 
1876 

Feldmarschall-Lientenants : 

1877 

1850 

5 

1878 

1851 

1 

1879 

1852 

1 

1880 

1857 

1 

188L 

1 

4 
1 
1 
5 
1 
2 
3 
4 
2 
1 
1 
2 
l 


65 


1882 
1883 
1884 


2 
3 
2 


49 


Feldmarschall-LieiitenantsBohn 
1894 


Generalmajore: 

1849  . 

1850  . 

1851  . 

1853  . 

1854  . 

1859  . 

1860  . 

1862  . 

1863  . 

1864  . 

1865  . 
1867  . 
18«8  . 
1869  . 
1872  .  . 
1875  .  . 

1878  . 

1879  .  , 

1881  .  . 

1882  . 

1883  . 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
3 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
l 
1 
2 
2 
3 


.  28 


Generalmajors-Witwen  und  Kinder: 

1860 J 

1862 1 

1870 1    .     .    3 


Oberste: 

1854 
1866 
1868 
1870 
1879 
1880 


1 
1 
1 
1 
2 
1 


Oberstens-Witwe  und  Kinder: 
1859 

Contre-Admirale : 

1865 1 

1883 1 

1884 1 


Linienschifb-Capit&ne : 

1860    .... 
1874    .... 


1 
1 


Beamte  der  HL  Bangsclasse: 

1849 1 

1850 1 

Blitter  des  Vereine«  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 


1854  . 

1860  . 

1864  . 

1866  . 

1868  . 

1871  . 

1873  . 

1879  . 

1881  . 

1882  . 

1883  . 

Beamte  der  IV 

1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1872 
1874 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 


2   .     .  17 


Bangsclasse: 


2 
2 
2 
6 
2 
2 
3 
2 
2 
6 
6 
3 
3 
2 


.  56 


Finanzlandesdirektions-Vice-Präsiden- 
tenswitwe  und  Kinder: 

1881 1 

Beamte  der  V.  Rangseiasse: 

1849 

1850 

1851 

1852 

1860 

1861 

1864 

1865 2 

1866 2 

1867 2 

1868 1 

1869 2 

1870 2 

1871 2 

1898. 


66 


1873 
1874 
1876 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 


4 
1 
4 
2 
2 
5 
1 
2 
1 
1 
t 


.  44 


Landesgerichts-Präsidentenswitwe  und 
Kinder: 

1880 1 

Beamte  der  VI.  Rangsolasse: 
1853 1 


1855 
1873 
1876 
1879 
1884 


1 
2 
1 
1 
1 


.    7 


Landeshauptmänner,    Herrenhausmit- 
glied: 

1870 1 

1883 1 

1  ou  / 1     .     .     o 


Handelskammerpräsident;  Witwe,  Sohn. 
Schwiegertochter  und  Enkelinnen 
eines  solchen: 


1882 
1893 
1894 

Private: 

1850 
1852 
1862 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1873 
1874 
1875 
1876 
1880 
1882 
1884 

Ausländer: 

1863 
1867 
1871 
1872 
1882 


Ferner  wurden  in  den  Freiherrenstand  erhoben: 

Geistliche : 

1862 1 

1872 1    .    .    2 

Kämmerer: 


1857  .  . 

1858  .  . 

1859  .  . 
1881  .  . 

Feldzeugmeister: 

1851 
1860 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1898 


3 
1 
1 

1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


.    8 


Feldzeugmeisters- Witwe  und  Töchter: 

1860 1 

Feldmarschall-Lieutenants : 

1854 1 

1856 1 

1858 1 


1 
1 
_1_ 

l 
1 
1 
2 
1 
2 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
2 
3 


1 
1 
l 
1 
1 


1859    .     .     . 

.     .     .     3 

1860    .     .    .     . 

.     .     3 

1875    .     .     . 

.     .     1 

1882    .     .     . 

.1 

1892     .     .     . 

.     .     1 

1893    .     .     . 

.     .     1 

1895     .     . 

.     .     1    . 

Generalmajore : 

1849     .     .     . 

.     .     .     1 

1859     .     .     . 

.     .     .    3 

1860    .     .     . 

.     .     .     5 

1861     .     .     . 

.     .         1 

1865     .     .     .     . 

,     .     .    2    . 

Oberste : 

1855    .     .    . 

.     .     .     1 

1856    .     .     . 

.     .     .     1 

1859     .     .     . 

.     .     .     1 

1863    .     .     .    . 

.     .     1 

1864    .     .     .     . 

.     1 

1867     .     .     .    . 

.     .     .     1    . 

Oberstens-Witwe  unc 

L  Kinder: 

1856    .     .     . 

.    .    .    1 

1862     .     .     . 

.    .    1 

1893    .    .    .    . 

•        •         '        • 

22 


259 


14 


12 


67 


Oberstlieutenants : 

1857 2 

1859    ......     1 

1883 1 

1895 1   . 

.    5 

Oberstlieutenants- Witwe : 

1850 

1 

.    4 
.     2 

Majore: 

1860 1 

1863    .              ...     1 

1867 1 

1893 1   . 

Hauptleute: 

1878 1 

1883 1    . 

Subaltern-Offlciere : 

1881 1 

1887     ......     1    . 

l 
i 

i 
.    2 

1 

Vice-Admiral : 

1864 

Linienschiffe-Lieutenant : 

1891 

1 
.    1 

Linienschifls-Fähnrich : 

1882 

Minister: 

1854 1 

1876 1 

1878 1 

1890 1    . 

i 
i 

1 
.    4 

Ministers-Witwe  nnd  Kinder: 

1891 

.   i  ! 

Beamte  der  m.  Rangsclasse: 

1871 1 

1874 1 

1890 1 

1893 1    . 

i 

i 

i 
i 

i 

.     4 

Beamte  der  IV.  Rangsclasse: 

1854 1 

1855 1 

1869 1 

1879 1 

1887 1 

1888 2 

1889 1 

1891 2 

1892 1 

1893 2   . 

.  13 

Beamte  der  V.  Rangsclasse: 

1850 1 

1851 1 

1853 1 

1854 2 

1857 5 

1858 1 

1859 2 

1860 1 

1863 2 

1864 1 

1865 3 

1866 1 

1867 1 

1868 1 

1870 3 

1872  ......  4 

1873 2 

1874  ......  2 

1875 2 

1876 4 

1878 2 

1879  ......  I 

1881 2 

1882 1 

1885 2 

1886 1 

1888 1 

1889 1 

1890 2 

1891 1 

1892 1 

1893 .2 

1896 _1  .  .  58 

Hofrath8-Witwe  nnd  Kinder: 

1855 1 

Beamte  der  VI.  Rangsclasse: 

1864  ......    2 

1869 1 

1873 1 

1886 1 

1889 _1_.    .    6 

Beamte  der  VII.  Rangsclasse: 

1872 1 

1893 1    .    .    2 

Beamter  der  XL  Rangsclasse: 

1884 1 

Landeshauptmann,  Landeshauptmann- 
Stellvertreter,  Landmarschall-Stell- 
vertreter: 

1866 1 

1872 1 

1883 1    .     .    3 

Bürgermeister,  Podesta,  Stadtrath, 
Herrenhansmitglied,  Abgeordnete, 
Handelskammer-Präsidenten : 

1864 1 

1857 1 

1860 1 

5* 


68 


1869 
1871 
1873 
1874 
1881 
18S2 

AtTOtttl: 

IÄÜ8 
I8c$ 

Prmrt*: 

ISN* 
ISNS 

tss> 
;>** 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 


2 
1 
1 
3 
1 
3 
2 
4 
1 
3 

» 

a 


2 


1870  .  .  . 

.  1 

1872  .  . 

.  5 

1873  . 

.  3 

1874  .  . 

.  .  3 

1875  .  . 

.  1 

1876  .  .  . 

.  1 

1878  .  .  . 

.  2 

1879  .  .  . 

.  .  3 

1882  .  . 

.  2 

1883  .  . 

2 

1886  . 

.  .  1 

1888 

.  .  1 

1892  .  .  . 

, 

.  .  2 

1896  .  . 

■    •   * 

.  .  1  .  .  54 

Aisliider: 

1862  ......  1 

1867  .  .  . 

1 

1869  .  .  . 

.  .  1 

1870  . 

.  .  1 

1871  .  .  . 

-  1 

1S72  .  .  . 

.    1  .  .  6 

234 


D.  In  den  Ritterstand. 

t  Auf  Grwtd  <k$  Ritterkremes  des  Leopold-Ordens. 


0«;*v.ci* 

*<s* 

lV*£it*T£rtaZ* 

l^ttf*»&Xte 

V                  » 

1 

« 

1 

1$\S 

1 

*«>■** 

. 

* 

1S.N? 

1 

l 

:ss: 

* 

1S^S 

:Ss- 

%S^ 

\Sv 

« 

.V« 


.  ^ 


V  ^ 


ise? 

IST4 

IST 


SN* 
SS* 
>S4 


i 
i 
l 

9 

4 
1 
1 
2 
1 
1 


NN* 


1 

3 
1 
3 
1 
1 
1 
1 

1 
1 
1 
1 


31 


1 


69 


1873 
1881 
1882 
1885 
1888 


Obersteiis  Witwe  und  Kinder: 
1867 


Oberstlieutenants : 

1850 
1851 
18*8 
1861 
1867 
1892 

Oberstlieutenants-Kinder : 

1881 

1889 

Majore: 

1848 

1850  ...... 

1851 

1852 

1854 

1856 

1860 

1861 

1862 

1867 

1868  .     .    .     . 

1879 


2 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 


1 
3 
2 

2 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
l 


Majors-Witwe  und  Sohn: 
1864 


23 
2 


17 
1 


Hanptlente  nnd  Rittmeister: 

1852 1 

1853         .     .         .     .  2 

1856         1 

1860 1 

1863 1 

1867 2   .     .    8 

Oberlieutenant: 

1862 1 

Contre- Admirale : 

1872 1 

1878 1    .    .    2 

LLnienschiffs-Capitäne : 

1854 1 

1867 1 

1868         1 

1872 1 

1880 1    .    .    5 

Pregatten-Capitän : 

1867 1 


Öeneralkriegs-Commiflsäre  : 
1858 1 


1861    . 

Beamte  der  IV 

1854 
1861 
1870 
1872 
1875 
1882 
1887 


1 


Rangsclasse 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Beamte  der  V.  Rangsclasse: 

1849 2 

1850 1 

1851 5 

1852 2 

1853 3 

1854 8 

1855    11 

1856  .    .  .  .  .  1 

1857 2 

1858 5 

1859    5 

1860 8 

1861 7 

1862 4 

1863  ......  3 

1864 4 

1865 5 

1866 3 

1867 8 

1868 3 

1869 4 

1870 4 

1871 3 

1872 5 

1873 7 

1874 6 

1875 4 

1876 5 

1877  ......  3 

1878 5 

1879 10 

1880 10 

18H1 5 

1882  .....  .7 

1883  ......  7 

1884  ...  7 

1886 3 

1887 1 

1889 1 


187 


Witwen  nnd  Kinder  von  Beamten  der 

Y.  Rangsclasse 

1867  .  . 

1879 1  .  .  2 


70 


Beamte  der  VI. 

Rangsclass« 

>: 

Präsident  der  Aluulemie  der  Wissen- 

1849   .    . 

2 

schaften,  Handelskammer-Präsident: 

1850    .     . 

1 

1869 2 

1851     .    . 

2 

Bürgermeister: 

1852 

1 

1850 1 

1853     .     . 

2 

1862 1 

1854    .     . 

1 

1854    ......     1    ..    3 

1855     .     . 

1 

Advocat: 

1857    .     . 

3 

1872 1 

185»     .     . 

1 

1 

Private: 

1860    .    . 

1850 3 

1861    .     . 

1 

1855 1 

1864    .     . 

1 

1856 1 

1866    .     . 

1 

1860 1 

1867    .     . 

•        •        •        • 

3 

1874    ......     1 

1868 

1 

1876 1 

1869    .     . 

2 

1883         .....    1 

1871     .     . 

} 

1888 1    .     .  10 

1874     . 

1    .    .  26 

|                                                              355 

2.  Auf  Grund  des  Ordens  der  Eisernen  Krone  HL  Classe. 


Geistliche: 

1850 1 

1851     .    . 

.    1 

1858    .    . 

.    2 

1860    .    . 

.     1 

1867    .    . 

1 

1873    . 

.     1 

1874    .     . 

.     1 

1876    .    . 

2 

1880    .    . 

1 

1884    . 

.     1 

1887    .    . 

.     1 

Feldmarschall-Lieutenants : 

1855 

1 

1879 

.     1 

1883 

.    3 

1887 

.    2 

1888 

.     1 

1892    , 

1 

1896 

.     1 

1897 

.     1 

Generalmajore: 

1855 1 

1858 1 

1860 1 

1864 2 

1866 2 

1867     ......     2 

1869 1 

1873 1 

1875 1 

1876 2 

1877     . 

1 

.  13 


11 


1878 1 

1879 2 

1880 2 

1882 2 

1883 4 

1884 2 

1885 
1886 
1887 
1888 
1890 
1894 
1895 
1896 

Generalmajors-Witwe  und  Kinder: 

1897 

Oberste : 

1850 
1851 
1853 
1854 
1855 
1856 
1858 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 


40 


2 


2 
2 
3 
1 
1 
2 
3 
7 
3 
1 
1 
3 
2 
3 
5 
3 


71 


1870  .  . 

»    i 

3 

Majore: 

1871  .  . 

.  .  2 

1849 1 

1872  . 

.  .  3 

1850  . 

.  6 

1873  . 

.  .  3 

18dl  . 

.  .  5 

1874  . 

.  .  3 

1852  . 

.  4 

1876  . 

.  .  3 

1853  .  , 

.  2 

1876  . 

.  .  6 

1857  . 

.  1 

1878 

.  2 

1858  . 

.  3 

1879 

.  3 

1859  . 

.  1 

1880  . 

.  5 

1860  . 

.  5 

1881  . 

.  6 

1861  . 

.  6 

1882 

.  .  6 

1862  . 

.  3 

1883  . 

.  7 

1863  . 

.  .  2 

1884  . 

.  6 

1865  . 

2 

1885  . 

0 

1866  . 

.  2 

1889  .  . 

.  .  2 

1867  . 

.  6 

1891 

.  1 

1868 

.  3 

1892  .  . 

.  1 

1869  . 

.  1 

1893 

.  2 

1870  . 

.  .  2 

1894  . 

.  .  1  .   112 

1871  . 

.  3 

Oberstens-Kinder: 

1872  . 

.  1 

1867 1 

1877 1  .  .  2 

1873  . 

1875  . 

1876  . 

.  4 

.  3 

3 

Oberetlieutenants : 

1877  . 

2 

1850 2 

1878  . 

.  .  3 

1851  .  . 

.  4 

1879 

.  .  5 

1852  .  . 

.  1 

1880  . 

0 

1854  . 

.  1 

1881 

.  4 

1856  . 

.  1 

1882  . 

.  2 

1858  . 

1 

1883  . 

.  3 

1859  . 

1 

1884 

5 

1860  .  . 

.  2 

1885  . 

.  1 

1861  . 

.  1 

1886  . 

.  1 

1862  . 

.  2 

1887  .  . 

.  2 

1864  . 

1 

1891  .  . 

.  1 

1865 

.  2 

- 

1866  . 

.  1 

Majorswitwen  und  Kinder: 

1867  . 

2 

1858 1 

1869  .  . 

2 

1870 

.  .  .  1 

1870  . 

.  1 

1873 

.  .  .  1 

1871  . 

.  1 

1880 

.  .  1 

1872  . 

2 

1895 

.  .  1 

1873  . 

.  2 

1898 

.  .  .  1 

1874  . 

.  4 

1876  . 

■  1 

Hauptleute  und  Rittmeister: 

1877 

.  2 

1850 6 

1879  . 

2 

1851 

.  6 

1880  . 

4 

1852 

.  .  3 

1881  . 

1 

1853 

4 

1883  .  . 

2 

1854 

.  .  4 

1884 

.  H 

1855 

.  8 

1885  .  . 

•  *       , 

1856 

.  .  6 

1898  . 

1  .  .  52  , 

1857 

5 

Oberstlieutenants-Witwe  und  Kinder: 

1858 
1859 

3 

.  .  1 

1860 2 

1860  . 

.  9 

1870  . 

t        i 

i 

• 

« 

1.3 

1861  . 

• 

.  5 

103 


.    6 


72 


1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1875 
1876 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1886 
1887 
1892 
1894 


3 
3 
1 
2 
1 

12 
3 
3 
5 
6 
5 
2 
3 
2 
1 
7 
4 
3 
2 
2 
5 
1 
2 
1 
1 


140 


Hauptmanns-  und  Rittmeisters-Witwen 
und  Kinder: 


Oberstabsärzte 

1866  . 

1859  . 

1860  . 

1863  . 

1864  . 

1865  . 

1867  . 

1868  . 

1869  . 

1870  . 

1873  . 

1874  . 
1876  . 

1876  . 

1877  . 

1879  . 

1880  . 

1882  . 

1883  . 

1884  . 

1885  . 


1860  .  . 

1864  . 
18H8  .  . 
1887  .  . 

Subaltern-Officiere 

1850  . 

1851  . 

1852  . 

1853  . 

1855  . 

1856  . 

1857  . 

1861  . 

1863  . 

1865  . 
1866 
1867  . 
1870  . 
1871«  . 
1872  . 
1874  . 
1879  . 

1882  . 

1883  . 
1892  . 

Generalstabsärzte 

1864  .    . 
1878  .     . 

1884  .     . 


1 
1 
1 
1 


1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
3 
2 
3 
2 
2 
2 
1 

1 
1 
1 


2 

2 
o 

2 
1 
2 
2 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 


.  29 


Stabsärzte: 

1850 

.  2 

1854 

.  1 

1874 

.  1 

1886 

.  1  . 

Militärbeamte: 

1850  .... 

.  1 

1855  .  .  .  .  . 

.  1 

1857  .... 

.  1 

1859  .... 

.  .  1 

1860 

.  1 

1866 

.  .  1 

1867  .... 

.  .  1 

1868 

.  1 

1869  .  .  . 

.  2 

1871 

.  1 

1872 

.  1 

1874    .  .  .  . 

.  1 

1876  .... 

.  1 

1876  .    .  . 

.  2 

1879  .... 

.  .  2 

1880  .... 

.  .  1 

1883  .... 

.  1  . 

.     5 


.  30 


.  20 


Militär-Intendantens-Witwe    und  Kin- 
der: 

1870 1 


.    3 


Contre-Admirale,  Oberster  Marinearzt: 

1869 1 

1877 1 

1884 2 

1Ö87 2    .     .     6 


73 


Limenschifls-Capitäne : 

1865  .... 

1866  .... 
1875  .... 
1879  .... 
1889  .... 


Linienschiffs-Capitäns- Witwe 
1883    ...... 


Fregatten-Capitäne : 

1853  .  .  . 

1856  .  .  . 

1864  .  .  . 

1867  ..  . 

1869  .  . 

1874  .  .  . 

1880  .  .  . 

1883  .  .  . 


Corvetten-Capitane : 

1851  .     .  . 

1867  .     .  . 

1876  .     .  . 

1877  .     .  . 
1879  .     . 
1881  ..  . 


Linienschiffs-Lieütenants 

1867 

1870 

1872 

1876 

1877  .     . 

1882 


8 


Linienschiffe-Fähnrich : 

1879    .... 

Varinebeamte: 

1857 
1860 
1869 
1879 
1883 
1884 

Minister: 
1863 


8 
1 


1 
1 
1 
1 

9 


Beamte  der  V.  Rangsolasse: 

1851 3 

1852 2 

1853 3 

1854 8 

1855  ......  7 

1856  ......  1 

1857 2 

1858 1 

1860  ......  5 

1861  ......  3 

1863 1 

1864  ......  3 

1865 7 

1866 2 

1867  ......  8 

1868 6 

1869 3 

1870 4 

1871 7 

1872 2 

1873 5 

1874 1 

1875 6 

1876 1 

1877 2 

1878 1 

1879 6 

1880 2 

1881 3 

1882 6 

1883 2 

1884 4 

1885 3 

18S6 2 

1888  ......  1 

1890 1 

1891  ....  2 

1893 1 

1894 1 

1897  ......  1 

1898 1 


7 

1 
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Statthalter,  Unterstaats-Sekretär,  Ober- 
Landesgerichtspräsident  : 

1851 1 

1856 1 

1859 1  .  .  3 

Beamte  der  IV.  Rangsclasse: 

1873 1 

1875 1.2 


Witwen  und  Kinder  von  Beamten  der 
Y.  Rangsclasse: 

1868 1 

1875 1 

1895 1    .     .    3 

Beamte  der  VI.  Rangsclasse: 

1849 1 

1850  ......  H 


1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 


3 
2 
2 

12 

10 

o 


74 


1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1888 
1889 
1890 
1893 
1894 
1895 
1898 


4 

5 

7 

12 

11 

10 

13 

12 

8 

10 

16 

17 

11 

18 

10 

13 

9 

10 

22 

19 

16 

13 

27 

18 

18 

22 

18 

16 

7 

1 

1 

1 

1 

1 

9 


1866 1 

1867  . 5 

1868 5 

1870 9 

1871 5 

1873 3 

1874 3 

1875  ......  6 

1876 4 

1877 5 

1878 3 

1879  .    ...  3 

1880 2 

1881 6 

1882    .....  1 

1883 5 

1884  ...    .2 

1885  .          .  1 

1891 1 

1892 1 


87 


Oberstaatsanwalts-Sutetitntens  -Witwe 
lud  Kinder: 

1878 1 

Beamte  der  Vm.,  IX.  und  X.  Rangs- 
classe: 

1853    ......    1 


4?8 


Witwen  und  Kinder  von  Beamten  der 
VI.  Rangsciasse: 
1852 1 


1855 
1860 
1865 
1867 
1871 
1873 
1874 
1880 
188* 


1 
1 
2 
1 
2 
1 
4 
1 
1 


1866 
1871 
1874 
1881 
1882 


2 
1 
1 
1 
1 


Bergdirektionssekretars-Sohn : 
1864 


15 


1 


Beamte  der  VE.  Rangsclasse: 

i8:o i 


1852 
18c4 
1855 
185ti 

1S?8 
1S60 

l<tfl 
1SS2 


1*U 
lS'C» 


2 
2 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
3 


Landesorgane  (Landeshauptmänner  nnd 
Ausschüsse)  Handelskammer  -  Präsi- 
denten : 

1 

...  2 

....  1 

...      1 

1 

.  1 

1 

...    .1 

...      1 

.  .  1  .  .  11 


1835 
1857 
18ö2 
1863 
1871 
1874 
1S79 
1S80 
1SS1 
1S8H 

Depntirte: 

1852 
1855 


1 
1 


7& 


1857 3 

1858 1 

1863 1 

1865 1 

1880 1 


.    9 


Gemeindeorgane    (Bürgermeister,    Aus- 
schüsse etc.): 


1850 
1851 
1852 
1855 
1856 
1858 
18«7 
1888 
1871 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1879 
1882 
1890 


Advocaten  und  Notare: 


1 
1 
3 
2 
1 
1 
7 
1 
1 
1 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
1 


1849 1 

1858 1 

1861 1 

1867 2 

1872 2 

1873         3 

1874 1 

1875 9 

1876 2 

1877 1 

1879 1 

1880 3 

1881 4 

1882 1 

1883 2 

1884 3 

1886 1 

1887 1 

1888  ...         .     .  1 

1893 1 


Advocatens-Witwen  und  Kinder: 

1865 1 

1895 1_. 

Aerzte: 

1850 .1 

1855  ......    2 

1856 1 

1863 1 


1864 
1867 
1869 
1872 
1881 


.  10 


Industrielle,  Grosshändler,  Banquiers, 
Fabrikanten,  Kaufleute: 


28 


1850 
1854 
1856 
1857 
1858 
1860 
1861 
1863 
1864 
18H5 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1886 
1895 
1886 


Grosshändlers-Sohn : 
1880    .     .    . 


.  41 


Private: 


1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1857 
1858 
1859 
1860 
1862 
1863 


2 

1 
1 
1 
1 
3 
2 
6 
1 
6 
1 
8 

11 
5 
1 
4 
7 
6 

10 
5 
3 
4 
3 
7 
3 
5 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


3 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
4 
3 
2 


113 


76 


1864    .     . 

.    .     2 

1865    .     . 

.     .     6 

1866    .     . 

.     .    3 

1867     . 

.     .  11 

1868    .     . 

.     .     7 

1869    .     . 

.     .    6 

1870    .     . 

.     .     3 

1871     . 

.    .     6 

1872    .     . 

.  10 

1873    .     . 

.     .    7 

1874    .    . 

.  11 

1875    .    . 

.     6 

1876    .    . 

.     3 

1877    .    . 

.     4 

1878    .    . 

.     .    4 

1879    .     .    , 

.     7 

1880    .    .    . 

.     7 

1881     .     .     . 

.  12 

1882    .    .     . 

.     7 

1883 6 

1884 5 

1885 2 

1887 1 

1895 _l_  .     160 

Privatiers-Witwe  und  Kinder: 
18ö5 1 

1868 1    .    .     2 

Ausländer : 

1863 2 

1868 2 

1870 2 

1871 1 

1873 2 

1875 l 

1877 .1 

1879  ......  2    .     .  13 

1696 


Ferner  wurden  in  den 

Geistliche: 

1859 1 

1870 „^i. 

Feldmarschall-Lieutenants : 

1853 1 

1854 1 

1861 1 

1893 1    . 

Generalmajore: 

1857 2 

1859 1 

1893 1    . 

Oberst: 

1874 

Oberstlieutenant : 

1874 

Majore: 

1853 1 

1859 1 

1881 2    . 

Majors- Witwe  und  Kinder: 
1891 

Hauptleute  und  Rittmeister: 

1851 1 

1853 1 

1859 2 

1877 _2_. 

Oberlieutenants: 

1851 1 

1877 1 


Ritterstand  erhoben: 

Generalstabsarztens-Witwe  u.  Kinder: 
1897 i 

Contre-Admiral: 

1863 l 

Linienschiffs-Capitän : 

1863 1 

Oberlandesgeriebts-Präsidenten : 

1858 2 

1898 1    .     .     3 


1 
1 


Oberlandesgerichts-Präsidentens-  Witwe 

und  Kinder: 

1892    . 

1 

Sectionsebefs . 

1885    . 

1 

1898    . 

1    .     .     2 

Beamte  der  V. 

Rangsciasse: 

1854    . 

1 

1855    . 

2 

1873    . 

•                •       •                A 

1874    . 

1 

1885     . 

2 

1889    . 

.     ....    4 

1890     . 

3 

1892    . 

.     .     .     .         1 

1893     . 

4 

1894     . 

.     ....     1 

1895     . 

.     .     .     .         2 

1896     . 

....        .       u     .       .    o*x 

Hofratbs-Witwe  und  Kinder: 

1887     . 

1 

77 


Beamte  der  VI.  Rangsclasse: 

1850 2 

1853 1 

1855 1 

1857 1 

1858 1 

186t) 1 

1870 1 

1871 1 

18H4         1 

1885  ....         .1 

1886 1 

1890 4 

1892 1 

1893 2 

1895 1  ^    .  20 

Witwen  und  Waisen  nach  Beamten  der 
VI.  Rangsclasse: 

1856 1 

1885 1 

1892 1    .     .    3 

Beamte  der  VII.  Rangsclasse: 

1853 2 

1873  ......    1 

1894 1    .     .    4 

Beamte  der  VIR  Rangsclasse: 

1858 1 

1859 1.2 

Beamte  der  IX.,  X.  nnd  XL  Rangs- 
classe: 

1851 1 

1859 1 

1870 1  .  .  3 


Advocat,  Notar: 

1870    .  . 

1892    .  . 

Fabriksbesitzer: 

1855    .  . 

1872  .  . 

1873  .  . 

1879  .  . 

Gutsbesitzer: 

1870    .  . 

1877    .  . 

1880  .  . 
1887  .  . 
1896    .  . 

Private: 

1853  .  . 

1855  .  . 

1870  .  . 


Privatbedienstete : 

1851  .  .  . 

1853  .  .  . 

1859  .  . 

1870  .  .  . 

1873  .  .  . 

1874  .  .  . 

1888  .  .  . 

1889  .  .  . 
1892  .  .  . 
1895 

Ausländer: 
1875 


•        » 


.    .    fr 


.     .    4 


.     .     5- 


.     .     4 


.     .  14 


.     1 
121 


E.  In  den  Adeistand. 


Geistliche: 
1866 
1887 


1 
1 


Feldm&rschall-Lieutenants 

1856 

1867 

1882 

1886 

1890 

1891 

1892 

1896 

1897 

1898  .... 


1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
2 


Feldmarschall-Lieutenants- Witwen  nnd 
Kinder: 

1878 1 

1884 1    .    .    2 


12 


Generalmajore: 

1850 
1855 
1857 
1858 
1859 
1860 
1865 
1866 
1870 


2 
1 
2 
5 
1 
3 
2 
1 
3 


78 


1873 2 

1876 2 

1877  ......  1 

1879 1 

1880 2 

1882 2 

1883 3 

1884 1 

1887  ......  1 

1888 2 

1889 2 

1890 1 

1891 3 

1892 2 

1893 2 

1894 1 

1895  .....  5 

1896  ......  4 

1897 4 

1898  .....  .  3  .  .  64 

Cteneralmajors-Witwen  und  Kinder: 

1871 1 

1877  ......  1 

1881 _1__._  •  3 

Oberste: 

1849 1 

1850 4 

1851 1 

1852 4 

1853 2 

1854 1 

1855 1 

1856 2 

1857 2 

1858 6 

1859 1 

1860 3 

1861 5 

1862 5 

1863 1 

1865 1 

1866 1 

1867 3 

1868 5 

1869 1 

1870 1 

1871 1 

1872 5 

1873 2 

1874 3 

1875 4 

1876 5 

1877 3 

1878 6 

1879 4 

1880 3 


1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 


o 

13 

8 

6 

5 

6 

10 

6 

2 

12 

7 

11 

7 

19 
11 
12 
16 
10 


Oberstens-Witwen  und  Kinder: 

1876 1 

1895 2 


i  Oberstlieutenants: 


1849 
1851 
1852 
1853 
1855 
1856 
1857 
1858. 
1859 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 


1 
1 
3 
2 
1 
5 
5 
3 
2 
1 
3 
1 
2 
2 
1 
4 

m 

Ö 

2 
2 
8 
7 
5 
4 
6 
4 
8 

13 
4 
5 
3 

15 
7 
1 
3 


253 


79 


1887 4 

1888 7 

1889 6 

1890 5 

1891 4 

1892 12 

1893 7 

1894 14 

1895 3 

1896 7 

1897 5 

1898 6  .  219 

Oberetlieutenants-Witwen  und  Kinder: 

1893 1 

1894 1_.  .  2 

Majore: 

1850 5 

1851 4 

1852 7 

1853 9 

1854 1 

1856 4 

1856 5 

1857 5 

1858 6 

1859 7 

1860 9 

1861 9 

1862 8 

1863 1 

1864 3 

1865 1 

1866 6 

1867 5 

1868 4 

1869 2 

1870 7 

1871 2 

1872 5 

1873 9 

1874 3 

1875  .....  9 

1876 9 

1877 8 

1878 8 

1879 12 

1880 14 

1881 13 

1882 12 

1883 12 

1884 7 

1885 15 

1886 14 

1887  ......  12 

1888 .4 

1889 9 


1890  .  . 

15 

1891 17 

1892 14 

1893 13 

1894 6 

1895 11 

1896 14 

1897 11 

1898 5  . 

Majors- Witwen  und  Kinder: 

1872 1 

1873  .  . 

1 

1874  . 

1 

1875  . 

.  1 

1878  . 

1 

1879  .  . 

1 

1883  .  . 

1  . 

Hauptleute  und  Rittmeister: 

1849 1 

1850  . 

.  1 

1851  .  . 

4 

1852  . 

4 

1853  . 

.  3 

.   1854  . 

4 

1855  . 

.  5 

1856  . 

5 

1857  . 

.  8 

1858  . 

5 

1859  . 

.  7 

1860  . 

.  5 

1861  . 

2 

1862  . 

.  11 

1863  . 

.  2 

1864  . 

.  3 

1865  . 

3 

1866  .  . 

6 

1867  . 

4 

1868  .  . 

.  4 

1869  .  . 

4 

1870  .  . 

3 

Iö71  . 

2 

1872  . 

2 

1873 

7 

1874  . 

5 

1875 

.  6 

1876  . 

.  8 

1877  . 

.  7 

1878  .  . 

10 

1879  . 

.  20 

1880  .  . 

13 

1881  . 

.  7 

1882  . 

9 

1883  .  . 

3 

1884 

14 

1885  . 

.  9 

1886  .  . 

10 

391 


80 


1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 


ö 

13 

10 

9 

10 
11 
7 
4 
6 
6 
8 
2 


317 


Hauptmanns-  und  Rittmeisters-Witwen 
und  Kinder: 


1854 
1865 
1872 
1874 
1875 
1878 
1881 
1890 
1895 
1896 

Oberlieutenants 

1853 
1857 
1858 
1861 
1862 
18«8 
1870 
1875 
1878 
1882 

Lieutenants 

1861 
1863 
1870 
1879 


1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


.  11 


.  10 


1 

1 
1 
1    .     .    4 


Stabsärzte: 

1852  . 

1853  . 
1859  . 

Militärbeamte: 

1849  . 

1850  . 

1854  . 

1857  . 

1858  . 
1865  . 
1867  . 
1875  . 
1892  . 
1894  . 
1898  . 


11 


Militär-Intendantens- Witwe  iL  Kinder: 
1876 1 

Vice-Admiral: 

1891 1 


Lieutenants-Witwe  und  Kinder: 

1859 1 

Zögling  der  Technischen  Militär-Aka- 
demie : 

lo«/b 1 

Oberstabsärzte 

1858  . 
1861  . 
1869  . 
1876  . 
1878  . 


Oberstabsarztens-Kinder : 
1854 


5 
1 


Gontre-Admirale: 

1888  .... 

1895  .... 

Linienschiffs-Gapitäne : 

1882  .... 

1887  .... 

1888  .... 
1893  .... 
1895  .... 
18*6  .... 
1898  .... 

Fregatten-Capitäne : 

1884  .... 

1889  .... 

1890  .... 

1892  .... 

1893  .... 

1894  .... 

1895  .... 

1896  .... 
Ib98  .... 


1 
2 


1 
2 
1 
2 
4 
1 
1 


.  12 


1 
1 
1 
2 
3 
5 
2 


Fregatten-Capitäns- Witwe  und  Kinder: 
1886 

Io9o 


Corvetten-Capitäne : 

1887 

1893 

1895 

Linienschiffs-Lieutenants : 

1887     ..... 
1892 


.  17 


.     .    2 


.    2 


81 


Oberl&ndesgerichts-Prasident : 
1896 


Finanzlandesdirektions-Vicepräsident : 

1896 1 

Beamte  der  Y.  Rangsclasse: 


1852 
1853 
1855 
1858 
1859 
1862 
1865 
1866 
1870 
1872 
1874 
1877 
1881 
1885 
1886 
1889 
1891 
1892 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 


3 
1 
3 
1 
2 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
3 
1 
1 
3 
3 
1 
1 


Beamte  der  VI.  Rangsclasse: 


1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1866 
1867 
1869 
1872 
1873 
1874 
1876 
1877 
1878 
1879 
1884 
1885 
1887 


1 
2 
3 
1 
8 
2 
5 
1 
7 
2 
4 
1 
3 
4 
2 
2 
2 
3 
o 


35 


2 
3 


1888  . 

.  4 

1889  . 

5 

1890  . 

5 

1891 

1 

1892 

4 

1893 

.  4 

1894 

.  1 

1897 

.  2 

1898 

1  .  .  96 

Witwen  und  Kinder  von  Beamten  der 

VI.  Rangsclasse: 

1853 1 

1856 1 

1873 1 

1881 

» 

p 

r 

> 

.  1  .  .  4 

Professoren,  Schnlräthe,  Schnlinspector : 


1857 
1862 
1864 
1866 
1867 
1874 
1875 
1876 
1879 
1883 
1885 
1893 
1895 


1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 


Professors-Witwen  nnd  Kinder: 

1884 1 

1896 1    . 


Beamte  der  VII.  Rangsclasse: 


1851 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1862 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1875 
1877 
1878 


1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
2 
2 
2 
1 


15 


Butter  de»  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898. 


82 


1883 
1884 
1886 
1887 
1890 
1893 


1 
2 
1 
1 
2 
2    .     .  37 


Beamte  der  VIII.  Rangsclasse 


1851 
1852 
1856 
1857 
1858 
1860 
1867 
1868 
1870 
1873 
1874 
1875 
1883 
1885 
1886 
1891 
1893 


1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 
1 
2 
2 
1 
1 
l 
1 
1 
1 


.  20 


Beamte  der  IX.  Rangsclasse: 

1857 1 

1875 2 

1878 1 

18i*5 1 


.    5 


Advocaten,  Notare: 

1854  .  .  . 

1860  .  .  . 

1861  .  .  . 
1864  .  .  . 

1874  .  .  . 

1875  .  .  . 
1881  .  .  . 
188*2  .  .  . 
1888  .  .  . 

1890  .  .  . 

1891  .  .  . 

1896  .  .  . 

1897  .  .  . 

1898  .  .  . 


2 
1 
2 


Oberinspektors-Witwe  und  Kinder: 

1889 1 

Landesorgane ,     Handelskammer-Präsi- 
denten : 

1854 1 

1855 2 

1857 

1860 

1875 

1879 

1880 

1881 


1887     . 


*         •         • 


Gemeindeorgane  (Bürgenneis 

1854 

1855 

1859 

1860 

1861 

1864 

1874 

1881 

1883 

1885 

1894 


_.  .  11 
er  etc.) 


Aerzte: 

1857  .  .  . 

1858  .  .  . 

1860  .  .  . 

1861  .  .  . 

1862  .  .  . 

1865  .  .  . 

1866  .  .  . 

1867  .  .  . 

1872  .  .  . 

1874  .  .  . 

1875  .  .  . 

1883  .  .  . 

1884  .  .  . 
1898  .  .  . 

Privatbedienstete : 

1854  .  .  . 

1864  .  .  . 

1866  .  .  . 

1870  .  .  . 

1873  .  .  . 

1874  .  .  . 

1877  .  .  . 

1878  .  .  . 

1880  .  .  . 

1881  .  .  . 

1882  .  .  . 

1883  .  .  . 

1884  .  .  . 

1889  .  .  . 

1890  .  .  . 

1896  .  .  . 

1897  .  .  . 


17 


16 


2 
I 


18 


Industrielle,  Grosshändler,  Banquiers, 
Fabriksbesitzer: 

1854 3 


.  15 


1855 
1856 
1857 
1859 
1860 


4 
1 
1 
4 
2 


83 


1862 2 

1865 1 

1867 1 

1868 1 

1869 1 

1870 2 

1871 1 

1872 1 

1873 6 

1874 2 

1875 2 

1877 1 

1878 1 

187y 3 

1881 1 

1882 2 

1883 3 

1884 3 

1885 3 

1886 2 

1887 1 

loöo  ......  1 

1890 1 

loV/l  ......  1 

1893 3 

1895 1 

lo9ö « 

Gutsbesitzer,  Realitätenbesitzer: 

1854 1 

1855 1 

1857 3 

1858 1 

1859 1 

1861 1 

1863 1 

1865 1 

1867 1 

1868 1 

1869 2 

1872 2 

1873 4 

1874 2 

1875 4 

1876 1 


2 
3 
2 


64 


1877 

1878 

1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1886 

1887 

1888 

1896 

1897 

1898  .  .     . 

Private: 

1851 

1857 

1858 

1860 

1862 

1863 

1872 

1875 

1876 

1879 

1880 

1881 

1882 

1887 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1895 

10«70  .        .        .        .        . 

Frauen : 

1872 

18y5 

Sohn  der  Kammerfrau  der  Ka 
1861 

Ausländer: 

1851 

1862 


.  45 


.  26 


3 


serin : 


.2 
"1798 


Es  erhielten  weiters: 

Nachträgliche  Verleihung  von   Prädicaten 
des  Ehrenwortes  „Edler  von". 


1858 
1859 
1862 
1863 
1870 
1871 


1 

1872 

4 

1873 

1 

1875 

1 

1876 

3 

1877 

3 

1879 

und 


3 
2 
1 
1 
2 
1 

6* 


84 


1880 1 

1881 3 

1882 4 

1883 1 

1884 2 

1885 2 

1886 2 

1889 1 


1890 
1891 
1892 
1893 
1895 
1896 
1897 
1898 


1 
1 
2 
l 
4 
1 
2 
1 


52 


Bestätigung,  Anerkennung,  Prävalierung,  des 


Herzogstitels,  Ducatitels. 

1869 1 

1876 1  & 

Fürstenstandes,  FQrstentitels. 


1850 
1855 
1859 
1860 
1864 
1882 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


6 


Markgrafentitels,  Marchese- 

titels. 


1858 
1864 
1868 


1 
1 
1 


1871 
1873 
1874 
1875 
1877 
1878 
1881 
1882 
1891 
18U2 
1893 
1894 
1896 
1897 
1898 


72 


Grafenstandes,  Contetitels. 


Freiherrenstandes,  Vicomte- 

titeis. 


1849 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 


1 
1 
1 
1 
1 
2 
7 
8 
3 
5 
1 
1 
2 
1 
1 
8 
1 
1 
6 
2 
3 


1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1860 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1868 
1869 
1871 
1873 
1874 
1876 
1878 
1879 
1880 
1881 


2 
3 
3 
2 
5 
1 
2 
2 
2 
1 
1 
1 
2 
2 
1 
1 
2 
2 
1 
1 
2 
2 
1 
3 


85 


1883 
1884 
1885 
1892 
1893 
1894 
1896 


1 
2 

2 
1 
1 
1 
1 


54 


Ritterstandes,  Cavalieretitels. 

1850 1 

1851 2 

1852 1 

1853 3 

1854 1 

1855 2 

1856 5 

1857 2 


1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1865 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1875 
1877 
1879 
1880 
1881 
1883 
1885 
1887 
1888 
1889 
1893 
1894 
1895 


o 
5 
2 
4 
3 
5 
3 
1 
8 
6 
ft 
5 
2 


3 
1 
2 
5 
2 


1896 4 

1897 1 

1898 ___1__  101 

Adelstandes,  Patriziertitels. 

1850 5 

1851 2 

1852 2 

1853 2 

1854 6 

1855 2 

1856 9 

1857 10 

1858 9 

1859 5 

1860 3 

1861 8 

1862 3 

1863 3 

1864 4 

1865 5 

1867 3 

1868 5 

1869 3 

1870 1 

1871 2 

1872 1 

1873 1 

1875 2 

1877 2 

1878 1 

1879 3 

1880 1 

1881 3 

1884 1 

1885 2 

1887 1 

1889 1 

1890 3 

1892 2 

1894 2 

1895 4 

1896 7 

1897 2  .   126 


Uebertragung  des 


Grafenstandes. 


1857 
1859 
1860 
1870 
1879 
1886 


Freiherrenstandes. 


1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 


1 
1 
2 
1 
2 
1 


86 


1856 2 

1857 2 

1858 4 

1859 1 

1860 2 

1862 1 

1864 3 

1865 2 

1866 1 

1867 4 

1868 1 

1869 2 

1870 3 

1871 1 

1872 1 

1874 1 

1875 1 

1879 1 

1881 1 

1882 2 

1884 1 

1888 1 

1892 1 

1893 1 

1898 1 

Ritterstandes. 

1853 2 

1854 1 

1856 1 

1857 2 

1859 3 

1860 2 

1861 2 

1862 2 

1863 1 

1864 1 

1865 2 

1866 2 

1867 6 

1870 2 


.  49 


1871 1 

1873 2 

1874 2 

1876 1 

1876 2 

1877 2 

1879 1 

1880 I 

1881 2 

1883 1 

1886 1 

1887 4 

1888 1 

1889 3 

1892 .1 

1894 2 

1895 2 

1896 3  .  .  61 

» 

Adelstandes. 

1850 .1 

1856 .3 

1857 3 

1860 1 

1861 1 

1863 1 

1866 2 

1867 2 

1871 l 

1872 2 

1873 1 

1874 2 

1879 I 

1882 1 

1892 1 

1893 1 

1894 3 

1896 1 

1897 1 

1898 1  .  .  30 


Legitimatio  per  rescriptum  principis  und  Ueber- 

tragung  des 


Grafenstandes. 

1856 

Freiherrenstandes. 

1870 


Ritterstandes. 

1853 1 

löbö 1 


Adelstandes. 

1 

1855 

1 

1856 

1 

1857 

1 

1 

1860 
1861 
1863 
1864     . 

2 

1 
1 
1 

.2 

1867     . 

2    . 

.  10 


Ablegung  des  Fürstenstandes 
und  Führung  des  Freiherren- 
Standes. 

1894 1 

Ablegung  des  Grafenstandes 
und  Anname  des  Freiherren- 
standes. 

1878 1 

Ausdehnung   des  Freiherren- 
standes. 

1861 1 

1862 1 

1873 1    .     .     3 

Gestattung  der   Anname  der 
Übertragung  des  Freiherren- 
standes. 

1867 1 

Bewilligung   zur   Bewerbung 
um  Übertragung    des    Frei- 
herrenstandes. 

1854 1 

Verleihung  eines  Wappens  im 
Ritterstande  für  Nachkommen 
von  Masylen. 

1882 1 

Prävalierung  d.  Titels  Spartar. 

1867 1 

Enthebung  von  der  strengen 
Beweisführung  über  den  er- 
erbten Adel. 

1862 1 

Wiederaufleben  des  Adels. 

1871 1 

Eintragung  in  die  galizische 
Adelsmatrikel. 

1876 1 

1878 1 

1879 2    .     .    4 


87 

Aufname   in  das  Album  der 
Adeligen  von  Ravenna. 

1852 1 

Transsumpt  des  Adels. 

1850 3 

1851 _1_._  .    4 

Rectificierung  des  Namens. 

1862 1 

Fuhrung  eines  Namens. 

1858 1 

1860 1    .     .    2 

Bewilligung  zur  Wiederan- 
name  des  alten  Namens. 

1855 1 

Namensänderung. 

1849 1 

1850 1 

1853 1 

1858 1 

1866 1  . _  .  5 

Bewilligung  zur  blossen  Füh- 
rung des  Prädicats  mit  Hinwreg- 
lassung   des  Familiennamens. 

1862 3 

1863 1 

1864 1 

1870 1 

1873 2 

1876 1 

1883 1 

1892 2 

1893 1 

1894 1 

1895 2  .  .  16 

Namensvereinigung. 

1849 1 

1850 1 

1853 1 

1855 1 

1856 :-s 

1857 1 

1859 1 

1862 1 


88 


1863 1 

1864 2 

1867 1 

1869 1 

1879 1 

1887 3 

1896 1 

1Ö97 1 

Namens-  und  Wappenver- 
einigung. 

1852 1 

1853 1 

1854 1 

1855 1 

1856 1 

1857  .......  1 

1861 1 

1868 1 

1871 1 

1873 3 

1874 1 

1876 9. 

1887 1 

1890 1 

1892 1 


21 


1893 2 

1895 1 

1896 1 

1897 2 

1898 1  .  . 

Führung  eines  Namens  und 
Wappens. 

1871 1 

Wappenbrief. 

1856 1 

Wappenbesserung. 

1865 1 

Wappenbestatigung. 

1859 1 

Richtigstellung  des  Wappens. 

1855 1 

Führung  eines  Wappens. 

1854 . 

670 


Die  Summe  der  unter  unserem  Allergnädigsten  Herrn  und 
Kaiser  Franz  Josef  I.  bisher  verliehenen  Standeserhebungen  etc. 
beläuft  sich  somit  auf  5371  und  verteilt  sich  auf  die  einzelnen 
Regierungsjahre  folgendermassen: 


1848  .... 

....   3 

1849  .... 

....   26 

1863 

1850  .... 

....  110 

1864 

1851  .... 

....   94 

1865 

1852  .... 

....   86 

1866 

1853  .... 

....   88 

1867 

1854  .... 

....  120 

1868 

1855  .... 

....  121 

1869 

1856  .... 

....  102 

1870 

1857  .... 

....  135 

1871 

1858  .... 

....  112 

1872 

1859  .... 

....  121 

1873 

1860  .... 

....  155 

1874 

1861  .... 

....   99 

1875 

1862  .  .  .  . 

....  104 
Fürtrag  .  1476 

1876 

Übertrag 


1476 

78 

86 

101 

89 

194 

135 

104 

136 

107 

117 

152 

131 

144 

127 


Fürtrag     .  3177 


89 


Übertrag 


1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 


Fürtrag 


3177 
101 
107 
202 
141 
151 
150 
155 
134 
84 
64 
J8 

4544 


Übertrag 


1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 


Zusammen  obige 


4544 
62 
61 
78 
64 
91 
91 
83 
90 
85 
68 
54 

5371 


worunter  4696  eigentliche  Neuverleihungen  von  Adelsgraden. 

Werden  die  Personen,  zu  deren  Gunsten  diese  4696  Standes- 
erhöhungen stattfanden,  nach  ihrem  Charakter  (ihrer  Beschäftigung) 
in  Gruppen  abgeteilt  und  darin  mit  ihrer  Kopfzahl  angeführt,  so 
ergeben  sich  folgende  Percentverhältnisse: 

1.  Geistliche 

2.  Hofwtirdenträger 

3.  K.  u.  k.  Officiere  und  Militärbeamte  (sowohl 
active  als  pensionierte) 2297 

4.  Witwen  und  Waisen  nach  solchen   .... 

5.  K.  k.  Beamte  und  Staatswürdenträger  über- 
haupt (sowohl  active  als  pensionierte)  .     .     . 

6.  Witwen  und  Waisen  nach  solchen  .... 

7.  Reichsräthe  (Herrenhausmitglieder,  Deputierte), 
Landes-  und  Gemeindeorgane  (Landeshaupt- 
männer, Ausschüsse,  Handelskammerpräsiden- 
ten, Bürgermeister  etc.) 

8.  Advocaten,  Notare 

9.  Sonstige  Civilpersonen,  Ärzte,  Künstler,  Han- 
dels- und  Gewerbetreibende,  Realitätenbesitzer, 
Privatbedienstete,  dann  Witwen  und  Waisen, 
welche  Begnadigungen  erlangten,  mit  Aus- 
nahme der  unter  4.  und  6.  eingereihten   .     . 

10.  Ausländer 


Personen 

Percente 

31 

0-7 

18 

0-4 

2297 

48-9 

74 

1-6 

1456 

310 

32 

0-7 

96 
63 


20 
1-3 


598 
31 

4696 


127 

0-7 

100:0 


90 


Nach  den  Adelsgraden  verteilen  sich  diese  Standeserhebungen 


wie  folgt: 
Jahr 

1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 


Fürsten- 

Grafen- 

Freiherren- 

Ritter- 

Adel- 

Zu- 

stand 

stand 

stand 

stend 

stand 

sammen 

.      .      •      — 

2 

1 

— 

3 

— 

i 

10 

8 

4 

23 

— 

i 

34 

48 

13 

96 

— 

18 

52 

15 

85 

— 

—  - 

15 

35 

25 

75 

— 

— 

11 

37 

24 

72 

— 

2 

31 

50 

21 

104 

— 

1 

11 

59 

32 

103 

— 

1 

11 

31 

24 

67 

— 

8 

19 

32 

42 

101 

— 

1 

10 

39 

35 

85 

— 

1 

27 

30 

36 

94 

,      — 

2 

31 

74 

30 

137 

— 

1 

0 

49 

30 

85 

— 



15 

32 

37 

84 



8 

43 

11 

62 

2 

11 

40 

17 

70 



1 

15 

49 

18 

83 



2 

17 

36 

25 

80 





28 

117 

27 

172 

1 

3 

13 

71 

23 

111 



2 

20 

50 

16 

88 

—   - 

22 

68 

26 

116 



2 

10 

60 

16 

88 





21 

61 

26 

108 





21 

65 

49 

135 





19 

73 

31 

123 

■ 

16 

77 

43 

136 



2 

16 

63 

37 

118 





4 

53 

32 

89 

1 



16 

40 

44 

101 



1 

25 

102 

60 

188 

-    - 



19 

77 

40 

136 





19 

76 

42 

137 



23 

68 

49 

140 

91 


Jahr 

1883  . 

1884  . 

1885  . 

1886  . 

1887  . 

1888  . 

1889  . 

1890  . 

1891  . 

1892  . 

1893  . 

1894  . 

1895  . 

1896  . 

1897  . 

1898  . 

Zusammen 


Fürsten-  Grafen-  Freiherren-  Kitter- 
gtand     stand         stand         stand 


1 
1 

1 

2 


1 
1 
1 
2 


42 


19 
13 
3 
4 
2 
4 
4 
4 
6 
6 
11 
4 
3 
1 
1 
2 

680 


75 
68 
32 
13 
18 

9 
12 
12 

o 

12 
13 

8 
12 

6 

0 

6 
2172 


Adel- 
stand 

54 
47 
41 
42 
47 
42 
39 
57 
51 
60 
56 
54 
58 
58 
52 
40 

1798 


Zu- 
sammen 

148 
128 

77 
60 
68 
57 
55 
73 
62 
79 
81 
67 
75 
65 
58 
_48_ 

4696 


Seit  dem  Jahre  1885  ist  bei  den  Erhebungen  in  den  Freiherren- 
und  flitterstand  eine  Verminderung  eingetreten,  welche  bekanntlich 
in  der  damals  verfugten  Abänderung  der  Statuten  des  Leopold- 
Ordens  und   des  Ordens   der  Eisernen  Krone  ihren   Grund   findet. 


Wien,  am  18.  October  1898. 


DIE 


NUMISMATISCHE  GESELLSCHAFT 


IN  WIEN. 


v* 


DIE 


MÜNZREFORMEN 


TN  ÖSTERREICH 


WÄHREND  DER  FÜNFZIGJÄHRIGEN 


REGIERUNG  DES  KAISERS  FRANZ  JOSEF  I. 

(1848—1898). 


VON 


JOSEF  MÜLLER, 

K.  K.  HOFRATH  UND  DIREKTOR  DES  K.  K.  UAUPTMOKZAMTES. 


^ 


Einleitung. 


Gleichwie  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  Öster- 
reichs in  der  fünfzigjährigen  Regierungsepoche  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  Franz  Josef  I.  ein  grossartiger,  ungeahnter  Fortschritt  zum 
Durchbruche  kam,  so  war  es  auch  auf  dem  Gebiete  des  öster- 
reichischen Münzwesens.  Gerade  zu  Beginn  seiner  Regierung 
lag  das  ganze  Geldwesen  tief  im  Argen.  Der  gegenwärtigen  jüngeren 
Generation  ist  es  unbekannt,  und  selbst  die  Zeitgenossen  jener 
Epoche  mögen  keine  vollständige  Erinnerung  mehr  davon  behalten 
haben,  welch'  ein  trauriges  Bild  unser  Geld-  und  Münzwesen  am 
Schlüsse  des  wirrenvollen  Jahres  1848  bot.  Wer  hätte  wol  damals 
glauben  können,  dass  einmal  noch  die  Zeit  kommen  werde,  in 
der  nicht  nur  das  Silber  in  Überfülle  cursieren,  ja  auch  das 
verkehrsscheue  Gold  in  solchen  Massen  nach  Österreich  einströmen 
würde,  dass  davon  beispielsweise  in  den  Jahren  1893  und  1894 
mehr  zur  Ausprägung  gelangen  konnte,  als  in  einem  halben  Jahr- 
hunderte zuvor! 

Bis  zum  Jahre  1848  waren  die  Mtinzverhaltnisse  noch  ganz 
geordnete,  wenn  auch  die  staatlichen  Finanzen  gerade  nicht  als 
günstige  bezeichnet  werden  konnten,  da  die  Staatsschuld  stetig  wuchs ; 
der  Verkehr  war  durch  einen  genügenden  Bestand  von  Silbergeld 
und  durch  die  grossen  Mengen  von  Kupfermünzen  ein  gesättigter 
und  ungehinderter.  Aber  mit  dem  Ausbruche  der  Märzrevolution 
änderte  sich  Alles  wie  mit  einem  Schlage.  Die  Bedürfnisse  der 
Kriegsverwaltung  stiegen  infolge  der  Ereignisse  in  Ungarn  und  Italien 
ins  Ungemessene,  der  Staatscredit  wurde  erschüttert  und  mit  ihm 
fielen  alle  Papierwerte;  die  Silbermttnzen,  welche  nun  ein  Agio 
gewannen  und  stromartig  aus  dem  Lande  flössen  oder  thesauriert 
wurden,  verschwanden  alsbald  vollkommen  aus  dem  Verkehre ;  in  der 
panikartigen  Bestürzung  des  Publicums  wurden  sogar  die  Kupfermünzen 

Biiiter  dm  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  7 
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zeitweilig  vergraben.  Der  Kleingeldnot  musste  man  durch  Teilung 
der  Banknoten,  namentlich  der  Guldennoten  in  zwei  und  vier  Stücke, 
abhelfen,  hauptsachlich  aber  dadurch,  dass  Privatfirmen  allerlei 
Papieranweisungen,  dann  Notgeld  aus  Metallen  und  anderen  Stoffen, 
sogar  aus  Holz  und  Leder  u.  s.  w.  herausgaben,  —  im  ganzen  ein 
unerhörter,  chaotischer  Zustand. 

Die  Hauptursache  der  Katastrophe,  welche  nach  dem  durch 
das  Agio  bedingten  natürlichem  Verschwinden  des  vollwertigen 
Silbergeldes  hereinbrach,  indem  der  tägliche  Verkehr  sofort  ohne 
jedes  Kleingeld  blieb,  lag  in  dem  Mangel  einer  unterwertigen 
silbernen  Scheidemünze  im  österreichischen  Geldwesen: 
denn  bekanntlich  waren  alle  bis  zum  Jahre  1848  cursierenden 
Silbermtinzen  bis  zum  kleinsten  Nominale,  dem  Dreikreuzer-Stücke, 
nach  dem  Conventionsfusse  streng  vollwertig  ausgeprägt.  Hätte  man 
damals  schon  Silberscheidemünzen  von  leichterer  Stückelung,  etwa 
25 — 50%  unter  dem  inneren  Werte  der  Landesmünzen,  be- 
sessen, so  wäre  die  Ausfuhr  derselben  niemals  rentabel  gewesen  und 
wären  sie  dem  Kleinverkehr  erhalten  geblieben. 

Das  einzige  in  jener  Zeit  cursierende  Kleingeld  waren  die 
Kupfermünzen  und  diese  konnten  ihrer  Natur  nach,  da  sie 
ein  zu  kleines  Nominale  repräsentierten,  dem  Verkehre  keinesfalls 
gentigen. 

Zwar  hatte  die  Begründerin  des  Conventionsfusses,  die  grosse 
Kaiserin  Maria  Theresia,  in  der  letzten  Mlinzinstruction  vom  1.  Jänner 
1754  die  Ausprägung  gewisser  kleiner  Münzen  von  schlechtem 
Silber,  und  zwar:  Polturaken  oder  halbe  Groschen,  Kreuzer,  Gröschel. 
Zweier  oder  halbe  Kreuzer,  dann  ungarische  Denare  und  Pfennige 
oder  Viertelkreuzer,  in  einem  leichteren  Münzfusse,  zu  30  fl.,  bezie- 
hungsweise  36  fl.  die  feine  Wiener  Mark  (statt  24  fl.)  ausgebracht, 
als  Scheidemünze  angeordnet;  aber  schon  im  Jahre  1760  wurden 
statt  dieser  silbernen  Scheidemünze  Kupfermünzen  eingeführt, 
und  mit  dem  Patente  vom  4.  August  1764  jene  kleinen  Silbermtinzen 
sämmtlich  wieder  einberufen.  Später,  unter  Kaiser  Franz  I..  sind 
wol  noch  zeitweilig  silberne  Scheidemünzen,  wie  die  Zwölf-  und 
Sechskreuzer-Sttieke  vom  Jahre  1795,  dann  Vierundzwanzig-  und 
Dreikreuzer-Stücke  ausgegeben  worden,  wurden  aber  in  den  Jahren 
1801  und  1802  wieder  eingezogen.  So  war  denn  seither  die 
Kupfermünze  zur  einzigen  cursierenden  Scheidemünze  ge- 
worden. 
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Das  Bedürfnis  nach  dieser  ausschliesslich  kupfernen  Scheide- 
inUnze  stieg  im  Verkehre  immer  mehr,  und  es  wurden  davon  im 
Laufe  der  Jahre  kolossale  Mengen  in  den  mannigfaltigsten  Sorten 
ausgeprägt.  Nebst  den  noch  cursierenden  Soldi,  Kreuzern,  Halb- 
und  Viertelkreuzern  der  Kaiserin  Maria  Theresia  kamen  zur 
Ausgabe : 

Nach  dem  Patente  vom  10.  Juli  1799  kupferne  Groschen; 
nach  dem  Patente  vom  21.  December  1799  Doppelgroschen. 
dann  neue  leichtere  Kreuzer,  sämmtlich  mit  der  Jahreszahl  1800; 
mit  Hofdecret  vom  20.  März  1807  Stücke  zu  Zehn  Groschen 
oder  30  Kreuzer  und  zu  Fünf  Groschen  oder  15  Kreuzer, 
sogenannte  Bancozettel-Teilungsmünzen  mit  der  Jahres- 
zahl 1807. 

Bald  darauf  wurden  mit  Patent  vom  4.  Jänner  1812  neue 
Kupfermünzen  als  Teilungsmtinzen  der  Einlösungsscheine, 
im  Gegensatze  zur  Conventionsmünze,  sogenannte  Wiener  Wäh- 
rungs-Mtinzen  (Scheingeld)  ausgegeben,  bestehend  in:  Drei- 
kreuzerstücken, dann  Kreuzer-.  Halbkreuzer-  und  Viertel- 
kreuzerstticken  mit  der  Jahreszahl  1812.  Endlich  schuf  man  in 
der  Absicht,  die  Geldcirculation  wieder  normal  auf  die  Grundlage 
der  conventionsmässig  ausgeprägten  Metallmünze  zurückzuführen, 
nach  dem  Patente  vom  12.  Mai  1817  neue  Kupfermünzen  als 
Teilmünzen  der  Conventionswährung  zu  1  Kreuzer,  V2  un^ 
74  Kreuzer  Conventionsmtinze  mit  der  Jahreszahl  1816. 

Um  die  Wirkung  beurteilen  zu  können,  welche  diese  rasch 
aufeinanderfolgenden  und  verschiedenartigen  Emissionen  von  Kupfer- 
geld als  alleinige  Scheidemünze  auf  den  Verkehr  üben  mussten,  ist 
es  notwendig,  die  ausgeprägten  Mengen  aller  Gattungen  kennen 
zu  lernen,  zugleich  aber  auch  abzuschätzen,  wie  viel  davon  thatsäch- 
lieh  im  Umlauf  verblieben  sein  konnten.  Dabei  ist  wol  zu  unter- 
scheiden zwischen  dem  Nominalwert,  in  welchem  die  Münzen 
ursprünglich  ausgeprägt  und  ausgegeben  worden  sind,  und  dem 
durch  Devalvierung  derselben  später  herbeigeführten  Umlaufs-  oder 
ixeltungswert. 

Wenn  man  von  den  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts ausgegebenen  Kupfermünzen,  welche  aber  besonders  im 
Anfange  unseres  Jahrhunderts  einberufen  und  grösstenteils  auch 
eingeschmolzen  wurden  (ob wol  S.  Becher  meint,  dass  ihrer  noch 
im  Jahre  1800  etwa  30  Millionen  Gulden  im  Umlaufe  waren),  ab- 
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sieht,    sondern  blos  die   in  diesem  Jahrhunderte  geprägten  Münzen 
betrachtet,  so  ergiebt  sieb  folgendes  Bild  der  ausgeprägten  Mengen : 

Emission  von  1800  (geprägt  vom  Jahre  1800—1812). 

Groschen  oder  Dreikreuzerstücke  im  Nominal- 
werte von 16,346.000  fl. 

Doppelgroschen  oder  Sechskreuzerstücke  im 

Nominalwerte  von 67,759.000    » 

Kreuzer  (sog.  dünnere)  und  Halbkreuzer  im  No- 
minalwerte von 8,465.000   > 

zusammen     .     .     92,570.000  fl. 


Emission  von  1807  (von   1807—1812  geprägt). 

30  Kreuzerstücke  im  Nominalwerte  von     .     .     .     44,388.000  fl. 
15  Kreuzerstücke    >  »  .     .     .     21,748.000  > 

zusammen     .     .     66,136.01)0  fl. 


Emission  von  1812  (ausgeprägt  vom  Jahre  1812 — 1816). 

Dreikreuzerstücke  Wiener  Währung  im  No- 
minalwerte von 7,291.000  fl. 

Einkreuzerstücke  Wiener  Währung  im  Nomi- 
nalwerte von 3,215.000  > 

Halbe-     und     Viertelkreuzerstücke     Wiener 

Währung  im  Nominalwerte  von 279.000  > 

zusammen     .     .     10,785.000  fl. 

Summe  im  Nominalwerte  von     .     .  169,491.000  fl. 


Diese  Summe  der  Kupferausprägungen  erlitt  jedoch  hinsicht- 
lich ihres  Umlaufswertes  eine  bedeutende  Reduction  durch  das 
Patent  vom  20.  Februar  1811,  durch  welches  die  Groschen  oder 
Dreikreuzerstticke  der  Emission  von  1800  auf  2  Kreuzer  herabge- 
setzt, die  Doppelgroschen  oder  6  Kreuzer  aber  ganz  einberufen  und 
die  Münzen  der  Emission  von  1807  auf  ein  Fünftel  ihres  Wertes 
devalviert  wurden.  Demnach  stellt  sich  der  neue  Umlaufswert  aller 
Kupfermünzen  in  Wiener  Währung: 
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der  Emission  von  1800:  Groschen  (nun  2  kr.)       =  10,897.000  fl. 

Kreuzer  =  8,465.000  » 

»      1807 :  30-Kreuzerst.  (nun  6  kr.)  =  8,877.000» 

1 5-Kreuzerst.  (nun  3  kr.)  =  4,349.000  » 

dazu  der  Emission  von  1812  =  10,785.00)  ^ 

Summe  Wiener  Währung     .     .  43,373.000  fl. 

Die,  wie  erwähnt,  im  Jahre  1817  als  Teümtinze  des  Con- 
ventionsfusses  eingeführte  neue  Kupfermünze  bestand  aus 
Kreuzerstücken,  Halbkreuzern  und  Viertelkreuzern  (Emission 
1816);  diese  Kupfermünzen  wurden  vom  Jahre  1816 — 1819,  dann 
vom  Jahre  1846 — 1849  weiter  ausgeprägt.  Endlich  kam  noch  mit 
Allerhöchster  EntSchliessung  vom  19.  August  1848  ein  Zwei- 
kreuzerstück derselben  Gattung,  im  doppelten  Gewichte  des 
Einkreuzerstückes  hinzu.  Die  ausgeprägten  Mengen  dieser  Con- 
ventions-Kupfermünze betrugen  bis  zu  dem  Jahre  1849: 

Einkreuzerstück,  Emission  1816     ....  2,440.000  fl.  C.-M. 
Halbe-   und   Viertelkreuzerstücke,   Emis- 
sion 1816 323.900 

Zweikreuzerstücke,  Emission  1848     .     .     .  50.000 

Zusammen     .     .     2,813.000  fl.  C.-M. 
Hiezu  die   lomb.-venez.    5,  3  und   1   Centesimo 
vom  Jahre  1823— 1846 1,114.000» 

Summe  in  Conventionsmtinze      .     .     3,927.000  fl.  C.-M. 
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I. 

Die  Abhilfe  der  Kleingeldnot. 

Nachdem  das  gesammte  Silbergeld,  namentlich  die  beliebten 
Zwanziger  (20  Kreuzer  C.-M.)  sammt  deren  Unterabteilungen,  dem 
Zehner,  dem  Fünfer  und  Gröschel,  aus  dem  Verkehre  geschwunden 
waren,  und  als  einzige  klingende  Münze  das  Kupfergeld  geblieben 
war,  musste  die  Calamität  des  Kleingeldmangels  unabweislich  eintreten. 
Denn  so  ungeheuer  gross  der  Nominalbetrag  der  ausgegebenen 
Kupfermünzen  auch  gewesen  war  —  vom  Jahre  1800  bis  1848  in 
Summe  über  173  Millionen  Gulden  nominal  — ,  so  schrumpfte  dieser 
Betrag  durch  die  erwähnten  Devalvierungen  und  Einziehungen  auf 
circa  43  Millionen  Gulden  Wiener  Währung  und  3*9  Millionen  Con- 
ventionsmtinz-Gulden  zusammen,  wovon  jedoch  im  Jahre  1848  wol 
kaum  die  Hälfte  der  ganzen  Summe  thatsächlich  mehr  vorhanden 
sein  mochte.  Für  eine  Bevölkerungszahl  von  damals  35  Millionen 
war  jedenfalls  die  Umlaufsziffer  des  vorhandenen  Kleingeldes  eine 
viel  zu  niedrige ;  es  kam  an  Scheidemünze  kaum  ein  Gulden  Wiener 
Währung  =  2/5  Gulden  C.-M.  per  Kopf  der  Bevölkerung. l) 

Die  Regierung  bemühte  sich  zwar  noch  im  Jahre  1848  Ab- 
hilfe zu  schaffen,  aber  blos  mit  halben  Massregeln  und  daher  ohne 
Erfolg.  Mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  19.  August  1848  wurde 
nebst  der  erwähnten  Ausgabe  von  Zweikreuzerstücken  aus  Kupfer 
die  Ausprägung  von  Sechskreuzerstticken  aus  niedrigem  Silber 
angeordnet.  Die  Zweikreuzerstücke  waren  wie  die  Kupferkreuzer 
der  Emission  vom  Jahre  1816  zu  106  fl.  40  kr.  C.-M.  aus  dem  Centner 
Kupfer  wie  früher  ausgemünzt.  Die  neue  Silberscheidemünze  zu  6  kr. 
war  in  Schrot  und  Korn  gleich  dem  früheren  5  kr.  C.-M.,  so  dass 

')  Nach  dem  Gesetze  vom  2.  August  1892  über  die  Einführung  der  Kronen- 
währung beträgt  das  Emissionscontingent  der  auszuprägenden  Teilmünzen  per 
Kopf  der  Bevölkerung  in  der  diesseitigen  Reichshälfte: 

an  Silberkronen 5  iv  86  /( 

an  Nickelmünzen       .     .  1    »    50  * 

an  Bronzemünzen      .     .     .     .  1    »    10  > 

zusammen         .  8  K  46  /* 

gleich  4  fl.  28  kr.  o\  W.  per  Kopf. 
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J 

münzen^  nunmehr  zu  28  fl.  48  kr.  C.-M.  (288  Stück  aus  der  feinen 
Mark)  ausgebracht  wurde.  Diese  Sechskreuzerstücke,  obwol  20% 
unterwertig  ausgeprägt,  konnten  sich  aber  bei  dem  unterdessen 
weit  über  20%  gestiegenem  Silberagio  nicht  im  Verkehre  erhalten 
und  verschwanden  bald  nach  ihrer  Ausgabe  aus  der  Circulation. 

Der  dadurch  hervorgerufene  Mangel  an  Kleingeld  zwang  dem- 
nach die  Gemeinden,  Fabrikanten  und  Kaufleute,  zur  Selbsthilfe  zu 
greifen  und  allerlei  eigene  Wertzeichen  von  20  kr.  bis  !/2  kr.  herab, 
in  Circulation  zu  bringen.  Dieser  Zustand  erforderte  energische  Ab- 
hilfe von  Seite  der  Regierung. 

Mit  der  Thronbesteigung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz 
Josef  L  daher  begann  sofort  die  Reihe  jener  Massregeln,  welche  auf 
die  Consolidierung  der  zerrütteten  Geldverhältnisse  abzielte  und  zum 
vollen  Erfolge  führte. 

Zuerst  erschien,  wenige  Tage  nach  dem  Regierungsantritte,  am 
7.  December  1848,  ein  Erlass  des  Finanzministers  an  das  böhmische 
Landespräsidium,  worin  der  Emittierung  von  Privatanweisungen  in 
Prag  entgegengetreten  wird;  diesem  folgte  am  17.  December  1848 
der  Erlass.  womit  das  Ausfuhrverbot  österreichischer  Silber-  und 
Goldmünzen  erneuert  und  auf  das  lombardisch-venetianische  König- 
reich ausgedehnt  wird;  ferner  am  8.  Februar  1849  der  Erlass  an 
die  Landespräsidien  zu  Linz,  Graz,  Tri  est  und  Innsbruck,  womit 
die  eigenmächtige  Ausgabe  von  geldvertretenden  Privatzetteln  ver- 
boten wurde,  da  ein  solcher  ungesetzlicher  Vorgang  in  die  Hoheits- 
rechte des  Staates  eingreift  und  sehr  verderblich  und  gefährlich  ist; 
ein  ähnliches  Verbot  erfolgte  am  27.  April  1849  für  Nieder-  und 
Oberösterreich. 

Um  diese  Verbote  auch  wirksam  durchführen  zu  können, 
verfügte  nun  die  Regierung  die  Ausprägung  von  neuen  Scheide- 
münzen. Schon  mit  Allerhöchster  EntSchliessung  vom  28.  Jänner 
1849  wurde  für  das  lombardisch-venetianische  Königreich  die  Aus- 
gabe von  10  Centesimistücken  aus  Kupfer  nach  dem  Systeme 
des  kaiserlichen  Patentes  vom  I.  November  1823  angeordnet.  Diese 
Scheidemünze  ist  den  älteren  Kupferstücken  der  Emission  vom 
Jahre  1823  zu  1,  2  und  5  Centesimi  mit  italienischer  Legende  und 
gleichem  Typus  angereiht,  welche  Sorten  nun  alle  mit  der  Jahres- 
zahl 1849  weiter  geprägt  wurden.  Das  neue  10  Centesimistück  war 
im   doppelten  Gewichte    des   5  Centesimistückes    und    in    gleichem 
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Schrot  mit  dem  früher  erwähnten  nenen  Zweikreuzerstüeke  v«_>m 
Jahre  1848,  Grösse  IV4  Zoll;  die  Matrizen  und  Punzen  für  dasselbe! 
sind  im  Wiener  k.  k.  Hauptmünzamte  hergestellt  und  dann  am 
20.  März  1849  an  das  Mailänder  Münzamt  geliefert  worden.  Die^*^ 
10  Centesimistücke  sind  infolge  der  Finanz-Ministerialverordnuxi^ 
vom  8.  October  1857  mit  Ende  März  1858  ausser  Umlauf  gesetzt 
worden.* 

Eine  zweite  Scheidemünze  von  grösserer  Wichtigkeit  war  das 
neue  silberne  Sechskreuzersttick,  Emission  1849,  welches  mit 
Allerhöchster  Entschliessung  vom  1.  Juni  1849  als  eine  abgeänderte 
Emission  des  im  Jahre  1848  ausgegebenen  Sechskreuzerstückes  an- 
geordnet wurde.  Der  Typus  blieb  zwar  derselbe,  auch  der  Feinhai r 
von  7  Lot,  aber  das  Gewicht  wurde  vermindert  (von  2*227  Gramm 
auf  1*909  Gramm ».  so  dass  nunmehr  336  Stück  ^egen  die  früheren 
288  Stücke)   eine   feine  Mark  Silber  enthielten;    diese  Herabminde- 
rung betrug   also   abermals   weitere  20%  gegen   das  Sechskreuzer- 
stück  von  1848,  im  ganzen  40%  gegen  den  inneren  Silberwert  von 
42/-  kr.,    wodurch  sich  diese  Sechskreuzerstücke,    trotz  des  damals 
meist  sehr  hohen  Silberagios,  doch  zum  grossen  Teile  im  Verkehre 
erhalten  haben  und  viele  Jahre  hindurch  die  einzigen  cursierenden 
Silbermünzen    blieben.    Nur   zur  Abhilfe   der   drängendsten  Not  an 
Kleingeld    im  Jahre  1849    musste    mit  Allerhöchster  Entschliessung 
vom  20.  Juni  desselben  Jahres,  fast  gleichzeitig  mit  der  Ausprägung 
jener  Sechskreuzerstücke  (Silbersechser)   auch    an  die  Ausgabe  von 
Mttnzscheinen  zu  sechs    und  zehn  Kreuzer  gegangen  werden. 
Die  Menge    der   ausgeprägten  Silbersechser   von  1848   bis  1857  in 
den  Münzstätten  von  Wien  (A),   Prag  (C)   und  Kremnitz  (B).    dann 
neuerdings  von  1859  bis  1862  betrug: 

Silbersechser  der  Emission  1848  =     6,007.000  fl.  C.-M. 

1849  =  25,453.000  >    _» 

zusammen  .  .  31,460.000  fl.  C.-M.1) 

Mit  dem  Eintritte  ruhigerer  Zustände  innerhalb  der  Monarchie 
war  auch  der  Zeitpunkt  gekommen,  an  die  Ordnung  des  Geldwesens 
zu  denken.  Die  erste  Reform  betraf  die  Kupfermünzen.  Auf 
diesem  Gebiete    stand    es  bisher  allerdings  sehr  schlimm;    denn  bis 

!)  In  diese  Zusammenstellung  sind  jedoch  auch  die  in  der  Zwischenzeit 
wieder  umgoschmolzcnen  Sechskreuzerstücke  aufgenommen  worden;  im  Ver- 
kehre selbst  waren  etwa  26  Millionen  Gulden  vorhanden  gewesen. 
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zum  Jahre  1851  circulierten  in  Österreich  neben  den  ältesten  Kupfer- 
kreuzern aus  der  Zeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  und  anderen 
verrufenen  Stücken  folgende  Kupfermünzen  in  gesetzlicher  Geltung. 

Die  Groschen  oder  Dreikreuzerstücke,  die  Kreuzer-  und  Halb- 
kreuzerstticke  aus  der  Emission  von  1800,  von  welchen  die  mit  der 
Wertzahl  3  bezeichneten  blos  2  Kreuzer  Wiener  Währung  galten; 

die  grossen  Kupferstücke  der  Emission  von  1807,  auf  denen 
siebenmale  der  Wert  von  h0  kr.,  beziehungsweise  15  kr.  angebracht 
war,  galten  6,  beziehungsweise  3  kr.  Wiener  Währung; 

die  Kupfergroschen,  Kreuzer,  Halbe-  und  Viertelkreuzer  von 
der  Emission  1812;  endlich 

die  Conventionsmtinz-Kreuzer  mit  ihren  Unterabteilungen  der 
Emission  181  f>  und  die  Zweikreuzerstticke  vom  Jahre  1848. 

Mit  Recht  sagt  bei  einer  Aufzählung  dieser  verschiedenartigen 
Kupfersorten  C.  v.  Ernst:1)  »Es  zwingt  uns  eine  Art  von  Bewun- 
derung ab,  dass  sich  die  Bevölkerung  in  all  diesen,  den  Kleinver- 
kehr vermittelnden  und  daher  am  häufigsten  umlaufenden  Kupfer- 
münzen zurechtgefunden  hat.« 

Diesem  Wirrsal  abzuhelfen,  erschien  am  7.  April  1851  die 
kaiserliche  Verordnung  über  die  Einführung  eines  neuen 
Kupfer  münz  Systems,  wrodurch  allem  bisherigen  Ungemach  der 
Kupfermünzen  ein  Ende  bereitet  wurde,  indem  die  Münzstätten  von 
Wien.  Kremnitz,  Nagy-Bänya  (G)  und  Karlsburg  (E)  davon  alsbald 
solche  ausreichende  Mengen  erzeugten,  dass  schon  im  Jahre  1852 
sämmtliche  Kupfermünzen  aller  älteren  Emissionen,  auch 
die  ZweikreuzerstUcke  vom  Jahre  1848  mit  Finanz-Ministerialver- 
ordnung  vom  2(3.  August  1851  einberufen  werden  konnten  und  aus 
dem  Verkehr  gezogen  wurden. 

Die  neuen  Kupfermünzen  wrurden  mit  der  Jahreszahl  1851 
in  Stücken  zu  2,  1,  V2  und  l/A  kr.  C.-M.  ausgegeben,  dieser  Ein- 
teilung aber  noch  ein  neues  Dreikreuzerstück  angefügt;  gegen 
die  Münzen  der  Emission  1816  sind  jedoch  diese  fünf  neuen  Stücke 
wegen  der  grösseren  Zweckmässigkeit  um  etwa  38%  leichter  im 
Gewichte  ausgebracht,  und  zwrar  zu  33/4,  2  '/-i?  I/45  7s  un(* 
Vtc  Quentchen,  so  dass  nunmehr  170  fl.  40  kr.  aus  dem  Wiener 
Centner  Kupfer  gegen  früher  106  fl.  40  kr.,  daher  ein  namhafter 
Nutzen,  resultierte. 

!)  C.  v.  Ernst:  Das  Miinzwesen  unter  Kaiser  Franz  Josef  I.   1848 — 1888. 
Vortrag,  gehalten  am  8.  December  1888.  Wien  1888. 
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Um  auch  im  lombardisch-venetianischen  Königreiche 
eine  Übereinstimmung  der  Centesimi  mit  der  neueingeführten  Kupfer- 
münze zu  erzielen,  erschien  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
3.  Februar  1852  eine  Änderung,  betreffend  das  Gewicht  und  das 
Gepräge  der  italienischen  Centesimistticke.  Es  wurde  die  Aus- 
gabe von  StUcken  zu  15,  10,  5,  3  Centesimi  und  1  Centesimo 
angeordnet,  wovon  die  erstcren  drei  genau  mit  den  früher  genannten 
3-,  2-  und  1 -Kreuzerstücken  im  Gewichte  und  Grösse  überein- 
stimmten; doch  wurde  der  frühere  Typus  (Avers:  die  lombardische 
eiserne  Krone  und  darüber  die  Kaiserkrone,  Umschrift:  Regno 
Lombardo-Veneto.  Revers:  Wertbezeichnung,  z.  B.  10  Centesimi' 
geändert,  auf  die  Hauptseite  kam  statt  der  beiden  Kronen  der  kaiser- 
liche Adler  mit  der  Umschrift:  Impero  Austriaco.  auf  die  Rück- 
seite die  Wertbezeichnung  und  der  Münzbuchstabe  V  oder  M.  1852. 
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Die  ersten  Conferenzen  wegen  Einführung  von  Gold-   und 
Silbermünzen  nach  französischem  Systeme. 

Kurze  Zeit  nach  der  Thronbesteigung  Sr.  Majestät,  im  Früh- 
jahre 1849,  fasste  der  Finanzminister  Philipp  v.  Krauss  die  Idee 
einer  Münz wesensre form,  zumal  infolge  des  Thronwechsels  die  Ausgabe 
von  geänderten  Münzen  bevorstand. 

Die  politischen  und  finanziellen  Verhältnisse  in  Österreich  waren 
zu  jener  Zeit  wol  die  alle  rungünstigsten.  Die  Valuta  wurde  durch 
die  Kriegsereignisse  in  Ungarn  und  Italien  derart  gedrückt,  dass  das 
zuerst  mit  Finanz-Ministe rialerlass  vom  21.  Mai  1848,  dann  mit 
kaiserlichem  Patente  vom  2.  Juni  1848  zum  gesetzlichen  Zahlungs- 
mittel erklärte  Papiergeld  über  30%  gegen  das  Silbergeld  zurück- 
stand und  dieses  letztere  daher  ganz  aus  dem  Verkehre  geschwun- 
den war. 

Der  Zweck  der  Münzreform  konnte  selbstverständlich  nicht 
etwa  sein,  dadurch  sofort  die  Finanzlage  zu  bessern  oder  die  Valuta 
herstellen  zu  wollen,  wozu  friedlichere  Zeiten,  ein  geordneter  Staats- 
haushält  und  ein  gefestigtes  Vertrauen  in  die  Hilfsquellen  der  Monarchie 
notwendig  gewesen  wären.  Es  sollten  blos  die  Vorbereitungen  zu 
einer   künftigen    österreichischen    Hartgeld valuta    durch    die    Wahl 
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eines  solchen  Münzsystems  getroffen  werden,  welches  einerseits  den 
längst  geänderten  Edelmetallverhältnissen  besser  angepasst,  ander- 
seits für  den  internationalen  Handelsverkehr  zweckmässiger  sein 
würde. 

In  dieser  Hinsicht  hatte  das  k.  k.  Finanzministerium  das 
französische  Münzsystem  mit  seiner  Decimalteilung  des  Ge- 
wichtes und  Feingehaltes  der  Münzstücke  ins  Auge  gefasst.  Betreffs 
der  Ausmünznngsverhältnisse  (Stücklung)  gieng  man  hiebei  von  der 
Meinung  aus,  dass  die  bisherigen  österreichischen  Silbermünzen  des 
Conventionsfusses  in  ihren  Nominalen  gegen  andere  fremde  Münzen  zu 
niedrig  bewertet  sind,  also  bei  gleichem  Feingewichte  höher  bewertet 
werden  sollten,  was  mit  ein  Grund  sei,  dass  die  österreichischen  Münzen 
selbst  in  normalen  Zeiten  in  das  nach  einem  leichteren  Fusse  aus- 
münzende Ausland  abfliessen.  Das  Wertverhältnis  zwischen  Gold 
und  Silber  nach  der  österreichischen  Ausmünzung  stellte  sich  wie 
1:  15*2868  *),  während  es  beispielsweise  in  Frankreich  wie  1  :  15*5 
bestand. 

Es  lag  daher  der  Gedanke  nahe,  diese  zu  Ungunsten  der  öster- 
reichischen Silbermtinzen  bestehende  Ungleichförmigkeit  durch  eine 
Änderung  des  Mtinzsystems  auszugleichen.  Daher  erhielt  der  damalige 
k.  k.  Hauptmtinzmeister  Johann  v.  Hassenbauer  den  Auftrag, 
**in  Münzsystem  auf  der  Basis,  dass  ein  Francsstück  =  24  kr.  C.-M., 
fünf  Francs  =  2  fl.  C.-M.  gestellt  würde,  auszuarbeiten,  welchem 
Auftrage  er  am  18.  April  1849  durch  Vorlage  eines  detaillierten  Ent- 
wurfes sammt  Stückelung3-  und  Vergleichungstabellen  gerecht  wurde. 

Nach  diesem  Vorschlage  sollte  die  Wiener  Mark  Feinsilber, 
welche  bisher  nach  dem  Conventionsfusse  zu  24  fl.  ausgemünzt  war, 

!)  Nach  der  Münzconvention  vom  21.  September  1753  wurde  die  Köllner 
feine  Mark  Silber  zu  20  fl.  (die  Wiener  Mark  =  24  fl.)  und  die  Köllner  Mark 
Gold  zu  283  fl.  5  kr.  3«7/7i  Pf.  (die  Wiener  Mark  =  339  fl.  43  kr.  28/7i  Pf.)  ver- 
münzt,  der  Ducaten  dabei  =  4  fl.  10  kr.  gesetzt;  daraus  berechnet  pich  das  damalige 
Wert  Verhältnis  von  Gold  zu  Silber  wie   1  :  14  V71  • 

Später  wurde  der  Goldwert  (Wert  eines  Ducatcns)  mehrmals  erhöbt,  bis 
endlich  nach  dem  kaiserlichen  Patente  vom  12.  Jiinncr  1786  der  Ducatenwert 
=  4  fl.  30  kr.  bestimmt  worden  ist,  bei  welchem  Werte  es  dann  bis  zur  Einführung 
der  österreichischen  Währung  verblieb.  Nach  jenem  Patente  vom  Jahre  1786  stellte 
«ich  das  Wertverhältnis  des  Goldes  zum  Silber  wie  1  :  15  2868,  nachdem  die  feine 
Wiener  Mark  Gold  mit  366  fl.  63  kr.  t3/7,  Pf.  zur  Verraünzung  kam  (nämlich  aus 
der  feinen  Wiener  Mark  waren  81,M/3M  Stück  Ducaten  ä  4  fl.  30  kr.  Conventions- 
münze auszubringen). 
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nunmehr  im  Werte  von  24  fl.  56*8404  kr.  in  Conventionsmtinze  aus- 
gebracht werden,  während  in  Süddeutschland  die  Wiener  Mark  schon 
früher  =  24  fl.  30  kr.,  in  Norddeutschland  nach  dem  Graumann- 
sehen  Fusse  (eine  kölnische  Mark  =  14  Thaler  =  21  fl.,  und  eine  Wiener 
Mark  =  21  X  6/.0  =  25  fl.  12  kr.  zur  Ausmünzung  kam.  Dabei 
sollte  auch  die  Goldausmünzung  in  Österreich  der  französischen  an- 
gepasst  werden,  d.  h.  es  sollte  die  Wiener  Mark  statt  wie  bisher  zu 
366  fl.  5353/7i  kr.  (rund  366  fl.  54  kr.)  künftig  nach  Verhältnis  der 
französischen  Bewertung  mit  372  fl.  zur  Vermtinzung  gelangen. 
Diesen  Daten  zufolge  würde  nach  Hassenbauer  die  Wiener  Mark 
Silber  um  nahezu  4%?  die  Wiener  Mark  Gold  um  1*39%  vorteil- 
hafter ausgemünzt  worden  sein. 

Zur  Berathung  über  die  Frage  wegen  der  Einführung 
eines  neuen  Münzsystems  trat  eine  Enquete  im  Finanz- 
ministerium unter  dem  Vorsitze  des  damaligen  Unterstaatssekretärs 
Freiherrn  v.  Stifft  zusammen,  welche  in  den  Sitzungen  vom  30.  Mai 
und  2.  Juni  1849  sich  ihrer  Aufgabe  entledigte.  Als  Mitglieder 
dieser  Versammlung  fungierten  die  Fachreferenten  der  beteiligten 
Ministerien:  Hofrath  Radda,  Sektionsrath  Baron  Caballini,  Baron 
Pratobevera,  v.  Kleyle,  Kotzian  und  der  Direktor  des  Haupt- 
mtinzamtes  v.  Hassenbauer,  dann  auch  Vertreter  der  grossen 
Bankinstitute,  sowie  des  Handels  und  der  Landwirtschaft:  Baron 
Sina,  Baron  Eskeles,  Bankdirektor  Mayer,  Grosshändler  Milien 
Wirtschaftsrath  Ranzoni. 

Die  Versammlung  erklärte,  dass  thatsächlich  die  Notwendig- 
keit  einer  Änderung  des  bestehenden  Mtinzsystems  als  des 
kräftigsten  Mittels  gegen  die  Ausfuhr  des  Silbergeldes  vorhanden 
sei,  besonders  mit  Hinsicht  auf  die  Nachteile,  welche  der  öster- 
reichische Staat  seit  dem  Wechsel  des  Münzsystems  in  den  nördlichen 
Nachbarländern,  nämlich  seit  Einführung  des  leichteren  Zollvereins- 
fusses  (Dresdener  Convention  vom  30.  Juli  1838),  erlitten  hat  und 
noch  weiter,  selbst  bei  normalen  Valutaverhältnissen  erleiden  mtisste. 
indem  die  österreichischen  Münzen  fortwährend  im  Auslande  auf 
einen  höheren  Nennwert  umgeprägt  werden. 

Einen  weiteren  Gegenstand  der  Berathung  bildete  die  Wahl 
eines  Münzsystems,  wobei  die  Alternative  bestand,  entweder  ein 
neues,  selbständiges  System  zu  schaffen,  oder  sich  einem  der  be- 
stehenden Systeme:  dem  24  Guldenfuss,  dem  14  Thalerfuss,  oder  dem 
französischen    metrischen  Svsteme    anzuschliessen.     Die  Commission 
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entschied  sich  für  das  metrische  System,  wobei  allerdings  ver- 
schiedene Bedenken  und  Bedingungen  laut  wurden,  namentlich,  dass 
vorerst  mit  der  Regelung  der  Masse  und  Gewichte  begonnen  werden 
sollte,  welche  Durchführung  aber  eine  Verschiebung  der  Münz- 
angelegenheit in  weite  Ferne  zur  Folge  haben  mtisste. 

Diese  informativen  Conferenzen  wurden  sodann  am  2.  Juni  1849 
geschlossen  und  die  Änderung  des  Münzsystems  auf  eine  spätere, 
politisch  ruhigere  und  finanziell  günstigere  Zeit  verschoben. 

Trotz  der  sehr  bewegten  und  dem  Handelsverkehr  nichts 
weniger  als  günstigen  ersten  Regierungsjahre  des  Kaisers  waren 
damals  die  Münzämter,  namentlich  das  Wiener  Hauptmünzamt,  sehr 
beschäftigt,  allerdings  meistens  um  die  Kriegsbedürfnisse  zu  befriedigen 
and  die  Scheidemünzen  für  den  inneren  Verkehr  zu  beschaffen, 
zum  kleineren  Teile  auch  für  den  Handel.  Der  nachstehende  Ausweis 
zeigt  den  Wert  der  in  Wien  erzeugten  Gold-  und  Silber- 
münzen in  Gulden  Conventionsmünze;  die  anderen  damals 
bestandenen  Münzstätten:  Prag,  Kremnitz,  Karlsburg,  Nagybanya, 
Venedig  und  Mailand  haben  zwar  auch  fast  alle  Courant-  und 
Scheidemünzen  erzeugt,  aber  mit  grossen  Unterbrechungen  und  daher 
nicht  in  grosser  Anzahl: 

Gold-   und   Silberausmünzung   des   k.   k.    Hauptmtinzamtes 

in  Wien  1848—1850. 


1848 


kr. 


1849 


l*öO 


fl. 


tkr. 


fl. 


kr, 


Zusammen 
fl.  kr. 


Ducaten  ä  4fl.  30  kr. : 
Thaler  a  2  fl. 
20  Kreuzer     . 


6  Kre 


azer 


5  Kreuzer 
3  Kreuzer 


Zusammen 
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400.938,  -i 
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458.174 


19.061 
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180.932 

20;     3,007.330 
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15 
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-I       783.630 
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17,170.894 

12,339.116 
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12, 

I 

15j 

39 


16,041.746 


38    15,162.647 


8,457.968  28|  39,662.362,06 


in   C.-M. 
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m. 

Das  erste  Bildnis  Sr.  Majestät  auf  Münzen  und  Einführung 
neuer  Silbermünzen  mit  ^A«»  Feinhalt. 

Von  allen  bis  zum  Jahre  1852  in  Österreich  geprägten  Münz- 
stücken  trägt  noch  keines  das  Bildnis  des  Kaisers  Franz  Josef. 
Die  bisher  unter  seiner  Regierung   ausgegebenen  Scheidemünzen 
(Silbersechser   und    Kupfersortenj   hatten   durchwegs   auf  der  einen 
Seite  das  österreichische  Wappen,    beziehungsweise  den  Reichsadler 
mit  der  Umschrift:  K.  k.  österreichische  Scheidemünze,  und  auf  der 
anderen    die  Wertbezeichnung   (die  in  Ungarn  1848   und  1849  ge- 
prägten trugen  das  ungarische  Landeswappen  mit  ungarischer  Legende: 
Magyar  kirälyi  valtöpänz);  die  Gold-  und  Silber-Courantmünzen 
von    1848 — 1851    wurden   jedoch    noch    mit  dem  früheren  Typus, 
mit  dem  Bildnisse  des  Kaisers  Ferdinand  I.  und  der  Jahres- 
zahl 1848,    und    zwar  Ducaten,    Thaler,    Gulden  und  Zwanziger,  in 
den  italienischen  Münzstätten  auch  Scudi,  Lire,  nebst  Souveraind  or. 
aber  in  beschränkter  Zahl,  weiter  fortgeprägt.  Der  Grund  lag  haupt- 
sächlich   darin,    dass    die    Regierung    schon  seit  1849    sich  mit  der 
Änderung  des  Münzsystems  beschäftigte  und  das  Porträt  Sr.  Majestät 
erst  auf  den  neuen  Münzen  anzubringen  beabsichtigte;  allein  die  Ver- 
handlungen   darüber    zogen    sich    sehr   in    die  Länge,    offenbar  der 
unruhigen  politischen  Verhältnisse  wegen. 

Die  im  Jahre  1849  erschienenen  staatlichen  und  auch  privaten 
Medaillen  hingegen  brachten  schon  das  neue  Bildnis  Sr.  Majestlit. 
Der  erste  Medailleur,  welcher  das  Glück  hatte,  den  Kaiser  wenige 
Tage  nach  seiner  Thronbesteigung,  gemeinschaftlich  mit  dem  Maler 
Ein  sie.  zu  porträtieren,  war  der  damalige  Münzgraveur  Karl  Rad- 
nitzky  (jetzt  als  Regierungsrath  und  Professor  i.  R.).  Das  von  ihm 
aufgenommene  Bildnis  befindet  sich  auf  dem  von  ihm  geschnittenen 
Stempel  für  eine  Civil-Ehrenmedaillc  (meritis)  vom  Jahre  1849  (siehe 
Tafel  I,  Fig.  1).  Etwas  später,  am  17.  Februar  1849,  wurde  der  Münz- 
graveur Konrad  Lange,  beauftragt,  ebenfalls  ein  Porträt  Sr.  Majestiit 
anzufertigen  und  die  Stempel  für  die  neuen  Tapferkeitsmedaillen  zu 
schneiden;  schon  am  30.  März  desselben  Jahres  legte  er  die  Probe 
der  Medaillen  vor  und  sofort  nach  der  erlangten  Allerhöchsten  Be- 
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willigung  wurde  eine  grössere  Anzahl  solcher  Medaillen  im  Mtinz- 
amte  fertiggestellt  (siehe  Tafel  I,  Fig.  2). 

Um  auch  alsbald  das  Bildnis  Sr.  Majestät  auf  Münzen 
jener  Zeit  anzubringen,  bemühte  sich  der  Münzdirektor  Hassen- 
bauer  vielfach,  und  hat  sogar  schon  im  September  1849  Probe- 
thaler, später  auch  Probestücke  für  Ducaten  und  Gulden,  sämmtlich 
mit  dem  neuen  Porträt,  dem  Ministerium  vorgelegt  (es  existieren 
davon  leider  keine  Stempel  mehr);  doch  erfolgte  diesfalls  keine 
Entscheidung.  Die  Verzögerung  scheint  auch  in  den  Verhand- 
lungen we^en  Feststelluno:  der  kaiserlichen  Titulatur  die  Ur- 
sache  gehabt  zu  haben.  Endlich  am  20.  Jänner  1852  kam  der 
Finanz-Ministerialerlass,  welcher  die  Ausprägung  von  Münzen  mit 
dem  neuen  Bildnisse  des  Kaisers  anordnete,  und  am  10.  Februar 
darauf  erfloss  die  Allerhöchste  Entschliessung  bezüglich  der  Titu- 
latur, wonach  die  Umschrift  der  früher  unter  Kaiser  Ferdinand 
angegebenen  Münzen  beizubehalten  war,  der  Allerhöchste  Namen 
und  die  Buchstaben  H.  N.  V.  (hujus  nominis  quintus)  ausge- 
nommen. 

Zuerst  erschien  das  Bildnis  Sr.  Majestät  auf  Conventions- 
Zwanzigern  (sogenannte  »grosse«  Zwanziger,  zum  Unterschiede  der 
späteren),  welche  am  17.  März  1862  als  Probemünzen  und  bald  in 
bedeutender  Menge  herauskamen.  Der  Kopf,  von  der  linken  Seite, 
zeigt  das  jugendliche  Antlitz  bereits  mit  einem  kleinen  Schnurr- 
bartchen, ist  von  dem  oben  genannten  Konrad  Lange  nach  einer 
Aufnahme  vom  17.  Februar  1852  geschnitten,  nach  welchem 
Typus  sodann  alle  späteren  Münzstempel  zu  schneiden  angeordnet 
wurden  (siehe  Tafel  I,  Fig.  3  und  4). 

Neben  diesen  grossen  Zwanzigkreuzerstücken  vom  Jahre  1852, 
auf  welchen  zum  ersten  Male  das  Kaiserbild  vorkommt,  existieren 
noch  Thaler-  und  Guldenstticke  mit  den  Jahreszahlen  1848 — 1852, 
welche  ebenfalls  schon  das  Bildnis  Sr.  Majestät  (ohne  Bärtchen, 
mit  Ausname  des  Thalers  von  1852)  tragen;  diese  letzteren  Münzen 
sind  aber  sämmtlich  erst  im  Jahre  1852  nachgeprflgt  worden,  um 
die  numismatische  Lücke  aus  den  ersten  Regierungsjahren  auszu- 
füllen. Es  sind  dies  von  Münzdirektor  Hassenbauer  am  30.  Juli  1852 
als  Probemünzen  vorgelegte  Thaler  mit  den  Jahreszahlen  1848  bis 
inclusive  1852,  dann  Guldenstticke  mit  1848,  1849.  1850  und  1851 
•keine  von  1 852),  von  welchen  später  auf  vielfache  Nachfragen  eine 
grössere    Anzahl    nachgepragt   wurde.     Sie   zeigen  das  Allerhöchste 
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Bildnis  von  der  linken  Seite,  während  alle  späteren  Münzen  dasselbe 
von  der  rechten  Seite  darstellen. 

Eine  sehr  wichtige  Änderung  in  der  Ausprägung  der 
Silbermünzen,  gleichsam  der  erste  Schritt  zur  Reform  des  ganzen 
Münzsystems,  war  die  mit  Allerhöchster  EntSchliessung  vom 
29.  April  1852  verfügte  Einführung  des  Feinhaltes  der 
Münzen  von  900  Tausendteilen  Silber  nach  französischem 
System.  Den  Bestimmungen  des  alten  Conventionsfusses  zufolge 
hatten  die  Thaler  und  Gulden  aus  einer  Metallmischnng  von 
V6  Silber  und  Vr  Kupfer  (833  V»  Tausendteile  Silber),  die  Zwan- 
ziger aus  7/i2  Silber  (583  V3  Tausendteile)  und  die  Zehnkreuzer- 
stücke je  zur  Hälfte  aus  Silber  und  aus  Kupfer  (500  Tausendteile) 
zu  bestehen.  Nunmehr  wurde  (Finanz-Ministerialerlass  vom  3 1 .  Juli  1 852) 
angeordnet,  dass,  ohne  Änderung  des  Conventions-Mtinzsystems. 
sämmtliche  Silbermtinzen  bis  zum  Zehnkreuzerstttck  herab 
(die  Maria  Theresia-Thaler  ausgenommen)  im  Feinhalte  von 
900  Tausendteilen  Silber  auszuprägen  sind,  conform  dem  im 
lombardisch-venetianischen  Königreiche  seit  dem  Jahre  1823  in  Kraft 
stehenden  Münzpatente.  An  dem  inneren  Werte  der  Münzen  wurde 
damit  nichts  geändert,  die  Wiener  feine  Mark  Silber  wie  früher 
zu  24  fl.  ausgemünzt,  wol  aber  sind  die  Münzen  infolge  des 
besseren  Feinhaltes  in  Grösse  und  Gewicht  entsprechend  ver- 
mindert worden,  und  stimmten  nun  mit  den  lombardisch-vene- 
tischen  Münzen:  dem  Scudo,  halben  Scudo,  der  Lira  und  halben 
Lira  vollkommen  tiberein. 

Von  diesen  neuen  Münzen  sind  bald  im  Sommer  1852  die 
ersten  Probemttnzen  erschienen.  Die  Ausgabe  selbst  erfolgte  am 
20.  September  1852.  Der  Typus  wurde  gegen  die  bestehenden 
älteren  Conventionsmünzen  wenig  geändert,  das  Bildnis  und  den 
Namen  des  Monarchen  und  die  früher  erwähnte  kleine  Änderung  in 
der  Titulatur  ausgenommen;  der  Rand  erhielt  bei  den  Thalern  und 
und  Guldenstticken  den  Allerhöchsten  Wahlspruch:  »Viribus  unitis*, 
bei  den  kleinen  Münzen  war  er  glatt.  (Tafel  I,  Fig.  5  und  6.) 

Leider  wollte  es  nicht  gelingen,  diese  schönen  neuen  Münzen 
im  Umlaufe  zu  erhalten ;  das  Silberagio  blieb  immer  noch  hoch  und 
selbst  die  grosse  Nationalanleihe  vom  Jahre  1854,  welche  der  Ent- 
wertung der  Landeswährung  steuern  sollte,  konnte  den  stetigen 
Abfluss  des  Silbergeldes  nach  dem  Auslande,  und  der  neuen  voll- 
wichtigen Münzen  desto  schwerer,  verhindern. 
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IV. 

Die  ersten  Projecte  zur  Einfuhrimg  der  Goldwährung  und 
die  Conferenzen  zum  Abschluss  des  Mfinz Vertrages  mit  den 

deutschen  Staaten. 

Die  Frage  einer  allgemeinen  Münz-  oder  Währungs- 
reform beschäftigte  ununterbrochen  nicht  nur  die  Regierung,  sondern 
auch  die  öffentliche  Meinung,  soweit  sie  in  jener  Zeit  zur  Geltung 
kommen  konnte.  Man  war  der  richtigen  Überzeugung,  dass  durch 
die  AufsteUung  eines  festen  Princips  bezüglich  der  künftigen  Regu- 
lierung der  Valuta  der  Credit  des  Staates  unfehlbar  gewinnen  müsse, 
wenn  auch  nur  die  allmähliche  Durchführung  zugesichert  werden 
könnte.  Zahlreiche  Artikel  in  den  grösseren,  namentlich  ausländischen 
Blättern  behandelten  die  österreichische  Münzreform  und  bereiteten  die 
künftige  Einigung  mit  den  deutschen  Nachbarstaaten  vor.  Namentlich 
die  in  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  im  Februar  1851  er- 
schienenen  Abhandlungen  »Über  die  deutsch-österreichischen  Mtinz- 
verhältnisse«  vom  Bergrathe  und  Mtinzmeister  Schab ler  in  Stuttgart 
scheinen  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Änderungen  der  österreichischen 
Silbermtinzen  vom  Jahre  1852  gewesen  zu  sein,  weil  dieselben  Gründe, 
welche  Schäbler  für  seine  Vorschläge  ins  Feld  führte,  später  auch 
von  der  Regierung  ausgesprochen  wurden.  Schäbler  besprach 
zuerst  die  Mittel,  um  eine  feste  Metallwährung  in  Osterreich  einzu- 
führen, und  empfahl  eine  Steigerung  der  Staatseinnamen  durch  eine 
ausgiebige,  opferwillige  Erhöhung  der  Steuern,  womit  die  gegen 
Silbergeld  um  30%  gesunkene  Papiervaluta  wieder  gehoben  würde. 
Die  Herstellung  einer  Metallwährung,  also  das  Hereinströmen  des 
notwendigen  Edelmetalles,  dachte  Schäbler  sodann  dadurch  zu 
erzielen,  dass  die  Regierung,  mit  Anerkennung  des  nun  einmal 
bestehenden  Agios,  die  Gold-  und  Silbermünzen  nach  einem  festzu- 
stellenden Börsencurse  amtlich  tarifiere  und  zu  diesem  höheren 
Werte  annehme  und  ausgebe.  (Es  ist  diese  damals  vorgeschlagene 
Massregel  ahnlich  der  im  Jahre  1892  anlässlich  der  Einführung 
der  Kronenwährung  fixierten,  sogenannten  Goldrelation.)  In  einem 
zweiten  Artikel  »Über  das  zu  wählende  Münzsystem«,  sprach  sich 
Schäbler    zwar   für    die  Beibehaltung    des    Conventionsfusses    aus 

Blätter  des  Verein«  für  Landenkunde  von  Niederöalerreich.  1898.  8 
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jedoch  mit  der  Ausprägung  der  Münzen  im  Feinhalte  von  900  Tausend- 
teilen Silber  (wie  es  alsbald  im  Jahre  1852  auch  thatsächlich 
geschah)  und  für  die  schon  von  Hassenbauer  ausgearbeitete  An- 
name  des  französischen  Fünffrankenstückes  =  zwei  Reichs- 
gulden als  Münzeinheit,  welches  Stück  in  Norddeutschland  zu 
lVs  Thaler,  in  Süddeutschland  zu  2X/Z  Gulden  genommen  wurde. 
Als  künftige  österreichische  Goldmünze  empfahl  Schäbler  die  An- 
name  des  englischen  Sovereigns  =  10  fl.  C.-M.,  als  eine  für 
England  und  für  den  Continent  gemeinschaftliche  Münze;  dabei 
solle  kein  bestimmtes  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  fest- 
gesetzt  werden.  Dies  begründete  er  in  dem  weiteren  Artikel:  »Über 
die  Einführung  der  Goldwährung«. 

Es  wurde  hier  also  die  Goldwährung  für  Österreich 
empfohlen,  was  gewiss  auch  mit  Hinsicht  auf  die  grossen  Goldfunde 
von  Californien  geschehen  sein  mochte.  Die  Idee  einer  Gold- 
währung fasste  nun  immer  festere  Wurzel  und  umsomehr,  als 
das  Silber  infolge  von  Handelsconjuncturen  in  grossen  Massen  nach 
Ostasien  abzufliessen  begann,  demnach  es  fast  unmöglich  schien, 
das  überall  mangelnde  Silber  zum  Hauptzahlungsmittel  zu  machen. 
Dazu  kam  die  herrschende  Meinung,  das  Gold  würde  durch  die 
colossale  Production  desselben  in  Russland,  Californien  und  Australien 
billig  werden  und  sehr  leicht  zu  beschaffen  sein;  es  war  die  Zeit, 
in  welcher  Nationalökonomen,  wie  Rau  und  besonders  M.  Chevalier 
in  seinem  Werke  »La  baisse  de  Tor«  unter  anderem  den  Preisfall 
des  Goldes,  allerdings  aber  auch  den  Preisfall  des  Silbers,  verkündeten. 
Doch  ist  das  Sinken  des  Goldpreises  deshalb  hinter  der  Erwartung 
zurückgeblieben,  weil  der  Widerwille  Nordamerikas  gegen  die  Papier- 
circulation  zu  stark  war,  und  die  starke  Silberausfuhr  nach  Britisch- 
indien und  China  durch  Gold  ersetzt  werden  musste.  So  gewann 
wieder  die  Strömung  der  öffentlichen  Meinung  für  eine  Silberwährung 
an  Bedeutung  (Holland  hatte  im  Jahre  1860  schon  die  Goldwährung 
aufgegeben  und  die  Silberwährung  eingeführt);  namentlich  hatten 
die  Schriften  des  baierisehen  Hofrathes  Dr.  v.  Hermann  auf  letztere 
Strömung  wesentlichen  Einfluss,  besonders  in  Deutschland. 

In  Osterreich  scheint  jedoch  in  den  massgebenden  Kreisen 
die  Neigung  zur  Einführung  der  Goldwährung  stärker  gewesen 
zu  sein.  Denn  nachdem  schon  auf  Grund  des  Artikels  19  des 
Handels-  und  Zollvertrages  vom  19.  Februar  1853  beschlossen  war, 
Verhandlungen  mit  den  deutschen  Staaten  über  eine  Münz- 
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Convention  in  Wien  abzuhalten,  berief  der  damalige  Finanzminister 
v.  Baumgartner  zum  Zwecke  einiger  vorbereitender  Be- 
ratungen eine  Conferenz  am  15.  und  am  22.  October  1854,  an 
der  unter  seinem  Vorsitze  teilnamen:  Vom  Handelsministerium  der 
Ministerialrath  Ritter  v.  Hock,  vom  Finanzministerium  der  Ministerial- 
rath  Ritter  v.  Brentano,  dann  der  k.  k.  Hauptmünzmeister.  Regie- 
rungsrath  Ritter  v.  Hassenbaue r.  Der  G-egenstand  der  Berathung 
betraf  hauptsächlich  die  Frage:  »Welche  Wahrung  ist  nun  für 
Österreichs  Weltstellung  angezeigt,  Gold  oder  Silber?«  Der  Beschluss 
lautete  einstimmig:  Die  Goldwährung.  Nachdem  nun  Gold  den 
Masstab  zur  Münzeinheit  abzugeben  hätte,  entstand  die  weitere 
Frage,  in  welchem  Verhaltnisse  soll  dann  das  als  Scheidemünze 
fungierende  Silber  ausgeprägt  werden?  In  dieser  Beziehung  lautete 
der  Beschluss,  dass  zur  Ermöglichung  einer  Einigung  mit  Deutsch- 
land das  Silber  um  5%  unter  dem  bestehenden  Conventionsfusse, 
d.  i.  übereinstimmend  mit  dem  14  Thaler-  oder  21  Guldenfusse,  nach 
der  Wiener  Mark  im  25  Gulden  und  12  Kreuzerfusse  auszuprägen 
sei  (statt  wie  bisher  20  fl.  per  Kölner  Mark  =  24  fl.  per  Wiener 
Mark). 

Zum  ersten  Male  war  daher  am  15.  October  1854  die 
Goldwährung  in  Österreich  von  der  Regierung  in  Betracht 
genommen  worden;  in  der  zweiten  Sitzung  am  22.  October  1854 
war  Münzdirektor  Ha  ss enb au  er  bereits  in  der  Lage,  einige  Probe- 
stücke von  Goldmünzen  ä  20,  10  und  5  fl.  (mit  Benützung  alter, 
eigens  zugedrehter  Münzstempel)  nach  Gewicht  und  beiläufiger  Grösse 
erzeugt,  vorzulegen. 

Nun  war  der  Zeitpunkt  gekommen,  die  Ausführung  der  das 
Mtinzwesen  betreffenden  Bestimmungen  des  Zoll-  und  Handels- 
vertrages vom  19.  Februar  1853  ins  Werk  zu  setzen.  Der  §  19 
des  genannten  Vertrages,  welcher  zwischen  Osterreich  und  Preussen 
abgeschlossen  wurde  und  dem  später  (vom  1.  Jänner  1854)  die 
übrigen  Staaten  des  deutschen  Zollvereines  beigetreten  sind,  lautet: 
>Die  contrahierenden  Staaten  werden  noch  im  Laufe  des  Jahres  1853 
über  eine  allgemeine  Münzconvention  in  Unterhandlung  treten  u.  s.  w.«. 
Infolge  dessen  wurden  die  Einladungen  zu  einer  Münzconferenz 
an  sämmtliche  deutsche  Regierungen,  sowie  an  die  Regierungen 
der  Herzogtümer  Parma  und  Modena  versendet. 

Die  erste  vorbereitende  Sitzung  der  Conferenz  fand  am  18.  No- 
vember 1854  unter  dem  Finanzminister  Andreas  Freiherrn  v.  Baum- 

8* 
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g artner  statt.  Die  nun  zunächst  folgenden  Sitzungen  haben  kein 
positives  Resultat  ergeben,  vielmehr  scheinen  dabei  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten der  Meinungen  zutage  getreten  zu  sein,  namentlich 
in  Bezug  der  von  Österreich  beabsichtigten  und  vorgeschlagenen  Ein- 
führung der  Goldwährung;  unter  solchen  Umständen  wurden  die 
Conferenzen  am  10.  Februar  1855  vertagt.  Im  Laufe  des  Jahres  1855 
trat  in  der  Leitung  der  österreichischen  Finanzverwaltung  eine 
bedeutende  Veränderung  ein,  denn  Karl  Freiherr  v.  Brück  wurde 
am  12.  März  1855  zum  Finanzminister  ernannt.  Dieser  scheint  in 
Betreff  der  Mtinzreform  anfangs  ebenso  wie  sein  Vorgänger  an  der 
Absicht  einer  Goldwährung  für  Österreich  festgehalten  zu 
haben,  denn  er  Hess  in  der  Hoffnung  einer  Einigung  mit  Deutsch- 
land auf  Grundlage  der  Goldwährung  Probemünzen  zu  20,  10 
und  5  fl.  C.-M.  in  Gold  anfertigen,  von  welchen  die  Stempel,  von 
C.  Lange  geschnitten,  noch  in  der  Sammlung  des  k.  k.  Haupt- 
münzamtes erhalten  sind.  Diese  interessanten  Proben  haben  folgend«1! 
Typen  (siehe  Tafel  IL  Fig.  7,  8,  9,  10,  11  und  12):  Der  Avers  ist  bei 
allen  drei  Geldsorten  gleich,  er  hat  den  Kopf  des  Kaisers  (bereits  mit 
Schnurr-  und  einem  kleinen  Backenbärtchen)  von  der  rechten  Seite, 
mit  der  Überschrift:  Franz  Josef  I.  v.  G.  G.  Kaiser  v.  Osterreich,  unter- 
halb des  Kopfes  derMünzbuchstabeA,  darunter  1855;  der  Revers  Aller 
trägt  den  kaiserlichen  Adler  mit  der  Umschrift  auf  dem  20-Gulden- 
stücke:  15 Vi  Eine  Feine  —  Vereins  Mark,  auf  dem  10-Gulden- 
stücke:  31  Eine  Feine  —  Vereins  Mark,  auf  dem  5-Guldenstücke: 
62  Eine  Feine  —  Vereins  Mark.  Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  es 
beabsichtigt  war,  die  neuen  Goldmünzen  im  Wertverhftltnisse 
des  Goldes  zum  Silber  wie  1  :  15y2  auszuprägen;  darnach  wäre 
die  Vereinsmark  (Kölnische  Mark)  Gold  =  15  72  X  20  =  310  fl.  C.-M., 
und  die  Wiener  Mark  =  %  X  310  mit  372  fl.  C.-M.  ausgebracht 
worden,  d.  h.  es  sollte  die  Wiener  Mark  statt  wie  bisher  zu  366  fl. 
5353/7t  kr.  C.-M.,  künftighin  nach  Verhältnis  der  französichen 
Bewertung  um  1"39%  höher  vermünzt  werden,  genau  wie  es 
der  Münzdirektor  Hassenbauer  sechs  Jahre  zuvor  schon  vor- 
geschlagen hatte. 

Allein  inzwischen  war,  kaum  dass  diese  goldenen  Probemtinzcn 
fertiggestellt  wurden,  ein  grosser  Umschwung  in  den  Anschauungen 
und  Meinungen  über  die  Goldwährung  eingetreten.  Gerade  in  den 
Regierungskreisen  derjenigen  Staaten,  welche  eine  Münzeinigung 
erzielen  wollten,  und  unter  den  Mitgliedern  der  Münzconferenz,  welche 
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eigentlich  die  Einigung  auf  Basis  der  Goldwährung  beschliessen  sollten, 
war  die  Ansicht  vorherrschend  geworden,  dass  das  Gold,  weil  dessen 
Mengen  von  Jahr  zu  Jahr  steigen,  im  Werte  immer  mehr  und  mehr 
sinken  müsse,  daher  diesem  Metalle  die  wesentliche  Eigenschaft  eines 
Wertmessers,  nämlich  die  Stabilität,  mangle. 

Unter  solchen  Umständen  war  das  Schicksal  der  Goldwäh- 
rung entschieden,  und  die  vertagt  gewesenen  Mtinzconferenzen, 
welche  am  9.  Jänner  1856  wieder  aufgenommen  und  auch  zu 
Ende  geführt  wurden,  tagten  bereits  widerspruchslos  »auf  Grund- 
lage der  Silberwährung«,  wie  es  in  den  neuen  Einladungen  ge- 
heissen  hat.  Gleich  in  der  ersten  Sitzung,  welche  der  neuernannte 
österreichische  Finanzminister  Freiherr  v.  Brück  eröffnete,  sprach 
er  sich  dahin  aus,  dass  er  eine  Einigung  auf  Grund  der  in  den 
früheren  Berathungen  niedergelegten  anderseitigen  Erklärungen  nicht 
für  möglich  halten  könne;  weil  ihm  aber  die  Einigung  höher  stehe, 
als  Rücksichten  auf  den  eigenen  Standpunkt,  so  habe  er  veränderte 
Grundlagen  der  Verhandlungen  empfohlen,  welche  in  den  Ein- 
ladungen auch  ihren  entsprechenden  Ausdruck  gefunden  hätten.  Dem- 
zufolge erklärte  er  weiter,  dass  die  österreichische  Regierung  die 
Silberwährung  beizubehalten  und  den  21  fl.- oder  14-Thaler- 
fuss  einzuführen  beabsichtige.  Auf  diesen  Grundlagen,  welche 
allen  Wünschen  der  Beteiligten  im  Principe  entgegenkamen,  war 
dann  die  Einigung  erleichtert  und  führte  noch  in  demselben  Jahre 
zum  formlichen  Mtinzvertrage.1) 

An  diesen  Mtinzconferenzen  haben  teilgenommen  (nebst  dem 
Finanzminister  Brück): 

der  österreichische  Bevollmächtigte,  Ministerialrath  Bren- 
tano, mit  dem  technischen  Beirath  Hauptmünzmeister  Hassenbauer 
Ritter  v.  Schiller; 

der  preussische  Bevollmächtigte,  geheimer  Oberfinanzrath 
Seydel,  mit  dem  Münzdirektor  Kandelhardt; 

der  baierische  Bevollmächtigte,  Obermtinzdirektor  v.  Haindl; 

der  sächsische  Bevollmächtigte,  Geheimrath  und  Finanz- 
Ministerialdirektor  Freiherr  v.  Weisse nb ach; 


')  Die  Protokolle  dieser  Conferenzen  sind  im  Druck  erschienen  unter  dem 
Titel:  »Verhandlungen  der  auf  dem  Handels-  und  Zoll  vertrage  vom  19.  Februar  1853 
beruhenden  Conferenz  über  eine  allgemeine  Münzconvention«.  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  1857,  2  Bände. 
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der  hannoversche  Bevollmächtigte.  Finanzrath  Münzmeister 
Bruel; 

der  Bevollmächtigte  für  Frankfurt  Senator  Bernus; 

der  Bevollmächtigte  ftir  Parma,  herzoglicher  Geschäftsträger 
Comthur  Thomassin. 

Die  Verhandinngen  selbst  gaben  zu  den  interessantesten  Er- 
örterungen Anlass  und  an  vielen  Stellen  trat  der  Antagonismus 
zwischen  den  Anschauungen  Preussens  und  Österreichs  so  scharf 
hervor,  dass  man  öfters  an  einen  Abbruch  der  Verhandlungen 
glauben  musste.  Doch  gelang  es,  hauptsächlich  durch  die  Bemü- 
hungen Baierns  und  Sachsens,  dass  bald  anfangs  eine  Einigung  in 
vier  wichtigen  Punkten  erzielt  wurde: 

1.  »in  der  Bestimmung,  an  der  reinen  Silberwährung  fest- 
zuhalten; 

2.  in  der  Anname  des  Pfundes  von  500  Grammen  als 
gemeinschaftlichem  Münzgewicht  unter  Auflassung  der  (köl- 
nischen) Münzmark,  nach  der  allgemeinen  Münzconvention  vom 
30.  Juli  1838  Vereinsmark  von  233*855  Gramm,  und  der  Wiener 
Mark  von  280644  Gramm; 

3.  in  der  Anname  des  Thalers  als  Vereinsmünze,  also  in 
der  Anname  des  21  IL-  =  14  Thalerfusses  aus  der  alten  Vereins- 
mark, oder  in  entsprechender  Verrechnung,  in  der  Anname  des 
45  fl.-Fusses  aus  dem  neuen  Münzpfund; 

4.  in  der  Anname  einer  gemeinschaftlichen  blos  als  Han- 
delsmünze, also  eine  sehr  untergeordnete  Bedeutung  besitzenden 
neuen  Goldmünze:  der  Krone.« 

Hingegen  machte  die  Forderung  der  österreichischen  Regierung 
nach  Beibehaltung  der  Guldenrechnung,  namentlich  der  Aus- 
prägung  von  2  fl.-v>tüeken.  grosse  Schwierigkeiten.  Doch  wurde  auch 
darin  eine  Einigung  erzielt,  wonach  neben  den  > Vereinsmünzen« 
aueh  »Landesmünzen*,  allerdings  nach  dem  neuen  Vere ins fusse, 
nach  Bedürfnis  ausgeprägt  werden  können.  So  hat  Österreich  sofort 
die  Stempel  für  ein  neues  Zweiguldenstück  schneiden  lassen,  diese 
Probemünze  kam  jedoch  nicht  zur  Ausgabe.  Der  Avers  des  Probe- 
stückes trügt  das  von  C.  Lange  geschnittene  Bildnis  des  Kaisers 
mit  der  deutschen  Umschrift:  ^ Franz  Joseph  L  V.  G.  G.  Kaiser  von 
Österreich«,  der  Revers  den  kaiserlichen  Adler  mit  der  Umschrift: 
Zwei  Gulden  —  10  V*  Eine  F.  iL  unten  1856.  Siehe  Tafel  IL 
Fig.  13.  IM 
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Die  Mtinzconferenz  einigte  sich  am  16.  October  1856  über 
einen  Vertragsentwurf,  welcher  allen  deutschen  Regierungen  zur 
Anname  empfohlen  wurde;  nach  derselben  sollten  die  Schluss- 
conferenzen  und  Vertragsfertigungen  geschehen.  Parma  (und  Modena) 
wollte  von  dem  französisch-italienischen  Decimalsystem  nicht  ab- 
gehen und  trat  von  den  Conferenzen  zurück. 

Am  9.  December  1856  versammelten  sich  die  Bevollmäch- 
tigten zu  den  Schlussconferenzen  und  zu  den  formalen  Modifiea- 
tionen  des  Vertragsentwurfes.  Es  erschienen  nebst  den  früher  ge- 
nannten Bevollmächtigten  noch  weiters: 

für  Württemberg:  der  königl.  Regierungsrath  Adolf  Müller; 

für  Baden:  grossherzogl.   Geh.  Referendar  Dr.  Vogelmann; 

für  Kurhessen:  kurf.  Oberbergrath  Fulda; 

für  Grossherzogtum  Hessen:  grossherzogl.  Ober-Baurath 
Hector  Rössler; 

für  Schaumburg-Lippe:    fürstl.   Regierungsrath  v.  Campe; 

für  Sachsen-Weimar,  Eisenach,  Altenburg  und  Reuss: 
grossherzogl.  sächsischer  Staatsrath  Stichling; 

für  Liechtenstein:  kais.  österr.  Ministerialrath  Dr.  Cajetan 
Edler  v.  Mayer. 

Am  24.  Jänner  1857  wurde  endlich  der  förmliche  Münzver- 
trag von  allen  Bevollmächtigten  geschlossen  und  gefertigt. 

Die  vor  Einführung  der  österr.  Währung  seit  der  Thron- 
besteigung Sr.  Majestät  am  2.  December  1848  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  1857  in  Conventions-Münze  ausgeprägten  Geldsorten 
repräsentieren  einen  sehr  grossen  Betrag.  Während  dieser  neun 
Jahre  wurden  bei  den  damals  bestandenen  sieben  Münzstätten  von 
Wien,  Prag,  Kremnitz,  Karlsburg,  Nagybänya,  Mailand  und  Venedig 
in  runden  Ziffern  ausgeprägt: 

Goldmünzen   im  beiläufigen  Betrage  von     .  105  Mill.  Gulden  C.-M. 
Silbermünzen  »  »  »  ».80»  ».» 

Kupfermünzen»  »  »  ».12»  »  » 

Zusammen     .     .     .  197  Mill.  Gulden  C.-M. 
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Die  österreichische  Währung  und  die  nochmaligen  Projecte  einer 

Goldwährung. 

Der  von  allen  beteiligten  Regierungen  ratifizierte,  von  dem 
Kaisertume  Österreich  und  dem  Fürstentume  Liechtenstein  einer- 
seits, und  von  den  durch  die  allgemeine  Münzconvention  vom 
30.  Juli  1838  verbundenen  deutschen  Zollvereinsstaaten  anderseits 
am  24.  Janner  1857  abgeschlossene  Münzvertrag  wurde  im 
Reichsgesetzblatte  des  Jahrganges  1857  (XXIII.  Stück,  Nr.  101) 
publiciert.  Mit  dem  darauffolgenden  kaiserlichen  Patente  vom 
19.  September  1857  (Reichsgesetzblatt  XXXIII.  Stück,  Nr.  169) 
wurden  die  Bestimmungen  in  Betreff  der  Einführung  der  öster- 
reichischen Wiihrung  festgesetzt.  Die  wichtigsten  dieser  Be- 
stimmungen lauten  im  Auszuge:1) 

Art.  1.  Die  gesetzlichen  Landesmünzen  und  die  festgestellten 
Vereinsmünzen  werden  in  Silber,  Gold  wird  als  Handelsmünze 
ausgeprägt. 

Art.  2.  Allen  Ausprägungen  vom  Jahre  1857  an  wird  das 
Pfund  zu  500  Gramm  als  Grundlage  dienen. 

Art.  3.  Der  Feingehalt  aller  Münzen  wird  in  Tausendsteln 
(Viooo  Teilen)  ausgedrückt. 

Art.  4.  Der  gesetzliche  Landesmünzfuss  ist  der  Ftinfund- 
vierzig-Guldenfuss;  aus  einem  Pfund  feinen  Silbers  werden 
45  Gulden  geprägt;  der  Gulden  ist  die  österreichische  Münzeinheit. 
Die  nach  diesem  Münzfusse  ausgeprägten  Stücke  werden  Münzen 
»österreichischer  Währung«  genannt. 

Art.  5.  In  österreichischer  Währung  werden  ausgeprägt: 

An  Landesmünzen: 

a)  Zweiguldenstücke.       22{/2  aus  einem  Pfund  feinen  Silbers, 

b)  Guldenstücke,  45         »  »  »  »  » 

c)  Viertelguldenstücke,  180         »  »  »  »  » 


')  Näheres  über  das  Nachfolgende  in:  »Die  österreichische  Gesetzgebung 
über  Münze,  Papiergeld  und  Geldzahlungen«,  von  Dr.  Ignaz  Gruber.  Wien  1886. 
Manz'sche  Gesetzausgabe. 
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An  Vereinsmtinzen: 

d)  Zwei  Vereinsthaler-  (Drei  Gulden-)  Stücke.  15  aus  einem 
Pfund  feinen  Silbers, 

e)  Ein  Vereinsthaler-  (Einundeinhalb  Gulden-)  Stücke,  30  aus 
einem  Pfund  feinen  Silbers. 

Die  Viertelguldenstücke  werden  520/iooo  Teile  feinen  Silbers, 
alle  anderen  Münzen  90%ooo  Theile  feinen  Silbers  enthalten. 

Art.  6.  Bestimmt  das  Remedium  oder  die  gestattete  Abweichung 
in  Mehr  oder  Weniger  des  Gewichtes  und  Feinhaltes  des  einzelnen 
Münzstückes. 

Art.  7.  Die  Landesmünzen  werden  im  Avers  das  Brustbild  des 
Kaisers  mit  der  Umschrift:  FRANC.  JOS.  I.  D.  G.  AVSTRIAE  IMPERATOR, 
im  Revers  den  kaiserlichen  Adler,  unter  welchem  die  Wertbezeich- 
nungen 2  FL,  1  Fl.  und  V4  Fl.  stehen  werden,  mit  der  Umschrift: 
HVNG.  BOH.  LOMB.  ET  VEN.  GAL.  LOD.  ILL.  REX.  A.  A.  und  die  Jahres- 
zahl der  Ausmünzung  führen.  Der  Rand  wird  den  A.  h.  Wahlspruch 
VIRIBUS  UNITIS  enthalten. ') 

Art.  8.  Der  Avers  der  Vereinsmünzen  wird  das  Brustbild  des 
Kaisers  mit  der  Umschrift:  FRANZ  JOSEPH  I.  V.  G.  G.  KAISER  v.  OESTER- 
REICH  führen;  der  Revers  wird  den  kaiserlichen  Adler  mit  der  Um- 
schrift: ZWEI  (beziehungsweise  EIN  VEREINSTHALER. .. .  XV  (beziehungs- 
weise XXX)  EIN  PFVND  FEIN,  und  die  Jahreszahl  der  Ausmtinzung 
enthalten;  der  Rand  wird  den  Wahlspruch  MIT  VE8ELNTEN  KRAEFTEN 
führen. r) 

Art.  9.  An  Scheidemünzen  werden  Stücke  zu  zehn  und  zu 
fünf  Hundertteilen  (des  Guldens)  in  Silber,  und  Stücke  zu  drei 
und  zu  ein  Hundertteilen  und  Stücke  zu  fünf  Tausendteilen 
'\!2  Kreuzer)  in  Kupfer  geprägt. 

Art.  10.  Die  Silberscheidemtinze  wird  derart  ausgeprägt,  dass 
500  Stücke  zu  zehn  Hundertteilen  (Kreuzern)  und  1000  Stücke  zu 
fünf  Hundertteilen  (5  kr.)  ein  Pfund  feinen  Silbers  enthalten.  (Also 
ein  50  fl.-Fuss  statt  des  45  fl  -Fusses  der  Courantmtinzen.) 

Die  Zehnhundert-Teilstücke  (10  Kreuzer)  werden  mit  50%ooo 
aus  feinem  Silber,  die  Fünfhundert-Teilstücke  mit  375/iooo  aus  feinem 


})  Die  Stempel  zu  sämmtlichen  österreichischen  Silbermünzen  wurden  in 
Wien  geschnitten,  und  zwar  die  Averse  vom  Graveur  und  Akademiedirektor  J.  Böhm, 
die  Reverse  vom  Graveur  F.  Gaul,  im  Jahre  1857,  die  2  fl.  erst  im  Jahre  1859. 
Für  die  Goldkronen  und  halben  Kronen  wurden  im  Jahre  1858  die  Averse  von 
J.  Roth,  die  Reverse  von  J.  Weiss  angefertigt. 
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Silber  bestehen.  Der  Avers  wird  das  Brustbild  des  Kaisers  mit  der 
Umschrift:  FRANZ  JOSEPH  I.  V.  G.  G.  KAISER  V.  ÖSTERREICH;  der 
Revers  die  Aufschrift  »10«,  beziehungsweise  »5«,  die  darüber  schwe- 
bende österreichische  Kaiserkrone,  die  Umschrift  SCHEIDEMÜNZE  und 
die  Jahreszahl  enthalten. 

Art.  11.  Bei  der  Kupferscheidemünze  wird  das  Pfund 
Kupfer  in  Einhundertfünfzig-Hundertteile    1  fl.  50  kr.)  ausgeprägt. 

Die  Kupferscheidemünzen  bestehen  aus: 

Dreihundertteilstücken1)  (3  kr.), 

Einhundertteilstücken  (1  kr.), 

Fttnftausendteilstticken  (Y2  kr«)- 

Der  Avers  der  Kupfermünzen  trägt  den  kaiserliehen  Adler 
mit  der  Umschrift:  K.  K.  ÖSTERREICHISCHE  SCHEIDEMÜNZE;  der 
Revers  enthält  in  einem  Eichenkranze  die  Zahl  der  Hundertteile 
»3«,  »1«  oder  »ö/io*>  darunter  die  Jahreszahl  der  Ausmünzung. 

Art.  12.  Bestimmung  wegen  Nichtanname  durchlöcherter,  sowie 
verfälschter  Stücke. 

Art.  13.   Es  werden   folgende  Münzen   in  Gold  ausgeprägt: 

die  Krone  zu  Vso  des  Pfundes  feinen  Goldes, 

die  halbe  Krone  zu  yi00  des  Pfundes  feinen  Goldes. 

Art.  14.  Die  Krone  und  die  halbe  Krone  werden  »Vereins- 
goldmtinzen«  benannt.  Das  Mischungsverhältnis  wird  auf  90%ooo 
Gold  und  ,00/noo  Kupfer  bestimmt.  Der  Avers  wird  das  Bildnis  des 
Kaisers  mit  deutscher  Umschrift  (wie  bei  den  silbernen  Vereins- 
münzen) tragen;  der  Revers  in  einem  Kranze  von  Eichenlaub  den 
Namen  der  Münze  (1  Krone  oder  V2  Krone)  mit  der  Jahreszahl 
und  der  Umschrift  oben  VEREINSMÜNZE,  unten:  50  (beziehungs- 
weise 100)  EIN  PFUND  FEIN,  der  Rand  enthält  den  Allerhöchsten 
Wahlspruch. 

Art.  15.  Enthält  wie  der  Art.  6  die  Festsetzung  des  Remediums 
der  Goldmtinzen. 

Art.  16.  Die  Vereinsgoldmtinze  hat  nicht  die  Eigenschaft  eines 
die  gesetzliche  Silberwährung  vertretenden  Zahlmittels. 

Art.  17.  Bestimmung  über  die  Behandlung  nicht  vollwichtiger 
Vereinsgoldmünzen. 

Art.  18.  Zur  Rechnung  nach  Kronenwert  wird  die  Krone  in 
10  »Kronzehntel«  eingeteilt. 


')  Diese  Dreikreuzerstücke  gelangten  jedoch  niemals  zur  Ausgabe. 
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Art.  19.  Die  Levantiner-Thaler  mit  dem  Bildnisse  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  und  der  Jahreszahl  1780  werden  im  Schrot  und 
Korn  wie  bisher,  12  Thaler  aus  einer  Wiener  Mark  (0*561288  Pf.) 
feinen  Silbers,  als  Handelsmünze  ausgeprägt. 

Art.  20.  Auch  werden  die  österreichischen  Ducaten  wie  bisher 
81,89/335  Stück  aus  einer  Wiener  Mark  feinen  Goldes  im  Feinge- 
halte von  23  Karat  8  Gran  (986Viooo)  ^s  Handelsmünze  ausge- 
prägt. 

Art.  21.  Alle  nach  diesem  Patente  ausgeprägten  Münzstücke 
werden  (mit  Ausname  des  Levantinerthalers)  im  Ringe  geprägt; 
ihre  Einfassung  besteht  auf  beiden  Seiten  aus  Stäbchen  und  aus 
Perlenkreis. 

Alle  Münzstücke  werden  die  Bezeichnung  der  Münzstätte  auf- 
weisen, und  zwar  A  für  Wien,  B  für  Kremnitz,  E  für  Karlsburg, 
M  für  Mailand,  V  für  Venedig. 

Art.  22.  Vom  1.  November  1857  werden  andere  als  in  diesem 
Patente  aufgeführte  Münzen  nicht  mehr  geprägt,  ausgenommen 
Münzstücke  zur  Erinnerung  an  geschichtliche  Ereignisse. 

Art.  23.  Bestimmt  die  Verhältnisse  des  Mtinzverkehrs  und  die 
Anwendung  der  neuen  Währung  auf  die  Rechtsverhältnisse. 

Art  24.  Enthält  die  Vollzugsclausel:  Lustschloss  Laxenburg 
am  19.  September  1857. 

Nach  Publicierung  dieses  Allerhöchsten  Münzpatentes  folgten 
nun  einige  Durchführungsvorschriften  und  sodann  das  kaiserliche 
Patent  vom  27.  April  1858,  durch  welche  die  Verhältnisse  des 
Münzverkehrs  und  die  Anwendung  der  neuen  österreichischen  Wäh- 
rung auf  die  Rechtsverhältnisse  geregelt  wurden.  In  diesen 
Beziehungen  wurde  festgesetzt: 

1.  Die  »österreichische  Währung«  hat  vom  1.  November  1858 
angefangen  der  alleinige  gesetzliche  Münz-  und  Rechnungsfuss  des 
Kaisertums  zu  sein. 

2.  Vom  1.  November  1858  werden  alle  Rechnungen  der  öffent- 
lichen Cassen  und  Amter  nur  in  dieser  Währung  geführt. 

3.  Vom  1.  Jänner  1859  an  sind  alle  Bücher  und  Rechnungen 
der  Gemeinden,  sowie  der  Körperschaften,  Vereine  und  Anstalten  für 
öffentliche  Zwecke,  namentlich  Banken,  Creditinstitute,  Unternemungen 
u.  dgl.  in  der  österreichischen  Währung  zu  führen. 

4.  Werden  vom  1.  November  1858  an  in  Gesetzen,  Verord- 
nungen,  Bekanntmachungen   u.  s.  w.    Geldbetrüge  ohne  Benennung 
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einer  bestimmten  Geldsorte  oder  Währung  angegeben,  so  sind  dieselben 
stets  in  österreichischer  Währung  zu  verstehen.  Ebenso  in  Rechtsfällen. 

5.  Alle  Verbindlichkeiten,  welche  auf  einem  vor  dem  1.  No- 
vember 1858  begründeten  Privatrechtstitel  beruhen,  sind  in  öster- 
reichischer Währung  nach  folgendem  Massstabe  zu  leisten: 

100  fl.  C.-M =  105  fl. 

100   »   Wiener  Währung  .     .     .     .  =     42    » 
(24-Guldenfuss)  100   »   Reichswährung       .     .     .     .  =     87V2  A- 

100  Lire  Austriache =     35  fl. 

(Krakauer  Gebiet)  100  fl.  polnische  Währung     .     .     .  =     25   > 

6.  Auf  alle  die  Staatsschuld  betreffenden  Verbindlichkeiten, 
ebenso  den  Fonden,  Anstalten  u.  dgl.  gebtirenden  Zahlungen  ist  der 
früher  unter  5  genannte  Masstab  anzuwenden. 

7.  Die  Eigenschaft  der  Goldstücke  inländischen  oder  ausländi- 
schen Gepräges  als  gesetzliche  Landesmtinze  hat  vom  1.  Juli  1853 
aufzuhören. 

8.  Zahlungen  aus  einem  Rechtstitel  vor  dem  1 .  November  1858, 
in  einer  bestimmten  Zahl  bedungener  Goldstücke,  sind  in  diesen 
Stücken  zu  leisten.  Zahlungen  aus  einem  Rechtstitel  vor  dem 
1.  Juli  1858,  »in  Gold«,  sind  in  Gemässheit  bestehender  Bestim- 
mungen zu  leisten. 

9.  Zahlungen,  welche  in  einer  Sorte  ausländischer  Silbermünzen 
gebtiren,  müssen  in  derselben  geleistet  werden.  Zahlungen,  die  in 
einer  bestimmten  inländischen  Silbermtinze  oder  in  klingender  Münze 
zu  leisten  sind,  müssen  nach  dem  im  §  5  dieses  Patentes  bestimmten 
Massstabe  in  österreichischer  Währung  geleistet  werden. 

10.  Auf  Bankvaluta  lautende  Zahlungen  können  noch  auf 
gleiche  Weise  geleistet  werden. 

11.  Alle  nach  einem  anderen  Münzfusse  als  der  österreichi- 
schen Währung  ausgeprägten  inländischen  Silber-  und  Scheidemünzen 
sind  sobald  als  thunlich  einzuberufen.  Der  gesetzliche  Wert  der 
Levantiner  Thaler  und  der  Umlauf  ausländischer  Silbermtinzen  hat 
vom  1.  November  1858  aufzuhören. 

12.  Wird  der  Wert  der  einzelnen  bisherigen  Münzsorten  in 
österreichischer  Währung  festgesetzt. 

13.  Die  auf  Silbermünzen  nach  dem  Conventionsfusse  lauten- 
den Noten  der  privilegierten  österreichischen  Nationalbank  sollen 
nach  dem  Massstabe  von  105  fl.  österr.  Währ,  für  100  fl.  C.-M. 
Geltung  haben. 
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14.  Die  Anname  der  neuen  »Vereinsmünzen«  darf  von  Niemand 
verweigert  werden. 

15.  Die  von  den  Vertragsstaaten  ausgeprägten  Ein-  und  Zwei- 
Vereinsthalerstticke  werden  den  gleichen  Stücken  inländischen  Ge- 
präges gleichgestellt. 

16.  Die  von  den  Staaten  des  deutschen  Zollvereines  gemäss 
der  Convention  vom  30.  Juli  1838  als  Vereinsmtinze  ausgeprägten 
Zweithalerstücke  werden  Zweithalersttieken  inländischen  Gepräges 
gleichgestellt. 

17.  Dem  im  14-Thalerfusse  ausgeprägten  Thalerstücke  der  am 
Mtinzvertrage  beteiligten  Staaten  wird  die  Giltigkeit  im  Werte  von 
l'/2  fl-  österr.  Währ,  zugestanden. 

18.  Niemand  ist  verpflichtet,  die  Zahlung  eines  Betrages  vom 
Werte  eines  V4  A-  m  Scheidemünze  anzunemen. 

10.  Der  Finanzminister  bestimmt  die  Cassen,  bei  welchen  die 
österreichischen  Scheidemünzen  gegen  Landesmünzen  umgewechselt 
werden. 

20.  Die  von  den  am  Münzvertrage  beteiligten  Staaten  ausge- 
prägten Kronen  und  Halbkronen  werden  den  Vereinsgoldmünzen 
inländischen  Gepräges  gleichgestellt. 

21.  Es  ist  den  öffentlichen  Anstalten  und  Creditinstituten  nicht 
gestattet,  für  irgend  eine  Zahlung  die  Wahl  derselben  in  Silber  oder 
in  Gold  nach  einem  im  Voraus  bestimmten  Wertverhältnisse  sich  zu 
bedingen. 

22.  Der  Finanzminister  ist  ermächtigt,  den  Wert  festzusetzen, 
über  welchen  hinaus  ausländische  Gold-  und  Silbermlinzen  in  Zahlung 
weder  gegeben,  noch  angenommen  werden  dürfen,  sodann  diejenigen 
Verkehrs-  und  Gewerbeanstalten,  bei  welchen  Goldstücke  als  Zahlung 
zuzulassen  sind,  und  den  Wert  derselben  anstatt  der  Silbermünze  zu 
bestimmen. 

23.  Vollzugsclausel. 

Wien,  27.  April  1858. 

Mit  der  Allerhöchsten  Entschliessung  gleichen  Datums  wurde 
angeordnet,  dass  die  Hundertteile  des  Guldens  österreichischer  Wäh- 
rang  in  deutscher  Sprache  die  Benennung  »Neukreuzer«  und  in 
italienischer  »Soldi  Austriaci«  zu  erhalten  haben. 

In  Vollziehung  des  obigen  kaiserlichen  Patentes  wurden  mit 
Finanz-llinisterialverordnung  vom  30.  April  1858  die  nachstehenden 
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alten  Silber-  und  Scheidemünzen  der  früheren  Emissionen  mit 
Ende   October  1858  ausser  Umlauf  gesetzt: 

An  Silbermünzen: 

Halbe  Gulden  oder  30-Kreuzerstticke  (Emission  seit  Maria 
Theresia). 

Alte  17  Kreuzerstticke  (seit  1747),  durch  das  Patent  vom 
Jahre  1807  herabgesetzt  auf  15  kr.  C.-M. 

15  Kreuzerstücke  (älteste  Emission  seit  1717). 

Alte  7  Kreuzerstiicke  (seit  1747)  durch  das  Patent  vom 
Jahre  1807  herabgesetzt  auf  6  kr.  C.-M. 

An  Kupfermünzen: 

Die  Stücke  zu  6,  3,  2,  1  und  t/2  Kreuzer  Wiener  Währung 
(wovon  das  6  Kreuzerstück  der  Emission  vom  Jahre  1807,  das 
2  Kreuzerstück  der  Emission  1800,  die  übrigen  Stücke  der  Emission 
1812  angehören);  ferner  das  3  Kreuzer-  und  1/4  Kreuzersttick  Con- 
ventionsmünze aus  dem  Jahre  1851; 

Münzen  des  Krakauer  G-ebiets  (Emission  1835):  Stücke  zu 
1  polnischen  Gulden  (1  Zloty),  dann  die  Stücke  zu  10  und  5  polni- 
schen Groschen  (Groszy). 

Als  die  ersten,  nach  dem  neuen  Mtinzsystem  geprägten  Stücke 
sind  die  im  Jahre  1857  ausgegebenen  sogenannten  Stidb  ahn  thaler 
(zur  Feier  der  Eröffnung  der  Eisenbahnstrecke  Laibach — Triest) 
anzusehen;  sie  tragen  auf  dem  Reverse  die  Aufschrift  »2  Vereins- 
thaler«,  aber  keineswegs  den  vorgeschriebenen  Reichsadler,  sondern 
Allegorien  von  Eisenbahn  und  Schiffahrt;  sie  sind  auch  niemals 
eigentlich  im  Verkehre  gewesen,  sondern  blosse  Denkmünzen  ge- 
blieben. 

Nachdem  bereits  alle  im  Münzvertrage  genannten  Münzen 
emittiert  waren,  kamen  noch  zwei  neue  Kupfermtinzstücke  im 
Jahre  1860  und  1862  hinzu.  Mit  kaiserlicher  Entschliessung  vom 
21.  October  1860  (R.  G.  Bl.  Nr.  230)  wurde  das  Vierkreuzer- 
stück österreichischer  Währung  in  Kupfer  eingeführt,  nach- 
dem das  im  Münz  vertrage  erwähnte  Dreikreuzerstück,  als  in  das 
Decimalsy stein  nicht  ein f ligbar,  nicht  zur  Ausgabe  gelangte.  Es  ist 
sein  Gewicht  nach  dem  Verhältnisse  von  1  fl.  50  kr.  auf  ein  Pfund 
Kupfer  =  0*0266  Pfund  bestimmt  worden.  Der  Avers  trägt  den 
kaiserlichen  Adler  mit  der  Umschrift:  K.  K.  ÖSTERREICHISCHE  SCHEIDE- 
MÜNZE, der  Revers  enthält  in  einem  Eichenkranze  die  Zahl  4. 
darunter  die  Jahreszahl  und  den  Mtinzbuchstaben.    Ferner  hat  sich 
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im  Jahre  1862  in  dem  lombardisch-venetianischen  Königreiche 
die  Notwendigkeit  herausgestellt,  eine  eigene  Kupferscheidemünze 
für  dasselbe  einzuführen,  welche  als  Teilstück  des  dort  herrschenden 
Silbergeldes  bestimmt  wurde,  während  in  den  anderen  Kronländern 
die  Kupferkreuzer  bloss  als  Teilstücke  der  Guldenbanknote  galten, 
was  zu  Agiotage  Anlass  geben  musste.  Diese  neuen  Soldistücke 
hatten  die  italienische  Legende:  MONETA  SPICCIOLA. 

Mit  der  Einführung  der  österreichischen  Währung  und  der 
Purificierung  des  Geldumlaufes  durch  die  Einberufung  der  mannig- 
faltigen alten  Münzsorten  war  das  Münzwesen  des  Kaiserstaates 
nach  langer  Zeit  wieder  in  beste  Ordnung  gebracht  und  versprach 
lange  Dauer.  Der  Entwertung  der  Valuta  war  durch  den  Abschluss 
des  Mlinzvertrages  Einhalt  gethan  worden;  das  Agio  des  Silbergeldes 
gegen  österreichisches  Papiergeld,  welches  anfangs  1856  noch  etwa 
13°/o  betrug,  fiel  im  Jahre  1858  auf  V4%j  d.  h.  verschwand  fast 
vollständig.  Die  Nationalbank  konnte  daher  vom  6.  September  1858 
der  Verpflichtung,  ihre  Noten  gegen  vollwertige  Silbermtinze  ein- 
zulösen, nachkommen,  und  that  es  beim  erreichten  Paricurse  bis 
25.  April  1859. 

Wenn  auch  nur  eine  längere  Friedenszeit  gesichert  worden 
wäre!  Leider  war  dies  nicht  der  Fall.  Kaum  dass  sich  die  finanziellen 
Verhältnisse  zu  consolidieren  begonnen  hatten,  brach  der  Krieg  mit 
Italien  und  Frankreich  aus,  die  Valuta  wurde  furchtbar  erschüttert, 
das  Silberagio  stieg  auf  die  unerhörte  Höhe  von  53%?  un(i  das  neue 
Silbergeld  verschwand  aus  dem  Umlaufe,  und  zwar  wieder  auf  viele 
Jahre  hinaus.  Um  der  Kleingeldnot  zu  begegnen,  griff  man  nochmals 
zu  den  alten  unterwertigen  Silbersechsern  des  Jahres  1849  zurück, 
von  denen  in  den  Jahren  1859—1862  in  Wien  noch  für  5,513.676  fl. 
ausgeprägt  wurden. 

In  den  nächstfolgenden  Jahren  hob  sich  zwar  das  Vertrauen 
in  die  österreichischen  Finanzen  ganz  bedeutend,  das  Silberagio  fiel 
auf  1"75%,  im  Anfange  des  Jahres  1866  aber  verursachte  der  als- 
bald ausgebrochene  grosse  Krieg  mit  Italien  und  gleichzeitig  mit 
Preussen  im  Sommer  desselben  Jahres  abermals  ein  Sinken  der 
österreichischen  Papiere  auf  30%  unter  den  Preis  des  Silbers.  Es 
kam  zu  dem  Prager  Friedensvertrag  mit  Preussen  vom  23.  August  1866 
<Xr.  103  R.  G.  Bl.  ex  1866).  Im  Artikel  XIII  desselben  erklärte 
die  k.  k.  österreichische  Regierung:  »dass  der  am  24.  Jänner  1857 
abgeschlossene    Mtinzvertrag    durch    die  Auflösung    des    deutschen 
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Bundesverhältnisses  seinen  wesentlichen  Wert  für  Osterreich  ver- 
liere <.  und  die  königlich  preussische  Regierung  erklärte  sich  bereit, 
in  Verhandlungen  wegen  Auflösung  dieses  Vertrages  einzutreten. 
Dies  führte  zu  dem  Berliner  Vertrage  vom  13.  Juni  1867  (Xr.  122 
R.  G.  Bl.  ex  1867).  betreffend  das  Ausscheiden  des  Kaisertums 
Osterreich  mit  dem  Ftirstentume  Liechtenstein  aus  dem  deutschen 
Münz  vertrage.  Nach  Artikel  2  dieses  Vertrages  hatten  die  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  1867  geprägten  Vereinsthaler  und  Doppel- 
thaler ihre  Eigenschaft  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  noch  bis 
Ende  des  Jahres  1870  zu  behalten;  Osterreich  bekam  nun  freie 
Hand,  sein  Münzwesen  künftighin  nach  eigenen  Bedürfnissen  zu 
regeln. 

Die  erste  Folge  der  Ausscheidung  Österreichs  war  die  Ein- 
stellung der  Prägungen  der  Vercins-Gold-und Silbermünzen 
mit  Ende  des  Jahres  1867  (in  Karlsburg  erst  anfangs  1868).  In 
der  Periode  1857 — 1868  wurden  in  allen  österreichisch-ungarischen 
Münzstätten  an  »Vereinsmtinzen«  ausgeprägt: 

Stücke  Umrechnungswert 

An  Doppel- Vereinsthalern .     .  27.764  ö.  W.  fl.          83.292  — 

»  einfachen  Vereinsthalern .  31,228.625  »     »  »    46,842.93750 

>  Goldkronen 101.607  »     »  >     1,391.098-50 

»  Halbkronen 794.099  »     »  >     5,365.807  — 

Zusammen  .     .     32,152.095     ö.  W.  fl.  53,683.135  — 

Nach  Einstellung  der  Ausprägungen  von  Vereinsmünzen  wurden 
die  Landesmünzen  österreichischer  Währung  bis  in  das 
Jahr  1892  fortgeprägt;  doch  erlitt  das  Gepräge  derselben  gegen 
die  im  Münzvertragc  von  1857  angegebene  Bestimmung  der  Typen 
mancherlei  Veränderungen.  Im  Jahre  1867  erfuhr  die  Umschrift 
des  kaiserlichen  Titels  eine  Änderung  infolge  des  Verlustes  des  lom- 
bardisch-venetianischen  Königreiches,  wonach  die  Worte  Lomb.  (ardiae'> 
und  Ven.  (etiaej  weggelassen  wurden. 

Mit  der  Teilung  Österreichs  in  die  beiden  Reichshälfteil  im 
Jahre  1867  ist  das  bisherige  Gepräge  der  Münzen  —  bei  Aufrecht- 
haltung der  österreichischen  Währung  als  beiderseitige  Landeswährung 
—  vollständig  geändert  worden.  Die  ersten  ungarischen  Münzen  tragen 
auf  dem  Averse  das  Bildnis  des  Monarchen,  aber  die  Umschrift: 
FERENCZ  J.  (özsef)  A  CSÄSZÄR  (Franz  Josef,  Kaiser  von  Österreich», 
auf  dem  Reverse  das  ungarische  Wappen  mit  der  ungarischen  Krone. 
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von  zwei  Engeln  gehalten,  mit  der  Umschrift:  MAGYAR  ORSZÄG  AP. 
KIRÄLYA  —  1868.  Die  Kupfermünzen  haben  auf  der  Hauptseite  das 
ungarische  Wappen  mit  der  von  Engeln  getragenen  ungarischen 
Krone  mit  der  Umschrift:  MAGYAR  KIRÄLYI VALTÖ  PENZ.  auf  der  Kehr- 
seite  die  Wertbezeichnung  1  in  einem  Eichenkranze  und  der  Jahres- 
zahl 1868.  Alle  diese  Typen  und  Umschriften  wurden  in  der  Folge 
etwas  abgeändert.  Die  Guldenstücke  haben  auf  dem  Averse  das 
Bildnis  des  Kaisers  mit  der  Umschrift:  FERENCZ  JÖZSEF  I.  K.  A.  CS.  ÄS 
M.  H.  S.  D.  O.  AP.  KIR.7  auf  dem  Revers  das  ungarische  Wappen  mit  der 
Wertbezeichnung  1  Frt.  und  der  Umschrift:  MAGYAR  KIRÄLYSÄG. 

Auf  Grund  des  Artikels  XII  des  Zoll-  und  Handelsbtindnisses 
zwischen  den  beiden  Teilen  der  Monarchie  vom  24.  December  1867 
erschien  das  Gesetz  vom  1.  Juli  1868  (Nr.  84  R.  G.  Bl.),  wodurch 
das  Ministerium  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  zum  Abschlüsse  eines  Übereinkommens  mit  dem  Ministerium 
der  Länder  der  ungarischen  Krone  wegen  Ausprägung  neuer 
Scheidemünzen  ermächtigt  wurde.  Der  Zweck  dieser  neuen 
Scheidemünzen  war,  die  noch  cursierenden  Münzscheine  und  die 
alten  Silbersechser  Conventionsmtinze  einzuziehen.  Mit  der  Finanz- 
Ministerial Verordnung  vom  16.  Juli  desselben  Jahres  1868  (Nr.  108 
R.  G.  Bl.)    ist  die  Durchführung  jenes  Gesetzes  erfolgt,   und  zwar: 

1.  Die  neuen  Silberscheidemtinzen  werden  in  Stücken  zu 
zwanzig  und  zu  zehn  Kreuzern  österreichischer  Wäh- 
rung, das  Münzpfund  Feinsilber  zu  75  fl.  ausgebracht,  geprägt 
werden.  Die  Zwanzigkreuzerstucke  werden  aus  50%0oo  feinem  Silber, 
die  Zehnkreuzerstücke  aus  4üVmoo  feinem  Silber  bestehen  und  hier- 
nach 187V2  Stück  Zwanzigkreuzer  und  300  Stück  Zehnkreuzer  ein 
Mtinzpfund  wiegen. 

2.  Diese  neuen  Scheidemünzen  werden  im  Avers  das  Brustbild 
Sr.  Majestät  mit  der  Umschrift:  FRANC.  JOS.  I.  D.  G.  AVSTRIAE  IMPERA- 
TOR, im  Revers  den  kaiserlichen  Adler,  im  Brustschilde  die  Zahl  20. 
beziehungsweise  10,  dann  als  Fortsetzung  der  Umschrift:  HVNGAR. 
BOHEM.  GAL.  LOD.  ILL.  REX.  A.  A.   und    die  Jahreszahl  1868    tragen. 

3.  Auf  Grund  des  mit  dem  Gesetze  vom  1.  Juli  1868  getroffenen 
Übereinkommens  wird  die  königlich  ungarische  Regierung  ebenfalls 
derlei  Silberscheidemünzen  im  gleichen  Gewichte  und  Feinhalte 
prägen;  das  ungarische  Gepräge  zeigt  im  Avers  das  Brustbild  Seiner 
Majestät  mit  der  Umschrift:  FERENCZ  JÖZSEF  A.  CSÄSZAR,  MAGYAR- 
ORSZÄG  AP.  KIRÄLYA ;   im  Revers  in  der  Mitte  20,   beziehungsweise 

Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.    1893.  9 
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10  KRAICZÄR,  darunter  die  Jahreszahl  und  die  Überschrift:  MAGYAR 
KIRÄLYI  VÄLTÖ  PiiNZ.  Auch  wird  jede  Mtinzsorte  ungarischen  Ge- 
präges mit  dem  Zeichen  der  Münzstätte  K.  B.  (Körmüczbänya,  Krem- 
nitz)  und  GY.  F.  (Gyulafehörvär,  Karlsburg)  versehen. 

In  der  Zwischenzeit  hatten  sich  die  schon  kurz  nach  dem 
Inslebentreten  des  Münzvertrages  vom  24.  Jänner  1857  eingetretenen 
geänderten  Edelmetallverhältnisse  auf  dem  Weltmarkte  immer  fühl- 
barer gemacht  und  die  Gebrechen  jenes  Münzvertrages  gezeigt. 
Namentlich  war  das  Bedürfnis  nach  einer  praktischen,  dem  inter- 
nationalen Handel  angepassten  Goldmünze  dringend  geworden, 
denn  die  Goldkrone  des  Münzvertrages  hatte  sich  nirgends  Ein- 
gang verschaffen  können,  und  es  brach  sich  überhaupt  die  Über- 
zeugung Bahn,  dass  ein  auf  die  reine  Silberwährung  gegründetes 
Münzsystem  für  die  Dauer  unhaltbar  sei. 

Nun  trat  auch  das  mtinzgeschichtlich  wichtige  Ereignis  ein. 
die  Gründung  der  lateinischen  Mtinzconvention  zwischen 
Frankreich,  Belgien,  Italien  und  der  Schweiz  (der  1868  auch  Griechen- 
land beitrat).  Dieselbe  wurde  am  23.  December  1865  abgeschlossen 
und  vom  1.  August  1866  in  Wirksamkeit  gesetzt;  mehrere 
andere  Staaten,  namentlich  Spanien,  Bulgarien,  Rumänien,  Serbien 
und  die  Mehrzahl  der  südamerikanischen  Republiken  haben  später 
das  Mtinzsystem  der  lateinischen  Union  angenommen.  Im  Art.  Xu 
dieses  Mtinzvertrages  ist  allen  Staaten  der  Beitritt  zu  demselben 
freigestellt  worden,  und  es  ergieng  auch  an  Österreich  die  officielle 
Einladung,  der  genannten  Mtinzconvention  beizutreten  und  sich  an 
dem  anlässlich  der  Pariser  Weltausstellung  1867  abzuhaltenden 
internationalen  Münzcongresse  zu  beteiligen,  welchem  die  Aufgabe 
zufallen  sollte,  eine  allgemeine  Münzeinigung  auf  Grundlage  des 
metrischen  Systems  herbeizuführen.  Für  den  Anschluss  Österreichs  zu 
der  Mtinzeinigung  nach  dem  französischen  Systeme  war  der  damalige 
Staatsrath  Freiherr  v.  Hock  seit  längerer  Zeit  thätig,  weshalb  er  auch 
zum  Bevollmächtigten  bei  der  Mtinzconferenz  in  Paris  bestimmt  wurde. 

Vorher  sollte  jedoch  das  Gutachten  bewährter  Sachverstän- 
diger über  den  eventuellen  Beitritt  Österreichs  zum  Pariser  Münz- 
vertrage eingeholt  werden.  Mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
23.  Februar  1867  wurde    eine  Specialcommission1)    nach  Wien 

1)  Die  Protokolle  über  diese  »Verhandlungen  der  Special-Commission  zur 
Berathung-  der  Münzfrage  vom  10.  bis  14.  April  1867«  sind  im  Druck  erschienen. 
Wien  1867,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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einberufen,  welche  die  Mttnzfrage  zu  berathen  hatte.  Dit  Mitglieder 
dieser  Commission  unter  dem  Vorsitze  des  Staatsrathes  Karl  Frei- 
herrn v.  Hock  waren: 

Max  Freiherr  v.  Gagern,  Ministerialrath  im  Ministerium  des 
Äussern; 

Adolf  Ritter  v.  Parmentier,  Ministerialrath  im  Ministerium  für 
Handel; 

Alois  Moser,  Ministerialrath  im  Finanzministerium; 

Johann  Hassenbauer  Ritter  v.  Schiller,  Hauptmünzamts- 
Direktor; 

Ladislaüs  v.  Korizmics,  königlicher  Statthaltereirath  und  Eduard 
R.  Rössner,  Ministerialrath,  als  Vertreter  des  k.  ungar.  Ministeriums. 

Ferner  als  Vertreter  des  Handels,  der  Volkswirtschaft  und  der 
Creditinstitute: 

Andreas  Freiherr  v.  Ettingshausen,  Hofrath  und  Professor; 

Theodor  Ritter  v.  Hornbostel,  Direktor  der  Creditanstalt  für 
Handel  und  Gewerbe; 

Dr.  Julius  Kautz,  Universitätsprofessor  zu  Pest; 

Vincenz  Kirchmayer,  Bankier  in  Krakau; 

Wilhelm  Ritter  v.  Lucam,  Generalsekretär  der  Nationalbank; 

Elis  Freiherr  v.  Morpurgo,  Bankier  in  Triest; 

Nathaniel  Freiherr  v.  Rothschild; 

Paul  Schiff,  Bankier; 

Vincenz  Weninger,  Professor  in  Pest; 

Simon  Winterstein,  Präsident  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer; 

Albert  v.  Wodianer,  Bankier; 

Moriz  Freiherr  v.  Wodianer,  Vice-Gouverneur  der  National- 
lank ; 

Friedrich  Ritter  v.  Zdekauer,  Bankier  in  Prag. 

In  der  Sitzung  vom  10.  April  1867  wurde  dieser  Commission 
die  erste  Frage  vorgelegt:  »Ob  sich  Österreich  an  den  von  Frank- 
reich ausgegangenen  Bemühungen  für  eine  allgemeine  Mtinzeinigung 
und  der  Einführung  einer  allgemein  giltigen  Münze  wirksam  be- 
teiligen, beziehungsweise  sich  bereit  erklären  solle,  an  einer  Münz- 
oinigung  teilzunemen«  und  diese  Frage  wurde  mit  Stimmen- 
mehrheit bejahend  angenommen. 

Eine  weitere  Frage  wurde  einstimmig  dahin  beantwortet,  das$, 

um    eine    allgemeine    Mtinzeinigung    zu    erzielen,     ein    anderes 

9* 
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System  als  das  »metrische«  nicht  möglich  sei,  d.  h.  dass  es 
auf  Münzen  beruhen  müsse,  die  zu  dem  Franc  in  einem  einfachen 
Verhältnisse  stehen. 

Das  wichtigste  Ergebnis  dieser  Verhandlung  war  aber,  dass  der 
Vorschlag  der  Regierung:  »es  solle  nicht  eine  Gold-  und 
eine  Silberwährung  nebeneinander  bestehen«,  angenommen 
wurde,  sowie  ferner,  dass  der  Resolution:  »es  soll  eine  aus- 
schliessliche Goldwährung  eingeführt  werden«,  auch  einhellig 
zugestimmt  wurde. 

Dabei  einigte  man  sich  in  dem  Vorschlage,  dass  das  Gold- 
stück zu  10  fl.  (=  25  Francs)  als  Grundlage  des  neuen  öster- 
reichischen Münzsystems  eingeführt  werde,  der  Guldenfuss 
also  (l  fl.  =  2'/2  Francs)  fortan  aufrecht  bleiben  sollte.  Hauptsäch- 
lich vertraten  die  ungarischen  Delegierten  die  Ansicht,  Österreich  solle 
sich  sofort  für  das  reine  französische  Francssv stem,  also  ohne  die 
Guldenrechnung  entscheiden;  später  aber  accommodierten  sie  sich 
den  obigen  Vorschlägen  der  Mehrheit  vollkommen  an.  Neben  dem 
10  fl.-Stücke,  so  beschloss  die  Commission  weiter,  solle  noch  eine 
Goldmünze  zu  4  fl.  (=  10  Francs)  ausgeprägt  werden,  ein  Punkt, 
der  später,  im  Jahre  1870,  zur  Ausprägung  des  Franz  Josefd'or, 
dem  8  fl.-Stücke  =  20  Francs  in  Gold  (Goldgulden)  Veranlas- 
sung gab. 

Die  Commission  einigte  sich  schliesslich  in  dem  Wunsche,  es  möge 
bei  den  Verhandlungen  über  die  Auflösung  des  Münzvertrages  vom 
24.  Jänner  1857  dahin  gewirkt  werden,  dass  die  deutschen  Staaten 
zu  einem  gemeinsamen  Vorgehen  mit  Osterreich  in  der  Frage  der 
Münzeinigung  sich  entschliessen  und  dass  für  die  Münzen,  die 
Österreich  diesem  Vertrage  gemäss  geprägt  hat,  entsprechende  Vor- 
sorge getroffen  werde. 

Die  grosse  Münzconferenz  in  Paris,  zu  welcher  fast  alle 
europäischen  Staaten,  sowie  die  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
ihre  Delegierten  entsendet  hatten,  tagte  vom  17.  Juni  bis  6.  Juli  1867, 
hatte  jedoch  kein  eigentlich  positives  Resultat.  Freiherr  v.  Hock 
beteiligte  sich  als  österreichischer  Bevollmächtigter  an  derselben 
und  schloss  sogar  am  31.  Juli  1867  mit  Frankreich  eine  Präliminar- 
Convention  ab,  nach  welcher  Österreich  sich  bereit  erklärte,  dem 
sogenannten  lateinischen  Münzvertrage  vom  23.  December  1865 
unter  gewissen  Bedingungen  beizutreten.  Eine  dieser  Bedingungen 
war,  dass  Österreich  den  Gulden  als  Münzeinheit  beibehält;  es  sollen 
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daher  künftig  die  gemäss  dieses  Vertrages  auszuprägenden  Gold- 
stücke mit  der  Bezeichnung  von  10  fl.  =  25  Francs  versehen 
werden.  Es  existieren  sogar  Probemünzen  aus  Gold,  welche 
offenbar  aus  diesem  Anlasse  geprägt  worden  sind;  eine  solche  hat 
auf  der  Vorderseite  den  Kopf  Napoleon  m.  ohne  Umschrift,  auf 
der  Rückseite  sind  im  Felde  die  Worte:  10  FLORINS  —  25  FRANCS,  und 
als  Umschrift:  OR .  ESSAI  MONETAIRE  .  1867  (Tafel  II,  Fig.  15).  Diese 
Münze  blieb  jedoch  eine  blosse  Probe,  denn  die  österreichische 
Regierung  hat  diese  Präliminarconvention  nicht  ratificiert. 

Die  Absichten  sowol  der  österreichischen  Regierung  wie  auch 
der  neuen  ungarischen  waren  fortwährend  auf  die  Etablierung  der 
Goldwährung  gerichtet.  Das  Gesetz  vom  24.  December  1867 
<R.  G.  Bl.  Nr.  4),  mit  welchem  das  Ministerium  der  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreiche  und  Länder  zur  Vereinbarung  eines  Zoll-  und 
Handelsbtindnisses  mit  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  er- 
mächtigt wird,  enthält  im  Art.  XII  die  Weisung:  »es  werden  den 
beiderseitigen  Vertretungen  baldigst  gleichartige  Vorlagen  zur  Ein- 
führung der  Goldwährung  gemacht  werden,  wobei  die  Grundsätze  der 
Pariser  Münzconferenz  möglichst  zur  Geltung  zu  bringen  sein  werden. « 

Auf  Grund  dieser  Vereinbarungen  brachten  nun  die  beider- 
seitigen Regierungen  im  Jahre  1869  Gesetzentwürfe  ein,  welche 
zwar  weder  den  Anschluss  an  die  lateinische  Münzunion,  noch  die 
vollständige  Einführung  der  Goldwährung  bezweckten,  aber  vorder- 
hand die  Creierung  neuer  Goldmünzen  zu  8  und  4  fl.  ö.  W. 
=  20  und  10  Francs  zum  Gegenstande  hatten;  im  ungarischen 
Gesetzartikel  XII  vom  Jahre  1869  heisst  es  diesbezüglich:  »Zehn 
Francs -Ducaten  und  Zwanzig  Francs -Ducaten  als  Vor- 
bereitung der  Einführung  des  Gold-Münzfusses.« 

In  der  diesseitigen  Reichshälfte  erschien  das  betreifende  Gesetz 
am  9.  März  1870  (R.  G.  Bl.  Nr.  22).  Die  hauptsächlichsten  Be- 
stimmungen desselben  lauten: 

1.  Statt  der  mit  dem  kaiserlichen  Patente  vom  27.  April  1858 
eingeführten  Goldmünzen  (Kronen  und  halbe  Kronen)  werden  Gold- 
münzen zu  8  fl.  =  20  Francs  und  zu  4  fl.  =  10  Francs  in  Gold 
geprägt  werden. 

2.  Diese  Goldmünzen  werden  9/io  Feinhalt  und  6'45161,  be- 
ziehungsweise 3*22580  Gramm  an  Gewicht  haben,  daher  auf  das  Münz- 
pfund legierten  Goldes  7772  Stücke  zu  8  fl.  und  155  Stücke  zu  4  fl. 
gehen. 


134 

3.  Die  Aversseite    trägt    das   Brustbild    des  Kaisers    mit    der 

Umschrift:  FRANCISCVS  .  JOSEPH VS  .  I.  D.  G.  IMPERATOR .  ET  .  REX. ;  die 

Reversseite  den  kaiserlichen  Adler  mit  der  Umschrift:  IMPERIVM 
AVSTRIACVM,  zu  beiden  Seiten  des  Adlers  die  Wertbezeichnung,  und 
zwar  8  FL.  —  20  FR.,  beziehungsweise  4  FL.  —  10  FR.3  unten  die  Jahres- 
zahl; der  glatte  Rand  hat  in  vertiefter  Schrift  den  kaiserlichen 
Wahlspruch:  viribvs  UNIT1S. 

4.  Bis  zur  Einführung  der  im  Art.  XII  des  Gesetzes  vom 
24.  December  1867  in  Aussicht  genommenen  Goldwährung  bleibt 
der  Annamswert  dieser  Goldmünzen  dem  freien  Übereinkommen 
tiberlassen. 

Die  ungarischen  derlei  Goldstücke,  deren  Gesetz  schon  am 
20.  October  des  Jahres  1869  die  Allerhöchste  Sanction  erhielt, 
haben  einen  ähnlichen  Typus,  nur  die  betreffenden  ungarischen 
Aufschriften:  Im  Averse  den  belorbeerten  Kopf  des  Königs  mit  der 
Umschrift  FERENCZ  JOZSEF  I.  K.  A.  CS.  £s  M.  H.  8.  D.  O.  AP.  K.;  im 
Reverse  die  vereinigten  Wappen  Ungarns  und  der  Nebenländer,  darüber 
die  ungarische  Krone,  rechts  vom  Wappen  die  Wertbezeichnung 
20  Fr.(ancs),  beziehungsweise  10  Fr.,  links  8  Frt ,  beziehungsweise 
4  Frt.  (Forintot);  als  Umschrift:  MAGYAR  KIRÄLYSAG. 

In  die  Zwischenzeit  fällt  eine  neue  Bewertung  des  Geldes  in 
seinem  Verhältnisse  zum  Golde.  Nach  dem  Münzvertrage  und 
dem  kaiserlichen  Patente  vom  19.  September  1857  war  die  Krone 
=  V50  Pfund  feinen  Goldes  auf  13  fl.  50  kr.  ö.  W.  (das  Mtinz- 
pfund  Feingold  =  675  fl.)  tarifiert  worden  (Finanz-Ministerialver- 
ordnung  vom  8.  October  1858,  Z.  51036/1021);  da  1  Pfund  feines 
Silber  mit  45  fl.  gesetzlich  bestimmt  war,  so  ergiebt  dies  ein  Wert- 
verhältnis von  Gold  zum  Silber  wie  15  :  1.  Der  Ducaten  war  in 
demselben  Verhältnis  mit  fl.  4*646858  tarifiert.  Vom  1.  Jänner  1869 
wurde  dieses  Wertverhältnis  infolge  der  geänderten  Gold-  und  Silber- 
preise und  in  Übereinstimmung  mit  dem  französischen  System  wie 
1572  :  1  bestimmt  und  dem  entsprechend  1  Münzpfund  Feingold  auf 
697  fl.  50  kr.,  der  Ducaten  aber  auf  4  fl.  80  kr.  (genauer  berechnet 
käme  4  fl.  80l759  kr.)  erhöht. 

Bald  darauf  wurde  auch  mit  Finanz-Ministerialerlass  vom 
23.  November  1870,  Z.  4349,  der  Wert  der  neuen  Achtgulden- 
oder Zwanzigfrancsstücke  geändert,  und  zwar  wurde  entsprechend 
dem  Wertverhältnisse  des  Goldes  zum  Silber  wie  15y2:l  die  Be- 
wertung  der  Acht-   und  Vierguldenstticke   vom   1.  December  1870 
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in  Ungarn  schon  mit  Erlass  vom  15.  August  1870)  zu  8  fl.  10  kr., 
beziehungsweise  zu  4  fl.  05  kr.  verordnet.  Diese  Tarifierung  ent- 
spricht dem  Goldwerte  des  Achtguldenstückes  gegenüber  dem  Gold- 
inhalte  der  vom  1.  Jänner  1869  mit  13  fl.  95  kr.  tarifierten  Krone, 
beziehungsweise  dem  Mttnzwerte  des  Feingoldes  =  1395  fl.  per 
Kilogramm  (es  werden  nämlich  aus  einem  Kilogramm  Feingold 
172%  Achtguldenstücke  geprägt,  daraus  berechnet  sich  der  Wert 
des  Stückes  =  ,397l72»,  =  8'10  fl.). 

Diese  neuen  Goldgulden  hatten  ursprünglich  keine  fixe  gesetz- 
liche Geltung  weder  im  Einftihrungsgesetze,  noch  später,  als  der 
Cassenwert  mit  obgenannter  Verordnung  vom  23.  November  1870 
angegeben  wurde,  sondern  es  sollte  deren  Annamewert  dem  freien 
Übereinkommen  überlassen  bleiben.  Eine  bestimmte  Verwendung, 
und  zwar  zu  dem  fixierten  Werte  von  8  fl.,  beziehungsweise  4  fl., 
fanden  die  neuen  Goldmünzen  zum  erstenmale  bei  Zahlung  der  4% 
Zinsen  von  den  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  18.  März  1876  aus- 
gegebenen Goldrente-Obligationen. 

Den  Charakter  blosser  Handelsmtinzen  verloren  diese  neuen 
Goldmünzen  hauptsächlichst  durch  die  angeordnete  Verwendung  der- 
selben bei  Zollzahlungen  zu  einem  fixierten  Werte.  Dies  geschah 
infolge  des  Gesetzes  vom  27.  Juni  1878  (R.  G.  Bl.  Nr.  67),  betreffend 
den  allgemeinen  Zolltarif  des  österreichisch-ungarischen  Zollgebietes, 
in  dessen  Art.  XIH  bestimmt  wird,  dass  die  Zollsätze  einschliesslich  des 
Wag-,  Siegel-  und  Zettelgeldes  in  Goldmünze  zu  entrichten  sind 
'eventuell  in  Silbermtinze  gegen  Aufgeld).  Nach  der  betreffenden 
Durchführungsverordnung  vom  27.  September  1878  der  Ministerien 
der  Finanzen  und  des  Handels  wird  bestimmt,  dass  »als  eine  Zahlung 
in  Gold  nur  jene  angesehen  wird,  welche  in  den  in  der  Tabelle  A 
aufgeführten  Goldmünzen  nach  dem  dort  angegebenen  Werte  ge- 
leistet wird«.  Die  Tabelle  enthält  nur  die  Bewertung  und  das  Minimal- 
gewicht der  zur  Zollzahlung  verwendbaren  Goldmünzen,  und  zwar: 

Österr.-ungar.  Ducaten,  Wert  in  Gold  =  4  fl.  74  kr.  (statt  fl.  4.80) 

Goldstücke  ä  8  fl.  =  8    >    —     >    <     >      »  8.10) 

.>  >  ä  4  »  —   4  *  >    '    »      <>  4.05) 

20-Francstücke  (der  latein.  Union)  —-8 

20-Markstücke  Wert  in  Gold  ==  9    >    88     > 

Wie  ersichtlich  ist.  sind  alle  Goldmünzen  mit  Rücksicht  auf 
deren  handelsmässiges  Minimalgewicht,  auf  das  Feinhaltsremedium  und 
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wegen  des  eventuellen  Umprägens  um  einen  kleinen  Bruchteil  ihres 
gesetzlichen  Wertes  niedriger  tarifiert. 

Die  Thatsache,  dass  das  neue  Achtguldenstück  mit  der  Auf- 
schrift 8  Fl.  bald  nach  seinem  Erscheinen  schon  den  Cassenwert 
von  8  fl.  10  kr.  erhielt,  dann  bei  Zollzahlungen  wieder  mit  blos 
8  fl.  bewertet  wurde,  ebenso  wie  es  vordem  mit  8  fl.  bei  Zah- 
lungen der  Goldcoupons  ausgegeben  worden  war,  diese  Unklarheit 
des  Wertes  Hess  allerlei  Auslegungen  zu.  In  Wirklichkeit  war 
die  Ausgabe  der  Achtguldenstücke  eine  Abweichung  von  der 
gesetzlichen  Landeswährung,  die  eine  Silberwährung  war;  dieser 
Franz  Josefd'or  war  ein  20-Francsttick,  der  ihm  zugrunde  liegende 
Gulden  war  kein  Gulden  österreichischer  Währung,  sondern  ein 
Gulden  =  21/.2  Francs,  welcher  im  Anschlüsse  an  das  französische 
Münzsystem  bewertet  war.  Da  nun  dieses  Goldstück  einen  fixen 
Wert  hatte,  die  Zölle  mit  demselben  gezahlt  werden  konnten,  so 
lässt  sich,  ganz  wol  sagen,  dass  in  der  Zeit  des  Bestehens  dieses 
Achtguldensttickes  Österreich-Ungarn  partiell  eine  gesetzliche 
Goldwährung  besass. 

Die  Acht-  und  Vierguldenstücke  wurden  in  bedeutenden 
Mengen  in  Wien,  Kremnitz  und  (zum  kleinen  Teile  bis  J872)  auch 
in  Karlsburg  vom  Jahre  1870  bis  zum  Jahre  1892  geprägt,  be- 
sonders stark  in  Ungarn,  da  dort  seit  1870  keine  Dueatcn  (mit  un- 
bedeutenden Ausnamen)  mehr  ausgegeben  wurden,  und  zwar: 

in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern: 
Achtgulden  (20  Frcs.)  =  1,916.001  Stück  im  Wert  fl.  15,519.608*10 
Viergulden  (10  Frcs.)  =      112.493    _»    _  »        *        »       455.59665 

zusammen     .     .  2,028.494  Stück  im  Wert  fl.  15,975.204-75 

in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone: 
Achtgulden  (20  Frcs.)  =  6,532.398  Stück  im  Wert  fl.  52,912.423-80 
Viergulden  (10  Frcs.)  =      776.546      »_  _  »       »      »     3,145.01 1*39 

zusammen     .     .  7,308.944  StückT  im  Wert  fl.  56,057.435*10 

im  ganzen    in  beiden  Reichshälften  von  1870 — 1892  im  Geld- 
betrage von  72,032.639  fl.  85  kr. 

Im  Jahre  1878  trat  in  den  Verhältnissen  der  Edelmetalle  ein 
Ereignis  ein,  welches  die  gesetzliche  Basis  des  österreichischen 
Geldwesens,  die  Silberwährung,  gewaltig  erschütterte  —  es  war  dies 
der  Sturz  des  Silberpreises.  Schon  seit  dem  Beginne  der  Siebziger- 
jahre, nach  der  Einführung  der  Goldwährung  in  Deutschland,  machte 
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sich  eine  grosse  Schwankung  bemerkbar;  ganz  deutlich  aber  begann 
das  Silber  zu  sinken,  als  Preussen  seine  Silberverkäufe  mit  den  ausser 
Cours  gesetzten  Münzsorten  ins  Werk  setzte.  Die  Demonetisierung 
deutscher  Silbermtinzen  bei  gleichzeitiger  colossal  erhöhter  Produc- 
tion  amerikanischen  Silbers  und  die  Stockung  des  Silberabflusses 
nach  Indien  infolge  der  orientalischen  Wirren  waren  die  mächtigen 
Ursachen  des  rapiden  Preissturzes  für  das  weisse  Metall,  welcher 
zu  immer  grössere  Dimensionen  führte. 

Bei  uns  in  Österreich  bestand  noch  im  Sommer  1878  ein  Agio 
des  Silbers  gegen  die  Papiervaluta;   allein  der  Preis  des  Silbers  in 
London  begann  von  nun  an  merklich  zu  fallen,  und  da  auch  der  Wechsel- 
cours  auf  London  nicht  sehr  hoch  stand,  war  der  Augenblick  nahe, 
wo  der  Bezug  des  Barrensilbers  aus  London  zur  Ausprägung   von 
Uuldenstücken  rentabel  erscheinen  und  das  Agio  verschwinden  konnte. 
Am    31.  Juli  1878   war    der   Silberpreis   per   Unze   Standard 
von  60  Pence  im  Jahre  1872  auf  52  %  Pence  gefallen,  am  gleichen 
Tage  erreichte  der  Vistacours  der  Wechsel  auf  London  den  seither 
tiefsten  Stand  von  115*53,    so  dass  die  Parität  in  Wien  für  100  fl. 
geprägtes  Silber  sich  auf  99  fl.  50  kr.  Bankvaluta  stellte.  Es  fanden 
auch  sofort  grosse  Käufe  von  Silberbarren  statt,  die  in  das  Mtinzamt 
geliefert  wurden,  um  auf  Guldenstücke  ausgeprägt  zu  werden,  und  vom 
1.  August  1878  datiert    der  Paristand  der  österreichischen 
Valuta,  das  Verschwinden  des  Agio;  von  diesem  Tage  an  kam  der 
lange  nicht  gesehene  Silbergulden  wieder  in  den  allgemeinen  Verkehr. 
Nunmehr  begann  das  Einströmen  des  Silbers  nach  Osterreich 
in  immer  grösseren  Massen,  der  Silberpreis  in  London  fiel  fast  stetig, 
wodurch  der  Bezug  des  Silbers  immer  rentabler  wurde,  da  man  in 
der  Lage    war,    sich    z.  B.    100  fl.    in    geprägten    Silbergulden    für 
weniger  als   100  fl.    Bankvaluta    durch  Einlieferung  von  Londoner 
Silberbarren  zu  verschaffen.  Vom  15.  October  1878  an  war  in  London 
der  Preis  des  Silbers  schon  auf  50  Pence  gefallen,  der  Wechselcours 
war  etwa    116 — 117,    dadurch    die   Parität    von    100  fl.    geprägten 
Geldes  etwa  97  fl.  Bankvaluta;  am  31.  December  1878  die  Parität 
für  100  fl.    geprägtes  Geld  bereits  =  96  fl.  Bankvaluta,    daher  der 
Nutzen  beim  Beztig  des  Barrensilbers  =  4%.  Dabei  war  nicht  ein- 
mal ein    Zinsenverlust    zu    besorgen,    denn    das  Münzamt  hat  trotz 
riesiger  Bestellungen  doch  das  eingelieferte  Silber  fast  Zug  um  Zug 
realisiert  und  die  Staatsverwaltung  den  Bezug  des  Silbers  in  keiner 
Weise  gehindert. 
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Allein  mit  Schluss  des  Jahres  1878.  als  die  Massen  des  ein- 
gelieferten  Silbers  schon  382.700  Kilogramm  im  Werte  von  über 
33  Millionen  Gulden  erreicht  hatten,  war  das  Münzamt  nicht  mehr 
imstande,  den  Anforderungen  zu  genügen,  ja  es  fehlte  selbst  an 
Raum,  das  eingelieferte  Silber  zu  deponieren;  zudem  erregte  das 
stetige  Fallen  des  Silberpreises  die  ernstesten  Bedenken.  Da  erwirkte 
sich  das  Münzamt  die  Ermächtigung,  vom  1.  Jänner  1879  bis  auf 
Weiteres  jedes  Anbot  von  Silber  zum  Ausprägen  zurückzuweisen 
und  machte  dies  durch  eine  Currende  an  18  der  grössten  Wiener 
Handelshäuser  bekannt.  Diese  Einschränkung  nam  das  Finanz- 
ministerium mit  Erlass  vom  20.  Jänner  1879  zur  Kenntnis;  damit 
war  in  Osterreich  die  freie  Silberprägung  für  Private  ein- 
gestellt und  blieb  es  fortan.  Die  bereits  eingelieferten  Silber- 
quantitäten wurden  zwar  noch  zu  Guldenstücken  ausgeprägt,  die 
Staatsverwaltung  liess  auch  das  im  göldischen-  und  Bruchsilber 
sowie  in  Münzen  eingelöste  Silbermateriale  noch  weiter  ausprägen, 
aber  Barrensilber  wurde  keines  mehr  zu  Gulden  stücken  angenommen, 
sondern  auf  Verlangen  nur  noch  zu  Maria  Theresia-Thalern  umgeprägt. 

Nach  Einstellung  der  freien  Silberprägung  für  Private  war 
selbstverständlich  in  den  nachfolgenden  Jahren  die  Thätigkeit  der 
Münzämter  keine  so  rege  mehr,  obwol  die  Goldprägungen  an  In- 
tensität eher  zugenommen  hatten. 

Wirft  man  einen  Rückblick  auf  die  35  Jahre  des  Bestehens 
der  österreichischen  Währung  von  1867  — 1892,  so  wird  man  mit 
Bewunderung  erfüllt  über  die  kolossalen  Mengen  der  in  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  ausgeprägten  Münzen.  Der  nach- 
folgende darüber  zusammengestellte  Ausweis  zeigt  die  Stückzahl  und 
den  Wert  der  verschiedenen  Münzgattungen;  die  Gesammtsuinmc 
betragt:  2.459,141.644  Stücke  im  Werte  von  846,986.018  fl.  82  kr. 

I.  Goldmünzen. 

Stückzahl  Betrag  in  Gulden 

und  Kreuzern 

Kronen 101.607  =       1,391.098-50 

Halbe  Kronen 794.099  =      5,365.807-— 

Vierfache  Dueaten 841.102  =     16,036.821-87 

Einfache  Dueaten 25,375.160  =  119,495.520-28 

Achtguldenstücke  (20  Frcs.)      .     .  8,448.399  =     68,432.031-90 

Vierguldenstücke  (10  FrcsO ._   .  889.039  ==_    3,600.60795 

Goldmünzen    .     .       36,449.406  =  214,321.887-50 
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II.  Silbermünzen. 

«...  ,     , ,  Betrag  in  Gulden 

Stückzahl  undKreuzern 

Doppelte  Vereinsthaler  (k  3  fl.)     .  27.764  =           83.292  — 

Einfache             »        (k  1  fl.  50  kr.)  31,228.625=    46,842.93750 

Zweiguldenstücke 3,741.997  =       7,483.994-— 

Einguldenstücke 381,926.212  =  381,926.212-— 

Viertelguldenstttcke 174,043.999  =     43,510.999'75 

Levantinerthaler  (a  2  fl.  IQ'483  kr.)  43,834.556  =     92,264.30583 

Silbermünzen       .     634,803.153  =  572,111.741-08 

III.  Scheidemünzen  ans  Silber. 

Zehnkreuzerstticke,  Emission  1858        11,694.694  =  1,169.469'40 

Fünfkreuzerstücke          »             »            8,292.463  =  414.623-15 

Zwanzigkreuzerstticke,    »         1868      120,035.338  =  24,007.06760 

Zehnkreuzerstücke                    _» 199,840.677  =  19,984.06770 

Silberscheidemünzen     .     .      339,863.172  =     45,575.227-85 

IV.  Scheidemünzen  ans  Knpfer. 

Vierkreuzer   (Emission  1860)   .  .  49,766.825  =  1,990.673  — 

Einkreuzer             »         1858)   .  .  1.199,038.790  =  ll,990.387'90 

Halbkreuzer           » !__^  •  199,220.298  =  996.101-49 

Kupferscheidemünzen     .  .  1.448,025.914  =  14,977.162-39 

Totalsumme    .  .  2.459,141.644  =  846,986.01 8'82 

Es  waren  dabei  die  Münzstätten  Wien  und  Kremnitz  un- 
unterbrochen von  1857 — 92,  Mailand  von  1857 — 59,  Venedig  von 
1857—66,  Karlsburg  von  1857—71  in  Thätigkeit. 

VI. 

Die  Kronenwälirung. 

Durch  den  rapiden  Silbersturz  vom  Jahre  1878  war  die  Un- 
haltbarkeit  der  österreichischen  Währung  als  einer  reinen  Silber- 
währung immer  ersichtlicher  geworden;  übrigens  war  durch  die 
Einführung  des  Achtguldenstttckes  in  Gold  und  besonders  durch 
die  Verordnung  der  Ministerien  des  Handels  und  der  Finanzen  vom 
27.  December  1878,  nach  welcher  die  normierten  Goldzölle  in 
solchen  Acht-  und  Vierguldenstücken  zu  zahlen  waren,  schon  die 
Silberwährung  erschüttert  und  durchbrochen,  eine  neue  Wertgrösse 
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wurde  geschaffen,  welche  mit  dem  Gulden  der  gesetzlichen  öster- 
reichischen Währung  in  keiner  Beziehung  stand,  derGoldgulden 
als  Anbahnung  der  Goldwährung. 

Die  Regulierung  und  Stabilisierung  der  österreichischen  Valuta 
wurde  durch  die  fortschreitende  Entwertung  des  Silbers  und  durch 
die  heftigen  Schwankungen  der  Devisenkurse  für  die  österreichisch- 
ungarische Volkswirtschaft  zur  dringenden  Notwendigkeit 

Den  ersten  Anstoss  zu  den  Massregeln  behufs  Regulierung 
der  Valuta  gab  die  Erneuerung  des  österreichisch-ungarischen  Zoll- 
und  Handelsbündnisses,  ahnlich  wie  die  österreichische  Währung 
durch  den  zwischen  Osterreich  und  Preussen  im  Jahre  1853  ge- 
schlossenen Handels-  und  Zollvertrag  die  Anregung  erhielt.  Nach 
dem  Gesetze  vom  21.  Mai  1887  (R.  G.  Bl.  Nr.  48)  über  die  Ver- 
längerung des  Zoll-  und  Handelsbündnisses  mit  Ungarn  vom 
17.  Juni  1878  wurde  dem  Artikel  Xn  über  die  Einheit  des  beider- 
seitigen Geldwesens  eine  neue  Fassung  gegeben;  er  lautet: 

»Die  beiderseitigen  Regierungen  verpflichten  sich,  unmittelbar 
nach  Abschluss  des  Zoll-  und  Handelsbtindnisses  eine  Commission 
einzusetzen,  zum  Zwecke  der  Berathung  jener  vorbereitenden  Mass- 
regeln, welche  nothwendig  sind,  um  beim  Vorhandensein  einer 
günstigen  finanziellen  Lage  die  Herstellung  der  Barzahlungen  in 
der  Monarchie  zu  ermöglichen.  Die  sodann  mit  der  Herstellung  der 
Valuta  neu  einzuführende  Währung  hat  den  Namen  österreichisch- 
ungarische Währung  zu  führen.« 

In  Ausführung  dieses  Artikels  des  Zoll-  und  Handelsbünd- 
nisses berief  der  Finanzminister  Dr.  Steinbach  eine  Währung s- 
Enquetecommission  zusammen,  welche  nebst  den  Vertretern 
des  Finanzministeriums  und  dem  Leiter  des  Mtinzamtes  aus  35  Ex- 
perten bestand,  darunter  13  Bankdirektoren,  6  Professoren  der 
politischen  Ökonomie,  4  Vertretern  der  Handelskammern,  3  Ver- 
tretern der  Landwirtschaft,  4  Grosshändlern,  5  Statistikern  und  volks- 
wirtschaftlichen Schriftstellern.  Die  Enquete  tagte  vom  8.  bis  17.  März 
1892;  die  derselben  vorgelegten  Fragen  betrafen  die  Regelung  der 
Valuta  und  bezogen  sich  auf  die  dabei  zu  wählende  Währung, 
auf  das  Contingent  von  Courantgeld,  auf  die  Zulässigkeit  von  Staats- 
cassenscheinen,  auf  die  Umrechnung  des  bestehenden  Guldens  und 
endlich  auf  die  Münzeinheit. 

Fast    sämmtliche  Experten    sprachen  sich  für  die  Einführung 
der  reinen  Goldwährung  aus,  einige  allerdings  mit  dem  Vorbehalt 
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günstigerer   Zeitverhältnisse,   nur   zwei   Professoren    traten  für  den 
internationalen  Bimetallismus  ein. 

Das  Ergebnis  dieser  Enquete  bildete  die  Grundlage  der  Re- 
gierungsvorlagen an  das  österreichische  Parlament,  welche  am 
14.  Mai  1892  eingebracht  und  im  Laufe  des  Sommers  verhandelt 
wurden.  Die  vorangegangenen  Valutaconferenzen  mit  der  ungarischen 
Regierung,  beziehungsweise  mit  dem  Finanzminister  Dr.  Weckerle7 
behufs  eines  gleichmässigen  Vorganges  in  Ungarn  gelangten  bereits 
am  15.  April  zum  Abschlüsse. 

Die  vom  Finanzminister  eingebrachten  Valutavorlagen  be- 
standen aus  sechs  Gesetzentwürfen,  und  zwar: 

>L  Gesetz,  womit  die  Kronen  Währung  festgestellt  wird  (Münz- 
gesetz). 

II.  Gesetz,  wodurch  das  Ministerium  der  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreiche  und  Länder  zum  Abschlüsse  eines  Münz-  und 
Währungsvertrages  mit  dem  Ministerium  der  Länder  der  ungarischen 
Krone  ermächtigt  wird  (Conventionsgesetz). 

in.  Gesetz,  betreffend  die  Erfüllung  von  auf  Goldgulden 
lautenden  Verpflichtungen  in  Landesgoldmünzen  der  Kronenwährung 
Aquivalentgesetz). 

IV.  Gesetz,  betreffend  einen  Zusatz  zum  Artikel  87  der  Statuten 
der  österreichisch-ungarischen  Bank  (Novelle  zum  Bankstatut). 

V.  Gesetz,  durch  welches  der  Finanzminister  ermächtigt  wird, 
ein  Anlehen  zur  Beschaffung  von  eflectivem  Gold  behufs  der  Aus- 
prägung von  Landesgoldmünzen  der  Kronenwährung  für  Rechnung 
des  Staates  aufzunemen  (Goldbeschaffungsgesetz). 

VI.  Gesetz,  betreffend  die  Convertierung  der  Obligationen  der 
5°/0igen  steuerfreien  Notenrente  und  anderer  höher  verzinslichen 
Schuldgattungen. « 

Diesen  Gesetzentwürfen  war  ein  umfangreicher  Motivenbericht 
beigegeben,  welcher  die  einzelnen  Gesetze  und  Massnamen  begründete. 

Das  Abgeordnetenhaus  hat  die  Entwürfe  vorerst  einem  eigenen 
Ausschusse,  dem  Valutaausschusse,  zur  Vorberathung  tibergeben. 
Nach  geschehener  Berathung,  während  welcher  unter  anderen  schon 
einmal  die  Ausprägung  von  Nickelmtinzen  mit  Stimmenmehrheit 
verworfen,  später  jedoch  wieder  angenommen  wurde,  erhielten  die 
Gesetze  mit  einigen  Abänderungen  schliesslich  von  beiden  Häusern 
des  Reichsrathes  die  Zustimmung  und  am  2.  August  1892  die 
kaiserliche  Sanction. 
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Die  öffentliche  Meinung  in  Österreich-Ungarn  mit  ihren  haupt- 
sächlichsten Organen  begrüsste  das  Erscheinen  dieser  Gesetze  auf» 
freudigste,  als  ein  Ereignis  von  grosser  staatsfinanzieller  und  wirt- 
schaftlicher Bedeutung  für  die  Monarchie,  als  eine  Frucht  mühe- 
voller wissenschaftlicher  Arbeit  und  langer,  praktischer  Vorbereitung: 
die  Regelung  der  Valuta  sollte  das  Unheil  des  entwerteten  Geldes 
allmählich  beseitigen  und  eine  Periode  wirtschaftlicher  Erstarkung 
einleiten.  Selbst  das  Ausland  verfolgte  das  Zustandekommen  der 
Valutagesetze  mit  gespanntem  Interesse  und  gab  sofort  seinem 
Vertrauen  durch  massenhafte  Goldlieferungen  nach  Osterreich  greif- 
baren Ausdruck. 

Das  erste  und  wichtigste  dieser  Gesetze  ist  das  eigentliche 
Münzgesetz. 

Dasselbe  lautet: 

Gesetz  vom  2.  August  1892,   womit  die  Kronen  Währung  festgestellt  wird. 

Mit  Zustimmung  beider  Häuser  des  Reichsrathes    finde   Ich   zu    verordnen. 

wie  folgt: 

Artikel  I. 

An  die  Stelle  der  bisherigen  österreichischen  Währung  tritt  die  Goldwährung, 
deren  Rechnungseinheit  die  Krone  ist. 

Die  Krone  wird  in  hundert  Heller  eingetheilt. 

Artikel  II. 

Das  M'dnzgrundgewicht  ist  das  Kilogramm  mit  seiner  decimalen  Abstufung, 
wie  dasselbe  durch  das  Gesetz  vom  23.  Juli  1871,  R.  G.  Bl.  Nr.  16  ex  1872  als 
allgemeines  Gewicht  eingeführt  worden  ist. 

Artikel  III. 

Die  Landesgoldmünzen  werden  im  Mischungsverhältnisse  von  900  Tausend- 
teilen Gold  und  100  Tausendteilen  Kupfer  ausgeprägt. 

Auf  Ein  Kilogramm  MUnzgold  gehen  2952  Kronen,  demnach  auf  Ein  Kilogramm 

feinen  Goldes  3280  Kronen. 

Artikel  IV. 

Von  Landesgoldmünzen  werden  ausgeprägt: 

a)  Zwanzig-KronenstUcke, 

b)  Zehn-Kronenstücke. 

Aus  Einem  Kilogramm  Münzgold  werden  147*6  Stücke  zu  zwanzig  Kronen, 
beziehungsweise  295*2  Stücke  zu  zehn  Kronen,  daher  aus  Einem  Kilogramm  feinen 
Goldes  164  Stücke  zu  zwanzig  Kronen,  beziehungsweise  328  Stücke  zu  zehn 
Kronen  ausgebracht. 

Das  Zwanzig-Kronenstück  hat  sonach  das  Rohgewicht  von  6*775067  und 
das  Feingewicht  von  6*09706  Grammen,  das  Zehn-Kronenstück  das  Rohgewicht 
von  3*387o338  und  das  Feingewicht  von  3*04878  Grammen. 
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Artikel  V. 

Diese  Goldmünzen  werden  auf  der  Aversseite  Mein  Brustbild,  auf  der  Re- 
rersteite  den  kaiserlichen  Adler  mit  der  Wertbezeichnung  20,  beziehungsweise 
10  Cor.,  sowie  die  Jahreszahl  der  Ausmilnzung  tragen.  Die  Umschrift  hat,  in 
angemessener  Abkürzung,  zu  lauten:  »Franciscus  Josephus  L  J.  D.  G.  Imperator 
Austriae,  Rex  Bohemiae,  Galiciae,  IUyriae  etc.  et  Apostolicus  Kex  Hungariae«. 

Der  Band  wird  glatt  sein  und  bei  den  Zwansig-Kronenstücken  in  vertiefter 
Schrift  die  Worte  »Viribus  unitis«  enthalten.  Bei  den  Zehn-Kronenstücken  wird 
der  Rand  eine  vertiefte  Verzierung  enthalten. 

Die  innere  Einfassung  besteht  auf  beiden  8eiten  aus  einem  flachen  Stäbchen, 
dessen  innerer  Umfang  ein  Perlenkreis  (Perle  an  Perle  anliegend)  berührt. 

Die  Goldmünzen  zu  20  Kronen  werden  21  Millimeter,  jene  zu  10  Kronen 
werden  19  Millimeter  im  Durchmesser  betragen. 

Artikel  VI. 

Das  Verfahren  bei  der  Ausprägung  dieser  Münzen  soll  die  vollständige 
Genauigkeit  der  Münzen  nach  Gehalt  und  Gewicht  sicherstellen. 

ßoweit  eine  absolute  Genauigkeit  bei  dem  einzelnen  Stücke  nicht  einge- 
halten werden  kann,  wird  eine  äusserste  Abweichung  in  Mehr  oder  Weniger  ge- 
stattet,   welche  im  Rohgewichte  2  Tausendteile  und  im  Feingehalte  1  Tausendteil 

nicht  überschreiten  darf. 

Artikel  VII. 

Das  Passiergewicht  des  Zwanzig-Kronenstückes  wird  mit  6*74  Grammen, 
dasjenige  des  Zehn-Kronenstückes  mit  337  Grammen  festgestellt. 

Goldmünzen,  welche  durch  den  gewöhnlichen  Umlauf  nicht  unter  dieses 
Gewicht  verringert  sind,  sind  bei  den  Staats-  und  den  übrigen  öffentlichen  Cassen 
and  im  Privatverkehre  als  vollwichtig  bei  allen  Zahlungen  anzunehmen. 

Dagegen  werden  Goldmünzen,  welche  infolge  längerer  Circulation  und 
Abnützung  am  Gewichte  so  viel  eingebüsst  haben,  dass  sie  das  Passiergewicht 
nicht  mehr  erreichen,  für  Rechnung  des  Staates  zum  Einschmelzen  eingezogen.  Zu 
diesem  Zwecke  Bind  derlei  abgenützte  Goldmünzen  bei  allen  Staats-  und  den 
übrigen  öffentlichen  Cassen  stets  voll  zu  ihrem  Nennwerte  anzunehmen  und  im 
Wege  der  k.  k.  Staats-Centralcasse  in  Wien  an  das  k.  k.  Hauptmünzamt  in  Wien 
abzuführen. 

Münzen,  welche  in  anderer  Art  als  durch  den  gewöhnlichen  Umlauf  am 
Gewichte  verringert  wurden,  werden  von  den  Staats-  und  den  übrigen  öffentlichen 
Cassen  im  Vorkommensfalle  gegen  Ersatz  des  ihnen  zukommenden  inneren  Wertes 
eingezogen  und,  wie  oben  festgesetzt,  der  Umprägung  zugeführt  werden. 

Artikel  VIII. 

Die  Ausprägung  der  Landesgoldmünzen  erfolgt  aut  Rechnung  des  Staates. 
Zwanzig-Kronenstücke  werden  auch  für  Rechnung  von  Privatpersonen,  und  zwar 
insoweit  ausgeprägt  werden,  als  das  k.  k.  Münzamt  nicht  für  den  Staat  be- 
schäftigt ist 

Die  bei  der  Ausprägung  für  Privatrechnung  für  Prägekosten  einzuhebende 
Gebür  wird  im  Verordnungswege  festgesetzt;  sie  darf  indes  bei  den  Zwanzig- 
Kronenstücken  das  Maximum  von  0*3%  des  Wertes  nicht  übersteigen. 
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Artikel  IX. 

Ausser  den  bezeichneten  Landesgoldmünzen  werden  die  österreichischen 
Ducaten,  wie  bisher  81l89/3w  Stücke  aus  einer  Wiener  Mark  (0*280668  Kilogramm 
feinen  Goldes  in  dem  Feingehalte  von  23  Karat  8  Gran  (9867g  Tausendstel) 
als  Handelsmünze  ausgeprägt« 

Die  durch  das  Gesetz  vom  9.  März  1870,  R.  G.  Bl.  Nr.  22  eingeführten 
Goldmünzen  zu  Acht  und  Vier  Gulden  werden  nicht  mehr  geprägt  werden. 

Artikel  X. 

Die  auf  Grund  des  kaiserlichen  Patentes  vom  19.  September  1857,  R.  G.  Bl. 
Nr.  169  ausgeprägten  Landessilbermünzen  zu  2,  1  und  ]f4  Gulden  österreichischer 
Währung  haben  bis  auf  weiteres  im  gesetzlichen  Umlaufe  zu  verbleiben.  Landes- 
silbermünzen der  österreichischen  Währung  sind  nicht  mehr  auszuprägen,  ausser 
aus  jenen  Silbermengen,  welche  sich  bereits  im  Besitze  der  Finanzverwaltung  be- 
finden, oder  von  derselben  zu  Münzzwecken  erworben  worden  sind. 

Insolange  die  bezeichneten  Landessilbermünzen  nicht  ausser  Verkehr  gesetzt 
werden,  sind  dieselben  bei  allen  Zahlungen,  welche  gesetzlich  in  der  Kronen- 
währung zu  leisten  sind,  von  Staats-  und  den  übrigen  öffentlichen  Cassen  und  von 
Privatpersonen  in  Zahlung  anzunehmen  und  zwar  dergestalt,  dass  gerechnet  wird: 

das  Zwei-Guldenstück  =     4  Kronen, 
das  Ein-Guldenstück  =     2  Kronen, 
das  Viertel-Guldenstück  =  50  Heller. 

Artikel  XI, 

Ausser  den  Landesgoldmünzen  werden  zunächst  folgende  Münzen  der 
Kronen  Währung  ausgeprägt: 

1.  Silbermünzen:    £in-Kronenstücke. 

2.  Nickelmünzen:     a)  Zwanzig-Hellerstücke,     b)  Zehn-Hellerstücke. 

3.  Bronzemünzen:     a)  Zwei- Hellerstücke,     b)  Ein-H  eller  stücke. 

Artikel  XH. 

Die  Ein-Kronenstücke  werden  im  Mischungsverhältnisse  von  835  Tausend- 
teilen Silber  und  165  Tausendteilen  Kupfer  ausgeprägt. 

Aus  dem  Kilogramm  Münzsilber  werden  200  Ein-Kronenstücke  ausgebracht. 
Es  werden  demnach  die  Ein-Kronenstücke  das  Gewicht  von  5  Grammen  haben. 

Bei  der  Ausprägung  der  Ein-Kronenstücke  muss  das  Normalgewicht  und 
der  Normalgehalt  eingehalten  werden.  Soweit  eine  absolute  Genauigkeit  bei  den 
einzelnen  Stücken  nicht  eingehalten  werden  kann,  wird  eine  Abweichung  in 
Mehr  oder  Weniger  gestattet,  welche  im  Feingehalte  3  Tausendtheile  und  im 
Gewichte  10  Tausendtheile  nicht  übersteigen  darf. 

Artikel  XIII. 
Die  Ein-Kronenstücke  werden  im  Averse  Mein  Brustbild,  im  Reverse  die 
kaiserliche  Krone,  die  Wertbezeichnung  sowie  die  Jahreszahl  der  Aasmünzuog 
tragen.  Die  Umschrift  hat,  in  angemessener  Abkürzung,  zu  lauten:  »Franciscus 
Josephus  I.  D.  G.  Imperator  Austriae,  Rex  Bohemiae,  Galiciae,  IUyriae  etc.  et 
Apostolicus  Rex  Hungariae.« 
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Der  Rand  der  Ein-Kronenstücke  wird  glatt  sein  und  mit  vertieften  Buch- 
»uben  den  Wahlspruch  »Viribus  unitis«  enthalten. 

Der  Durchmesser  der  Ein- Kronenstücke  wird  23  Millimeter  betragen. 

Artikel  XIV. 

Die  Ausprägung  der  Ein-Kronenstücke  erfolgt  nur  auf  Rechnung  des  Staates. 
Es  sind  für  140  Millionen  Kronen  Ein-Kronenstücke  auszuprägen. 
Im    Verordnungswege    wird    bestimmt   werden,    in    welchen    Terminen    die 
Ausprägung  und  Hinausgabe  der  Ein-Kronenstücke  stattzufinden  hat. 

Artikel  XV. 

Die  Nickelmünzen  werden  aus  reinem  Nickel  geprägt. 

Aus  dem  Kilogramme  reinen  Nickels  werden  260  Zwanzig-Hellerstücke,  be- 
ziehungsweise 333  Zehn-Hellerstücke  ausgebracht. 

Der  Avers  der  Nickelmünzen  trägt  den  kaiserlichen  Adler,  der  Revers  enthält 
die  Wertangabe  und  die  Jahreszahl  der  Ausmünzung.  Der  Rand  wird  gerippt  sein. 

Der  Durchmesser  wird  bei  den  Zwanzig-Hellerstücken  21  Millimeter, 
bei  den  Zehn-Hellerstücken  19  Millimeter  betragen. 

Artikel  XVI. 

Die  Ausprägung  der  Nickelmünzen  findet  nur  für  Rechnung  des  Staates  statt. 

Nickelmünzen  sind  bis  zum  Betrage  von  42  Millionen  Kronen  auszuprägen. 

Die  Ausgabe  derselben  erfolgt  unter  Einziehung  der  Silberscheidemünzen 
zu  20,  10  und  5  Kreuzern  Österreichischer  Währung. 

Im  Verordnungswege  wird  bestimmt  werden,  in  welchen  Terminen  die 
Ausprägung  und  Ausgabe  dieser  Münzen,  sowie  die  Einziehung  der  Silberscheide- 
münzen  österreichischer  Währung  stattfindet. 

Artikel  XVII. 

Die  Bronzemünzen  werden  aus  einer  Legierung  von  95  Teilen  Kupfer, 
4  Teilen  Zinn  und  1  Teil  Zink  geprägt. 

Aue  dem  Kilogramm  dieser  Legierung  sollen 
o)  300  Stücke  zu  2  Hellern, 
b)  600  Stücke  zu  1  Heller  ausgebracht  werden. 

Der  Avers  der  Bronzemünzen  trägt  den  kaiserlichen  Adler,  der  Revers  ent- 
hält die  Wertangabe  und  die  Jahreszahl  der  Ausmünzung. 
Der  Rand  wird  glatt  sein. 
Der  Durchmesser  dieser  Münzen  wird  auf  19,  beziehungsweise  17  Millimeter 

festgesetzt. 

Artikel  XVIII. 

Die  Ausprägung  der  Bronzemünzen  findet  nur  für  Rechnung  des  Staates 
statt  und  darf  insgesammt  den  Betrag  von  18,200.000  Kronen  nicht  übersteigen. 
Sie  dürfen  nur  unter  Einziehung  der  Kupferscheidemünzen  zu  4,  1  und  5/10  Kreuzern 
österreichischer  Währung  ausgegeben  werden. 

Im  Verordnungswege  wird  bestimmt  werden,  in  welchen  Terminen  die 
Aasprägung  und  Ausgabe  dieser  Münzen,  sowie  die  Einziehung  der  Kupferscheide- 
münzen österreichischer  Währung  stattzufinden  hat. 

Blitter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nlederfaterreicb.  1898.  10 
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Artikel  XIX. 

Die  Ein-Kronenstiicke,  sowie  die  Nickel-  und  Bronzem Unzen  der  Kronen- 
währung werden  bei  allen  Staats-  und  den  übrigen  Öffentlichen  Cassen  nach  ihrem 
Nennwerte  in  Zahlung  genommen  und  zwar  die  Ein-Kronenstücke  unbeschränkt, 
die  Nickel-  und  Bronzemünzen  bis  zum  Betrage  von  10  Kronen. 

Ausserdem  sind  dieselben  bei  den  als  Verwechslungscassen  rangierenden 
Cassen  im  Wege  der  Verwechslung  gegen  gesetzliche  Landesmünzen  (Artikel  IV 
und  X)  unter  den  im  Verordnungswege  festzusetzenden  näheren  Bedingungen 
anzunehmen. 

Hinsichtlich  des  Privatverkehres  wird  festgesetzt,  dass  niemand  verpflichtet 
ist,  Ein-Kronenstücke  im  Betrage  von  mehr  als  fünfzig  Kronen,  Nickelmünzen  im 
Betrage  von  mehr  als  zehn  Kronen  und  Bronzemünzen  im  Betrage  von  mehr  als 
einer  Krone  in  Zahlung  zu  nehmen. 

Artikel  XX. 

Die  Bestimmungen  des  vorstehenden  Artikels  haben  auf  durchlöcherte  oder 
sonst  auf  andere  Weise  als  durch  den  gewöhnlichen  Umlauf  am  Gewichte  ver- 
ringerte, sowie  auch  auf  verfälschte  Münzstücke  keine  Anwendung  zu  finden. 
Kommen  verfälschte  Münzstücke  bei  den  Staats-  oder  den  übrigen  öffentlichen 
Cassen  vor,  so  sind  dieselben  sofort,  ohne  jeden  Ersatz  einzuziehen  und  an  das 
k.  k.  Hauptmünzamt  in  Wien  einzusenden.  Münzen,  welche  durchlöchert  oder 
sonst  auf  andere  Weise  als  durch  den  gewöhnlichen  Umlauf  am  Gewichte  ver- 
ringert wurden,  sind  im  Falle  ihres  Vorkommens  bei  den  Staats-  oder  den  übrigen 
öffentlichen  Cassen  mit  einem  Merkmale  zu  kennzeichnen,  welches  sie  aus  dem 
gesetzlichen  Umlaufe  ausschiiesst. 

Silber-,  Nickel-  und  Bronzemünzen,  welche  infolge  längerer  Circulation  und 
Abnützung  an  Gewicht  oder  Erkennbarkeit  erheblich  eingebüsst  haben,  werden 
zwar  von  den  öffentlichen  Cassen  in  Zahlung  oder  in  Verwechslung  angenommen, 
sind  aber  auf  Rechnung  des  Staates  zur  Umprägung  einzuziehen. 

Artikel  XXI. 

Die  auf  Grand  des  kaiserlichen  Patentes  vom  19.  September  1857,  R.  G.  Bl. 
Nr.  169,  der  kaiserlichen  Verordnung  vom  21  October  1860,  R.  G.  Bl.  Nr.  230, 
des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1868,  R.  G.  Bl.  Nr.  84,  des  Gesetzes  vom  30.  März  1872, 
R.  G.  Bl.  Nr.  44,  des  Gesetzes  vom  16.  April  1878,  R.  G.  Bl.  Nr.  55,  des  Gesetzes 
vom  26.  Februar  1881,  R.  G.  Bl.  Nr.  20,  des  Gesetzes  vom  10.  März  1885, 
R.  G.  Bl.  Nr.  92  und  des  Gesetzes  vom  10.  Juni  1891,  R.  G.  Bl.  Nr.  90  geprägten 
Silber-  und  Kupferscheidemünzen  österreichischer  Währung,  haben  solange  im 
Umlaufe  zu  verbleiben,  bis  deren  Einziehung  verfügt  werden  wird. 

Diese  Verfügung  wird  im  Verordnungswege  im  Zusammenhange  mit  der 
Durchführung  dieses  Gesetzes  erfolgen.  Auch  wird  im  Verordnungswege  ein  letzter 
Termin  ausgesprochen  werden,  bis  zu  welchem  die  einberufenen  Münzen  von  den 
Staatscassen  einzulösen  ßind.  Mit  dem  Ablaufe  dieses  Termines  ist  jede  Verpflich- 
tung des  Staates  zur  Einlösung  dieser  Münzen  erloschen. 

Bis  dahin  sind  dieselben,  und  zwar  die  Zwanzig-Kreuzerstücke  mit  40  Hellern, 
die  Zehn-Kreuzorstücke  mit  20  Hellern  die  Fünf-Kreuzerstücke  mit  10  Hellern, 
die  Kupfermünzen  zu  4  Kreuzer  mit  8  Hellern,  die  Ein-Kreuzerstücke  mit  2  Hellern 
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die  5,lrt-Kreuzerstücke  mit  1  Heller  zu  rechnen  und  nach  Massgabe  des  Artikels  X 
des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1868,  R.  O.  Bl.  Nr.  84,  in  Zahlung  anzunemen. 

Artikel  XXII. 

Die  sogenannten  Levantiner-Thaler  mit  dem  Bildnisse  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  glorreichen  Andenkens  und  mit  der  Jahreszahl  1780  werden  im  damaligen 
Schrot  und  Korn  wie  bisher  12  Thaler  aus  1  Wiener  Mark  (0-280668  Kilogramm)  feinen 
Silbers  in  dem  Feingehalte  von  13  Loth  6  Gran  (833  V3  Tausendstel)  als  Handels- 
münze  ausgeprägt  werden. 

Artikel  XXIII. 

Die  auf  Österreichische  Währung   lautenden  Papiergeldzeichen    sind  bis  zu 

ihrer  Einziehung  bei    allen  Zahlungen,    welche    gesetzlich    in  Kronenwährung    zu 

leisten   sind,    von    allen  Staats-    und    den    Übrigen    öffentlichen  Cassen,  sowie  von 

Privatpersonen  auzunemen,  und  zwar  dergestalt,  dass  je  ein  Gulden  österreichischer 

Wahrung  des  Nennwertes  der   betreffenden  Papiergeldzeichen  gleich    zwei  Kronen 

gerechnet  wird. 

Artikel  XXIV. 

Die  allgemeine  Einführung  der  obligatorischen  Rechnung  in  der  Kronen- 
Währung  im  Zusammenhange  mit  der  Ordnung  der  Verhältnisse  des  allgemeinen 
Münz  Verkehres  und  den  Bestimmungen  über  die  Anwendung  der  neuen  Währung 
(Artikel  I)  auf  die  Rechtsverhältnisse,  sowie  die  Verfügungen  in  Bezug  auf  die 
nach  dem  gegenwärtigen  Gesetze  im  Umlaufe  verbleibenden  Landessilbermünzen 
zu  2,  1  und  :/«  Gulden  österreichischer  Währung,  ferner  die  Verfügungen  über 
die  Einlösung  der  Staatsnoten,  die  Bestimmungen  über  die  Ordnung  der  Papier- 
greldcirculation  und  die  Verfügungen  über  die  Aufnahme  der  Barzahlungen 
werden  durch  besondere  Gesetze  festgestellt  werden. 

Es  können  jedoch  alle  Zahlungen,  welche  gesetzlich  in  österreichischer 
Währung  —  sei  es  in  klingender  Münze  oder  nicht  —  zu  leisten  sind,  schon 
von  dem  Zeitpunkte  an,  da  gegenwärtiges  Gesetz  in  Kraft  treten  wird,  nach  Wahl 
des  Schuldners  auch  in  Landesgoldmünzen  der  Kronenwährung  dergestalt  geleistet 
werden,  dass  das  Zwanzig-Kronenstück  zum  Werte  von  10  Gulden  österreichischer 
Währung  und  das  Zehn-Kronenstück  zum  Werte  von  5  Gulden  österreichischer 
Währung  gerechnet  wird. 

Dasselbe  gilt  von  den  Ein-Kronenstücken  und  den  Nickel-  und  Bronze- 
münzen der  Kronenwährung  nach  Massgabe  der  denselben  im  Artikel  XIX  dieses 
Gesetzes  eingeräumten  Zahlkraft,  und  zwar  dergestalt,  dass  das  Ein-Kronenstück 
zum  Werte  von  60  Kreuzern  österreichischer  Währung,  das  Zwanzig- Hellerstuck 
zum  Werte  von  10  Kreuzern  österreichischer  Währung,  das  Zehn-IIellerstück  zum 
Werte  von  5  Kreuzern  österreichischer  Währung,  das  Zwei-Hellerstück,  zum 
Werte  von  1  Kreuzer  österreichischer  Währung  und  das  Ein-Hellerstück  zum 
Werte  von  5/io  Kreuzern  österreichischer  Währung  gerechnet  wird. 

Artikel  XXV. 

Dieses  Gesetz    tritt    zugleich   mit    dem    Gesetze,    wodurch    das  Ministerium 

der   im  Keichsrathe    vertretenen*  Königreiche    und  Länder    zum  Abschlüsse    eines 

Münz-  und  Währungsvertrages  mit   dem  Ministerium    der  Länder  der  ungarischen 

Krone  ermächtigt  wird,  in  Kraft. 

10* 
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Artikel  XXVI. 

Meine  Minister  der  Finanzen  und  der  Justiz  sind  mit  dein  Vollzüge  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  beauftragt. 

Offensee,  2.  August  1892. 

Franz  Joseph,  m.  p. 
Taaffe,  m.  p.  Steinbach,  m.  p. 

Schönborn,  m.  p. 

In  Ausführung  der  Valutagesetze  erschienen  alsbald  mehrere 
Finanz -Ministerial  Verordnungen  und  Kundmachungen,  und  zwar: 

Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  8.  August  1892 
betreffend  die  Einberufung  der  nach  dem  Conventionsfusse 
ausgeprägten  Münzen  mit  dem  31.  December  1892  als  letzten 
Termin  (R.  G.  BL  Kr.  124). 

Kundmachung  des  k.  k.  Ministerpräsidenten  vom  1 1 .  August  1892, 
womit  der  Abschluss  des  österreichisch-ungarischen  Münz-  und 
Währungsvertrages  kundgemacht  und  der  11.  August  1892  als 
der  Tag  des  Beginnes  der  gesetzlichen  Kraft  dieses  Ver- 
trages bezeichnet  wird  (R.  G.  BL  Nr.  132).  Die  Bestimmungen 
dieses  Vertrages  haben  bis  Ende  des  Jahres  1910  zu  gelten. 

Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  11.  August  1892, 
womit  die  Prägegebtir  für  die  Ausprägung  von  Zwanzig- 
kronenstücken  festgesetzt  wird  (R.  G.  BL  Nr.  133). 

Kundmachung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  24.  August  1892 
wegen  Abänderungen  der  Bestimmungen  über  die  Einlösung 
und  den  Verkauf  des  Goldes  und  Silbers.  (Einstellung  der 
Silbereinlösung,   Modalitäten  der  Ausprägung  der  Levantinerthaler.) 

Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  13.  December  1892 
überdieAusprägung  von  Zwanzig-Kronenstücken  für  Privat- 
rechnung aus  eingelieferten  Goldbarren  und  Goldmünzen  (R.  G.  BL 
Nr.  216). 

Kundmachung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  26.  Decem- 
ber 1892,  womit  die  Zeichnungen  und  Beschreibungen  sämmt- 
licher  nach  dem  Gesetze  vom  2.  August  auszuprägenden  Münzen 
der  Kronenwährung,  sowie  der  Münzen  ungarischen  Gepräges  ver- 
öffentlicht werden  (R.  G.  BL  Nr.  228). 

Verordnung  der  k.  k.  Ministerien  der  Finanzen  und  des 
Handels  vom  28.  December  1892  zur  Durchführung  des  Gesetzes, 
betreffend  die  Erfüllung  von  auf  Goldgulden  lautenden  Verpflich- 
tungen in  Landesgoldmünzen  der  Kronenwährung  (R.  G.  BL  Nr.  238). 
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Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  29.  December  1 892, 
betreffend  die  gesetzlichen  Bewertungen  der  Landesgold- 
münzen, dann  des  zolltarifmässigen  und  cassenmässigen  Wertes 
der  zu  Zollzahlungen    verwendbaren    anderen  Goldmünzen. 

Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  3.  Jänner  1893, 
womit  eine  »allgemeine  Vorschrift  für  die  k.  k.  Cassen  und 
Ämter«,  betreffend  die  Münzen  der  Kronenwährung  erlassen  wird. 

In  nächster  Folge  wurden  auch  die  Münzen  österreichischer 
Wahrung  successive  ausser  Cours  gesetzt,  und  zwar  durch: 

Gesetz  vom  24.  März  1893  (R.  G.  Bl.  Nr.  42),  betreffend  die 
Landessilbermünzen  zu  zwei  Gulden  und  zu  Einviertelgulden 
österreichischer  Währung; 

Gesetz  vom  24.  März  1893  (R.  G.  BL  Nr.  39),  betreffend  die 
Vereinsthaler  und  Vereinsdoppelthaler  österreichischen  Ge- 
präges; 

Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  12.  April  1893, 
betreffend  die  Aussercourssetzung  der  Vereinsthaler  und  Vereins- 
doppelthaler mit  1.  Juni  1893  (R.  G.  Bl.  Nr.  53); 

Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  23.  Juni  1894, 
betreffend  die  Einziehung  der  Silberscheidemünzen  zu  zwanzig 
Kreuzern  und  der  Kupferscheidemtinzen  zu  vier  Kreuzern 
österreichischer  Währung  mit  dem  Termin  vom  1.  Jänner  1895 
(R.  G.  BL  Nr.  125); 

Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  24.  Juli  1894, 
womit  die  Einberufung  und  Einlösung  der  Staatsnoten  zu 
einem  Gulden  österreichischer  Währung  angeordnet  wird 
(R.  G.  Bl.  Nr.  158); 

Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  18.  December  1895, 
betreffend  die  Einziehung  der  nach  dem  kaiserlichen  Patente  vom 
19.  September  1857  ausgeprägten  Silberscheidemtinzen  zu  zehn 
und  fünf  Kreuzern  österreichischer  Währung,  sowie  der  nach 
dem  Gesetze  vom  1.  Juli  1868  zu  zehn  Kreuzern  österreichischer 
Währung  ausgeprägten  (R.  G.  Bl.  Nr.  191); 

Verordnung  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  9.  Juni  1897, 
betreffend  die  Einziehung  der  Kupferscheidemtinzen  zu  einem 
und  zu  einem  halben  Kreuzer  österreichischer  Währung 
(R.  G.  Bl.  Nr.  135). 
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Der  Beginn  des  grossen  Werkes  der  Valutaregulierung,  die 
Herstellung  der  neuen  Münzen,  geschah  mit  sehr  grosser  Energie 
und  Anwendung  aller  münztechnischen  Mittel.  Die  beiden  Münz- 
ämter  in  Wien  und  Kremnitz  erweiterten  ihre  maschinellen  Ein- 
richtungen, vermehrten  das  Arbeitspersonale  und  erzeugten  bald 
derartige  Quantitäten  an  Münzen,  wie  sie  früher  für  ganz  unmöglich 
gehalten  wurden.  Das  k.  k.  Hauptmünzamt  in  Wien  hat  beispiels- 
weise im  Jahre  1893  unter  allen  bestehenden  Münzstätten  der  Welt 
sowol  nach  der  Stückzahl  der  ausgeprägten  Münzen,  als  auch  nach 
dem  Wertbetrag  derselben  die  erste  Stelle  eingenommen. 

Der  Bezug  des  notwendigen  Goldes  für  die  neuen  Zwanzig- 
Kronenstticke  erfolgte  rasch,  aber  dabei  in  solcher  festen  und  ruhigen 
Weise,  dass  bei  den  successiven  Ankäufen  der  Markt  keineswegs 
erschüttert  wurde.  Für  das  k.  k.  Hauptmünzamt  in  Wien  hat  zuerst 
die  österreichisch-ungarische  Bank  im  Jahre  1892  etwa '10.000  Kilo- 
gramm, meist  Barrengold,  geliefert,  daneben  haben  auch  andere 
Parteien  rund  3000  Kilogramm  zugeführt;  im  Jahre  1893  hat  ein 
mit  der  Goldbeschaffung  betrautes  Consortium,  bestehend  aus  der 
Creditanstalt,  Bodcncreditanstalt  und  S.  M.  v.  Rothschild,  weitere 
70.000  Kilogramm  geliefert,  wovon  etwa  50.000  Kilogramm  in  aus- 
ländischen Goldmünzen  u.  s.  f. 

In  den  angeschlossenen  drei  Tabellen  (I,  II,  III)  sind  die  vom 
Jahre  1892  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1897  durchgeführten  Aus- 
münzungen ersichtlich.  Die  kolossalen  Ziffern  machen  es  begreiflich, 
dass  im  Bereiche  der  Gesammtmonarchie  nirgends  mehr  ein  Mangel 
an  Teilmünzen  der  neuen  Kronenwährung  besteht,  sondern  überall 
der  Verkehr  mit  allen  Geldsorten  versehen  ist,  nachdem  die  er- 
forderlichen Contingente  bereits  fast  zur  Gänze  ausgeprägt  sind. 

Das  Jubiläumsjahr  der  50jährigen  Regierung  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  wird  zugleich  den  Abschluss  aller  Massregeln  zur  vollen 
Durchführung  der  Valutaregulierung  bringen.  Es  erübrigt  nur,  dass 
der  Weltfriede  erhalten  bleibe,  um  das  nun  genügend  angesammelte 
Gold  leicht  und  gesichert  in  den  allgemeinen  Verkehr  bringen  zu 
können. 
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Einleitung. 


Wie  schon  der  Titel  besagt,  handelt  es  sich  nicht  allein  um 
eine  knappe  und  übersichtliche  Schilderung  der  geistigen  Cultur  in 
Xiederösterreich  überhaupt,1)  sondern  dieselbe  soll  vornemlich  auch 
unter  einem  bestimmten  Gesichtspunkte,  dem  der  »Pflege«,  aus- 
geführt werden. 

Darunter  kann  aber  das  blos  sorgsame  Behüten  eines  Zustandes 
oder  Objectes,  um  sie  womöglich  gut  und  unversehrt  zu  erhalten 
4  Gesundheitspflege,  Denkmalpflege)  gewiss  nicht  gemeint  sein,  sondern 
der  Begriff  Pflege  ist  in  einem  höheren  Sinne,  dem  einer  ziel- 
bewussten,  systematischen  Förderung  des  Fortschrittes 
und  der  Entwicklung  aufzufassen. 

In  diesem  Sinne  ist  Pflege  ebenso  auch  der  Inbegriff  aller  per- 
sonlichen und  sachlichen  Factoren,  welche  direct  oder  indirect  dem 
geistigen  Fortschritte  dienen  und  ein  mitbestimmender  Gradmesser 
geistigen  Lebens  und  Strebens  sind. 

Wie  die  Geschichte  lehrt,  erfährt  diese  Pflege  nicht  selten 
Störungen,  selbst  längere  Unterbrechungen,  seien  sie  gewaltsam  oder 
durch  Erschlaffung  der  Geister  herheigeführt.  Es  giebt  Epochen  des 
Rückschrittes,  sogar  völligen  Stillstandes  im  geistigen  Leben  der 
Nationen,  hierauf  wieder  eines  bewundernswerten  Aufschwunges,  einer 
Blüte,  die  langsam  heranreifte,  oder  durch  die  unwiderstehliche 
Macht  eines  grossen  Geistes  wie  eruptiv  hervorbrach. 

')  Die  räumliche  und  sachliche  Beschränkung  des  Themas  war  einerseits 
dadurch  geboten,  dass  die  Stadt  Wien  zum  40jährigen  Regierungs  -  Jubiläum 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  eine  Festschrift  von  zwei  Bänden  herausgegeben  hat,  in 
welcher  bereits  eine  Darstellung  der  geistigen  Cultur  in  Wien  in  den  Jahren  1848  bis 
1888  enthalten  ist,  anderseits  aber  noch  deshalb,  weil  der  Kaum,  der  in  vor- 
liegender Festpublication  der  historischen  Vereine  Wiens  den  einzelnen  Arbeiten 
zugewiesen  wurde,  keine  erschöpfende,  sondern  nur  eine  übersichtliche  Behandlung 
gestattet.  (Siehe  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  1896, 
p.  XVI,  1897,  p.  XXIX  und  1898,  p.  XII.) 
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Auch  die  österreichische  Geschichte  ist  darin  lehrreich.  Wir 
dürfen  nur,  was  die  Volksschule  anbelangt,  um  bei  diesem  nächst- 
liegenden Beispiele  aus  dem  Gebiete  der  geistigen  Cultur  zu  bleiben, 
die  Zeit  der  grossen  Kaiserin  Maria  Theresia  mit  den  Jahren  1792 
bis  1848  vergleichen.  Maria  Theresia  ist  dadurch,  dass  sie  in  richtiger 
Erkenntnis  der  Zeitumstände  den  Fortschritt  des  österreichischen 
Schulwesens  zielbewusst  förderte,  indem  sie  den  Rathschlägen  und 
Plänen  begeisterter  und  erfahrener  Schulmännern  wie  auch  gleich- 
gesinnter  Staatsmänner  stets  ihr  geneigtes  Ohr  lieh,  eine  zeitgemässe 
Schulordnung  nach  dem  Entwürfe  Felbigers  einführte  (6.  December 
1774),  den  Normalschulfond  begründete  (für  Niederösterreich  1771) 
und  anderen  pädagogisch  wichtigen  Einrichtungen  von  ihren  ersten 
Versuchen  zu  einer  stetigen  einheitlichen  Entwicklung  an  durch 
alle  Phasen  von  Plänen,  Gutachten  und  Einrichtungen  bis  zur 
vollen  Thätigkeit  der  Trivial-  und  Normalschule  ihren  landesfürst- 
lichen Schutz  angedeihen  liess,  in  Wahrheit  die  Schöpferin  der 
österreichischen  Volksschule  geworden,  daher  in  ihrer  Kaiserkrone 
für  immerwährende  Zeiten  die  Normalschule  als  der  erste  Diamant 
strahlen  wird.1) 

Schon  die  nächstfolgende  Zeit  entbehrte  solch*  allgemeiner 
lebhafter  Begeisterung.  Kaiser  Josef  II.  war  zwar  auch  ein  Freund 
der  Volksschule  und  von  der  Notwendigkeit  ihrer  weiteren  Ver- 
besserung und  Pflege  durchaus  tiberzeugt;  auch  er  ergänzte  durch 
manche  zeitgemässe  Reformen  (Schulzwang  1781,  Schulpatronat  1787r 
die  Bestimmung  der  Congrua  für  die  Lehrer  u.  a.  m.)  wesentlich 
die  Schöpfung  seiner  Mutter,  aber  wegen  der  absolutistischen,  staats- 
omnipotenten Tendenz,  die,  wie  überall,  auch  hier  vorwaltete,  kam 
es  doch  zu  keinem  rechten,  allseitig  befriedigenden  und  begeistern- 
den Fortschritt. 

An  den  Regierungsantritt  Kaiser  Leopold  IL  (1790 — 1792) 
knüpften  sich  wol  grosse  Hoffnungen  für  Schule,  Wissenschaft  und 
Kunst;  doch  Leopold  regierte  viel  zu  kurz,  war  überdies  durch  die 
politischen  Umwälzungen  in  Frankreich  viel  zu  sehr  in  Mitleidenschaft 
gezogen  und  von  den  inneren  Fragen  abgelenkt,  als  dass  er  die 
beabsichtigte,   tief  eingreifende  Schulreform,2)   welche  ihrer  ganzen 

')  H eifert,  Die  österreichische  Volksschule,  S.  614. 

2)  Die  mit  A.  h.  Entschliessung  genemigte  Schulorganisation,  welche  die  jetzt 
geltenden  Normen  weit  übertraf,  kam  nicht  zur  Ausfuhrung.  Siehe  »Nachricht  von 
einigen  Schul-  und  Studienanstalten  in  den  österreichischen  Erbländern.  Wien  1791.« 
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Tendenz  nach  wieder  mehr  an  die  EntSchliessungen  seiner  Mutter 
Maria  Theresia,  denn  an  jene  seines  Bruders  Josef  erinnerte,  hätte 
verwirklichen  können. 

Während  der  Jahre  1792—1848,  der  Regierungszeit  Franz  II. 
und  Ferdinand  I.,  erfuhr  die  österreichische  Volksschule  keinen 
irgendwie  nennenswerten  Fortschritt  mehr.  Das  Wenige,  was  für  sie 
unter  Kaiser  Franz  I.  im  Gesetzes-  und  Verordnungswege  kund- 
gemacht wurde,  bedeutete  oft  weit  eher  einen  Rückschritt,  als  Fort- 
schritt. Die  einzige  Kundgebung  eines  Schulgesetzes  von  einschneidender 
Bedeutung  war  die  »politische  Verfassung  der  deutschen  Volksschule 
vom  11.  August  1805«,  die  aber  wieder  vollständig  den  Geist  athmet, 
welcher  durch  nahezu  ein  halbes  Jahrhundert  Unterricht  und  Er- 
ziehung, ja  das  ganze  geistige  Leben  in  Österreich  beeinflusste.  Das  war 
aber  der  Geist  der  inneren  Politik  Österreichs  überhaupt,  der  Geist, 
welcher  alle  edlen  Regungen,  auch  jene  im  Bereiche  der  Schule  erstickte. 

Noch  geringer  war  die  legislatorische  Thätigkeit  für  die  Schule 
unter  Kaiser  Ferdinand  I.  Ubelstände  wurden  nur  wenige  beseitigt,  neue 
schulen  überhaupt  nicht  gebaut,  da  die  Patrone  und  Grundobrigkeiten 
£ich  immer  wieder  den  ihnen  durch  frühere  Gesetze  auferlegten 
Pflichten  entzogen,  wo  und  wie  sie  nur  konnten.  Eine  opferfreudige 
Thätigkeit  gab  es  eben  auch  nicht  und  »die  kümmerliche  und  indi- 
viduelle Initiative  wurde  von  der  Regierung  nicht  ermutigt,  sondern 
niedergehalten  « . 1 ) 

Während  so  die  Regierung  der  Volksschule  gegenüber  nahezu 
lässig  blieb,  die  Lehrerbildung  eine  mangelhafte  war,  auch  stets  die- 
selben Lehrbücher,  die  weder  methodisch  noch  sonst  verbessert  wurden, 
im  Gebrauche  waren,  und  die  Trivialschule  immer  nur  das  dürftigste 
Mass  von  Kenntnissen  der  Jugend  beibrachte,  mit  einem  Worte 
alles  ohne  besondere  Anregung  im  altgewohnten  Geleise  sich  fort- 
bewegte, waren  in  einigen  Gesellschaftskreisen,  zu  denen  sogar  schon 
mehrere  niederösterreichische  Ständemitglieder  zählten,  allmählich  eine 
freiere  Auffassung  und  das  Pflichtgefühl,  dass  Unterricht  und  Er- 
ziehung durch  zeitgemässe  Reformen    zu  pflegen   wären,    erwacht.2) 


*)  Österreichisches  Staatswörterbuch,  II,  2,  S.  1507. 

2)  >  Haben  wir  doch«,  sagte  Freiherr  von  Stifft  in  der  Stände  Versammlung 
vom  19.  März  1846,  »in  Niederösterreich  nicht  eine  einzige  Anstalt  als  Denkmal, 
wobei  die  Unterthanen  sich  erinnern  und  sagen  könnten,  dies  verdanken  wir 
den  Ständen«,  und  als  Fürst  Lamberg  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  Unter- 
richtswesens in  Niederösterreich  gemacht  hatte,  erklärte  in  der  Ständeversammlung 
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So  stand  es  um  das  österreichische  Volksschulwesen  in  der 
nachtheresianischen  Zeit,  kaum  viel  besser  aber  auch  um  das  Mittel- 
schulwesen. Hatte  Maria  Theresia  eine  besonders  sorgsame  Pflege  den 
Volksschulen  zugewendet,  so  wirkte  sie  doch  vielfach  reformierend 
auch  für  den  mittleren  und  höheren  Unterricht  durch  Errichtung 
des  Studienfondes,  Verbesserung  der  Lehrpläne  u.  a.  m.  Was 
hingegen  ihr  Nachfolger  Josef  IL  bei  seinen  bekannten  Ansichten 
über  höheren  Unterricht  auf  legislativem  Wege  ins  Werk  setzte, 
entsprach  wieder  viel  weniger  dem  Zwecke  dieser  Unterrichts- 
zweige, und  seinem  Bruder  und  Nachfolger,  Leopold  IL,  gebrach  es? 
wie  gesagt,  an  Zeit  zur  Ausführung  alles  dessen,  was  er  auf  dem 
Gebiete  des  gesammten  Unterrichtswesens  als  gut  erkannt  und  aus- 
zuführen beabsichtigt  hatte. 

Die  lange  ßegierungszeit  Franz  I.  und  Ferdinand  I.  (1792 — 1848  > 
kennzeichnet  eine  intensivere  legislatorische  Thätigkeit  in  dieser 
Richtung,  doch  mehr  für  die  Gymnasien  (Lateinschulen),  als  für  einen 
realen  Unterricht,  für  welchen  in  jener  Zeit  in  Niederösterreich  über- 
haupt noch  nicht  vorgesorgt  war.  Disciplinarvorschriften  und  In- 
structionen, namentlich  aber  Gutachten  über  Verfassung  und  Um- 
gestaltung des  Lehrplanes  für  Gymnasien  beschäftigten  in  erster 
Linie  die  Fachkreise  und  staatlichen  Organe,  bei  welchen  sich 
aber  ein  Misstrauen  gegen  jeglichen  Fortschritt  zeigte.  Bedächtig  und 
ängstlich  wurden  von  ihnen  selbst  rein  didaktische  Fragen  geprüft, 
andere  wichtige  Fragen  sogar  ganz  unerledigt  gelassen.  »Es  fehlte 
der  Regierung  an  Muth  zu  durchgreifenden  Reformen«  und  auch 
minder  wichtige  suchte  sie  möglichst  zu  verzögern;  nur  darin  war 
sie  auf  dem  gesammten  Unterrichtsgebiete  zielbewusst,  die  Bildung 
der  verschiedenen  Alters-  und  Berufsclassen  auf  ein  bestimmtes 
Normalmass  einzuschränken  und  darin  auch  zu  erhalten. 

Gleich  dem  Unterrichtswesen  lag  das  übrige  geistige  Leben 
in  Österreich  darnieder;  aus  Furcht  vor  fremden,  gefährlichen  Ideen 

vom  17.  Juni  1847  der  Referent  des  Verordneten-Collegiums,  der  Propst  von 
Klosterneuburg,  hierüber  u.  a.,  dass  die  Stände  bereits  in  einem  abgesonderten 
Vortrage  gebeten  hätten,  durch  Errichtung  von  ökonomischen  Lehranstalten,  von 
Ackerbau-  und  Gewerbeschulen  einem  dringenden  Bedürfnisse  abzuhelfen,  das» 
bereits  ein  Comite'  mit  der  Vervollkommnung  des  Volks  Unterrichtes  und  der 
besseren  Dotierung  der  Lehrer  beschäftigt  sei.  Dieses  Comite  bestand  aus  Anton 
Ritter  von  Schmerling,  Fürst  L  am  borg,  Ritter  von  H  olger,  dem  Propst  von 
Klosterneuburg  und  Ritter  von  Lichtenfels.  Doch  das  Jahr  1848  hatte,  wie  so 
vieles  Andere,   auch  dieses  Comite'  mit  seinen  Reformplänen  hinweggefegt. 
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war  es  von  allen  auswärtigen  Geistesquellen  abgeschlossen,  im  In- 
lande  überdies  durch  die  Censur  gefesselt  Der  tödtende  Hauch  der- 
selben zerstörte  die  Blüten  und  Früchte  des  Geistes,  falls  sie  nicht  schon 
im  Keime  erstickt  worden  waren.  Hatte  die  im  Censurgesetze  von 
1810  ausgesprochene  Doctrin,  »dass  mit  vorsichtiger  Hand,  Herz  und 
Kopf  der  Unmündigen  vor  den  verderblichen  Ausgeburten  einer 
scheusslichen  Phantasie,  vor  dem  giftigen  Hauche  selbstsüchtiger 
Verführer  und  vor  den  gefährlichen  Hirngespinsten  verschrobener 
Köpfe  gesichert  werden  sollen«,  gewiss  ihre  Berechtigung,  so  hatte 
dagegen  jene  unverständige  und  ungeschickte,  jene  talentlose,  will- 
kürliche und  wissensarme  Praxis  der  Censoren  am  Geistesleben 
Österreichs  sich  schwer  versündigt. ') 

Zauderten  die  einen  Gelehrten,  mit  ihren  Werken  hervorzutreten, 
so  zogen  andere  wieder,  um  geschichtlicher  oder  sonstiger  Wahr- 
heiten willen  arg  bekritelt  und  Verdächtigungen  preisgeben  —  war 
doch  schon  das  Wort  »Geschichte«  und  »Geschichtsschreibung«  der 
Regierung  verdächtig  —  ihre  Werke  lieber  zurück,  als  dass  sie 
dieselben  verstümmelt  der  Öffentlichkeit  übergeben  wollten.  Solche 
geistlose  und  willkürliche  Bevormundung  selbst  hervorragender 
Schriftsteller  oder  um  die  Wissenschaft  verdienter  Männer2)  musste 
schliesslich  in  allen  Kreisen  den  Hass  gegen  die  Censur  und  das 
Verlangen  nach  Befreiung  der  Geister,  nach  Freiheit  der  Presse 
steigern. 

Das  war  im  allgemeinen  die  geistige  Situation  in  Osterreich 
seit  dem  Ende  des  vorigen  bis  in  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts.  Das 
Jahr  1848  endlich,  »auf  das  man  sich  als  den  geistigen  Ausgangspunkt 
oder  doch  eine  Halt  gebietende  Phase  des  heutigen  öffentlichen 
Lebens  immer  wieder  zurückgeleitet  findet«,3)  hat  u.  a.  die  in 
ihren  Folgen  tief  einschneidende  Freiheit  der  Presse  gebracht,  auch 

neue,  grundlegende  Ideen  für  die  Verbesserung  und  Erweiterung  des 

— . • 

!)  Wiesner,  Denkwürdigkeiten  der  österreichischen  Censur.  Stuttgart, 
Adolf  Kraabe,  1847.  —  J.  A.  Helfert,  Die  Wiener  Journalistik  im  Jahre  1848. 
Wien  1877. 

~)  Selbst  die  Mitglieder  der  neu  gegründeten  Akademie  der  Wissenschaften 
sollten  bezüglich  von  Werken  über  neuere  und  neueste  Geschichte,  »die  vermöge 
ihres  Einflusses  auf  die  öffentliche  Meinung  von  allen  die  bedenklichsten  sind« 
der  Censur  unterworfen  bleiben.  Huber,  Geschichte  der  Gründung  und  der  Wirk- 
samkeit der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  während  der  ersten  fünfzig 
Jahre  ihres  Bestandes.  Wien  1897.  8.  77. 

3)  Helfert  im  österreichischen  Literaturblatt,   1898,  Nr.  7. 
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Unterrichtes,   mit   einem  Worte   für   das   gesammte  Geistig 
Osterreich  hervorgerufen. 

Aber   unter   dem   Sturme   einer   immer   gräulicher' 
fesselnden   Revolution,    die   alles    bis    auf    den   Grund  J 
schlitterte,  ja  zu  vernichten  drohte,  war  diese  neue  Epoc 
einer  freieren  Weltanschauung,  angebrochen. 

Als  nun  gegen  Ende  jenes  Jahres  die  Revolutio 
war,  damit  aber  auch  jede  Hoffnung  auf  wahre,  alle  Gutgq  52U^  «o^M 
friedigende  Freiheit  begraben  schien,  trat  aus  dem  nur  la}  -^790  30,l*0.tf 
verziehenden  Sturmesgewölke  ein  einziger  leuchtender,  \  512.200.'  49Tbl5<v' 
strahlender  Stern  hervor.  Dieser  Stern  war  der  jugendlid  861-600  15,600.0 
Franz  Josef  I.,  dem  am  2.  December  sein  regierungsmüd«1^25L3^-- 
Kaiser  Ferdinand  I.,  Thron  und  Reich  übergab.  Die  golderfö,730.S60  I36,i22.l 
des  neuen  Kaisers  in  seinem  Manifeste:  »Das  Bedürfnis  und 
Wert  freier,  zeitgemässer  Institutionen  aus  eigener  Uberze 
kennend,  betreten  wir  mit  Zuversicht  die  Bahn,  die  uns 
heilbringenden  Umgestaltung  und  Verjüngung  der  Gesammt 
führen  soll«,  stellten  allen  Gebieten  des  Gemeinwesens,  mit 
der  Entwicklung  der  geistigen  Cultur  in  Osterreich  eine  h 
volle,  erfolgreiche  Zukunft  m  Aussicht.  Anfangs  zwar  nur  al 
dann  aber  immer  rascher  und  allseitiger  ward  eine  svste 
Pflege  der  einzelnen  Zweige  geistigen  Lebens  angebahnt.  W 
neue  Zeit  mit  ihren  Fortschritten  kennzeichnet,  ist,  d 
mancher  Missgriffe  und  Fehler,  in  der  Legislative  wie  E 
doch  immer  die  richtige  Erkenntnis  sich  Bahn  brach,  Un 
und  Bildung,  Wissenschaft  und  Kunst  dürfen  nicht  stehen 
oder  beschränkt  werden,  sondern  müssen  fortschreiten  um 
sprechend  gepflegt  werden.  Unter  des  Kaisers  weiser  Ftirsor« 
sich  auf  diesen  Gebieten  nicht  blos  in  Regierungsacten,  sondern] 
durch  seine  munificente  Unterstützung,  durch  sein  erhabenes* 
spiel  vom  Throne  herab  kundgab,  erstarkten  alle  Factoren,  di« 
rufen  waren,  auf  geistigem  Gebiete  schaffend,  fortbildend 
reformierend  einzugreifen. 

Was  für  die  Pflege  von  Unterricht  und  Erziehung,  von  Wis 
schaft  und  Kunst  in  und  für  Niederösterreich  während  der   le1 
fünfzig  Jahre  unter  der  glorreichen  Ägide  Sr.  Majestät  des  Kai 
Franz  Josef  I.  geschah,  das  kurz,  übersichtlich  und  objeetiv  zu  sei 
dem,  ist  nun  Zweck  und  Aufgabe  der  folgenden  Zeilen. 


Tabelle  I. 


¥va  /e  1892  bis  Schluss  des  Jahres  1897. 
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5.200 
30.140 
60.720 
12.200 
61.600 
>61  100 

29,022.000 
30,120.000 
49,515.000 
15,600.000 
12,465.000 

290.220 
301.200 
495.150 
156.000 
124.650 

2,647.909 
213,506.523 
238,546.390 
204,351.426 
68,826.304 
119,598.099 

13,598.380 
221,329.120 
178,721.220 

75,918.570 
143,544.340 
124,917.030 

730.960  |j  136,722.800|    1,367.220 1|   847,476.651  j    758,028.660 
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Unterricht  und  Erziehung.') 


A.  Lehranstalten. 

I.  Die  öffentlichen  Volksschulen. 

1.  Die  Schulverfassung.  —  Der  Gang  der  Schulbildung  von 
ihren  Anfängen  an  bis  zur  wissenschaftlichen  Höhe  war  seit  jeher 
durch  Ordnungen,  Gesetze  und  verschiedene  Vorschriften  je  nach 
Bedarf  und  Gebrauch  geregelt  worden,  wobei  nationale  Auffassung 
und  Empfindung,  der  jeweilige  Zeitgeist  sowie  pädagogisch- didaktische 
und  administrative  Principien  zum  Ausdruck  kamen.  Solange  die 
Kirche  als  Mutter,  Bewahrerin  und  Pflegerin  aller  Schulbildung  diese 
ganz  beherrschte  und  beeinflusste,  waren  Schulverfassung  und  Schul- 
verwaltung ausschliesslich  auch  von  ihrem  Geiste  durchdrungen.  Mit 
der  Entwicklung  und  Erstarkung  der  Staatsgewalt  aber  und  bei  dem 
Umstände,  als  trotz  rühmlicher  Ausnamen  innerhalb  der  Geistlichkeit 
die  kirchlicherseits  geleitete  Schulbildung  doch  mehr  und  mehr 
zurückgegangen  war,  begann  das  weltliche  Regiment  die  Grundlagen 
zur  Verfassung  und  Verwaltung  der  Schule  unter  dem  Zeichen  eines 
neuen  Geistes  zu  legen. 

Die  erste  Schulverfassung  oder  Schulordnung  im  Sinne  des 
Grundsatzes,  dass  die  Schule  ein  »Politicum«  sei,  war  die  Theresianische 


')  Im  allgemeinen  wurden  bei  diesem  Abschnitte  benützt:  H eifert,  Jos. 
Alex.  Freih.  v.  Die  Österreichische  Volksschule.  Geschichte,  System,  Statistik.  1. 
und  3.  Bd.  Prag  1860  und  1861.  —  F  ick  er,  Dr.  Adolf.  Die  Volks-  und  Mittel- 
ichalen  in  Österreich.  Geschichte,  Bestand,  Erfolg.  (Aus  Schmids  Encyklopädie 
des  Erziehung^-  und  Unterrichtswesens.  5.  Bd.)  Gotha  1865.  —  Beer,  Adolf  und 
Hochegg  er  Franz,  Die  Fortschritte  des  Unterrichtswesens  in  den  Culturstaaten 
Europas.  Wien  1867  und  1868.  2  Bde.  —  Mayer,  Dr.  Anton.  Geschichte  der 
geistigen  Cultur  in  Niederösterreich  von  der  ältesten  Zeit  bis  in  die  Gegenwart. 
1.  Bd.  Wien  1878.  —  Marenz eller,  Normalien  für  die  Gymnasien  und  Real- 
schulen in  Österreich.  2  Theüe.  Wien  1884  und  1889.  —  Burckhard,  Dr.  Volks- 
ichalgesetze.  (27.  Bd.,  II.  Abtlg.  der  Manz'schen  Gesetzsamml.  S.  498—515.) 
Wien  1893.  —  Beilagen  zu  den  stenographischen  Protokollen  des  n  -8.  Landtages. 
I.  Session.  VIII.  Wahlperiode  1896/97.  (IV.  Bericht  des  n.-ö.  Landesausschusses 
über  das  Volksschulwesen  nebst  Anhang.)  Wien  1895  96.  —  Niederösterreichischer 
Amtikalender  für  das  Jahr  1898.  XXXIII.  Jahrgang.  Wien  1898. 

Blitter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  11 
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(6.  December  1774).  In  ihr  erscheint  die  Staatsraison  aber  noch  im 
Bunde  mit  der  Kirche,  wie  es  dem  frommen  und  gläubigen  Gemüte 
der  Kaiserin  und  den  pädagogischen  Principien  des  geistigen  Schöpfers 
jener  Schulordnung,  des  Abtes  Felbiger,  entsprach. 

An  Stelle  dieser  Schulordnung  trat  im  Jahre  1805  die  »Politische 
Verfassung  der  deutschen  Schule«  in  Kraft,  die  im  allgemeinen  — 
mehrfache  Änderungen  einzelner  ihrer  Bestimmungen  in  den  Fünf- 
zigerjahren abgerechnet  —  bis  zum  Jahre  1869,  d.  i.  bis  zur 
Sanction  des  gegenwärtig  geltenden  »Reichsvolksschulgesetzes«  ihre 
Geltung  hatte. 

Während  aber  diese  beiden  Schulordnungen  A.  h.  Willens- 
entschliessungen der  Regenten  allein  waren,  die  erstere  mehr  landes- 
väterliche Fürsorge  und  wohlwollendes  Schaffen  bekundet,  die  letztere 
mehr  das  Gepräge  landesherrlicher  Macht  an  sich  trägt,  auch  poli- 
zeilich abwehrend  gegenüber  jedem  freieren  Wirken  in  der  Schule  und 
für  die  Schule  sich  erweist,  enthält  die  dritte  staatliche  Schulgesetz- 
gebung, das  heute  geltende  Reichsvolksschulgesetz  vom  14.  Mai  1869, 
die  vom  Kaiser  Franz  Josef  I.  sanktionierten  Beschlüsse  der  Reichs- 
vertretung über  die  allen  Ländern  Cisleithaniens  gemeinsamen  Prin- 
cipien des  österreichischen  Volksschulwesens. 

Dieses  Gesetz  ist  modernen  Lehren  über  den  Begriff  Staat 
und  dessen  Wesen  und  Aufgabe,  über  die  Rechte  der  Staatsbürger 
und  das  Verhältnis  von  Kirche,  Staat  und  Schule  zueinander  ent- 
sprungen, ist  mithin  die  Consequenz  des  Reichsgesetzes  vom  25.  Mai 
1868  über  das  Verhältnis  der  Kirche  zur  Schule.  Nach  dem  Reichs- 
volksschulgesetze ist  die  öffentliche  Volksschule  interkonfessionell, 
ist  sie  eine  Simultanschule,  d.  h.  der  Jugend  ohne  Unterschied  des 
Glaubensbekenntnisses  zugänglich. ') 

Die  weitere  gesetzliche  Ausgestaltung,  einerseits  durch  not- 
wendige Ergänzungen,  anderseits  durch  zweckmässige  Abänderungen, 
ist,  was  äussere  Schulangelegenheiten,  besonders  die  Schulverwal- 
tung betrifft,  den  Landtagen,  also  der  Landesgesetzgebung,  bezüg- 
lich innerer  Schulfragen  jedoch  den  staatlichen  Behörden,  den 
Entscheidungen,  resp.  Verordnungen  des  Unterrichtsministeriums  in 


')  Die  Einführung  der  Simultan-  oder  confessionsloBen  Schule  geschah  nicht 
ohne  lebaften  Protest  der  Katholiken  in  Österreich,  deren  geistreichster  Vertreter 
im  Parlamente  und  in  Schriften  der  Cardinal  Rauscher  war.  Man  vergleiche  hierüber 
das  interessante  Capitel :  Der  Kampf  um  die  christliche  Schule  bei  Wolfsgruber: 
Cardinal  Rauscher.  Sein  Leben  und  Wirken  (Freiburg  i.  Br.  1888),  S.  218— 25a 
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seinem  eigenen  Wirkungskreise  und  der   demselben  unterstehenden 
Organe,  des  Landes-  und  Bezirksschulrates,  vorbehalten. 

Durch  die  Teilname  der  Volksvertreter  im  Reichstage  und  im 
Landtage  sowie  in  der  autonomen  Gemeinde  hat  die  Pflege  des 
Schulwesens,  und  nur  diese  haben  wir  ja  im  Auge,  wie  die  Erfolge 
heute  zeigen,  in  jeder  Beziehung  einen  Aufschwung  genommen, 
da  der  Reformgedanke  auch  im  grösserem  Publicum  an  Ver- 
ständnis und  Ausbreitung  gewonnen  hat,  denn  »wo  das  öffentliche 
Leben  unterbunden  ist,  erstirbt  das  Gemeingefühl,  erlischt  jedes 
Streben«.1) 

Das  Reichsvolksschulgesetz  enthält  zunächst  die  allgemeinen 
Grundsätze  über  die  Verfassung  der  österreichischen  (öffentlichen) 
Volksschule,  das  sind  also  vor  allem  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  Zweck  und  Erteilung  des  Unterrichtes  und  die  darauf  beruhende 
Einteilung  und  Benennung  der  Schulen,  über  das  Verhältnis  der 
Kinder  zur  Schule,  über  alle  Fragen,  welche  die  Lehrer  betreffs 
ihrer  Berufs-  und  Fortbildung,  ihrer  Rechtsverhältnisse  und  Pflichten 
berühren,  endlich  über  alle  pädagogischen,  sanitären  und  rechtlichen 
Fragen,  welche  mit  dem  Bau  und  der  Einrichtung  einer  Schule  ver- 
knüpft sind;  alle  diese  gesetzlichen  Normen  zusammen  bezwecken 
nichts  anderes,  als  eine  bessere  Organisation  der  Volksschule,  eine 
Erweiterung  des  Wissens  und  der  Bildung  des  Volkes. 

Nach  diesem  neuen  Schulgesetze  gliedert  sich  die  Volksschule, 
die  nun  nicht  mehr  als  Trivial-,  Pfarrhaupt-  und  Normalhauptschule,2) 
sondern  nach  der  Zahl  der  Classen  (1 — 5)  bezeichnet  wird,  bezüglich 
des  Lehrplanes,  der  Gegenstände  und  der  dazu  erforderlichen  Unter- 
richtsmittel und  Lehrer  in  die  allgemeine  Volksschule  (fünfclassig) 
und  in  die  Bürgerschule  (sechste  bis  achte  Classe).3) 

Wurden  früher  in  der  Trivial-  und  in  der  Pfarrhauptschule 
ausser  der  Religion  und  der  Muttersprache,  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  und  Gesang,  Zeichnen,  Turnen  (facultativ)  und  auf  dem 
Lande  der  Obstbau,  das  Pflanzen  und  Pflegen  von  Maulbeerbäumen 
und  Weinreben,  hie  und  da  auch  Seiden-  und  Bienenzucht  gelehrt, 


0  Beer-Hochegger,  a.  a.  O.  I,  322.. 

2)  Die  Trivialschule  war  früher  zweiclassig,  seit  1855  dreiclassig,  die  (Pfarr-) 
Hauptschule  früher  dreiclassig,  seit  dem  genannten  Jahre  vierclassig.  (Ministerial- 
Yerordnungen  vom  23.  März  1855  und  11.  December  1856.) 

3)  In  Verbindung  mit  der  Volksschule  ist  die  Bürgerschule  achtclassig  (Volks- 
and Bürgerschule),  selbständig  ist  sie  nur  dreiclassig. 

11* 
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so  ist  jetzt  in  den  Lehrplan  der  allgemeinen  Volksschule  noch 
das  wichtigste  aus  der  Naturkunde,  Geschichte,  Geographie  und 
geometrischen  Formenlehre,  sind  Gesang  und  Turnen  (obligat)  auf- 
genommen. 

Dem  Handfertigkeitsunterrichte  (Handarbeiten)  bei  den  Mildchen, 
der  in  der  alten  Schule  nur  in  den  einfachsten  Zweigen  betrieben 
wurde,  wird  nun  nach  einem  mehr  detaillierten  Lehrplan,  ver- 
teilt auf  die  einzelnen  Unterrichtsstufen,  als  eine  selbständige  Schul- 
abteilung in  einem  höherem  Ausmasse  und  durch  eigene  Industrio- 
lehrerinnen Rechnung  getragen,  für  deren  Heranbildung  in  den 
Lehrerinnen-Bildungsanstalten  ein  eigener  Unterrichtscurs  stattfindet, 
damit  technische  Fertigkeit  und  Geschicklichkeit  in  den  weib- 
lichen Handarbeiten,  verbunden  mit  den  Grundsätzen  weiblicher  Er- 
ziehung, gründlich  entwickelt  werden.  Lehrplan  und  Lehrbücher 
werden  nach  dem  System  der  Vorschreibung  durch  die  weltlichen 
Behörden,  die  Verteilung  des  Lehrstoffes  und  die  Lehrbücher  in  der 
Religion  von  den  kirchlichen  Behörden  bestimmt. 

Die  nächst  höhere  Schule,  anknüpfend  an  den  Volksschulunter- 
richt und  ihn  erweiternd,  ist  die  Bürgerschule.  Dieselbe  sollte  schon 
nach  Feuchterslebens  Entwurf  aus  dem  Jahre  1848  »in  vorherrschend 
populärer  und  unmittelbar  praktischer  Weise  alle  Lehrgegenstände 
der  Volksschule  fortsetzen,  nebst  einer  allgemeinen  Bildung  zugleich 
auch  eine  fachliche  für  die  niederen  Kreise  der  ländlichen  und  städti- 
schen Gewerbe  erteilen«,  weshalb  ihr  Lehrplan  vom  13.  August  1851 
sie  auch  in  gleichem  Sinne  den  Unterclassen  vollständiger  Realschulen 
möglichst  annäherte.  Nach  dem  Reichsvolksschulgesetze  soll  nun 
die  Bürgerschule  eine  über  das  Lehrziel  der  allgemeinen  Volksschule 
hinausreichende,  eingehendere  Bildung  in  denselben  Gegenständen, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Gewerbetreibenden 
und  der  Landwirte  gewähren;  zudem  ist  aber  ihr  Unterrichtsplan 
noch  so  eingerichtet,  dass  sie  die  Vorbildung  für  die  Lehrerbild ungs- 
anstalten  und  für  jene  Fachbildung,  welche  eine  Mittelschulbildung 
nicht  voraussetzt  vermittelt. 

Damit  nun  das  vorgeschriebene  Lehrziel  entsprechend  erreicht 
werde,  sind  nach  dem  Reichsvolksschulgesetz  die  Eltern  verpflichtet 
und  auch  verantwortlich,  ihre  Kinder  vom  vollendeten  sechsten  bis 
zum  vollendeten  vierzehnten  Lebensjahre  regelmässig  in  die  Schule 
zu  schicken,  im  Weigerungsfalle  können  die  Eltern  sogar  mit  Geld- 
und  Arreststrafen  bestraft  werden.  Aus  besonders  berücksichtigungs- 
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würdigen  Gründen,  von  denen  einige  bestimmt  formuliert  sind, 
können  wol  Erleichterungen  im  Schulbesuche  eintreten. 

Bei  der  Beurteilung  der  Schulversäumnisse  soll  auf  die  Eigen- 
art des  Bezirkes,  die  Fluctuation  der  Bevölkerung  und  die  ökono- 
mischen und  finanziellen  Verhältnisse  der  Schulparteien  entsprechende 
Rücksicht  genommen  werden.  Im  allgemeinen  sind  auch  die  ärmeren 
Bevölkerungsschichten  von  der  Notwendigkeit  und  den  Segnungen 
eines  regelmässigen  Schulbesuches  überzeugt,  doch  Notlage,  Mangel 
an  Voraussicht  und  Ordnungssinn  rufen  gar  oft  das  gerade  Gegen- 
teil hervor. 

Zeitweilig  oder  dauernd  von  dieser  Pflicht  sind  daher  nur  jene 
Kinder  entbunden,  die  zu  Hause  unterrichtet  werden,  ein  schweres 
körperliches  Gebrechen  haben  oder  eine  höhere  Schule,  oder  ge- 
werbliche und  landwirtschaftliche  Schulen  besuchen,  welche  ihrer 
Einrichtung  nach  die  allgemeine  Volksschule  ersetzen. 

Gleich  diesen  Unterrichtsfragen  haben  ferner  auch  alle  Fragen, 
welche  die  Berufs-  und  Fortbildung  des  Lehrerstandes,  sowie  dessen 
materielle  Stellung  und  Verhältnisse  berühren,  im  Reichsvolksschul- 
jcesetze  gegen  früher  eine  bessere  Würdigung  und  in  klar  bestimmter 
Formulierung  gefunden,  deren  weitere  Durchbildung  aber  dem  Land- 
tage vorbehalten  bleibt. 

Ein  bedeutender  Fortschritt  für  die  Lehrer  erhellt  zunächst 
.schon  aus  ihrer  Wertschätzung  im  Berufe,  ferner  aus  der  Aner- 
kennung ihrer  berechtigten  Forderungen  von  Seite  der  gesetz- 
gebenden Factoren  gegenüber  der  früheren  Schullegislative  mit  ihren 
rein  bureaukratischen  Anschauungen. 

Unbestritten  stehen  die  Lehrer  in  der  Achtung  ihrer  Mitbürger 
um  so  höher,  je  mehr  ihr  berufliches  Wissen  und  Können  mit 
einem  sittlichen,  edlen  Charakter  verbunden  ist,  je  mehr  sie  dadurch 
und  durch  Fortbildung  auch  allen  Anforderungen  in  der  Schule 
entsprechen.  Im  Einklänge  damit  verlangen  daher  das  Reichsvolks- 
schulgesetz und  das  Organisationsstatut  für  die  Lehrer  -  Seminare, 
Lehrer-  und  Lehrerinnen-Bildungsanstalten  (Statut  vom  26.  Mai  1874 
und  das  neue  Statut  vom  21.  Juli  1864)  zur  Ausübung  des  Lehrberufes 
eine  systematische  Berufsbildung,  ein  gesetzliches  Erfordernis  und 
eine  entsprechende  Nachweisung  derselben.  Es  soll  jedoch  bei  dieser 
Berufsbildung  nicht  allein  sein  Bewenden  haben,  sondern  auch  die  Fort- 
bildung der  Lehrer  ist  durch  Gesetze  und  Verordnungen  näher 
bestimmt.  Als  geeignete  Hilfsmittel  hiezu  werden  pädagogische  Zeit- 


166 

Schriften, l)  Bibliotheken  in  den  einzelnen  Schulbezirken,  Landes-  und 
Bezirks-Lehrerconferenzen,  endlich  Fortbildungscurse  in  den  Ferien- 
monaten an  Lehrerbildungsanstalten,2)  teils  anbefohlen,  teils  empfohlen. 

Mit  derselben  Einsicht  und  Vorsorge,  womit  man  die  geistige 
Hebung  des  Lehrstandes  in  und  ausser  der  Schule  gesetzlich  anstrebte, 
wurde  mit  der  Regelung  seiner  Rechtsverhältnisse  (Gesetz  vom  5.  April 
1870,  L.  G.  Bl.  Nr.  35)  zugleich  auch  die  materielle  Lage  durch  eine 
Reihe  von  gerechten  und  wohlwollenden  Bestimmungen  wesentlich  ver- 
bessert und  das  gut  zu  machen  gesucht,  was  bisher  versäumt  worden 
war,  indem  man  sich  der  Einsicht  verschlossen  hatte,  dass  nur  dann 
vom  Lehrer  in  seinem  für  das  Wohl  des  Volkes  verdienst-,  aber  auch 
verantwortungsvollen  Berufe  erspriessliche  Leistungen  verlangt  und 
erwartet  werden  können,  wenn  er  sich  und  die  Seinigen  wenigstens 
vor  unabweislichen  Nahrungssorgen  geschützt  sieht. 

Schon  der  Landtag  von  1861  auf  1862  hatte  sich  mit  dieser 
wichtigen  Frage  eingehend  befasst.  Zunächst  wurde  zur  Aufbesserung 
der  Gehalte  für  das  Jahr  1862  eine  Summe  von  10.000  fl.,  1866  aber 
schon  eine  solche  von  26.000  fl.  in  das  Präliminare  eingestellt  und 
seit  1863  wurden  interimistisch  bis  zur  gesetzlichen  Regelung  jährlich 
Beträge  zur  Verteilung  an  hilfsbedürftige  Witwen  und  Waisen  ver- 
dienter Lehrer  bewilligt,  die  von  1863  bis  1866  die  Höhe  von 
111.293  fl.  erreichten.  Gleich  von  Anfang  an  hatte  der  Landtag 
auch  die  Gründung  eines  Pensionsfondes  für  die  Volksschullehrer, 
ihre  Witwen  und  Waisen  auf  dem  flachen  Lande  ins  Auge  gefasst. 
Zugleich  wurde  die  Verpflichtung  der  Gemeinden,  und  wo  dieser  ihre 
Armut  entgegen  war,  die  suggestive  Heranziehung  des  Normalschul- 
fondes,  der  ohnedies  ein  Landesschulfond  ist,  eventuell  die  Unter- 
stützung des  Landesfondes  ausgesprochen  und  ein  Gehaltsminimum 
festgesetzt;3)   ebenso  bildeten  die  Fragen  über  Personalzulagen  und 


1)  Über  den  Wert  der  meisten  heutigen  pädagogischen  Zeitschriften  siehe 
das  zutreffende  Urteil  bei  F.  Franc k:  Die  österreichische  Volksschule  1848 — 187S. 
(Wien  1898),  S.  121. 

2)  So  wurden  in  Wien  über  Veranlassung  des  Ackerbauministeriums  1868 
und  1869  unter  lebhafter  Teilname  der  Lehrer  landwirtschaftliche  Curse  abgehalten, 
namentlich  für  die  Landschullehrer,  um  die  Schüler  auf  einzelne  Zweige  der 
Landwirtschaft  aufmerksam  zu  machen  (z.  B.  Obstbau).  Die  landwirtschaftlichen 
Facheurse  an  Volksschulen  wurden  mit  Ministerial-Erlass  vom  2.  September  allen 
Landesschulräthen  anempfohlen. 

3)  Nach  1863  hatten  von  den  1050  Landschullehrern  nicht  10%  das  ge- 
setzliche Existenzminimum    von  210  fl.    (die  Unterlehrer    von  120  fl.).    In  diesem 
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Remunerationen  an  verdiente  Lehrer  u.  dgl.  m.  den  Gegenstand  von 
Aosschuss-  und  Plenarverhandlungen  durch  mehrere  Sessionen  des 
Landtages  hindurch.  Im  Jahre  1866  lag  dem  Landtage  der  Entwurf 
eines  Gesetzes  zur  Regelung  der  Bezüge  der  Lehrer  vor,  um  einmal 
dieser  für  die  Lehrer  sowie  für  die  Schule  gleich  nachteiligen 
Frage  vom  gerechteren  und  ihrer  Stellung  und  ihrem  Berufe  würdigeren 
Standtpunkte  aus  gesetzlich  beizukommen.  *) 

Durch  das  Gesetz  vom  28.  Jänner  1873  (L.  G.  BL  Nr.  9)  wurden 
endlich  die  Jahresbezüge  der  Lehrer  an  den  allgemeinen  Volks-  und 
Bürgerschulen,  wie  sie  vom  1.  Jänner  1874  an  den  Lehrern  zu- 
kommen sollten,  definitiv  bestimmt.  An  Stelle  der  bisherigen  Lehrer- 
gehalte von  500  und  600  fl.  traten  die  höheren  Gehalte  von  800, 
700  und  600  fl.,  für  Unterlehrer  mit  600,  500  und  400  fl.  (bis- 
her 500,  400  und  300  fl.);  die  geprüften  Lehrer  an  den  Bürger- 
schulen erhielten  um  100  fl.  mehr  Gehalt,  als  die  Volksschullehrer 
in  derselben  Schulgemeinde.  Zugleich  wurden  auch  die  Dienstesalter- 
snlagen  (Quinquennien)  ohne  Unterschied  der  Schulgemeinden  mit 
50  fl.  festgesetzt,  und  zwar  auch  für  die  vor  dem  1.  October  1870 
angestellten  Lehrer.  Die  Personalzulagen  nach  Massgabe  des  Landes- 
gesetzes vom  18.  December  1871  blieben  aufrecht. 

Schon  die  politische  Schulverfassung  hatte  für  die  Zweck- 
mässigkeit der  Schulhäuser  einige  massgebende  Grundsätze  aufgestellt, 
die  aber  bei  den  Schulpatronen  wenig  oder  gar  kein  Verständnis,  noch 
weniger  aber  einen  willfährigen  Sinn  fanden,  dieselben  auszuführen,  eher 
noch  in  den  Städten  als  auf  dem  flachen  Lande.  Hier  befand  sich  denn 
auch  nahezu  ein  Drittel  der  Schulen,  selbst  wenn  es  eigene  Schul- 
gebäude waren,  in  einem  oft  recht  mangelhaften  Zustande,  viele 
Schulen  waren  dann  auch  in  gemieteten,  oft  nichts  weniger  als 
günstigen  Localen  untergebracht.  Doch  hatte  sich  die  Zahl  der  Schul- 
häuser  und  ihr  Bauzustand  bis  zum  Jahre  1868  immer  mehr  ge- 
bessert, so  dass  es  im  Schuljahre  1870/71  schon  1055  Schulen  gab, 
von   denen    sich   963   in  eigenen  Schulgebäuden,    15  in  gemieteten, 


Jahre  beantragte  der  Landesausschuss  beim  Landtage  für  die  Pfarrschullehrer 
300  fl.,  die  Filialschallehrer  280  and  für  die  Unterlehrer  160  fl.  als  Dotations- 
ninimum. 

')  Die  politische  Schulverfassung  verordnete,  dass  sowoi  die  Bezüge  an 
Geld  als  auch  jenen  Naturalien  von  den  Gemeinden  sollten  eingehoben  und  an 
die  Lehrer  abgeführt  werden.  Trotz  wiederholten  Erlässen  kam  es  in  den  seitesten 
Füllen  zu  einer  consequenten  und  befriedigenden  Durchführung. 
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77  in  unentgeltlich  überlassenen  Legalitäten  sich  befanden.  787  Schulen 
als  gut,  268  als  mangelhaft  bezeichnet  werden  konnten. 

In  dem  Jahresberichte  des  n.-ö.  Landesausschusses  an  den 
Landtag  1871  heisst  es  daher:  »Leider  fehlt  in  diesem  Berichte  über 
Neubauten  und  Adaptierungen  ein  Abschnitt,  welcher,  wenn  es  möglich 
gewesen  wäre,  ihn  ausführlich  darzulegen,  mehr  als  andere  Angaben 
dazu  beigetragen  hätte,  nur  zu  zeigen,  welche  Opfer  die  Bevölkerung 
ausser  den  Schulumlagen  auch  noch  für  den  Bau  von  Schulhäusern 
zu  bringen  bereit  ist.«  In  dem  Jahre  1871  z.  B.  gaben  für  Schulbauten 
allein  aus:  Eggenburg  57.600  fl.,  Zwettl  70.000  fl.,  Allentsteig  10.700 fl., 
Mistelbach  10.000  fl.,  Weitra  17.000  fl.,  Vitis  7000  fl.,  Gross-Siegharts 
62.800  fl.,  Neustadt  45.000  fl.,  Stockerau  63.000  fl.  und  Atzgersdorf 
14.000  fl.,  zu  welchen  gewiss  nicht  unbedeutenden  Summen  der 
Normalschulfond  noch  20.000  fl.  beisteuerte. 

2.  Die  Schulverwaltung.  —  Ein  wesentlicher  Factor  für  eine 
gedeihliche  Entwicklung  des  Unterrichts-  und  Erziehungswesens 
ist  eine  in  ihren  Abstufungen  entsprechend  organisierte,  die  inneren 
und  äusseren  Angelegenheiten  der  Schule  regelnde  und  tiberwachende 
Schulverwaltung. 

Bis  zum  Jahre  1848  war  die  oberste  Verwaltungsbehörde  in 
Schulangelegenheiten  die  Studien-Hofcommission  (1774  bis  1791  und 
1808  bis  1848),  eine  Zeit  lang  auch  Studien-Einrichtungscommission 
genannt  (1791  bis  1808;.  Ihr  unterstanden  die  Studien-  und  Schul- 
commissionen bei  den  einzelnen  politischen  Landesbehörden,  deren 
Referenten  für  die  Volksschulen  meistens  Geistliche  waren.  Bis 
zum  Jahre  1808  war  diese  Commission  eine  selbständige  Behörde,  in 
welchem  Jahre  sie  aber  ein  Annex  der  Hof  kanzlei  wurde,  so  dass  von  jetzt 
an  der  jeweilige  Hofkanzler  zugleich  der  Präsident  der  Studien-Hof- 
commission war.  Durch  diese  Neuerung  hatte  sie  gegen  früher  nicht 
nur  an  Selbständigkeit,  sondern  auch  an  fachlicher  Bedeutung  ein- 
gebüsst,  woraus  sich  der  damalige  Zustand  des  österreichischen  Schul- 
wesens vielfach  erklären  lässt. 

Der  erste  Schritt  zu  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  im 
Bereiche  der  Unterrichtsverwaltung,  durch  welche  eine  intensivere 
Pflege  des  Unterrichts-  und  Erziehungswesens  in  Österreich  ermöglicht 
wurde,  geschah  durch  die  Errichtung  einer  eigenen  Centralbehörde 
mit  selbständigem,  legislativem  Wirkungskreise,  nämlich  durch  das 
am  23.  März  1848  ernannte  Unterrichtsministerium,  das  erste  in 
( )sterreich. 
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Während  des  zwölfjährigen  Bestandes  desselben  waren  der 
rnterstaatssekretär  Ernst  Freiherr  v.  Feuchtersieben  (23.  März  bis 
19.  November  1848)  und  der  Minister  Leo  Graf  Thun  (18.  Juli  1849 
bis  20.  Oetober  1860)  mit  seinem  Unterstaatssekretär  Josef  Alexander 
Freiherrn  v.  Helfert  (19.  November  1848  bis  30.  April  1863)  die 
bedeutendsten  und  für  die  Reform  des  Unterrichtswesens  in  Öster- 
reich auch  einflussreichsten  Persönlichkeiten. 

Schon  Feuchterslebens  »Entwurf  der  Grundztige  einer  Reorgani- 
sierung sämmtlicher  Schul-  und  Unterrichtsanstalten«  enthielt  manche 
Bestimmungen,  die  in  ihrer  weiteren  Ausführung  die  Grundlagen 
der  heutigen  Schulverwaltung  bilden. 

Zunächst  wurde  die  »Landesschulbehörde«,  bestehend  für  ad- 
ministrative Angelegenheiten  aus  einem  Referenten  und  für  die  inneren 
Fragen  der  Schule  aus  Fachmännern,  welche  »Schulrätbe«  hiessen,  pro- 
visorisch ins  Leben  gerufen.  Bereits  am  28.  Juli  1854  wurden  in 
weiterer  Entwicklung  die  Agenden  der  letzteren  der  politischen 
Landesbehörde,  d.  i.  der  Statthalterei,  zugewiesen,  wodurch  aber 
die  bisherige  selbständige  Stellung  der  »Schulräthe«  und  »Volks- 
sehulinspectoren*  dem  Referate  eines  politischen  Beamten  unter- 
ordnet wurde. 

Wenn  man  die  namhafte  Zahl  von  Erlässen,  Rathschlägen, 
Gutachten  und  Verordnungen  überschaut,  welche  bis  in  die  Mitte 
der  Ftinfzigerjahre  über  die  innere  Ausgestaltung  der  Volks-  und 
Bürgerschule,  sowie  der  Präparandenschulen  erflossen  ist,  so  kann  man 
nicht  genug  den  Ernst  und  den  Eifer,  ja  die  ideale  Begeisterung  jener 
Männer  bewundern,  die  damals  mit  dieser  Aufgabe  betraut  waren. 
£olch'  anregendes  Beispiel,  ausgehend  von  einer  tüchtigen  Schulver- 
waltung, wirkte  aber  wieder  auf  die  Gemeinden,  Patrone  und  Wohl- 
thäter  der  Schule  zurück.  Die  ersteren  beteiligten  sich  schon  lebhaft 
bei  der  Schulvermehrung  und  Schulverbesserung  durch  Beiträge  aus 
Gemeindemitteln,  die  letzteren  wieder  unterstützten  unter  verschie- 
denen Titeln  Lehrer  und  Schule.  Neben  verdienstvollen  erfahrenen 
Schulräthen  wirkten  gleich  vortreffliche  Lehrer,  infolge  dessen 
sich  auch  die  inneren  Angelegenheiten  der  Schule  allmählich  besserten 
und  diese  selbst  beim  Volke  immer  mehr  an  Achtung  und  An- 
erkennung gewann. 

Ein  erfreuliches  Bild  von  dem  Fortschritte  und  den  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  des  österreichischen  Schulwesens  von  1848  bis 
1861    und    der  Volksschule    insbesonders   gab    die  grossartige  Aus- 
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Stellung  von  Schul-  und  Unterrichtsgegenständen  im  Februar  1862. 
die  noch  unter  Helferts  Leitung  aus  Anlass  der  Londoner  Welt- 
ausstellung veranstaltet  worden  war. 

Von  grosser  Tragweite  für  die  Schule  war  der  Abschluss  des 
Concordates  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  am  18.  August  1855,  in- 
folge dessen  der  schon  früher  vom  Minister  Thun  betonte  con- 
fessionelle  Charakter  der  Schule  noch  schärfer  durchgeführt  wurde. 
Seither  hatten  geistliche  Organe  die  Aufsicht  über  die  Schule 
namens  des  Staates  und  der  Kirche  und  übten  selbst  auf  äussere 
Verhältnisse  der  Schule  fordernden  Einfluss  aus.  Der  Schulrath  hatte 
nur  im  Einvernemen  mit  der  kirchlichen  Behörde  amtszuhandeln 
(System  der  geistlichen  Schulaufsicht). 

Die  staatsrechtliche  Umgestaltung  der  österreichischen  Mon- 
archie im  Jahre  1860  (October-Diplom)  war  dem  österreichischen 
Schulwesen  ganz  und  gar  nicht  günstig  gewesen,  zudem  hatte  sieh 
bereits  seit  der  Mitte  der  Fünfzigerjahre  in  legislativer  Hinsicht  ein 
Nachlassen  der  angespannten  Kräfte  bemerkbar  gemacht.  Die  Auf- 
hebung des  Unterrichtsministeriums,  jener  selbständigen  Centralstelle 
für  die  gesammten  geistigen  Interessen  der  österreichischen  Monarchie 
im  Rathe  der  Krone,  und  die  Einbeziehung  seiner  Ressorts  in 
das  ohnedies  politisch  und  administrativ  stark  in  Anspruch  ge- 
nommene Staatsministerium  war  ein  Fehlgriff,  der  aus  mehr- 
fachen Gründen  zu  bedauern  war.  Ihn  konnte  auch  der  mit 
Allerhöchstem  Handschreiben  vom  20.  October  1860  eingesetzte, 
aber  erst  1863  (Statut  vom  21.  Juni)  in  Wirksamkeit  tretende 
Unterrichtsrath,  zu  dessen  Mitgliedern  die  besten  und  tüchtigsten 
Lehrkräfte  und  Schulmänner  erwählt  wurden,  nicht  gut  machen, 
da  die  neue  Behörde  nur  ein  fachlicher  Beirath,  d.  i.  eine  für  den 
Ministerrath  in  wissenschaftlichen  und  didaktischen  Fragen  rath- 
gebende  Körperschaft  war,  die  auch  neben  einem  selbständigen 
Unterrichtsministerium  gleichwie  in  anderen  Ländern  nur  von  Vor- 
teil gewesen  wäre. 

Die  oberste  Behörde  in  der  Unterrichtsverwaltung  Nieder- 
österreichs war  die  politische  Landesbehörde  oder  Statthalterei.  Sie 
übte  aber  diesen  Verwaltungszweig  nur  in  rein  administrativen  An- 
gelegenheiten durch  einen  Beamten  (Statthaltereirath)  als  Unterrichts- 
referenten aus,  während  für  die  pädagogisch-didaktischen  Fragen 
fachkundige  Inspectoren  aus  dem  Lehrstande  sowol  für  die 
Volksschulen,    als  auch    für  die  Gymnasien  und  Realschulen   unter 
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dem  Titel  k.  k.  Schulrftthe  nur  als  berathendes  Organ  bestellt 
waren. !) 

Die  Schulaufsicht  hingegen  lag  wie  bisher  der  Kirche  ob.  Die 
Oberaufsicht  über  die  Schulen  der  ganzen  Diöcese  stand  im  Namen 
der  Kirche  wie  des  Staates  den  Bischöfen  zu  (in  Niederösterreich 
für  die  Viertel  U.  W.  W.  und  U.  M.  B.  dem  Erzbischofe  von  Wien,  für 
die  Viertel  O.  W.  W.  und  V.  O.  M.  B.  dem  Bischöfe  von  St.  Polten). 
Der  Bischof  schlug  dem  Kaiser  ein  Mitglied  des  Domcapitels,  u.  z.  den 
jeweiligen  Domscholaster  als  Schulen-Oberaufseher  vor,  dessen  Auf- 
gabe es  war,  alles  das  zu  beantragen,  was  für  die  religiös-sittliche 
Erziehung  der  Jugend,  die  er  besonders  zu  tiberwachen  hatte,  beachtens- 
wert wäre.  Ihm  unterstanden  die  Dechante  oder  Schulendistrictsauf- 
seher  über  die  Schulen  der  Decanate;  über  die  Ortschule  war  der 
Pfarrer  oder  ein  Weltlicher  der  Ortsschulaufseher. 

Das  Reichsvolksschulgesetz  vom  25.  Mai  1868  (R.  GL  Bl.  Nr.  48) 
hat  nun  in  Ausführung  des  Artikels  17  des  Staatsgrundgesetzes  vom 
21.  December  1867  (R.  G.  Bl.  Nr.  142)  diese  Ordnung  der  Schul- 
aufsieht seinem  ganzen  Wesen  nach  abgeändert.  Die  §§  9  und  10 
dieses  Gesetzes  stellen  als  neue  Organe  der  Aufsicht  über  Unter- 
richt und  Erziehung  in  den  Volksschulen  den  Landesschulrath2)  (an 
Stelle  der  kirchlichen  Oberbehörden  und  Schulenoberaufseher),  den 
Bezirksschulrat 3)  (an  Stelle  der  politischen  Bezirksbehörden  und 
Sehulendistrictsaufseher)  und  den  Ortsschulrath 4)  (statt  des  Ortsseel- 
sorgers und  Ortsschulaufsehers)  auf.  An  die  Stelle  der  geistlichen 
war  also  die  weltliche  oder  staatliche  Schulaufsicht  getreten.  Für 
eine  zweckmässige  Durchführung  dieses  Gesetzes  war  wieder  der 
Landesgesetzgebung  ein  freier  Spielraum  gelassen.  Besonders  wegen 

')  Über  deren  Wirkungskreis  vergleiche  die  eingehende  Darstellung  bei 
Beer-Hochegger  a.  a.  O.  S.  395—403. 

*)  Der  Landesschulrath  besteht  aus  dem  Statthalter  als  Präsidenten,  dessen 
Stellvertreter  oder  Vicepräsidenten,  aus  dem  administrativen  Referenten  (Statt- 
haltereirath),  den  Landesschulinspectoren,  Vertretern  des  Landesausschusses  und 
des  Gemeinderathes  der  Stadt  Wien,  der  verschiedenen  Religionsgenossenschaften 
und  aus  drei  Mitgliedern  des  Lehrstandes. 

3)  Der  Bezirksschulrat  besteht  aus  dem  k.  k.  Bezirkshauptmann  als  Vor- 
sitzenden, aus  dem  k.  k.  Bezirksschulinspector,  ans  Mitgliedern  der  Bezirks -Lehrer- 
conferenz,  aus  Direktoren  der  Lehrerbildungsanstalten,  Mittel-  und  Bürgerschulen, 
Vertretern  des  Religionsunterrichtes  und  Mitgliedern  der  Gemeinden. 

4)  Die  Zahl  der  Ortsschulräthe  darf  nicht  weniger  als  fünf  sein  die  vom 
Bezirksschulrathe  bestimmt  werden,  und  zwei  Ersatzmänner;  der  Leiter  der  Schule 
bat  darin  beschliessende  Stimme. 
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der  Virilstiinme  des  Pfarrers  im  Ortsschulrathe  erhielt  erst  nach 
mehrmaliger  Berathung  im  niederösterreichisehen  Landtage  und  auf 
Grund  einer  Vereinbarung  mit  der  Regierung  das  Schulaufsichtsgesetz 
für  Niederösterreich  am  12.  October  1870  die  kaiserliche  Sanction 
(L.  G.  Bl.  Nr.  51).  t) 

Der  Landesschulrath  begann  seine  Amtstätigkeit  am  14.  No- 
vember d.  J.,  am  22.  Februar  1871  constituierten  sich  die  sämmt- 
lichen  Bezirkssehulräthe,  dann  die  Ortsschulrathe. 

Dem  k.  k.  Landesschulrathe  gehören  auch  die  Landesschul- 
inspectoren  an,  die  als  wissenschaftlich  oder  pädagogisch-didaktisch 
erprobte  Fachleute  an  die  Stelle  der  früheren  k.  k.  Schulräthe  getreten 
sind.  Sie  haben  die  Aufgabe,  neben  der  Erledigung  ihrer  amtlichen 
Geschäftsstucke  die  ihrem  Wirkungskreise  zugewiesenen  Lehr- 
anstalten (die  öffentlichen  Volksschulen,  Lehrerbildungsanstalten  und 
Mittelschulen)  in  bestimmten  Zeiträumen  zu  inspicieren,  sich  dabei 
eine  genaue  Kenntnis  ihres  Zustande«  zu  verschaffen  und  deren 
Förderung  angelegen  sein  zu  lassen. 

Die  Aufsicht  über  die  allgemeinen  Volks-  und  Bürgerschulen 
im  Schulbezirke,  der  mit  dem  politischen  Bezirke  (Bezirkshaupt- 
mannschaft) zusammenfällt,  führt  der  k.  k.  Bezirksschulrath.  Auch 
dessen  Zusammensetzung,  Geschäftsbehandlung  und  Wirkungskreis 
sind  gesetzlich  geregelt.  Die  ihm  zugeteilten  Bezirksschulinspectoren, 
meistens  Direktoren  und  Lehrer  an  Volks-  und  Bürgerschulen, 
sind  angewiesen,  sich  zur  Wahrung  der  allgemeinen  Schul-  und 
Unterrichtsordnung  eine  genaue  Kenntnis  der  in  ihrem  Amtsbezirke 
befindlichen  Schulen  zu  verschaffen  und  auf  deren  Verbesserung  und 
Förderung  einzuwirken. 

Die  Schulen  oder  die  Schule  einer  jeden  Schulgemeinde  hat 
der  Ortsschulrath  zu  überwachen,  der  immer  aus  der  Gemeindever- 
tretung für  drei  Jahre  gewählt  wird. 

3.  Gegenwärtiger  Stand  der  öffentlichen  Volksschulen. 

In  Niederösterreich  gab  es  am  31.  December  1896  laut  der  nebenstehen- 
den Tabelle  in  19  Schulbezirken  mit  1179  Schulgemeinden  oder  1205 
Schulorten  1247  allgemeine  öffentliche  Volksschulen,  also  um  7  Schulen 
gegen  das  vorhergehende  Jahr  mehr,  von  denen  41  Knaben-, 
36  Mädchen-  und  1178  Knaben-  und  Mädchenschulen  sind;  letztere 

')  Nach  dem  Landesgesetze  vom  8.  Juni  1898  (L.  G.  Bl.  Nr.  17)  gehören 
die  Pfarrer  nicht  mehr  mit  Virilstimme,  sondern  gleich  den  Schulleitern  mit  be- 
schliessender  Stimme  dem  Ortschulrathe  an. 
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Gattung  kommt  durchwegs  nur  auf  dem  offenen  Lande  vor,  die 
beiden  ersteren  sind  in  den  Städten  Baden,  Brück  a.  d.  Leitha, 
Mistelbach  und  Korneuburg  zu  finden. 
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Rechnet  man  zu  der  Zahl  der  allgemeinen  Volksschulen  noch 
die  44  Bürgerschulen,  und  zwar  25  für  Knaben,  17  für  Mädchen  und 
2  für  Knaben  und  Mädchen  hinzu,  so  ergiebt  sich  als  Gesammt- 
ziffer  der  öffentlichen  Volksschulen  1291,  d.  i.  65  Knaben-,  54 
Mädchen-  und  1173  Schulen  für  Knaben  und  Mädchen. 

Neu  eröffnet  wurden  in  dem  Schuljahre  1895/96  15  Volks- 
schulen und  3  Bürgerschulen,1)  dagegen  2  Schulen  geschlossen,  0 
lf>4  Classen  wurden  neu  eröffnet,  hingegen  96  Classen  aufgelassen.3) 
Über  die  Zu-  und  Abname  der  Schulen  und  Classen  sowie  über 
den  ganz-  und  halbtägigen  Unterricht  giebt  nachstehende  Tabelle 
(S.  168)  Aufschluss. 

TVas  die  Unterrichtssprache  betrifft,  so  sind  die  öffentlichen 
Volksschulen  durchwegs  deutsche.  Gemischtsprachige  Volksschulen 
^iebt  es  nur  im  Schulbezirke  Mistelbach,  nämlich  die  Volkschulen  zu 
Bischofswart,  Ober-  und  Unter -Themenau,  und  im  Schulbezirke 
Waidhofen  a.  d.  Thaja,  die  Schulen  in  Beinhöfen,  Gundschachen, 
Rottenschachen  mit  der  Expositur  London,  Schwarzbach  und 
Witschkoberg.  In  diesen  Schulen  wird  in  den  unteren  Classen 
die  dechische  Sprache  als  Vermittlerin  des  Verständnisses  des 
deutschen  Unterrichtes  angewendet,  in  den  oberen  Classen  wird  der 
Religionsunterricht  äechisch  erteilt. 

Über  den  Zustand  der  Schulgebäude  lässt  sich  im  allgemeinen 
nur  gutes  sagen.  Es  befinden  sich  von  den  1291  öffentlichen  Volks- 
schulen 1194  in  einem  entsprechenden,  97  in  einem  nicht  entsprechen- 
den Zustande.  Von  Jahr  zu  Jahr,  seit  die  neuen  Schulgesetze  in  Wirk- 
samkeit getreten  sind,  ist  ein  langsamer,  doch  stetiger  Fortschritt  in 
der  Verbesserung  der  Schulbauten  und  Einrichtungsstücke  bemerkbar. 

')  Neu  eröffnet  wurden  je  eine  Knaben-Bürgerschule  zu  Tulln  und  Mistel- 
bach, sowie  eine  Mädchen-Bürgerschule  in  Mistelbach,  dann  allgemeine  Volks- 
schulen in  den  Bezirken  Gross-Enzersdorf  (1),  Korneuburg  (2),  Mistelbach  (3), 
Tulln  (1)  und  Waidhofen  a.  d.  Thaja  (2). 

2)  Geschlossen  wurden  die  sechsclassige  Mädchenschule  in  Laa,  da  sie  in 
eine  allgemeine  Volks-  und  Bürgerschule  für  Mädchen  umgewandelt  wurde,  und 
die  sechsclassige  Volksschule  für  Knaben  und  Mädchen  in  Feldsberg,  aus  welcher 
eine  allgemeine  Volks-  und  Bürgerschule  für  Knaben  und  eine  sechsclassige  allge- 
meine Volksschule  für  Mädchen  gemacht  wurde. 

3)  Parallelclassen  wurden  geschlossen,  weil  sie  entweder  nicht  mehr  nötig 
waren  oder  die  betreffenden  Schulen  erweitert  wurden;  Classen  wurden  aufge- 
lassen infolge  der  Ein-  und  Umschulungen  von  Kindern  in  andere  Schulbezirke 
oder  Schulgemeinden. 
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Bei  1185  Schulen  sind  die  letzteren  entsprechend,  bei  106  wegen 
unzureichenden  Fassungsraumes,  mangelhafter  Beleuchtung  oder  Be- 
heizung und  Feuchtigkeit  der  Schulzimmer  nicht  entsprechend.  Eine 
nicht  unerhebliche  Zahl  von  Neu-  und  Adaptierungsbauten  ist  schon 
durchgeführt,  eine  ebenso  grosse  ist  noch  in  der  Durchführung  begriffen, 
und  sind  da  namentlich  einige  Schulbezirke  in  ihrem  Eifer  ganz 
besonders  bemerkenswert. 

Seitdem  die  neuen  Volksschulgesetze,  jene  des  Reiches  wie  des 
Landes,  ins  Leben  gerufen  sind,  macht  sich  auch  ein  höchst  anerkennens- 
werter Eifer  der  Gemeinden  in  Niederösterreich,  die  in  erster  Linie 
berufen  sind,  für  die  Herstellung  und  Erhaltung  der  Schulen,  für  den 
Bau  neuer,  oder  die  Erweiterung  und  Verbesserung  der  bestehenden 
Schulhäuser  zu  sorgen,  bemerkbar,  wie  er  kaum  in  anderen  Kronländern 
übertroffen  werden  kann.  Die  grösste  Sorgfalt  wurde  angewendet,  keine 
Kosten  wurden  gescheut,  um  allen  didaktischen  und  auch  sanitären 
Anforderungen,  wie  sie  die  Gesetze  vorschreiben,1)  beim  Bau  der 
Schulhäuser  vollständig  zu  entsprechen.  Man  findet  daher  in  vielen 
Gemeinden  Niederösterreichs,  namentlich  in  den  Städten  und 
Märkten,  freundliche  und  nette  Schulgebäude,  deren  Äusseres  recht 
würdig,  deren  Inneres  überaus  zweckmässig,  freundlich,  voll  Licht 
und  Luft  sich  zeigt;  ja  in  manchen  Gegenden  giebt  es  sogar 
förmliche  Luxusbauten,  für  welche  die  Gemeinden  die  grössten 
Opfer  freudig  gebracht  haben.  Dass  diese  neuen  Schulgebäude  in 
den  meisten  Fällen  auch  allen  hygienischen  Anforderungen  be- 
züglich Beleuchtung  und  Beheizung,  Ventilation  und  Reinhaltung 
u.  dgL  entsprechen,  versteht  sich  wol  von  selbst.  Auch  die  Ein- 
richtung, von  den  Schulbänken  angefangen  bis  zu  den  Lehrmittel- 
sammlungen, lässt  im  grossen  und  ganzen  nicht  viel  zu  wünschen 
übrig;  mit  einem  Worte,  man  kann  ohne  Übertreibung  sagen,  »Nieder- 
österreich hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten,  seitdem  die  neuen 
Schulgesetze  in  Kraft  sind,  durch  die  grosse  Zahl  ihrer  pädagogisch, 
wie  hygienisch  vortrefflich  und  mit  so  grossen  Kosten  gebauten 
und  eingerichteten  Schulhäuser  ein  namhaftes  Verdienst  um  die 
Pflege  geistiger  Cultur  erworben«.     Freilich  sind   einzelne  Gemein- 

*)  Ministerial- Verordnung  vom  9.  Juni  1873  (Verordnungsblatt  Nr.  73), 
ferner  Verordnung  des  Landesschulrathes  vom  3.  Jänner  1874  (Landesgesetzblatt 
Nr.  6),  Ministerial-Verordnung  vom  10.  April  1883  (Verordnungsblatt  Nr.  13), 
Ministerial- Verordnung  vom  15.  December  1887  und  Erlass  des  Landesschulrathes 
vom  6.  Juni  1888  (Landesgesetzblatt  Nr.  40). 

Blätter  de«  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  12 
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den  dabei  oft  in  munificenter  Weise  von  den  Sparcassen  durch 
bedeutende  Geschenke  aus  den  Überschüssen  oder  durch  billisre 
und  unverzinsliche  Darlehen,  nicht  selten  auch  von  Privaten  oder 
durch  Beiträge  aus  dem  Normalschulfond  wesentlich  unterstützt 
und  gefördert  worden;  immerhin  sind  aber  die  Lasten,  welche 
manche  Gemeinden  zu  tragen  hatten,  keine  geringen. 

Trotzdem  vom  Jahre  1870  an  bis  1896,  also  durch  26  Jahre, 
auf  dem  flachen  Lande  Niederösterreichs  allein  nahezu  18  Mil- 
lionen Gulden  (17,984.063  fl.)  für  Schulbauten  (Neubauten  und 
Adaptierungen)  verwendet  wurden,1)  »so  giebt  es  aber  freilich  noch*, 
berichtet  der  niederösterreichische  Landesausschuss  an  den  Landtag 
(1896/97),  »manche  alte  Schulgebäude  mit  niederen  feuchten  Lehr- 
zimmern und  ungeeigneten  Lehrerwohnungen,  mit  mangelhaften 
Ventilations-  und  Heizvorrichtungen,  unzulänglichen  Abortanlagen 
und  kleinen  niederen  Fenstern.  Auch  besitzen  in  einzelnen  Schul- 
gemeinden, die  bei  der  Anlage  ihrer  Schulhäuser  auf  die  wider 
Erwarten  rasche  Entwicklung  des  Ortes  keine  Rücksicht  genommen 
haben,  die  vorhandenen  neueren  Schulgebäude  nicht  den  erforder- 
lichen Fassungsraum,  so  dass  einzelne  Schulclassen  in  Wohnhäusern 
untergebracht  werden  müssen.  Allein  bei  der  masslosen  Thätigkeit 
der  Bezirksschulräthe  in  Sehulangelegenheiten,  kann  von  Jahr  zu 
Jahr  ein  stetiger  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  verzeichnet  werden. 

Neben  dem  Schulgebäude  befindet  sich  gewöhnlich  ein  Schul- 
garten, zugleich  mit  einem  Sommer-Turnplatz  in  Verbindung. 

Über  die  Zahl  und  den  Zustand  dieser  Schulgärten  lässt  sich 
im  allgemeinen  recht  Erfreuliches  mitteilen.  Ihre  Zahl  betrug  am 
Ende  des  Jahres  1896  1058,  und  es  gab  nur  274  Schulen  ohne  solche 
Gärten-  Meistens  befanden  sich  dieselben  in  wohlgepflegtem  Zustande, 
einige,  wie  z.  B.  im  Horner  Bezirke,  erwecken  sogar  grosse  Befriedi- 
gung. In  den  Schulbezirken  Waidhofen  a.  d.  Thaja  wurden  66  Schul- 
gärten in  Verbindung  mit  Baumschulen  und  Gemüsegärten  und  nur 
14  ohne  solche  verzeichnet.  Viele  Lehrer  pflegen  auch  die  Obst- 
baumzucht   und    machen    die   Jugend    mit    derselben    bekannt,    in 


*.)  Wir  geben  folgenden  Nachweis:  1871c.  fl.  393.100,  1872/73  fl.  767.000, 
lS73/74fl.  933.190,  1875  fl.  1,430.760,  1876  fl.  786.385,  1877  fl.  764.965,  1878 
fl.  638.299,  1879  fl.  438.772,  l>-80  fl.  274.453,  1881  fl.  549.108,  1882  fl.  516.374, 
1883  fl.  685.732,  1884  fl.  654.504,  1885  fl.  636.529,  1886  fl.  668.522,  1887 
fl.  717.932,  1888  £.  494.923,  1889  fl.  454.719,  1890  fl.  706.304,  1891  fl.  559.567, 
1892  fl.  715.479,,  1893  fl.  830.822,  1894  fl.  669.874,  1895  fl.  530.859,  1896  fl.  807.186. 
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welchem    nützlichen   Streben   sie    durch    den   niederösterreichischen 
Landes-Obstbauverein  thatkräftigst  unterstützt  werden. 

Das  Turnen  wird  im  Winter  teils  in  eigens  dazu  eingerichteten 
Zimmern  oder  Hallen,  im  Sommer  aber  auf  einem  freien  Platze  hinter 
dem  Schulgebäude,  dem  Sommer-Turnplatz,  geübt.  Ihre  Einrichtung 
kann  ebenfalls  in  den  meisten  Fällen  eine  vorschriftsmässige  und  ent- 
sprechende genannt  werden.  Das  Turnen  wird  daselbst  eifrig  gepflegt. 
Die  Zahl  der  Turnplätze  belief  sich  am  Ende  1896  auf  1447  und  hatten 
nur  123  Schulen  keine  Turnplätze;  ein  Jahr  zuvor  waren  126  Schulen 
mit   den    zum  Turnen   erforderlichen  Gegenständen  nicht  versehen. 

Wenn  wir  noch  einen  Blick  auf  die  innere  Schuleinrichtung 
werfen,  so  erwecken  besonders  die  Lehrmittel  der  heutigen  Volks- 
schule unsere  volle  Aufmerksamkeit.  Dieselben  weisen  infolge  der 
heutigen  technischen  Herstellung  einen  Grad  der  Vollkommenheit 
auf,  welcher  dem  Zweck  der  Schule,  nämlich  dem  Anschauungsunter- 
richte zu  dienen,  entspricht  und  wenig  zu  wünschen  übrig  lässt.  Durch 
die  Unterstützung  einzelner  Körperschaften  (zoologisch-botanische 
Gesellschaft,  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich),  Ge- 
meinden und  privater  Wohlthäter  haben  sie  sich  gegen  früher 
auch  wesentlich  vermehrt.  Es  finden  sich  bereits  kleine  Samm- 
lungen von  Pflanzen  (Herbarien),  Mineralien  und  ausgestopften  Thieren. 
wie  sie  in  der  Heimat  vorkommen,  Pläne  und  Karten  zur  Heimat- 
kunde, Globen,  einfache  Apparate  zur  Versinnlichung  der  scheinbaren 
und  wirklichen  Bewegungen  von  Sonne,  Mond  und  Erde,  verschiedene 
Rechenapparate,  einfache  physikalische  Apparate,  Vorlageblätter  für 
den  Zeichenunterricht  u.  dgl.  m.  vor,  freilich  alles  mit  Rücksicht  auf 
die  Gattung  und  Lage  der  Schule,  ob  in  der  Stadt  oder  auf  dem 
Lande,  ob  in  einer  reicheren  Gegend,  oder  in  einem  armen  Gebirgs- 
dorfe.  Auch  hat  fast  jede  Schule  ihre  kleine  Bibliothek.  Diese  Schul- 
bibliotheken sind  nun  teils  selbständige  Lehrer-,  teils  selbständige 
Schülerbibliotheken;  mitunter  kommen  auch  beide  Gattungen  zugleich 
in  einer  Schule  vor.  Selbständige  Lehrerbibliotheken  gab  es  am  Ende 
des  Jahres  1896  196,  selbständige  Schtilerbibliotheken  1268;  rechnet 
man  noch  jene  Schulen  hinzu,  wo  beide  Arten  der  Bibliotheken 
gehalten  werden,  es  sind  deren  bei  470  Schulen,  so  wurden  in 
'Niederösterreich  am  Ende  des  Schuljahres  1896  an  2404  Schul- 
bibliotheken gezählt. 

Im   Verhältnis    zur   Vermehrung    der   Bevölkerung     und  der 

Schulen  mussten  selbstverständlich  auch  die  Lehrkräfte  entsprechend 

12* 
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vermehrt  werden.  Über  die  Zahl  der  an  den  öffentlichen  Volks- 
und Bürgerschulen  systemisierten  Lehrstellen  und  deren  Verteilung 
in  den  einzelnen  Schulbezirken  giebt  der  Ausweis  vom  Schuljahre 
1895/96  auf  S.  173  eine  nähere  Aufklärung. 

Darnach  sind  in  den  19  Schulbezirken  Niederösterreichs  3222 
Lehrer  (2886  mit  Lehrbefähigungs-,  334  mit  Reifezeugnissen  und  nur  2 
ohne  Zeugnisse,  nämlich  im  Schulbezirke  Amstetten)  und  412  Lehrer- 
innen (davon  315  mit  Lehrbefähigungs-,  71  mit  Reifezeugnissen 
versehen  und  26  ohne  Zeugnisse  angestellt  sind),  mithin  zusammen 
3634  Lehrkräfte  in  Verwendung,  also  um  15  weniger,  als  Stellen 
systemisiert  sind. 

Der  Religionsunterricht  wird  von  1117  durch  kirchliche  und 
von  23  durch  Schulbehörden  angestellte,  zusammen  also  von  1140 
Religionslehrer,  erteilt  (siehe  S.  174);  ausserdem  erteilten  71  Volks- 
schullehrer den  Unterricht  in  der  Religion. 

Lehrpersonen  für  weibliche  Arbeiten  wurden,  laut  der  Tabelle 
auf  S.  182,  1021,  für  französische  Sprache  und  einzelne  nicht 
obligate  Lehrgegenstände  an  Bürgerschulen  116,  zusammen  also  1137 
gezählt,  von  denen  92  ohne  Zeugnis  in  diesen  Gegenständen  unter- 
richteten. Die  Zahl  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  öffentlichen  Volks- 
schulen  auf  dem  flachen  Lande  betrug  daher  5911.  Den  Turnunter- 
richt besorgten  116  Lehrer;  wie  viele  davon  eigentlich  nur  Turn- 
lehrer sind,  ist  aber  dabei  nicht  ausgewiesen. 

Die  fachliche  Ausbildung  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  ge- 
schieht, wie  schon  erwähnt  wurde,  in  den  entsprechenden  öffent- 
lichen Bildungsanstalten  oder  Seminaren.  Es  sind  dies  die  beiden  vom 
Lande  erhaltenen  Seminare  in  Wiener  -  Neustadt  und  St.  Polten, 
die  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Krems  für  Lehrer  und  die 
Lehrerinnenbildungsanstalt  bei  den  Englischen  Fräulein  in  Krems, 
die  aber  eine  Privatanstalt  mit  Öffentlichkeitsrecht  ist. 

Die  Unterrichtserfolge  in  den  Landschulen  sind  mit  Rücksicht 
auf  die  mannigfachen  Schwierigkeiten,  die  hier,  weit  mehr  als  in 
der  Stadt  in  Betracht  kommen,  z.  B.  Unregelmässigkeit  und  Nach- 
lässigkeit im  Schulbesuche,  zeitweilige  Schliessung  der  Schulen 
wegen  Infectionskrankheiten,  mangelhafte  Einrichtung  und  Ausstattung 
mancher  Schulen,  im  allgemeinen  doch  zufriedenstellend.  Die  Tabelle 
auf  S.  184  giebt  ein  klares  Bild  über  die  Gresammtzahl  der  die  Volks- 
und Bürgerschulen  besuchenden  Kinder  im  Gegensatze  zu  den 
conscribierten  Kindern,  sowie   auch   über  die  Differenzen   zwischen 
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Schulpflicht  und  Schulbesuch.  Namentlich  erwähnt  der  zuletzt  ver- 
öffentlichte Bericht  des  niederüsterreichischen  Landesausschusses  an 
den  Landtag  über  das  Volksschulwesen,  dass  viele  Lehrer  auf  dem 
Lande  in  gemeinnutziger  Richtung  verdienstvoll  wirken,  »eine  frucht- 
bare und  gern  gesehene  Thätigkeit  durch  Pflege  des  Obstbaues  und 
der  Bienenzucht,  durch  Teilname  an  gemeinnützigen  Vereinen,  landwirt- 
schaftlichen Casinos,  Raiffeisencassen,  Feuerwehren,  Musik-  und  Gesang- 
vereinen entfalten.  Viele  Lehrer  bringen  auch«,  heisst  es  weiter, 
für  den  Nachunterricht  zurückgebliebener  oder  am  Schulbesuche 
ganz  verhinderter  Kinder,  sowie  für  die  Unterstützung  armer  Kinder 
Opfer  an  Zeit  und  Geld  oder  suchen  für  die  armen  Kinder  Wohl- 
thäter  zu  gewinnen«. 

Die  Kosten  der  neuen  Schule  sind  nach  dem,  was  bisher  über 
ihre  Ausgestaltung  gesagt  wurde,  selbstverständlich  grosse.  Die  Er- 
richtung und  Erhaltung  der  notwendigen  öffentlichen  Volksschulen 
bestreiten  die  Gemeinden,  welche  auch  die  fachlichen  Bedürfnisse 
herzustellen  haben;  dem  Schulbezirke  obliegt  sodann  die  Bestrei- 
tung des  Personalstandes,  der  Lehrmittel  und  sonstigen  Auslagen; 
das  Land  endlich  steht  für  den  über  eine  gewisse  Ziffer  hinaus- 
reichenden Bedarf  des  Bezirkes  ein. 

Die  auf  S.  185  befindliche  Tabelle  aus  dem  letzten  Jahresberichte 
des  n.-ö.  Landesausschusses  giebt  uns  ein  klares  Bild  über  den  Bestand 
der  Schulen,  die  Lehrkräfte  und  die  Zahl  der  Schulkinder,  wie  nicht 
minder  auch  über  Erfordernis  und  Deckung  im  Jahre  1898. 

Die  Deckung  der  Fonde  aus  eigenen  Mitteln  besteht  in  einer 
Umlage  nach  §  51  und  §  53  bis  10%  und  in  einem  Schulgeld- 
äquivalent.  Der  Zuschuss  des  Landesfondes  ist  in  einzelnen  Bezirken 
sehr  bedeutend.  Am  meisten  erhalten  die  Schulbezirke  Mistelbach 
.190.540  fl/)  und  Waidhofen  a.  d.  Thaja  (162.371  fl.),  am  wenigsten 
die  kleinen  Schulbezirke  Waidhofen  a.  d.  Ips  (4612  fl.)5  Lilienfeld 
29.053  fl.)  und  die  Stadt  Wr.-Neustadt  (29.135  fl.).  Die  Umlage 
wurde  für  die  22  Schulbezirke  für  1898  mit  690.894  fl.,  das  Schul- 
^eldäquivalent  mit  1.091.785  fl.  und  der  Zuschuss  aus  dem  Landes- 
tbnde  mit  1,806.584  fl.  bemessen,  so  dass  das  Gesammter  fordernis 
für  das  heurige  Jahr  3.569.263  fl.  beträgt  Die  jahrlichen  Kosten 
für  den  Unterricht  eines  Kindes  betragen  somit  16  fl.  77  kr. 

Die  Fonde  und  Stiftungen,  aus  denen  Beträge  für  das  Erfor- 
dernis der  Schulen  geleistet  werden,  sind:  Der  Landesschulfond.  die 
Bezirksschul fonde,    der    niederüsterreiehische    yormalschulfond    und 
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Name 

den 

Schulbezirkes 

Amstetten      .... 

Brück  a.  d.  Leitha 
Floridsdorf    .... 
Hietzing- Umgebung    . 

Korneuburg  .... 

Melk 

Mistelbach     .... 

j  Neunkirchen 

Wr.-Neustadt  (Land)  . 

»            »         (Stadt)  . 

Ober-Hollabrunn     .     . 

St.  Polten      .... 

Scheibbs 

Tulln 

Waidhofen  a.  d.  Ips  . 
Waidhofen  a.  d.  Thaja 
Zwettl 
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die  Verlassenschaftsgebtiren.1)  Staat  und  Land  tragen  auch  die  Kosten 
für  die  Lehrer-  und  Lehrerinnen-Bildungsanstalten,  ersterer  noch  die 
Erfordernisse  für  die  Prüfungs-Coramission. 


IL  Privatschulen. 

Die  Zahl  der  Privat- Volksschulen  belief  sich  im  Jahre  1895/96 
auf  42,  von  denen  36  das  Öffentlichkeitsrecht,  6  dieses  Recht  nicht 
besassen;  6  waren  für  Knaben,  26  für  Mädchen  und  10  für 
Knaben  und  Mädchen  bestimmt.  Diese  Schulen  wurden  von  5798 
Kindern,  und  zwar  2543  Knaben  und  3255  Mildchen  besucht. 

Die  Verteilung  in  die  einzelnen  Schulbezirke  ergiebt  sich 
aus  folgender  Zusammenstellung: 


Öffentlichkeitsrecht        ! 

Knaben 

Schulbezirk 

i 

1 

•        ohne        | 

Knaben 

H&dchen     > 

und 

mit 

Mädchen 

1 

Amstetten      .    . 

!        6 

— 

— 

6 

— 

1  Baden    

,         2 

1          1        ! 

— 

2 

1 

Brück  a.  d.  Leitha 

1 

1 

— 

— 

— 

Gross-Enzersdorf 

1 

1                                      ■■    ■ 

— 

1 

— 

Hietzing-Umgebung 

.     1                  1 

1 

1        1 

1 

1 

— 

Ober-HollabruDn 

2 



— 

2 

— 

Hörn          

i 

___               i 

— 

— 

— 

1   Korneuburg      .    .    . 

1 

1 

.       2 

— 

— 

Krems 

l 



— 

1 

... 

Mistelbach    .... 

i       — 

1 

— 

1 

— 

Neunkirchen     .    . 

2 



— 

1 

1 

Wr.-Neustadt  (Land) 

4 



1 

1 

9 

1              »             (Stadt) 

,          1 

| 

— 

— 

1 

i   St.  Polten      .    .    . 

8 

— 

o 

3 

;  Scheibbs 

i         1 



1 

— 

— 

,  Tulln 

5 

9 

1 

4 

2 

:   Waidhofe n  a.  d.  Ips 

— 

— 

— 

i 
i 

-- 

Waidhofen  a.  d.  Thnja 

— 

— 

— 

— 

1 
i 

i 

i            — 

— 

1 

— 

1        36 

1          6 

1 

6 

26 

10 

Wie  daraus  zu  entnemen  ist,  hat  der  Schulbezirk  St.  Polten 
die  meisten  Privatschulen;  daran  reihen  sich  die  Schulbezirke  Tulln 

')  Der  betreifende  Landtagsbeschluss  wurde  am  13.  October  1871  gefaxt 
und  am  8.  December  d.  J.  sanctioniert.  Die  Wirksamkeit  des  Gesetzes  datiert  vom 
1.  Jänner  1872  und  von  dieser  Zeit  an  bis  Ende  1894  betrugen  diese  Gebüreo 
"bereits  die  beträchtliche  Summe  von  1,467.373  fl. 


187 

mit  7,  Amstetten  mit  6,  Neustadt  (Land)  mit  4,  Baden  mit  3, 
Hietzing,  Ober-Hollabrunn,  Korneuburg  und  Neunkirchen  mit  je  2, 
Gross-Enzersdorf,  Krems,  Mistelbach,  Neustadt  (Stadt),  Scheibbs  und 
Zwettl  mit  je  1  Privatschule.  In  den  Schulbezirken  Brück  a.  d.  Leitha, 
Hörn,  Waidhofen  a.  d.  Ips  und  Waidhofen  a.  d.  Thaja  giebt  es  keine 
Privatschulen. 

Private  Mädchen-Fortbildungscurse  unter  weltlicher  Leitung 
sind  zu  Baden,  Brunn-Harland  (erhalten  vom  niederösterreichischen 
Volksbildungsverein),  Krems  (erhalten  vom  niederösterreichischen 
Volksbildungsverein)  und  St.  Polten  (Koch-  und  Haüshaltungsschule) ; 
unter  geistlicher  Leitung  stehen  derartige  Curse  zu  Pressbaum 
Frauen  vom  Herzen  Jesu)  und  St.  Polten  (Englische  Fräulein).  Zu 
Wiener-Neustadt  befindet  sich  eine  höhere  Töchterschule.  Ausserdem 
giebt  es  71  Arbeitsschulen  für  weibliche  Handarbeiten  und  Schneiderei, 
die  zum  grösseren  Teil  von  Schulschwestern,  Töchtern  der  christ- 
lichen Liebe,  Congregationen  der  Töchter  des  göttlichen  Heilandes 
und  Barmherzigen  Schwestern,  oder  von  Vereinen  (Verein  der  Kinder- 
freunde, Frauen-Wohlthätigkeitsverein,  Evangelischer  Frauenverein, 
Verein  der  Gesellschaft  adeliger  Frauen)  und  Stiftungen  (Donin- 
stiftung  in  Ebenfurth,  Frintstiftung  in  St.  Polten  und  Härtlerstiftung 
in  Waidhofen  a.  d.  Ips)  geleitet  und  erhalten  werden.  Ferner  ge- 
hören hieher  die  verschiedenen  Schulen  für  den  Unterricht  in  der 
Musik  (allgemeine  Musik,  Gesang,  Violin,  Zither  und  Ciavier),  die 
französischen  Sprachschulen  zu  Baden,  Krems,  Medling  und  St.  Polten, 
die  englisch  -  französische  Sprachschule  in  Wiener  -  Neustadt ,  die 
Sehreib-  und  Stenographieschulen  zu  Baden  und  Wiener-Neustadt 
Gabelsberger -Verein),  endlich  die  Turnschulen  zu  Vöslau  und 
Wiener-Neustadt. 

III.   Gewerbliche   Fortbildungsschulen    und    niedere  land- 

und  forstwirtschaftliche  Schulen. 

Gleichwie  für  das  vorschulpflichtige  Alter  der  Kinder  päda- 
gogisch vorgesorgt  wird,  so  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  nicht 
ausseracht  gelassen  worden,  jener  Jugend,  die  nach  Vollendung 
der  Volksschule  den  Unterricht  nicht  mehr  fortsetzt,  sondern  als 
Lehrlinge  in  den  Werkstätten  den  einzelnen  Gewerben  sich  zu- 
wendet, während  ihrer  Lehrzeit  classenmässig  und  nach  dem  Grade 
der  Vorbildung  eine  Wiederholung  und  Ergänzung  des  in  der  Volks- 
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schule  gelernten,  erforderlichenfalls  auch  in  Verbindung  mit  fachlicher 
Bildung  angedeihen  zu  lassen.  Es  geschieht  dies  in  den  gewerblichen 
Vorbereitungscursen  und  gewerblichen  Fortbildungsschulen.1) 

Schon  vor  Errichtung  dieser  Schulen  gab  es  einen  Wieder- 
holungsunterricht in  vier  Classen,  welcher  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  der  öffentlichen  Volksschule  stand  und  den  Organen 
derselben  untergeordnet  war.  Die  Gewerbelehrlinge  wurden  nämlich 
beim  Aufdingen  sogleich  zur  Schule  angemeldet,  damit  sie  das  bisher 
an  der  Volksschule  Erlernte  vertiefen  und  neue,  für  ihren  Beruf 
nützliche  Kenntnisse  sich  erwerben  würden.  Lehrer  und  Katecheten 
sollten  dabei  auch  die  erziehliche  Thätigkeit  fortsetzen.  Zur  Controle 
waren  die  sogenannten  Wiederholungs-  und  Christenlehrbtichlein  ein- 
geführt, in  welche  die  Lehrer  und  Katecheten  den  Besuch  von  Schule 
und  Christenlehre  verzeichneten,  weil  mit  der  Wiederholungsschule 
auch  der  Besuch  der  Christenlehre,  die  an  jedem  Sonntag-Nachmittag 
in  der  Kirche  gehalten  wurde,  verbunden  war. 

Die  bereits  im  Jahre  1851  in  Aussicht  genommenen  gewerb- 
lichen Fortbildungs-  oder  Handwerkerschulen  (Ges.  v.  2.  März  1851  . 
die  ihrem  Ursprünge  nach  auf  diesen  Sonntagsschulen  für  Lehrlinge 
beruhten  und  mit  den  eben  gegründeten  Realschulen  in  Verbindung 
gebracht  wurden,  machten  aber  wenig  Fortschritte.  Von  der  n.-ö. 
Handels-  und  Gewerbekammer  ins  Leben  gerufen  (1857),  wurden  sie 
nur  in  Wien  errichtet,  ausserhalb  Wien  gab  es  solche  Schulen  nicht.  Erst 
der  Landtag  von  1866  bewilligte  entsprechende  Summen  zur  Errichtung 
von  Gewerbeschulen  in  Waidhofen  a.  d.  Ips,  Stockerau  und  Ober- 
Hollabrunn.  Doch  Hessen  diese  Schulen  trotz  aller  materiellen  Unter- 
stützung vieles  zu  wünschen  übrig.  Der  niederösterreichische  Landtag 
hat  auch  hierüber  sein  Bedauern  ausgesprochen,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  am  17.  Jänner  vom  Unterrichtsministerium  eine  eigene  Ge- 
werbeschul-Commission  eingesetzt  wurde,  aus  deren  Schosse  das  neue 
Gewerbe-Unterrichtsstatut  vom  28.  Jänner  1868  hervorgieng.2)  Auf 
Grund  desselben  entstanden  zunächst  die   allgemeinen  gewerblichen 


J)  Haymerle,  Dr.  Franz  v.,  Centralblatt  für  das  gewerbliche  Unter- 
richtswesen in  Österreich.  I.  Bd.,  1883  ff. 

2)  Abänderungen  und  Ergänzungen  desselben  geschahen  durch  die  Landes- 
gesetze vom  26.  Jänner  1872,  2.  März  1873  und  25.  Jänner  18b7.  Seit  der 
ersteren  Novelle  hat  das  gewerbliche  Fortbildungswesen  in  Niederösterreich  grosse 
Fortschritte  gemacht  und  lässt  noch  grössere  für  die  Zukunft  erwarten,  da  es 
sich  fortwährend  erweitert. 
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Fortbildungsschulen  für  Lehrlinge  und  Gehilfen  (L.  G.  Bl.  vom 
'2X.  November  1868,  Nr.  23),  später  erst  die  gewerblichen  Vorbe- 
reitungscurse  (1870). 

Diese  haben  jene  Lehrlinge  zu  besuchen,  welche  zwar  der  all- 
gemeinen Volksschulpflicht  entwachsen  sind,  aber  die  zum  Eintritt 
in  eine  gewerbliche  Fortbildungsschule  notwendigen  Vorkenntnisse 
nicht  besitzen.  Sie  sind  Pflichtschulen  und  an  Volks-  oder  Bürger- 
schulen oder  gewerbliche  Fortbildungsschulen  angelehnt.  Die  gewerb- 
lichen (fachlichen)  Fortbildungsschulen  sind  aber  ausschliesslich  für 
Gehilfen  und  solche  Lehrlinge  bestimmt,  welche  das  Lehrziel  der 
Volksschule  erreicht  haben.  Ihre  Aufgabe  ist,  die  zur  Ausübung  des 
Berufes  nötigen  Kenntnisse  und  Kunstthätigkeiten  zu  vermitteln.  Der 
Unterricht  wird  auf  Grund  eines  Normal-Lehrplanes  theoretisch  und 
praktisch  erteilt,  jedoch  sind  Lehrstoff  und  Stundenausmass  innerhalb 
gewisser  Grenzen  den  jeweiligen  örtlichen  Verhältnissen  angepasst, 
daher  verschieden.  Diese  Schulen  stehen  mit  den  Mittelschulen, 
meistens  Realschulen  und  verwandten  Lehranstalten,  mitunter  auch 
mit  Bürgerschulen  in  Verbindung. 

Die  folgende  Übersichtstabelle  giebt  über  die  Verteilung  der 
gewerblichen  Vorbereitungscurse  und  Fortbildungsschulen  in  den 
einzelnen  Schulbezirken  des  flachen  Landes  im  Schuljahre  1895/96 
näheren  Aufschluss. 


Name  des 
Gewerbeschul- 
bezirkes 


Wr.Neustadt 


Bezeichnung  der  Schule 


Grün- 
dungs- 
jahr 


Dauer  des 

Unterrichts- 

curses  in 

Monaten 


a)  Gewerblicher  Vorberei- 
tungscurs,  2  Classen 
mit  3  Paralellclassen    . 

h)  Gewerbliche  Fortbil- 
dungsschule! 3  Clas- 
sen') .  ... 

<•)  Fachliche  Fortbildungs- 
schule für  Handelsbe- 
flissene (Gremialhandels- 
schule)  3  Classen  .    .    . 


1874 


1863 


1865 1|      10 


Baden 


A.  Baden 

aj  Gewerblicher    Vorberei- 
tungscurs,  3  Classen     . 


1869 


')  Für  das  Approvisionierungsgewerbe. 


Lehr- 
stunden 


Anzahl  der 
Schüler 


c 

®  ja 
u 


»     CR     _ 

C>    4)    CS 

■iäii 


4-9 


176    155 


180   134 


109     99 


119     88 


190 


Name  des 
Gewerbeschul- 
bezirkes 


Baden 


Bezeichnung  der  Schule 


Grün- 
dungs- 
jahr 


Dauer  des 

Unterrichts- 

curses  in 

Monaten 


b)  Gewerblicher  Fortbil- 
dungscurs,  2  Classen  mit 
Paralellclasse      .    .    . 

c)  Kaufmännische  Fortbil- 
dungsschule, 2  Classen  . 

li.  Mediin g 

a)  Gewerblicher  Vorberei- 
tungscurs, 1  Classe   .    . 

b)  Gewerbliche  Fortbil- 
dungsschule, 2  Classen 
mit  2  Paralellcl aasen     . 


C.  Vöslau 

n)  Gewerblicher  Vorberei- 
tungscurs,  1  Classe 

b)  Gewerbliche  Fortbil- 
dungsschule, 1   Classe   . 


8 
6 


D.  Berndorf 

a)  Gewerblicher    Vorberei- 
tungscurs,   1  Classe  .    . 

b)  Gewerbliche         Fortbil- 
dungsschule,   2   Classen 


1894 
1894 


10 
10 


E.  Perchtholdsdorf 

a)  Gewerblicher    Vorberei  - 
tungscurs,  1  Classe   .    . 

b)  Gewerbliche         Fortbil- 
dungsschule,   1  Classe  . 


1895 
1895 


5 

8 


F.  Möllersdorf 
Private    gewerbliche    Fort- 
bildungsschule, 2  Classen  ') 


1893 


O.  Hirtenberg. 

a)  Privater  gewerblicher 
Vorbereitungscurs  1 
Classe 

b)  Private  gewerbliche  Fort- 
bildungsschule, 1  Classe2 ) 


Lehr- 
stunden , 


Anzahl  der 
Sehuler 

~  "BT"*" 

»ja      «"»ja  s 
w    ,    e  o  £ 


6 

i 

!   i 
1 

1  50 

1  6 

48 

6 
6 


60 


40 
39 

56 


72     61 


6 
7 


64     47 

I 
55     43 


4  V, 


641    20 


1 

1 

1896 

i 

i 

i   10 

i 
5 

i 
i 

1 
33  25 

1896  i   10 

5 

24!  15 

1873 

6  (ev.  10) 

6 

65  61 

1864 

6  (ev.  10) 

5-9 

190  177 

1864 

6 

5 

25  22 

Krems 


a)  Gewerblicher  Vorberei- 
tungscurs. 1  Classe  mit 
1  Paralellclasse       .    .    . 

b)  Gewerbliche  Fortbil- 
dungsschule,   2   Classen 

c)  Kaufmännische  Fortbil- 
dungsschule, 1  Classe   . 


St.  Polten 


a)  Gewerblicher    Vorberei- 
tungscurs, 1  Classe    .    . 


1864 


20'     16 


')  Wird  erhalten  von  der  Kammgarnfabrik  Vöslau-Möllersdorf. 

s)  Wird  erhalten  von  der  Patronenfabrik  Keller  Sc  Comp,  in  Hirtenberg. 
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Name  des 

Gewerbeschul- 

bexirkes 


Bezeichnung  der  Schale 


_  Dauer  des 

yrttn-  ,  Unterrichts- 
dpnjrs-      curM8  in 

Jfthr         Monaten 


Lehr- 
stunden 


Anzahl  der 
Schaler 


2  «  ©  a 

c  «  »w  •-  9 

SP  •  i  'S  -2,5 

c--  i    e  —  ja 


St.  Polten 


Waidhofen 
a.  d.  Ips 


Gewerbliche  Fortbildung^ 
schale,    2    Classen    mit 
2  Paralellclassen    . 
Kaufmännische   Fortbil- 
dungsschule, 1  Classe1) 


Gewerblicher    Vorberei- 
tungscurs,  1   Classe 
b)  Gewerbliche         Fortbil- 
dungsschule, 1  Classe 


Korneuburg  '  , , 


Gewerblicher  Vorberei- 
tungscurs,  1  Classe  .  . 
Gewerbliche  Fortbil- 
dungsschule, 1  Classe    . 


Stockerau 


a)  Gewerblicher  Vorberei- 
j  tung8curs,  1  Classe 
.'l  b)  Gewerbliche  Fortbil- 
'!  dungsschule  mit  1  Ab- 
1  theilung  für  Approvisio- 
nierungsgewerbe  . 
c)  Kaufmännische  Fortbil- 
dungsschule      


OberHolla-  j! 
brunn         '  b) 


Ketz 


Gewerblicher  Vorberei- 
tungscurs,  l  Classe  .  . 
Gewerbliche  Fortbil- 
dungsschule'-) .    .        .    . 

Gewerblicher    Vorberei- 
tungscurs,  1  Classe 
Gewerbliche         Fortbil- 
dungsschule, 1  Classe  . 


18661,7  (ev.  10)ii      8 
1866 :  7  (ev.  10)         8 


'  Neunkirchen 


a)  Gewerblicher    Vorberei- 
tungscurs,  1  Classe   .    . 

b)  Gewerbliche         Fortbil- 
dungsschule,   2   Classen 


1876 
1876 

1875 
1875 


10 
6 


10 
6 


10 
10 


6 

7 


Gross-       ! 
Jedlersdorf 


a)  Gewerblicher    Vorberei- 
tungscurs,  1  Classe    .    . 

b)  Gewerbliche  Fortbildungs- 
schule,    2    Classen    mit 
2  Parallelclassen    .    .    . 


1887 


1887 


10 


10 


8 


69 
421 


58 
32 


39 
36 


30 
25 


74 
70 


62 
57 


69;     36 


146    114 


(Inzersdorf  bei  Gewerbliche    Fortbildungs- 
Wien        |,      schule,  1  Classe         .    . 


Hörn 


1896         10 


Gewerbliche    Fortbildungs-    ; 
schule,  2  Classen  ...     1890 


10 


86     49 


55 


46 


')  Errichtet  und  erhalten  von  der  Genossenschaft  der  protokollierten  Kauf  leute  in  St.  Polten. 
<  *)  Für  Handlangsten rlinge  und  solche  der  Approrisionierangsgewerbe  statt  Zeichnen  kauf- 

i  nännische  Gegenstände. 
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Name  des 
Gewerbeschul- 
bezirkes 


Bezeichnung  der  Schule 


Grün- 
dlings- 
jähr 


Daper  des 

Unterricbts- 

curses  in 

Monaten 


1 


Lehr- 


Anzahl  der 
Schüler 


£       c  c  c 


stunden     l^ 

SP  ©     "5  -"  ~ 


1  — 


*  J3  —  es 

°       E  *  > 


\\a)  Gewerbliche         Fortbil-  |' 
Floridsdorf  |'       dungsschule,   2   Ciaseen  ||  1892 
b)  Kaufmännische   Fortbil- 
dungsschule, 1  Gasse   .      1892 


i 


7-9  II  142;  116 

6    |i    15     10 


l|  a)  Gewerblicher    Vorberei- 
Liesing  tungscurs,  1  Ciasse    .    . 

b)  Gewerbliche         Fortbil- 
dungsschule,   2   Gassen 


10 
10 


7 
11 


51      44 

95    eo 


Waidhofen  |l  Gewerbliche    Fortbildungs- 
a.  d.  Thaja    ,       schule,   1  Gasse     .    .    . 


48,     41 


Ipsitz 
Zwettl 


Gewerbliche  Fortbildungs- 
schule, 1  Gasse     .    . 

Gewerbliche  Fortbildungs- 
schule, 1  Gasse 


•       • 


Pressbaum 


Gewerbliche    Fortbildungs- 
schule, 2  Gassen       .    . 


1893 

10   j 

i 
1 

4  1 
I 

30  25 

i 

1896 

10 

6  i 

98j  65 

1896 

i 

8  ! 

4  1 

83  65 

■oi.      j  _/•  'l  Gewerbliche    Fortbildung*- 
:  Purkersdorf  ,|       achule)  2  c,asgen 


w 


Tullnerbach 


Private  gewerbliche  Fort- 
bildungsschule, 2  Gas- 
sen')    .  


1896 


1896 


8 


Karlstein 


Fachliche        Fortbildungs- 
schule, 1  Gasse3)       .    . 


1893 


i  ')  Im  katholischen  Waisenhause  »Norbertinum«  und  wird  von  demselben  erhalten. 

*)  Für  Lehrlinge  und  Gehilfen  des  Uhrmachergewerbes  in  Karlstein  und  Umgebung.  Diese 
:  Schule,    die   als  Bestandteil  der  k.  k.  Fachschule  daselbst  vom  Staate  erhalten  wird,    steht  daher 

ausser  den  Landesgesetzen. 


Wie  der  Bericht  des  niederösterreichischen  Landesausschusses 
an  den  Landtag  über  den  Stand  des  gewerblichen  Fortbildungs- 
unterrichtes im  Schuljahre  1895/96  sagt,  gab  es  ausser  Wien 
22  Gewerbeschulbezirke  gegen  20  im  Schuljahre  1894/95.  Von  den 
bestehenden  Gewerbeschulbezirken  war  der  Pottendorfer  aufgelöst 
worden,  während  die  Schulbezirke  Zwettl,  Pressbaum,  Purkersdorf 
und  Tullnerbach  zugewachsen  sind.  Es  ist  diese  Vermehrung  eben- 
falls ein  Zeugnis  von  dem  erheblichen  Aufschwünge  dieses  Unter- 
richtszweiges und  der  Fürsorge  der  Gewerbeschulbehörden  erster 
Instanz,  gewiss  aber  auch  von  dem  sich  steigernden  Vertrauen  des  Ge- 
werbestandes zu  diesen  Schulen,  dem  zunemenden  Pflichteifer  der 
Lehrer  und  dem  Lerneifer  der  Schüler. 
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Die  Kosten  für  den  gewerblichen  Fortbildungsunterricht 
steigern  sich  daher  von  Jahr  zu  Jahr.  Während  z.  B.  das  präliminierte 
Erfordernis  für  das  Jahr  1895  mit  32.354  fl.  beziffert  wurde,  musste 
für  das  Schuljahr  1896  schon  eine  Summe  von  37.481  fl.  in  Aus- 
sicht  genommen  werden. 

Als  Gewerbeschulbehörden  erster  Instanz  erscheinen  für  die 
Gewerbeschulbezirke  Wr.-Neustadt  und  Baden  eigene  Gewerbeschul- 
Commissionen  für  die  Schulen  in  Krems,  St.  Polten  undWaidhofen 
a.  d.  Ips  die  dortigen  Bezirksschulräte,  für  die  Schulen  in 
Korneuburg.  Stockerau,  Ober-Hollabrunn,  Retz,  Neunkirchen,  Gross- 
Jedlersdorf,  Inzersdorf  bei  Wien,  Hörn,  Floridsdorf,  Liesing,  Waid- 
hofen  a.  d.  Thaja,  Ipsitz,  Zwettl,  Pressbaum  und  Purkersdorf 
die  betreffenden  Ortsschulräthe.  Die  fachliche  Fortbildungsschule 
für  Uhrmacher  in  Karlstein  bildet  einen  Bestandteil  der  k.  k.  Fach- 
schule daselbst,  die  gewerbliche  Fortbildungsschule  des  »Norbertinum« 
in  Tullnerbach  ist  ein  Privatinstitut  und  untersteht  unmittelbar  dem 
k.  k.  Landesschulrathe. 

In  die  Kategorie  niederer  fachlicher  Schulen  gehören  auch  jene 
für  Land-  und  Forstwirtschaft.  In  diesen  beiden  Zweigen  wirtschaftlichen 
Lebens  hatten  sich  in  neuerer  Zeit  durch  reiche  Erfahrungen  und 
viele  Experimente  wie  auch  durch  Verwertung  wissenschaftlicher  Er- 
rungenschaften auf  eigenen  und  fremden  Gebieten  mehrere  selbständige 
Fachdisciplinen  herausgebildet,  die  bald  nach  dem  Jahre  1848  zu  einer 
schulmässigen  Benützung  bei  dem  bisher  noch  auf  einer  niedrigen 
Stufe  stehenden  Fachunterrichte  für  die  theoretische  und  fachliche 
Ausbildung  junger  Land-  und  Forstwirte  drängte,  und  zwar  zunächst 
mit  Anlehnung  an  die  Volksschule,  deren  Gegenstände  in  erweiterter 
Wiederholung  mit  diesem  Fachunterrichte  in  einen  gewissen  Einklang 
gebracht  wurden. 

Die  erste  derartige  Schule,  und  zwar  eine  Ackerbauschule,  war 
jene  im  Dillmannshofe  bei  Wr.-Neustadt,  gegründet  1848;  sie  bestand 
bis  1851  und  war  eine  Musteranstalt  zur  Beurbarung  des  Steinfeldes, 
zugleich  eine  Schule  für  junge  Bauernsöhne.  Eine  zweite  Schule  war 
die  zu  Neu-Aigen,  eine  dritte  zu  Grossau.  Während  die  beiden  ersteren 
bald  eingiengen,  wurde  die  Schule  zu  Grossau  über  Anregung  der 
Statthalterei  und  der  niederösterreichischen  Landwirtschaftsgesell- 
sehaft  im  Jahre  1857  vom  Freiherrn  v.  Villa-Secca  ins  Leben 
gerufen.  Derselbe  hatte  nämlich  sein  umfangreiches  Schloss  in 
Grossau  zur  Schule  eingerichtet  und  das  dazu  gehörige  Gut  nebst 

Blätter  des  Vereine«  für  Landeskunde  von  Xiederöst erreich.  1898.  13 
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Wirtschaftshöfen  zu  praktischen  Unterrichtszwecken  eingeräumt.  Vom 
Jahre  1857  bis  1863  war  diese  Schule  eine  private,  von  1863  bis 
1875  aber  eine  Landesanstalt.1) 

Seither  hat  nun  der  niederösterreichische  Landtag  der  Ent- 
wicklung des  landwirtschaftlichen  Unterrichtes  sein  besonderes  Augen- 
merk zugewendet.  Beweis  dessen  ist  die  Landes-Obst-  und  Weinbau- 
schule in  Klosterneuburg,  welche,  von  der  niederösterreichischen 
Land wirtsgesellschaft  und  vom  Propste  Adam  Schreck  des  Stiftes 
Klosterneuburg,  der  besonders  grosse  pecuniäre  Opfer  für  diese  Schule 
gebracht  hatte,  gegründet  (eröffnet  am  1.  März  1860)  und  1863  in 
eine  Landesanstalt  umgewandelt  worden  war,2)  sind  ferner  die  durch 
seine  Initiative  und  mit  den  von  ihm  bewilligten  materiellen  Mitteln 
in  den  Jahren  1872  und  1873  ins  Leben  gerufenen  Landesanstalten, 
nämlich  die  Ackerbauschulen  im  Edelhof  bei  Zwettl  und  Edthof  bei 
Amstetten,  die  heute  wahre  Musteranstalten  sind,3)  die  Landes-.  Acker- 
Obst-  und  Weinbauschule  in  Feldsberg  (ebenfalls  1872  gegr.)  sodann 
noch  die  Landes- Winzerschulen  in  Weinzierl  bei  Krems  (gegr.  1875/ 
und  in  Retz  (gegr.   1892). 

In  die  Reihe  solcher  Schulen  gehören  noch :  Die  Brauereischule 
in  Medling,  gegründet  1870,  und  die  Gartenbauschule  ebendaselbst 
(Elisabethinum),  gegründet  1869,  welche  beide  mit  der  landwirt- 
schaftlichen Lehranstalt  (Francisco  Josefinum)  verbunden  sind,4)  die 
Molkerei-  und  Haushaltungsschule  in  Hochwall  bei  Haag,  gegründet 
1890,  die  Privat-Korbflechtsehule  (Handfertigkeitsunterricht)  in  Göst- 
ling,  endlich  die  vom  Manhartsberger  Forstverein  1875  gegründete 
Waldbauschule  in  Aggsbach.*)    Diese  letztere  Schule  entstand  nach 

')  Berichte  des  niederösterreichischen  Landesausschnsses  an  den  Landtag 
1863,  8.  349-873. 

2)  A.  a.  O.  S.  377—379. 

3)  Beide  Schulen  haben  die  Aufgabe,  Söhne  ländlicher  Wirtschaftsbesitzer 
auf  Grund  ihrer  in  den  Volksschulen  erlangten  Kenntnisse  in  einem  einjährigen 
Curs  zu  intelligenten  Landwirten  weiter  auszubilden. 

4)  Die  Brauereischule  hat  die  Aufgabe,  in  zwei  Semestern  jungen  Praktikanten 
der  Brauerei,  die  eine  gute  Volksschulbildung  genossen  haben  und  mindestens 
ein  halbes  Jahr  eine  entsprechende  praktische  Verwendung  in  einer  Brauerei  nach- 
weisen können,  von  chemisch-technischen  Übungen  unterstützten  Unterricht  in 
der  Brauereikunde  und  den  dieselbe  begründenden  Piscipline  zu  erteilen.  —  Die 
Gärtnerschule  soll  theoretisch-praktische  Gärtner  bilden,  die  Gärtnerei,  insbesonders 
Obst-,  Wein-  und  Gemüsebau  fordern. 

r>)  Die  Gründung  fand  in  der  V.  Plenarversammlung  dieses  Vereines  zu 
Grateneggf  am  15.  Juli  1875  statt.     Zweck  ist  die  Heranbildung    eines  tüchtigen 
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der  im  Jahre  1875  erfolgten  Auflösung  der  ersten  n.-ö.  Waldbau- 
Fchule  in  der  Hinterbrühl  bei  Medling,  die  über  Anregung  der  forst- 
lichen Sektion  der  k.  k.  Wiener  Landwirtschafts-Gesellschaft  1864 
errichtet  worden  war. 

Unter  der  Leitung  der  landwirtschaftlichen  Bezirksvereine  be- 
stehen ausserdem  noch  landwirtschaftliche  Fortbildungsschulen. 

IV.  Mittelschulen. 
(Gymnasien,  Realgymnasien,  Realschulen  und  landwirtschaftliche  Mittelschulen.) 

Die    Organisatoren    des   gegenwärtigen    Gymnasialunterrichtes 
waren  Ministerialrath  Dr.  Exner  und  der  vom  Unterrichtsminister 
Leo    Grafen    Thun   aus   Berlin    berufene    Professor   Dr.    Hermann 
Bonitz.    Der  Organisationsentwurf  dieser  beiden  hervorragendsten 
Fachmänner,   der  am   16.  September  1849   veröffentlicht  und   bald 
auch    genemigt    wurde,    bildet  in    der  That   den  Markstein   in    der 
Geschichte  dieses  Unterrichtszweiges  in  Osterreich;    die  österreichi- 
schen    Gymnasien     erreichten    jetzt    eine    Stellung    gleich    der    in 
Deutschland,  tibertrafen  die  letztere  sogar  in  manchem.   Die  Reform 
erstreckte  sich  in  einschneidender  Weise  auf  innere  und  äussere  Fragen, 
auf  zeitliche  Ausdehnung  des  Unterrichtes  von  sechs  auf  acht  Jahre 
(mit    Aufhebung    der  philosophischen  Obligatcurse    an    der  Wiener 
Universität  und  in  Krems),  die  Errichtung  von  philologischen,  philolog.- 
historischen,  physikalischen  und  naturgeschichtlichen  Instituten  oder 
Seminaren  an  der  Wiener  Universität,  um  tüchtige  Lehrkräfte,  heranzu- 
bilden, auf  gute  Lehrbücher  nach  deutschen  Mustern,  auf  die  Gründung 
eines  den  wissenschaftlichen  Ansprüchen  entsprechenden  Fachorganes, 
»Zeitschrift  für  das  österreichische  Gvmnasialwesen«.    zuerst   unter 
der    Leitung   von    Bonitz,    J.    G.   Seidl,   Mozart    u.   a.   in.).    Am 
9.  December  1854   erfolgte  die  k.  Sanction    der  neuen  Gymnasial- 
einrichtung    (Ministerial-Verordnung    vom     16.     September     1854, 
L.  G.  Bl.  Nr.  315),  woran  sich  noch   mehrere   ergänzende  und  ab- 
ändernde Gesetze  und  Verordnungen  schlössen. 


Forstschutz-  und  technischen  Hilfspersonals.  Franz  Graf  Falkenhayn,  Präsident 
dieses  Vereines  and  Besitzer  der  Herrschaft  Ag  gab  ach,  stellte  schon  zu  Grafenegg 
durch  seinen  Stellvertreter  Oberförster  Prix  das  ihm  gehörige  Klostergebäude  zu  Aggs- 
bach,  die  sogen.  Karthause,  für  die  Benützung  einer  solchen  Schule  in  Aussicht.  Er- 
öffnet wurde  dieselbe  am  3.  Jänner  1876.  (Joh.  Newald,  Die  Vereins-Waldbauschule 
in  Aggsbach.  SA.  aus  dem  3.  Hefte  der  Mitteilungen  des  n.-ö.  Forstvereines). 

13* 
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Seit  dem  Jahre  1864  entstanden  auch  mehrere  Realgymnasien, 
d.  h.  mit  Rücksicht  auf  die  Oberrealschule  im  Unterichtsplane 
modifizierte  Untergymnasialclassen,  die  entweder  für  sich  allein 
bestehen  oder  mit  einem  Obergymnasium  oder  einer  Oberrealschule 
verbunden  sind.  Die  Errichtung  solcher  Schulen  in  St.  Polten,') 
Baden,2)  Ober-Hollabrunn,a)  Waidhofen  a.  d.  Thaja,4)  und  Stockeran*) 
liess  sich  der  niederösterreichische  Landtag  sehr  angelegen  sein. 

Da  einige  Ordenscorporationen  nicht  in  der  Lage  waren,  ihre 
Gymnasien  mit  einer  entsprechenden  Zahl  geprüfter  Lehrer  zu  be- 
setzen, so  kamen  diese  in  die  Hände  des  Staates.  Es  waren  dies 
die  Gymnasien  der  Cisterzienser  in  Wiener -Neustadt  und  der 
Piaristen  in  Krems  (heute  k.  k.  Staats-Obergymnasien).  Das  Piaristen- 
Gymnasium  in  Hörn  ward  mit  Unterstützung  des  Landtages,  des 
Grafen  Ernst  Hoyos  Sprinzenstein  und  der  Stadtgemeinde  Hörn  in 
ein  Landes  Obergymnasium  verwandelt  und  am  1.  October  1872 
eröffnet.6) 

Durch  das  Staatsgrundgesetz  vom  21.  December  1867  ist 
die  Legislative  für  die  Gymnasien  dem  Reichsrathe  vorbehalten. 
Die  oberste  Behörde  ist  das  k.  k.  Unterrichtsministerium,  die 
Zwischenbehörde  der  k.  k.  niederösterreichische  Landesschulrath, 
welcher  einen  eigenen  Landesschulinspector  für  Gymnasien  in  seiner 
Mitte   hat. 

Was  die  Gründung  von  Realschulen  betrifft,  so  wollte  Professor 
Dr.  Franz  Exner  in  der  Fortentwicklung  der  Ideen  Feuchters- 
ie bens,  der  schon  selbständige  dreiclassige  Realschulen  einzurichten 


')  Bei  der  1863  errichteten  Oberrealschule. 

2)  Errichtet  als  selbständige  dreiclassige  Unterrealschule  durch  Landtags- 
beschluss  vom  16.  März  1863  umgestaltet  in  ein  vierclassiges  Realgymnasium 
durch  Landtagsbeschluss  vom  4.  Mai  1864. 

3)  1 865  als  selbständige  Landes-Unterrealschule  errichtet  und  durch  Landtags- 
beschluss vom  16.  December  1865  in  ein  vierclassiges  Realgymnasium  umgewandelt. 
Durch  A.  h.  Erschliessung  vom  20.  December  1870  mit  einem  Obergymnasium 
verbunden  und  in  die  Staatsverwaltung  übernommen. 

4)  Errichtet  mit  Landtagsbeschluss  vom  19.  September  1868. 

5)  Als  selbständige  Unterrealschule  durch  Beschluss  des  Gemeindeausschusses 
von  Stockerau  am  4.  Februar  1864  und  des  niederösterreichischen  Landtages  vom 
4.  Mai  d.  J.  Infolge  Landtagsbeschlusses  vom  16.  December  1865  in  ein  vier- 
classiges Realgymnasium  umgewandelt. 

6)  Chronik  des  Gymnasiums  in  Hörn.  Von  Direktor  Anton  Schwarz. 
(Erster  Jahresbericht  des  niederösterreichischen  Landes-Obergymnasiums  in  Hörn.) 
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beabsichtigte,  »welche  die  Aufgabe  hätten,  den  allgemein  bildenden 
Unterricht  in  vorherrschend  wissenschaftlicher  Weise  fortzusetzen 
und  speciell  für  die  technische  Schule  vorzubereiten«,  das  Haupt- 
gewicht nicht  auf  den  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fach- 
unterricht legen,  sondern,  wie  auch  der  Organisationsentwurf  vom 
16.  September  1849  zeigt,  die  Realschule  zu  einer  Anstalt  für  all- 
gemeine Bildung  machen.  Darnach  sollten  sich  die  Realschulen  in 
Ober-  und  Unterrealschulen  teilen,  letztere  könnten  auch  selbständig 
sein,  beide  zusammen  aber  würden  erst  die  vollständige  Real- 
schule bilden. 

Nach  diesem  Principe  gieng  das  Ministerium  bei  der  Or- 
ganisierung vor  und  berief  neuerdings  eine  Commission  zur  Be- 
messung einer  endgiltigen  Einrichtung  der  Realschulen  ein.  Das 
definitive  Statut  für  dieselben  wurde  mit  Ministerial-Erlass  vom 
13.  August  1851  veröffentlicht  und  durch  das  Prüfungsgesetz  für 
Lehramtscandidaten  vom  24.  April  1853  ergänzt,  wodurch  die 
Realschule  wieder  vorzugsweise  eine  Vorbereitungsschule  für  die 
Technik  wurde.  Zugleich  sollte  sie  aber  auch  einen  mittleren 
Grad  der  Vorbildung  für  die  gewerblichen  Beschäftigungen  ermög- 
lichen, zum  Teil  auch  die  damals  noch  mangelnde  Bürgerschule 
ersetzen. 

Wie  der  Lehrkörper  der  Gymnasien  erhielt  auch  jener  der 
Realschulen  zu  seiner  weiteren  Fortbildung  im  Jahre  1857  eine 
fachgemässe  Zeitschrift. ')  In  derselben  wurde  zuerst  der  Gedanke  einer 
Annäherung  an  das  Gymnasium  ausgesprochen,  der  zunächst  im 
Vereine  »die  Mittelschule«  sich  verwirklichte,  aber  in  seiner  Er- 
weiterung immer  mehr  Anklang  fand  und  zu  einer  Mittelstufe 
zwischen  der  Realschule  und  dem  Gymnasium,  dem  »Realgymnasium« 
führte.  Nachdem  noch  weitere  Verbesserungen  im  Unterrichte  durch- 
geführt worden  waren,  wies  das  Grundgesetz  über  die  Reichs- 
vertretung vom  21.  December  1867  die  Realschulfragen  den  Land- 
tagen zu.  Das  niederösterreichische  Realschulgesetz  ist  vom  3.  März 
1870,  ergänzt  durch  die  Reichsgesetze  vom  9.  April  1870  und 
15.  April  1873. 


»)  Die  »Realschule«  1857  und  18ö8,  »Zeitschrift  für  österreichische  Real- 
schulen und  verwandte  Lehranstalten«  1859—1861,  »Zeitschrift  für  Gymnasien, 
Realschulen  und  verwandte  Lehranstalten«  1862 — 1863,  »Unterrichtszeitung  für 
Österreich«  1864  und  1865.  Seit  1870  erscheint  sie  wieder  unter  dem  Titel:  »Die 
Kealschnle,  Zeitschrift  für  Realschulen,  Bürgerschulen  und  verwandte  Interessen«. 
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In  Niederösterreich  giebt  es  gegenwärtig  fünf  öffentliche 
Gymnasien,  nämlich  die  beiden  Stifts-Gvmnasien  der  Benedictiner 
zu  Melk  und  Seitenstetten  und  die  drei  Staats-Gymnasien  zu  Krems, 
Ober-Hollabrunn  und  Wiener-Neustadt.  Ausserdem  besitzen  die  Jesuiten 
in  Kalksburg  ein  vollständiges  Privat-Gymnasium  mit  Offentlichkeits- 
recht.  Die  Realgymnasien  stehen  ganz  in  der  Verwaltung  des  Landes. 
Vollständige  Real-  und  Obergymnasien  giebt  es  zu  Baden,  Honu 
St.  Polten1)  und  Stockerau,  unvollständige  zu  Medling2)  und 
Waidhofen  a.  d.  Thaja,  Auch  die  Realschulen  stehen  unter  der 
Verwaltung  des  Landes,  und  zwar  die  zwei  Landes  -  Oberreal- 
schulen zu  Krems  und  Wiener-Neustadt,3)  und  die  Landes-Unterreal- 
schule  zu  Waidhofen  a.  d.  Ips.4)  Im  ganzen  zählt  also  Nieder- 
österreich mit  Ausname  von  Wien  15  Mittelschulen. 

Zur  intensiven  Förderung  des  Unterrichtes,  sei  es  durch  das 
Studium  oder  durch  einschlägige  Lecttire,  sei  es  für  den  Anschauungs- 
unterricht, bestehen  an  den  Mittelschulen  Bibliotheken  und  Lehrmittel- 
sammlungen. Die  ersteren  sind  wie  bei  den  öffentlichen  Volksschulen 
teils  Schüler-,  teils  Lehrerbibliotheken.  Jene  enthalten  Erzählungen, 
geographische  und  Reisewerke,  Classiker,  mit  einem  Worte  dieLectttre 
für  die  höhere  Bildung  der  Schüler  in  den  verschiedenen  Alters- 
stufen, diese  sind  eigentlich  die  für  die  betreffende  Schule  notwendige 
Fachbibliothek  und  werden  für  die  verschiedenen  Lehrfächer  aus 
der  Bibliotheksdotation  fortwährend  ergänzt. 

Die  Lehrmittelsammlungen  der  Mittelschulen  vervollständigen 
sich  qualitativ  und  quantitativ  von  Jahr  zu  Jahr  und  befinden  sich 

1)  Errichtet  durch  Landtagsbeschluss  vom  14.  März  1863;  durch  den  Land- 
tagsbeschluss vom  4.  Mai  1864  wurden  die  drei  unteren  Classen  als  ein  Real- 
gymnasium mit  vier  Classen  respective  mit  vier  Jahrgängen  organisiert. 

*)  Dieses  bis  jetzt  nur  zweiclassige  Landes-Realgymnasium  ist  laut  Beschlass 
des  Landtages  vom  13.  Februar  1896  aus  Anlass  des  bevorstehenden  50jährigen 
Regierungsjubiläums  Sr.  Majestät  des  Kaisers  mit  dem  Beginne  des  Schuljahres 
1897, 1898  errichtet  worden.  Die  Sparcasse  der  Stadt  Medling  und  die  Gemeinde 
haben  als  gründende  Corporationen  eine  ausserordentliche  Opferwilligkeit  an  den 
Tag  gelegt.  Das  Gebäude  trägt  die  vom  Landesausschusse  Schöffel  verfasste  Inschrift: 
»Dieses  der  Heranbildung  der  Jugend  in  den  Wissenschaften  und  schönen  Künsten 
gewidmete  Gebäude  wurde  aus  Anlass  des  50jährigen  Jubiläums  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  Franz  Josef  I.  von  der  Sparcasse  Medling  erbaut  1898c.  (Jahresbericht  des 
niedecösterreichischen  Landes-Realgymnasiums  in  Medling  1898). 

*)  Errichtet  durch  Landtagsbeschluss  vom  14.  März  1863. 

4)  Gegründet  1852  als  dreiclassige  unselbständige  Unterrealschule  und  sn 
einer  Landesanstalt  erhoben  durch  Landtagsbeschluss  vom  4.  Mai  1864. 
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durchwegs  in  einem  für  die  heutigen  Unterrichtszwecke  entsprechen- 
den Zustande.  Sie  bestehen  aus  verschiedenen  Abteilungen,  die  je 
nach  der  Gattung  der  Schule,  ob  Gymnasium,  Realschule  oder 
Realgymnasium,  und  nach  der  verfügbaren  Dotation  betreffs  ihrer  Ein- 
richtung und  Ausstattung  mehr  oder  weniger  berücksichtigt  werden.1) 

Waren  die  alten  Lateinschulen  gemäss  der  üblichen  Auffassung 
und  dem  Stande  der  damaligen  Technik  nur  mit  primitiven  Mitteln 
des  Anschauungsunterrichtes  versehen  —  und  war  dies  selbst  noch 
in  den  Fünfzigerjahren  der  Fall  —  so  ist  seither  infolge  der  ge- 
waltigen Fortschritte  in  der  Mechanik,  in  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Photographie,  überhaupt  der  reproducierenden  Künste  und  des 
Kunstgewerbes  auch  die  Herstellung  der  Lehrmittel  für  den  An- 
schauungsunterricht in  einer  Weise  entwickelt  und  vervollkommnet, 
dass  dieselben  mitunter  den  höchsten  pädagogischen  und  didaktischen 
Anforderungen  vollkommen  entsprechen. 

Zu  den  land-  und  forstwirtschaftlichen  Mittelschulen  gehörte 
auch  die  k.  k.  Forstakademie  in  Mariabrunn2)  bis  zu  ihrer  Ver- 
einigung mit  der  Hochschule  für  Bodencultur  und  zählen  heute  noch 
das  Francisco -Josefinum  in  Medling  und  die  k.  k.  önologisch- 
pomologische  Staatslehranstalt  in  Klosterneuburg  dazu. 

Was  die  Forstakademie  in  Mariabrunn  anbelangt,  so  brachte  das 
Statut  von  1866  bereits  eine  gänzliche  Umwälzung  in  die  bisherige 
Unterrichtsweise  mit  sich,  indem  gegenüber  der  blos  verständigen  Ein- 
übung die  wissenschaftliche  Richtung  die  Grundlage  des  Unterrichtes 
bildete.  Das  Ergebnis  weiteren  Fortschrittes  war  die  A.  h.  Genemi- 


l)  Diese  Sammlungen  enthalten:  1.  Für  den  Unterricht  in  Geographie  und 
Geschichte  Globen,  Tellurien,  Atlanten,  Landkarten,  mythologische  Landschafts- 
bilder, Abbildungen  von  vorgeschichtlichen,  arhäologischen  und  Kunstdenkmälern 
des  Altertums,  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  (Landkarten-  und  Bilder- 
sammlung), in  manchen  Schulen  giebt  es  auch  schon  kleine  Münzsammlungen. 
2.  Für  die  verschiedenen  Zweige  des  naturhistorischen  Unterrichtes  Krystallformen, 
Mineralien,  Muscheln  und  Korallen,  ausgestopfte  Thiere,  Skelette,  Herbarien 
naturhistorisches  Museum).  3.  Für  den  experimentellen  Unterricht  in  Physik; 
und  Chemie  sind  zahlreiche  Apparate  (physikalisches  Cabinet  und  chemisches 
Laboratorium),  selbst  für  den  Unterricht  in  Mechanik,  Technologie  und  Maschinen- 
lehre (technologisches  Cabinet)  sind  solche  vorhanden;  endlich  fehlt  es  in 
Realschulen  selbstverständlich  nicht  an  einer  reichen  Auswahl  von  Vorlagen  für  den 
Unterricht  im  Freihand-  und  geometrischen  Zeichnen. 

-)  K.  Schindler,  Die  k.  k.  Forstlehranstalt  zu  Mariabrunn.  Eine  Festgabe 
zu  der  am  12.  October  1863  stattfindenden  50jährigen  Jubelfeier.  Wien  1863. 
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gung  des  Statutes  vom  August  1869.  nach  welchem  der  Unterricht 
in  einem  dreijährigen  Cursus  alle  forstwirtschaftlichen  Gegenstände 
auf  wissenschaftlicher  Basis,  aber  in  Verbindung  mit  der  Praxis 
(Wälderschau,  Benützung  einer  reichen  Lehrmittelsammlung),  um- 
fassten.1)  Diese  Richtung  erhielt  sich  bis  zur  Vereinigung  der  k.  k. 
Forstakademie  mit  der  Hochschule  für  Bodencultur  im  Jahre  1872. 

Das  Francisco -Josefin  um.  gegründet  1869, 2)  ist  bestimmt. 
Landwirte,  welche  einmal  kleine  oder  mittlere  Güter  teils  in  eigener 
Bewirtschaftung  betreiben,  teils  in  Pacht  und  Verwaltung  nemen 
oder  das  Lehramt  beim  landwirtschaftlichen  Unterrichte  der  Bauern 
führen  wollen,  in  drei  Jahrescursen  blos  theoretisch,  nicht  aber 
praktisch  auszubilden.  Bedingung  zum  Eintritt  ist  das  vollendete 
Untergymnasium,  die  Unterrealschule  oder  das  Realgymnasium,  dazu 
dann  eine  längere  Praxis  in  der  Landwirtschaft. 

Die  k.  k.  önologisch-pomologische  Lehranstalt  ist  aus  der 
ersten  niederösterreichischen  Weinbauschule  (s.  oben  S.  194)  hervor- 
gegangen, welche  nach  dem  Landtagsbeschlusse  vom  16.  Jänner  1873 
und  mit  A.  h.  Entschliessung  vom  25.  März  1874  zur  Staatsanstalt 
unter  jenem  neuen  Titel  erklärt  wurde.  Eröffnet  wurde  sie  am  1.  October 
1874.  Erforderlich  zum  Eintritte  ist  das  vollendete  Untergymnasium, 
die  Unterrealschule  oder  das  Realgymnasium. 


B.  Lehr-  und  Erziehungsanstalten. 

I.  Anstalten  für  das  vorschulpflichtige  Alter. 

Das  Reichsvolksschulgesetz  befasst  sich  aber  nicht  allein  mit 
dem  Unterrichte  der  schulpflichtigen  Kindern,  sondern  auch  mit  jenen 
Anstalten,  welche  für  die  Pflege,  die  Erziehung  und  den  Unterricht 
noch  nicht  schulpflichtiger  Kinder  bestimmt  sind:  das  sind  die  Kinder- 
gärten und  die  ihnen  verwandten  älteren  Anstalten,  die  Kinderbewahr- 


!)  Jahrbuch  der  k.  k.  Forstakademie.  I.  Jahrgang  für  die  Schuljahre  1868 
und  1869. 

2)  Das  A.  h.  Handschreiben,  mit  welchem  dieser  Anstalt  gestattet  wurde, 
den  kaiserlichen  Namen  zu  führen,  ist  vom  6.  September  1869.  Mit  demselben 
Handschreiben  gestattete  auch  Se.  Majestät,  dass  dem  pomologischen  Institute  daselbst 
der  Name  der  Kaiserin  beigelegt  werde.  Das  Elisabetinum  (Gärtnerschule)  und 
die  Brauereischule  sind  mit  dem  Francisco-Josefinum  vereinigt. 


201 

atistalten  und  Krippen.1)  Die  Leiterinnen  oder  Kindergärtnerinnen 
solcher  selbständigen  oder  mit  einer  Volksschule  verbundenen  Kinder- 
gärten, seien  sie  nun  von  der  Gemeinde  errichtet,  oder  Anstalten  privater 
Wohlthätigkeit,  haben  die  Aufgabe,  die  häusliche  Erziehung  der  Bänder 
im  vorschulpflichtigen  Alter  auf  vernünftige  und  sorgfältige  Weise  zu 
unterstützen  und  zu  ergänzen,  sei  es  durch  heilsame  Anregung  und 
zweckmässige  Beschäftigung,  sei  es,  dass  durch  Belebung  des  Froh- 
sinnes und  bei  richtiger  Würdigung  der  kindlichen  Natur  auch  durch 
Zucht  und  Beispiel  auf  die  Gemüts-  und  Willensbildung  der  Kleinen 
eingewirkt  wird.  Für  die  Heranbildung  von  Kindergärtnerinnen,  die 
zu  solchen  Aufgaben  tauglich  sind,  bestehen  an  den  Lehrerinnen- 
bildungsanstalten eigene  Unterrichtscurse. 

Kinderbewahranstalten,  mit  denen  manchmal  auch  Kinder- 
krippen verbunden  sind,  werden  teils  von  Vereinen,  teils  von  Privaten 
erhalten  und  stehen  meistens  unter  der  Leitung  geistlicher  Corpora- 
tionen.  Sie  sind  fast  alle  zweckmässig  untergebracht,  mit  den  Beschäf- 
tigungsmitteln der  Kindergärten  wol  versehen  und  werden  größten- 
teils von  geprüften  Kindergärtnerinnen  geleitet.  Für  die  arbeitende 
Bevölkerung  in  den  Fabriksgegenden  sind  derartige  Anstalten  ein 
wahrer  Segen,  »weil  sie  den  ihrem  Erwerbe  nachgehenden  Müttern 
die  Obsorge  für  die  kleinen  Kinder  abnemen  und  so  auch  den 
Schulbesuch  der  grösseren  Mädchen  fördern«.2) 

Kindergärten  giebt  es  in  Niederösterreich  ausser  Wien  72. 
Von  diesen  sind  53  öffentlich;  dieselben  wurden  von  Schulgemeinden 
gegründet  und  werden  auch  von  ihnen  erhalten  und  aus  dem  Be- 
zirksschulfonde  bestritten.  19  dagegen  wurden  von  Vereinen  oder 
Privaten  gegründet  und  werden  von  diesen  erhalten. 

II.  Anstalten  für  nicht  vollsinnige  und  verwahrloste  schul- 
pflichtige Kinder. 

Für  jene  Kinder,  welche  an  ihren  Sinnen  ein  Gebrechen  haben, 
wie  blinde  und  taubstumme,  und  deren  trauriges  Geschick  überall 
das  Mitleid  der  Menschen  ganz  besonders  erweckt,  sind  in  neuerer 
Zeit  entsprechend  eingerichtete  und  gut  geleitete  Anstalten  ins  Leben 
gerufen   worden,    in   welchen    jene   unglücklichen    Geschöpfe    eine 


J)  Ministerial- Verordnung    vom    22.  Juni  1872,  V.-Bl.  Nr.  52,    Ministerial- 
Verordnung  vom  31.  Juli  1886,  V.-Bl.  Nr.  50. 

2)  Bericht  des  niederösterreichischen  Landesausschusses  an  den  Landtag  1897. 
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sorgsame  Erziehung  und  auch  einen  Unterricht  gemessen,  welcher  zur 
Sicherung  eines  geeigneten  Berufes  in  der  Zukunft  hinzielt.  Solche 
Anstalten  sind  nun  entweder  vom  Lande  gegründet,  von  dem  sie  auch 
erhalten  werden,  oder  sie  verdanken  privater  Wohlthätigkeit,  aus- 
geübt in  eigenen  Vereinen,  ihre  Entstehung. 

Die  erste  derartige  Anstalt  in  Niederösterreich  ausser  Wien 
ist  das  bischöfliche  Diöcesan-Taubstummen-Institut  in  St.  Polten. 
Dieselbe  wurde  mit  A.  h.  Erschliessung  vom  11.  Juli  1846  gegründet 
und  verdankt  ihre  Entstehung,  erste  Anlage  und  Entwicklung  den 
Bischöfen  Buchmayer  und  Feigerle,  besonders  den  unermüdlichen 
Bemühungen  des  letzteren,  außerdem  noch  dem  Domherrn  Zehen- 
gruber  und  dem  Prälaten  Zenotty.1)  Im  Schuljahre  1895/96  zählte 
dieses  Institut  in  zwei  Gassen  und  fünf  Abteilungen  26  Knaben 
und  18  Mädchen. 

Eine  Landesanstalt  ist  die  vortrefflich  geleitete  niederöster- 
reichische Landes  -  Blindenschule  in  Purkersdorf.2)  Die  Zöglinge, 
die  daselbst  untergebracht  sind,  werden  in  den  Gegenständen  der 
Volks-  und  Bürgerschule,  aber  auch  in  Musik  und  gewerblichen 
Gegenständen  unterrichtet,  die  für  Blinde  besonders  geeignet  sind, 
um  sich  später  ihr  Brod  damit  zu  verdienen.  Hier  wurden  im 
Schuljahre  1895, 96  in  fünf  Abteilungen  58  Knaben  und  28  Mädchen 
erzogen  und  unterrichtet. 

Aber  auch  der  geistigen  Entwicklung  schwachsinniger  Kindern 
wendet  man  seit  einiger  Zeit  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu,  sei  es. 
dass  dieselben  in  selbständigen  Anstalten,  welche  durch  private  Mittel 
entstanden  sind,  untergebracht  werden,  sei  es  in  der  Weise,  dass  sie 
einen  Separatunterricht  an  den  allgemeinen  Volksschulen  erhalten.  Zu 
ersteren  gehört  zunächst  »das  Asyl  der  Stephaniestiftung  im  Schlosse  zu 
Biedermannsdorf«:  für  Erziehung  und  Pflege  schwachsinniger  Kinder,3) 

*)  Heger  Friedrich,  Direktor  und  Katechet  der  Anstalt  im  X.  Jahres- 
berichte der  Anstalt  (1871):  »Die  Taubstummen  des  bischöflichen  Institutes  zu 
St.  Polten«. 

2)  Diese  Anstalt,  am  14.  December  1873  feierlich  eröffnet,  befand  sich 
zuerst  in  Ober-Döbling.  Da  aber  die  Räumlichkeiten  in  jeder  Beziehung  nicht 
mehr  genügten,  wurde  sie  schon  nach  sechs  Jahren  nach  Purkersdorf  verlegt,  wo 
sie  nun  vorzüglich  und  in  gesunder  Lage  untergebracht  ist.  Die  feierliche  Er- 
öffnung fand  hier  am  18.  Mai  1879  statt.  (Erster  und  zweiter  Bericht  des  Direktors 
der  Anstalt  Friedrich  Entlicher.) 

3)  Die  Gründung  dieser  Erziehungs-  und  Wohlthfttigkeitsanstalt  ist  dem 
unter    dem    Protoctorate    der    Kronprinzessin    Erzherzogin    Stephanie    stehenden 
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wo  unter  der  Leitung  von  Schwestern  des  heiligen  Karl  von  Borromäus 
in  Prag  im  Schuljahre  1895/96  in  sechs  Classenabteilungen  38  Knaben 
und  22  Mädchen  unterrichtet  wurden.  Auch  »das  Familienheim  des 
Dr.  Vigili  in  Tulln«  gehört  hierher,  das  aber  mit  Ende  des  Schuljahres 
1895/96,  in  welchem  es  fünf  Zöglinge  zählte,  seine  Thätigkeit  einstellte. 
In  Verbindung  mit  der  niederösterreichischen  Landes-Irrenanstalt 
in  Kierling-Gugging  befindet  sich  die  niederösterreichische  Landes- 
Pflege-  und  Beschäftigungsanstalt  für  schwachsinnige  Kinder.  Curse 
für  schwachsinnige  und  schwachbefähigte  Kinder  werden  abgehalten 
an  der  Mädchen- Volksschule  in  Wiener-Neustadt,  Herzog  Leopold- 
strasse (13  Mädchen),  an  der  Knaben- Volksschule  in  St.  Polten 
1 10  Knaben),  an  der  Mädchen- Volksschule  in  St.  Polten  (9  Mädchen), 
an  den  allgemeinen  Volksschulen  in  Herzogenburg  (3  Knaben, 
8  Mädchen),  Traismauer  (3  Knaben,  7  Mädchen)  und  Büheimkirchen 
1 3  Knaben,  3  Mädchen). 

Mit  der  Zuname  der  Bevölkerung  steigert  sich  auffallend  das 
sociale  Elend,  an  dem  schon  die  Jugend,  namentlich  in  den  Städten, 
aber  auch  auf  dem  Lande  durch  ihre  Verwahrlosung  oder  Verführung 
einen  percentuellen  Anteil  hat,  der  immer  grösser  wird,  je  mehr 
Familien  keine  Zeit  mehr  finden,  ihre  Kinder  zu  tiberwachen  und  zu 
erziehen,  oder  weil  sie  selbst  materiell  zugrunde  gegangen  sind,  oder 
—  was  leider  in  neuerer  Zeit  auch  ohne  solchen  Untergang  sich  voll- 
zieht —  moralisch  versumpfen  und  dann  für  immer  verloren  sind. 
Eine  solch'  verwahrloste  oder  verführte  schulpflichtige  Jugend  wo- 
möglich noch  zu  retten  und  zu  tauglichen  Gliedern  der  Gesellschaft 
heranzubilden,  indem  man  sie,  die  bereits  Verbrechen  begangen  hat, 
zu  bessern  sucht,  oder  jener,  die  nur  verwahrlost,  verwildert  und  ver- 
kümmert ist,  Erziehung  und  Unterricht  angedeihen  lässt,  arme, 
verlassene  Kinder  hingegen  beherbergt,  beschäftigt,  beaufsichtigt  und 
verpflegt,    ist   eine   grosse  Aufgabe    wahrer  Humanität;    auf  diesem 


>Vereine  zur  Gründung  von  Asylen  zur  Erziehung  und  Pflege  schwachsinniger 
Kinder«  zu  danken.  Herr  Dräsche  Wartinberg  hatte  sein  Schloss  sammt  Garten, 
sechs  Joch  Feld  und  ÖO.CRX)  Gulden  hierzu  gespendet.  Anfangs  August  1883  wurde 
mit  diesem  Asyle  versuchsweise  begonnen  und  schon  am  28.  November  1884  konnte 
die  feierlicho  Eröffnung  stattfinden.  »Sowol  in  körperlicher  als  geistiger  Beziehung 
kann  dieses  Asyl  als  eine  der  wohlt  hütigsten  Oultur-  und  Sanitätsanstalten  armer 
Kinder  betrachtet  werden«  heisst  es  mit  Recht  im  ersten  Jahresberichte  dieses 
Vereines  über  die  Zeit  vom  29.  Mai  1880  bis  Ende  des  Jahres  18b3.  Zu  Beginn 
des  abgelaufenen  Vereinsjahres  1897/98  befanden  sich  in  dieser  Anstalt  schon 
41)  Knaben  und  29  Mädchen. 
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Gebiete  war  und  ist  immer  edlen,  einsichtsvollen  Menschenfreunden 
ein  weites  Feld  zur  Bethätigung  ihrer  Hilfe  und  Nächstenliebe  offen. 

In  Niederösterreich  giebt  es  mehrere  Anstalten,  die  in  dieser 
Richtung  überaus  segensvoll  thätig  sind.  Da  ist  vor  allen  eine  grosse, 
musterhaft  geleitete  Anstalt  für  sittlich  verwahrloste  Kinder  beiderlei 
Geschlechts,  die  niederösterreichische  Landes-Besserungsanstalt  in 
Eggenburg,  die  am  4.  Februar  1888  eröffnet  wurde  und  im  Schul- 
jahre 1894/95  230  Knaben  und  56  Mädchen  im  schulpflichtigen 
und  73  Knaben  und  23  Mädchen  im  schulmündigen  Alter  zählte.  Den 
Kindern  soll  hier  die  Obsorge  in  einer  ordentlichen,  guten  Familie 
ersetzt  und  neben  religiös-sittlicher  Erziehung  auch  ein  angemessener 
Unterricht  erteilt  werden;  für  ihr  späteres  Fortkommen  erhalten  sie  eine 
ihren  Fähigkeiten  entsprechende  und  nützliche  Beschäftigung.  Die 
Mädchen  stehen  unter  der  Leitung  von  sogenannten  »Hausmüttern«, 
welche  Schulschwestern  vom  dritten  Orden  des  heil.  Franciscus  Seraph, 
sind,  die  Knaben  unter  der  von  weltlichen  Lehrern,  den  sogenannten 
»Hausvätern«.  Neben  dem  Volksschulunterrichte  geniessen  die  Mädchen 
den  Unterricht  in  weiblichen  Handarbeiten,  die  Knaben  hingegen  werden 
ausser  den  Schulstunden  fleissig  zur  Feldwirtschaft  und  zu  verschiedenen 
Gewerben  fürs  Haus  (als  Schuster,  Schneider,  Tischler  u.  s.  w.)  unter 
eigenen  Werkführern,  die  zugleich  Aufseher  der  Anstalt  sind,  an- 
gehalten. Mit  dieser  Anstalt  ist  eine  sechsclassige  Volksschule  für 
Knaben  und  eine  zweiclassige  für  Mädchen  in  Verbindung.  Seit  ihrer 
Eröffnung  hat  sie  929  Knaben,  110  Mädchen  aufgenommen;  gegen- 
wärtig befinden  sich  in  derselben  361  Knaben  und  92  Mädchen. 

Dieser  Anstalt  zunächst  ist  das  Kaiser  Franz  Josef-Jugendasyl 
für  Knaben  im  Schlosse  Weinzierl  bei  Wieselburg  a.  d.  Erlaf  zu 
erwähnen,  zu  der  eine  einclassige,  mit  dem  Öffentlichkeitsrechte  aus- 
gestattete Privatvolksschule  (9  Knaben  im  schulpflichtigen  Alter)  und 
eine  daran  schliessende  gewerbliche  Vorbereitungsschule  in  zwei 
Abteilungen  gehört,  (34  Zöglinge  im  schulmündigen  Alter).  Dieses 
Asyl  verdankt  seine  Entstehung  der  Schenkung  jenes  Schlosses 
durch  Se.  Majestät  den  Kaiser  anlässlich  der  Geburt  der  Erzherzogin 
Elisabet,  sowie  den  Spenden  des  Albert  Freiherrn  v.  Rothschild  u.  a. 
Gönnern  und  wurde  am  14.  Mai  1684  eröffnet. 

Ferner  sind  hier  zu  nennen: 

Das  Mädchenrettungshaus  des  Wiener  Schutzvereines  für  ver- 
wahrloste Kinder  in  Ernstbrunn  (17  Mädchen  im  schulpflichtigen 
Alter)    mit  einer  einclassigen  Privatvolksschule,  die  Rettungsanstalt 
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» Caritas«  für  verwahrloste  Mädchen  in  Loosdorf,  die  im  Jahre  1879 
aus  Anlass  der  silbernen  Hochzeit  Se.  Majestät  von  der  Marktgemeinde 
Loosdorf  gegründet   wurde    und   mit   einer   einclassigen   und   dem 

mm  _ 

Uffentlichkeitsrechte  ausgestatteten  Privatvolksschule  (20  Mädchen) 
verbunden  ist,  die  Erziehungsanstalt  für  arme  schulbedürftige  Knaben  in 
St.  Polten,  welche  die  öffentliche  Volksschule  besuchen.  In  dieser  Anstalt 
werden  die  Knaben  entweder  beherbergt,  beschäftigt  und  beaufsichtigt 
oder  teilweise  auch  verpflegt  (35  Zöglinge  teils  intern,  teils  extern). 
Noch  eine  Gruppe  von  Anstalten  mit  gleich  fürsorgender  Tendenz 
unter  der  Bezeichnung  »Kinderasyle«  gehört  hieher.  In  Göstling 
hat  die  Freiin  Bettina  v.  Rothschild,  Gemalin  des  Albert  Freih. 
v.  Rothschild,  ein  solches  Asyl  gegründet  (34  Knaben),  mit  welchem 
auch  die  oberwähnte  Korbflechterschule  in  Verbindung  ist.  Die 
Oberaufsicht  über  Asvl  und  Schule  führt  das  Rothschild'sche  Forstamt 
in  Waidhofen  a.  d.  Ips.  Auch  der  Verein  der  Kinderfreunde  in 
Wien  hat  im  Jahre  1873  ein  Kinderasyl  in  Zillingdorf  (Findlingcolonie) 
errichtet,  das  den  Zweck  hat,  in  Verbindung  mit  einer  zweiclassigen 
Privatvolksschule  mit  Öffentlichkeitsrecht,  einer  Kinderbewahranstalt 
und  Arbeitsschule,  armen,  verwaisten  und  verlassenen  Kindern  eine 
Zufluchtstätte,  ein  Heim,  zu  bieten,  wo  sie  vor  körperlicher  und 
geistiger  Verwahrlosung  geschützt  werden  sollen,  Unter  geistlicher 
Leitung,  und  zwar  unter  jener  der  barmherzigen  Schwestern  des 
heiligen  Vincenz  von  Paul  stehen  endlich  noch  die  Kinderasyle  für 
Mädchen  zu  Dietmanns,  Edlach  bei  Reichenau  und  Gars. 

III.  Waisenhäuser. 

Eine  erhabene,  unabweisliche  Pflicht  der  Nächstenliebe  ist  es, 
jenen  Kindern,  die  frühzeitig  ihrer  Eltern  durch  den  Tod  beraubt 
worden,  die  Elternstelle  für  Erziehung  und  Unterricht  zu  ersetzen 
und  sie  zu  guten  und  gebildeten  Staatsbürgern  tauglich  zu  machen. 
Staat,  Land  und  Gemeinden,  nicht  minder  auch  zu  diesem  Zwecke 

<  7 

gegründete  Wohlthätigkeitsvereine  schaffen  mit  edlem  Wetteifer  auf 
diesem  Felde  echter  Humanität  geradezu  Grossartiges,  und  Niederöster- 
reich kann  hier  auf  eine  Reihe  von  Anstalten  und  Instituten  hinweisen, 
die  vortrefflich  eingerichtet  sind  und  musterhaft  geleitet  werden. 

Für  verwaiste  Officierssöhne  besteht  seit  October  d.  J.  in 
Hirtenberg  (früher  in  Fischau  nächst  Wiener-Neustadt)  ein  k.  und  k. 
Erziehungsinstitut. 
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Waisenhäuser  für  Mädchen  sind:  Das  k.  k.  Waisenhaus  in  Judenau 
unter  der  Leitung  der  Congregation  von  Sehulschwestern,  die  auch 
den  Unterricht  in  einer  sechselassigen  Privat-Mädchenschule  mit 
Offentlichkeitsrecht  besorgen,  das  Privat- Waisenhaus  »Marien- Anstalt^ 
in  Krems  unter  der  Leitung  von  Schwestern  des  Conventes  vom 
heiligen  Kreuz  in  Linz  (50  Zöglinge)  und  das  Mädchen- Waisenhaus 
der  armen  Schulschwestern  von  Unserer  Lieben  Frau  de  Notre-Dame 
in  Kritzendorf. 

Die     Stadt     Wien     hat     ein     »städtisches     Waisenhaus«     im 
»Jakobshof«    in    Klosterneuburg    (50    Knaben    und    50    Mädchen) 
eingerichtet,    das   von  einem  Waisenhausvater   geleitet  wird  und  in 
dem  mit  Ausname  des  Religionslehrers  weltliche  Lehrer  Unterricht 
erteilen.  Der  Verein  »Heimstätte  für  verlassene  Kinder«  hat  in  Retz 
ein  Waisenhaus  gestiftet  (24  Zöglinge),  das  ebenfalls  unter  weltlicher 
Leitung  steht.  In  Hörn  befindet  sich  das  Kaiser  Franz  Josef-Bezirks- 
Waisenhaus  (auch  städtisches  Waisenhaus ),  das  von  einem  Comirä  unter 
dem  Vorsitze  des  jeweiligen  k.  k.  Bezirkshauptmannes  erhalten  und 
von  den    barmherzigen  Schwestern  vom  heiligen  Vincenz  von  Paul 
geleitet   wird   (39  Zöglinge).    Zu  den    nach   ihren  Stiftungssummen. 
Umfang,  Einrichtung   und  Leitung  grossartigsten  Anstalten,    zählen 
aber  das  »Norbertinum«  in  Pressbaum  und  die  Dr.  Josef  HvrtPsehe 
niederösterreichische  Landes -Waisenhausstiftung  in  Medling.  Ersteres 
hat  der  1878  gegründete  katholische  Waisen-Hilfsverein  ins  Leben  ge- 
rufen und  wird  von  Schulbrüdern  geleitet;  die  Zahl  der  im  letzten 
Schuljahre  daselbst  untergebrachten  Zöglinge  betrug  308.  Das  Waisen- 
haus in  Medling  hat  den  Namen  nach  dem  berühmten  Anatomen  und 
Professor  der  Wiener  medicinischen  Facultät,  dem  grossen  Gelehrten 
und  Humanisten  Dr.  Josef  Hyrtl,    von  welchem    es    aus  Anlass  des 
40jährigen    Regierungs- Jubiläums    Se     Majestet    des    Kaisers    im 
Jahre  1888  gegründet  wurde.    Dieses  Hyrtrsche    Waisenhaus    steht 
unter  der  Verwaltung  des  niederösterreichischen  Landesausschusses 
resp.  eines  Curators  und  Curator-Stellvertreters;  die  häusliche  Leitung 
obliegt  den  Schwestern  vom  dritten  Orden  des  heiligen  Franciscus. 
Eröffnet  wurde  das  Waisenhaus,  mit  welchem  gegenwärtig  auch  eine 
ftinfclassige  Volksschule  verbunden  ist,  mit  34  Zöglingen,  heute  zählt 
es  deren  schon  250. 
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IV.  Weibliche  Institute  und  Pensionate. 

Das  älteste  Institut  für  allgemeine  weibliche  Erziehung  und  Bildung 
ist  jenes  der  Englischen  Fräulein  in  St.  Polten  (seit  1706)')  mit  dem 
Filialinstitute  in  Krems  (seit  1723).  Da  die  ursprüngliche  Gründung  der 
ganzen  Institution  der  Englischen  Fräulein  in  St.  Polten  erfolgte,  so  ist 
die  Vorsteherin  dieses  Institutes  zugleich  auch  die  Ober- Vorsteherin 
silmmtlicher  Englischen  Fräulein-Institute  in  der  österreichisch-unga- 
rischen Monarchie.  Der  Personalstatus  ist  daher  in  diesem  Hause  sehr 
gross  und  erreicht,  die  Ober- Vorsteherin  mit  eingerechnet,  die  Höhe 
von  96  Fräulein  sammt  dienendem  Personal.  Mit  dem  Pensionate.  in 
welchem  im  Schuljahre  1897  120  Zöglinge  wohnten  und  unterrichtet 
wurden,  ist  auch  eine  sechsclassige  Privat-Mädchenvolksschule  (mit 
Offentlichkeitsrecht)  verbunden,  die  überdies  von  externen  Schülerinnen 
besucht  wird  (130  im  Schuljahre  1896/97). 

Das  Filialinstitut  in  Krems  enthält  eine  fünfclassige  Privat- 
Mädchen-Übungsschule  (acht  Abteilungen)  in  Verbindung  mit  einer 
Privat-Lehrerinnen-Bildungsanstalt,  die  seit  1892  das  Offentlichkeits- 
recht  besitzt,  und  im  letztverflossenem  Schuljahre  76  Lehramts- 
candidatinnen  zählte. 

In  Seebenstein  befindet  sich  ein  k.  und  k.  Mannschaftstöchter- 
Erziehungsinstitut  (Kaiserin  Carolinen-Stiftung),  das  von  der  Kaiserin 
Carolina  Augusta  im  Jahre  1850  gegründet  wurde  und  unter  dem 
Protectorate  der  jeweiligen  Kaiserin  steht.  Die  Oberaufsicht  über 
dasselbe  führt  wie  bei  dem  Officierstöchter-Institut  das  k.  und  k. 
Rrichs-Kriegsministerium ;  die  Zöglinge  (50  an  der  Zahl  im  Schul- 
jahre 1897)  erhalten  Unterricht  und  Erziehung  von  Schulschwestern 
vom  dritten  Orden  des  heil.  Franciscus.  Mit  diesem  Institute  ist  eine 
zweiclassige,  mit  dem  Offentlichkeitsrechte  versehene  Internats- Volks- 
schule verbunden. 

Weiters  noch  sind  weibliche  Institute:  Die  Privat-Lehr-  und 
Erziehungsanstalt  (Pensionat)  für  Mädchen  in  Pressbaum,  errichtet 
1891,  mit  sechsclassiger  Volksschule  und  drei  Fortbildungscursen  für 
Töchter  höheren  Standes  unter  der  Leitung  der  Ordensfrauen  vom 
heiligsten  Herzen  Jesu  (Religieuses  du  Sacr6-Coeur),  das  Lehr-  und 

!)  Vgl.  Anton  Mayer,  Geschichte  der  geistigen  Cultur  in  Niederösterreich, 
1,  16,  60,  76.  A.  Er  ding  er,  Kurze  Geschichte  der  Englischen  Fräulein  überhaupt 
und  des  Institutes  in  St.  Polten,  insbesonders  in:  Geschichtliche  Beilagen  zu 
den  Diöcesen-Curenden  von  St.  Polten  II,  1—16. 
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Erzieh  urjg*in*titut  für  Madehen  unter  der  Leitung  der  Congregration 
der  Tochter  der  Kindheit  Jesu  und  Maria  unter  dem  Schutze  der 
heiL  Christiana  in  Frohsdorf.  seit  1854:  die  Erziehungsanstalt  für 
arme  Kinder  in  Kritzendorf.  gegründet  1872.  mit  zweiclassiger  Privat- 
volk**chule  und  Öffentlichkeitsrecht  unter  der  Leitung  der  armen 
.Schulschwestern  von  Unserer  lieben  Frau  de  Xotre-Danie/ :  die 
Lehr-  und  Erziehungsanstalt  für  Mädchen  in  Retz.  gegründet 
1894.  in  Verbindung  mit  einer  sechsclassigen  Mädchen-Volksschule, 
und  jene  in  S  tadlau.  gegründet  1890.  verbunden  mit  einer  vier- 
classigen  und  mit  Öffentlichkeitsrecht  ausgestatteten  Volksschule,  beide 
unter  der  Leitung  der  Schwestern  vom  armen  Kinde  Jesu. 

V.  Internat  Convicte  und  Knaben-Seminare. 

Mit  dem  niederösterreichischen  Landes-Lehrer-Seminar  in 
St  Polten  ist  ein  Internat  verbunden,  in  welchem  die  Mehrzahl  der 
Zöglinge,  nämlich  156  von  236.  untergebracht  ist.  Der  Landtag, 
welcher  seit  der  Gründung  dieses  Seminars  namentlich  dem 
Internate  für  die  Pflege  und  Heranbildung  eines  tüchtigen  Lehrer- 
Ktandes  eine  fürsorgliche  Aufmerksamkeit,  eine  thatkräftige  Förderung 
zuwendet,  hat.  um  fleissigen  und  braven  Söhnen,  besonders  von 
Lehrern,  den  Eintritt  zu  erleichtern,  eine  Anzahl  von  halben  und 
ganzen  Freiplätzen  gestiftet. 

Die  Erziehungsanstalten,  die  mit  Gymnasien  verbunden  sind, 
führen  die  übliche  Bezeichnung  Convicte.  Sie  stehen  teils  unter 
weltlicher,  teils  unter  geistlicher  Leitung.  Zu  jenen  gehören:  Das 
Gymnasial-Convict  der  Stadt  Hörn,  das  in  Verbindung  mit  dem 
dortigen  niederösterreichischen  Landes-Real-  und  Ober-Gymnasium 
ist  und  daher  dem  niederösterreichischen  Landesausschusse  unter- 
steht (02  Zöglinge;;  das  städtische  Studentenheim  für  Schüler  des 
n  iederösterreiehischen  Landes-Real-  und  Ober-G  vmnasiums  in  Stockerau 
(30  Zöglinge)  und  das  Schtilerheim  für  Schüler  der  Mittelschulen  in 
St.  Polten,  das  vom  dortigen  Lehrervereine  »Fortschritt«  errichtet 
wurde  (00  Zöglinge).  Unter  geistlicher  Leitung  hingegen  befinden  sich: 
Das  Convict  (133  Zöglinge)  nebst  Sängerknaben-Alumnat  (8  Sänger- 
knaben)  im  Benedictiner stifte  Melk  in  Verbindung  mit  dem  dortigen 
Gymnasium  und  das  Convict  (120  Zöglinge)  nebst  Sängerknabeii- 
Alumnat  (11  Sllngerknaben)  im  Benedictinerstift  Seitenstetten  in  Ver- 
bindung   mit    dem     dortigen  Gymnasium;    die    Privat -Lehr-    und 
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Erziehungsanstalt  der  Gesellschaft  Jesu  in  Kalksburg  ist  in  Ver- 
bindung mit  einem  mit  Offentlichkeitsrecht  ausgestatteten  Gymna- 
sium (290  Zöglinge).  Endlich  gehören  noch  hierher :  Das  Gymnasial- 
Convict  im  Cistercienserstifte  in  Heiligqnkreuz,  verbunden  mit  dem 
Sangerknaben-Alumnate  (19  Zöglinge)  und  das  Sängerknaben-Alumnat 
im  Stifte  Lilienfeld,  mit  welchem  eine  erste  und  zweite  Gymnasial- 
classe  vereinigt  ist  (10  interne  und  6  externe  Sängerknaben). 

Der  Flirsterzbischof  von  Wien,  Josef  Othmar  Ritter  v.  Rauscher, 
hat  in   seinem  Hirtenbriefe  vom   24.  Jänner  1854  die  Gründe  dar- 
gelegt, die  ihn  als  Oberhirten  seiner  Diöcese  und  in  voller  Würdigung 
der  neuen  Zeitrichtung  bestimmten,  für  den  Nachwuchs  eines  pflicht- 
eifrigen und  überzeugungstreuen  Clerus  der  Erzdiöcese  ein    eigenes 
Knaben-Seminar  zu  errichten  (1856 ')•  In  dieses  sollten  jene  Knaben, 
die  sich  später  dem  geistlichen  Berufe  zu  widmen  wünschten,  schon 
nach    Vollendung     der    Volksschule    aufgenommen    und     während 
ihrer    Studienzeit    vollständig     verpflegt    werden,     auch     eine    für 
den   künftigen  Priester  entsprechende  Erziehung  geniessen.   Waren 
also    bisher    absolvierte  Gymnasiasten  mitten    aus    dem    elterlichen 
Hause  heraus  in  das  Clerical-Seminar  oder  Alumnat  eingetreten,  so 
sollten  von  jetzt  an  die  Alumnen  aus  diesem  Knaben-Seminar  her- 
vorgehen. 

Das  fürsterzbischöf  liehe  Knaben-Seminar  wurde  zuerst  in  Wien  in 
einen  Teil  des  ehemaligen  Karmeliterklosters  auf  der  Laimgrube  unter- 
gebracht Die  Zöglinge,  die  unter  einem  geistlichen  Rektor  und  mehreren 
geistlichen  Präfecten  stehen,  besuchten  das  Piaristen-Gymnasium  in  der 
Josefstadt,  das  nachmalige  k.  k.  Staats-Gymnasium  im  VIII.  Bezirke. 
Um  diesem  Knaben-Seminar  eine  gesicherte  finanzielle  Basis  zu  geben, 
wurden  bald  nach   seiner  Errichtung  Sammlungen    in  der   Wiener 
Diöcese  eingeleitet,  an  welchen  sich  das  A.  h.  Kaiserhaus,  der  Adel, 
die  Geistlichkeit  und  zahlreiche  Laien  beteiligten.  Cardinal  Rauscher 
selbst  hatte  gleich  anfangs  20.000  fl.  gezeichnet,  später  noch  10.000  fl. 
in  Obligationen  geschenkt  und  in  seinem  Testamente  das  Knaben- 
«Seminar    zum  Universalerben    eingesetzt.2)    Dieser  so   beträchtliche 
Fond  wurde  durch  die  Spenden  und  Legate  der  Cardinal-Erzbisehöfe 
Kutschker  und  Ganglbauer,  ausserdem  durch  Stiftungen  und  Legate 

')  Dr.  Jobann  Grippel  über  dieses  Seminar  in  IL  Zschokke,    Die  theo- 
logischen Studien  und  Anstalten  in  der  katholischen  Kirche  in  Österreich.  S.  539  ff. 

:)  Dr.  Cölestin  Wolfsgruber.  J.  O.  Cardinal  Kauscher  u.  s.  w.  (Freiburg 
i.  Bt.)  8.  603. 

Blitter  de»  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederfaterreich.  1898.  14 
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von  Domherren  nnd  anderen  Geistlichen  wesentlich  vermehrt  so  dass 
der  Bestand  des  fürsterzbischöflichen  Knaben-Seminars  für  alle  Zu- 
kunft gesichert  erscheint. 

Im  Jahre  1881  wurde  das  Seminar  nach  Ober-Hollabrunn 
verlegt,  dessen  Gemeinde  und  Sparcasse  Grund  und  Boden  gespendet 
und  überdies  mit  bedeutenden  Geldmitteln  es  ermöglicht  hatten,  ein 
schönes,  zweckentsprechendes  Gebäude  durch  den  Architekten  Richard 
Jordan  herzustellen.  Die  Zöglinge  ("210  im  Schuljahre  1897)  besuchen 
das  k.  k.  Staats-Obergymnasium  in  Ober-Hollabrunn. 

Für  die  Diöcese  St.  Polten  hatte  Bischof  Ignaz  Feigerle  schon 
im  Jahre  1852  ein  solches  Knaben-Seminar  (Marianum)  mit  gleicher 
Tendenz  errichtet.  Dasselbe  befand  sich  zuerst  in  Krems,  wo  die 
Zöglinge  das  Piaristen-Gymnasium  besuchten,  wurde  aber  im  Jahre 
1871  nach  Seitenstetten  verlegt,  wo  die  Zöglinge  (im  letzten  Schul- 
jahre 64  an  der  Zahl)  Schüler  des  dortigen  Stifts-Gymnasiums  sind. 

VI.  Alumnate  und  theologische  Hauslehranstalten. 

Das  bischöfliche  Alumnat  (Clerical-Seminar)  der  Diöcese 
St.  Polten,  mit  welchem  auch  die  seit  1791  bestehende  theologische 
Diöcesan-Lehranstalt  vereinigt  ist,  wurde  bald  nach  der  Ver- 
legung des  Neustädter  Bistums  nach  St.  Polten  in  dem  1783  durch 
Kaiser  Josef  II.  aufgehobenen  Chorherrnstift  untergebracht  Das 
Alumnat  steht  unter  einem  Domherrn  als  Direktor,  die  theo- 
logische Hauslehranstalt  aber,  an  welcher  sechs  Professoren  und  ein 
Docent  die  theologischen  Lehrfächer  vortragen,  unter  der  Direktion 
des  Bischofs  selbst.  Im  Schuljahre  1897  zählte  das  Alumnat  60  Alum- 
nen, die  Lehranstalt  56  Hörer  der  Theologie. 

Ausserdem  giebt  es  in  Niederösterreich  drei  theologische  Haus- 
lehranstalten:  Im  Chorherrnstifte  zu  Klosterneuburg1)  für  die  regu- 
lierten Chorherrn  der  Stifte  Klosterneuburg,  Herzogenburg  und  Geras, 
im   Cistercicnserstifte  Heiligenkreuz  (Bernardinum)2)   für  die  Cister- 

1)  Paul  Wache,  Die  theologische  Hauslehranstalt  des  Augustiner-Chorherrn 
Stiftes  in  Klosterneuburg  bei  H.  Zschokke  a.  a.  O.  S.  1113  ff.  Die  eigentliche 
Gründung  erfolgte  auf  Befehl  des  Landesfürsten  am  15.  October  1796;  1802  er- 
hielten die  Professoren  erweiterte  Befugnisse,  nachdem  ein  Jahr  zuvor  die  Cleriker 
von  Herzogenburg  aufgenommen  worden  waren. 

2)  P.  Clemens  Bausweck,  Die  theologische  Hauslehranstalt  im  Cistercienser- 
stifte  Heiligenkreuz  in  Niederösterreich  bei  H.  Zschokke  a.  a.  O.  S.  1123  ff. 
Diese  Anstalt  wurde  1802  gegründet,    mit  kais.  Entschliessung  vom  9.  Juni  1813 
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cienser  in  Heiligenkreuz,  Zwettl  und  Lilienfeld  und  im  Benedictiner- 
stifte  Göttweig  (Benedictineum) l)  für  die  Benedictiner  in  Altenburg, 
Melk  und  Gröttweig.  Alle  drei  Anstalten  stehen  unter  der  Direktion  der 
dortigen  Stiftsvorstände.  Die  Professoren  werden  in  Klosterneuburg 
ausschliesslich  von  Chorherrn  dieses  Stiftes  beigestellt,  in  Heiligen- 
kreuz von  Mitgliedern  der  drei  Cistercienserstifte  und  in  Gröttweig 
wieder  nur  von  dortigen  Benedictinern.  Die  Lehranstalt  in  Kloster- 
neuburg zählte  im  letzten  Schuljahre  8  Professoren  und  16  Cleriker, 
jene  in  Heiligenkreuz  7  Professoren  und  16  Cleriker  und  die  in 
Göttweig  5  Professoren  und  9  Cleriker. 

Vn.  Militärische  Lehr-  und  Erziehungsanstalten. 

Die  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  im  Jahre  1752  gegründete, 
daher  auch  ihren  glorreichen  Namen  für  immerwährende  Zeiten2) 
führende  k.  und  k.  Militär-Akademie  in  Wiener-Neustadt  hat  die 
Bestimmung,  tüchtige  Berufs-Officiere  für  die  kaiserliche  Armee 
heranzubilden.  Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  die  Grammatikal- 
und  Humanitätsgegenstände,  auf  Staats-  und  Völkerrecht,  Militär- 
gesetze, militärischer  Greschäftsstil,  Infanterie-  und  Cavalleriedienst, 
Geodäsie,  Situations-undFortifikationszeichnen.  Turnen,  Reiten.  Fechten 
und   Sprachen.     Die  Akademie    steht  unter  dem  Commando  eines 

genemigt;  die  Aufzeichnungen  des  Gedenkbuches  beginnen  aber  erst  1824.  Im 
Jahre  1820  wollten  Lilienfeld  und  Zwettl  sich  trennen,  aber  auf  Allerhöchsten 
Wunsch  fand  wieder  eine  Vereinigung  statt,  die  mit  kaiserlicher  EntSchliessung  vom 
9.  Februar  1832  genemigt  wurde.  Nach  mehrfachen  Störungen  von  1877  bis 
1883  wird  der  theologische  Unterricht  für  die  Cleriker  der  drei  Cistercienser- 
stifte erteilt. 

!)  P.  Adalbert  Fuchs,  Die  theologische  Hauslehranstalt  des  Benedictiner- 
Stiftes  Göttweig  bei  H.  Zschokke  a.  a.  O.  S.  1149  ff.  Diese  Anstalt  erfuhr 
mannigfache  Wandlungen.  Die  alte  Hausschule  der  Benedictiner  zu  Göttweig 
wurde  im  Jahre  1814  vom  Göttweiger  Abte  Altmann  Arigler  ins  Leben  gerufen, 
in  welchem  die  Cleriker  der  Benedictiner-Ordenshäuser  Altenburg,  Melk  und  Seiten- 
stetten  ihre  fachliche  Ausbildung  nach  mehreren  Unterbrechungen  bis  zum  Jahre 
1819  erhielten.  Von  da  an  bis  18Ö1  befand  sich  die  Lehranstalt  in  Göttweig,  seit  1851 
bis  1855  in  Melk,  1857  bis  1879  in  Göttweig,  1879  bis  1887  in  Melk,  in  welchem 
Jahre  die  Lehranstalt  wieder  in  Göttweig  eingerichtet  wurde. 

2)  Die  A.  h.  Entschliessung,  durch  welche  Se.  Majestät  anzuordnen  geruhte, 
das«  die  Militär- Akademie  in  Wiener-Neustadt  den  ihr  von  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  verliehenen  (A.  h.  Entschliessung  vom  14.  Mai  1769)  Titel:  »Theresianische 
Militär-Akademie«  für  immerwährende  Zeiten  fortzuführen  habe,  ist  vom  16.  Jän- 
ner 1894. 

14* 
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Generals.  *)  Das  Lehr-,  Erziehungs-  und  Verwaltungspersonale  ist  bi> 
auf  den  Religionslehrer  dem  Militärstande  entnommen  (38  Personen . 
Im  Schuljahre  1897  zählte  die  Akademie  450  Zöglinge.  Der  Austritt 
(sogen.  Ausmusterung)  der  Akademiker  des  letzten  Jahrganges 
erfolgt  als  Lieutenants  bei  der  Infanterie,  Jägertruppe  und  Cavallerie 
unter  besonders  erhebender  Feierlichkeit  meistens  am  Geburtstage  des 
Kaisers,  am  18.  August. 

In  St.  Polten  besteht  ein  k.  und  k.  Militär-Erziehungshaus  in 
Verbindung  mit  Unterrealschule.  Die  Zöglinge  erhalten  den  Unterricht 
durch  militärische  Professoren  in  den  Gegenständen  der  Unterreal- 
schule mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Sprachen,  des  Turnens,  Exer- 
cierens,  Fechtens  und  Schwiinmens.  Commandant  der  Anstalt  ist  ein 
Major,  welchem  14  Professoren  untergeordnet  sind.  (Hier  waren  im 
Schuljahre  1897  214  Zöglinge.) 

Wie  es  in  Wien  für  die  verwaisten  Officio rstöchter  ein  eigenes 
Erziehungsinstitut  giebt,  so  wird  auch  für  verwaiste  Officierssöhne  in 
Hirtenberg  in  gleicher  Weise  gesorgt.  Diese  Anstalt  besteht  hier,  wie 
gesagt,  erst  seit  dem  Schuljahre  1898/99  und  befand  sich  früher  in 
Fischau  nächst  Wiener-Neustadt.  (S.  oben  S.  205.) 

Für  die  Heranbildung  von  Pionnier-Cadetten  besteht  in  Hain- 
burg die  Pionnier-Cadettenschule  (früher  P.-Officiers-Aspirantenschule 
genannt)  unter  dem  Commando  eines  Majors.2)  Das  Lehr-  und  Auf- 
sichtspersonale, das  dem  Militärstande  entnommen  ist,  zählt  15  Per- 
sonen, wozu  noch  drei  externe  Lehrer  für  Tanz  und  Musik  kommen. 

C.  Materielle  Pflege  von  Unterricht  und  Erziehung. 

Bereits  einigemale  hat  sich  die  Gelegenheit  ergeben,  auf  jene 
bedeutenden  Summen  hinzuweisen,  welche  Land  und  Gemeinden 
in    den    letzten    Jahrzehnten    den    Unterrichts-,    Erziehungs-    und 

')  Bei  der  Gründimg  stand  ein  Ober-Direktor  an  der  Spitze,  welchem 
ein  Local-Direktor  untergeordnet  war.  Der  erste  Ober-Direktor  war  der  FM.  Graf 
Daun  (1852—1766);  ihm  folgten  Anton  Graf  Colloredo  (1766—1785),  Franz 
Josef  Graf  Kinsky  (1785—1805)  und  Erzherzog  Johann  (1805—1849)  Vgl. 
Svoboda  Johann,  Die  Theresianische  Militär- Akademie  zn  Wiener- Neustadt  und 
ihre  Zöglinge  von  der  Gründung  der  Anstalt  bis  auf  unsere  Tage.  2  Bde.  Wien  1891. 

2)  Im  Jahre  1868  wurde  die  in  Tulln  bestehende  Pionnier- Corpsschule  auf- 
gelöst und  die  neuerrichtete  Pionnier-Cadettenschule  nach  Hainburg  verlegt,  wo 
sie  am  1.  November  1868  eröffnet  wurde.  J.  Maurer,  Geschichte  der  landesfurstl. 
Stadt  Hainburg,  S.  253  f. 
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Bildungszwecken  zugewendet  haben.  Damit  ist  aber  die  materielle 
Pflege  in  dieser  Richtung  nicht  erschöpft.  Auch  die  niederöster- 
reichische Handels-  und  Gewerbekammer,  Genossenschaften  und 
Actiengesellschaften,  die  alle  namentlich  das  gewerbliche  Fort- 
bildnngswesen  zu  fördern  bemüht  sind,  endlich  die  Sparcassen  und 
Private  haben  bedeutende  Geldspenden,  Stipendien  und  Stiftungen 
unter  einem  Titel  gemacht. 

Die  niederösterreichische  Handels-  und  Gewerbekammer  hat 
ausser  jährlichen  Stipendien  und  Subventionen  speciell  für  die  ge- 
werblichen Fortbildungsschulen  unter  anderem  auch  zur  bleibenden 
Erinnerung  an  das  vierzigjährige  Regierungs- Jubiläum  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  die  Lehrwerkstätte  der  Kaiser  Franz  Josefstiftung  zur 
Hebung  der  niederösterreichischen  Kleineisenindustrie  (Eisen-  und 
Stahlgewerbe)  in  Waidhofen  a.  d.  Ips  im  Jahre  1890  ins  Leben 
gerufen  (feierlichst  eröffnet  am  19.  October  1890). !)  Einen 
ganz  besonderen,  alle  Verwaltungszweige  der  Schulen  tief  be- 
rührenden Anteil  an  der  materiellen  Pflege  des  Unterrichtswesens 
und  auch  anderer  Zweige  der  geistigen  Cultur  in  Niederösterreich 
haben  die  Sparcassen.2)  Sie  haben  die  Gemeinden  beim  Bau  und  bei 
der  Adaptierung  der  Schulgebäude,  dann  durch  ganze  oder  teilweise 
Zahlung  von  Schulumlagen,  durch  Anschaffung  von  Lehrmitteln  und 
Einrichtungsgegenständen,  durch  Errichtung  von  Classen,  Schul-  und 
Kindergärten,  endlich  durch  Versorgung  armer  Kinder  mit  Kleidern, 
Schulbüchern  und  Schulrequisiten,  mithin  alles  zusammen  durch  gar 
namhafte  Summen  unterstützt.  So  weit  uns  solche  Spenden  von  43  Spar- 
cassen bekannt  gegeben  wurden,  erreichen  sie  die  Höhe  von  3,367.291  fl. 
Hl  kr.  und,  man  kann  sagen,  von  sämmtlichen  Sparcassen  Nieder- 
österreichs gewiss  von  mehr  als  vier  Millionen  Gulden. 

')  Bericht  über  die  Industrie,  den  Handel  und  die  Verkehrsverhältnisse  in 
Niederösterreich  während  des  Jahres  1890.  An  das  k.  k.  Handels-Ministerium 
erstattet  von  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien. 
(Wien  1891)  S.  XXIX  und  124  ff. 

2)   Die    Direktionen    von    folgenden  43    Sparcassen    haben    über    Ersuchen 

in    freundlichster    Weise    die    nachfolgenden   Mitteilungen    über    die    gespendeten 

Gammen  gemacht,  wofür  wir  aufs  verbindlichste  danken: 

Guldin  Gulden 


Allentsteig      .    .    .  • 
Aspang    .....     . 

Baden 

Eggenburg      .... 
Fürtrag 


8.895-95                              Übertrag  .  302.06795 

12.470—  Feldsberg 23.200  — 

213.705—  Floridsdorf 10.900  — 

66.997;—  Gföhl 9.105  — 

~302.067T95                            Fürtrag  .    .    .  345.272-95 
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Mit  den  Summen  der  Sparcassen  verglichen  sind  die  Unter- 
richts- und  Studienstiftungen  der  Zahl  und  Höhe  ihrer  einzelnen 
Capitalien  wie  ihrer  Gesammtsumme  nach  zwar  klein  zu  nennen.  Ihr 
percentueller  Reinertrag  jedoch,  der  ständig  fliesst,  sowie  der  Umstand, 
dass  sie  nicht  Reinerträgnisse  aus  Millionen  von  angelegten  Geldern* 
sondern  Wohlthätigkeitsacte  einzelner  Personen  sind,  lassen  sie 
jenen  grossen  Ziffern  gegenüber  materiell  wie  moralisch  gleich- 
wertig erscheinen.  Die  meisten  und  darunter  auch  höheren  Unter- 
richts- und  Studienstiftungen  -1)  entstanden  erst  in  unserem  Jahrhundert 
(nämlich  396)  und  da  meistens  wieder  erst  in  den  letzten  50  Jahren 
(nämlich  223).  Nicht  weniger  als  72*8%  aüer  weltlichen  Stiftungen 
sind  neueren  Ursprungs,  während  27*2%  auf  die  früheren  Jahr- 
hunderte entfallen.  Es  ergiebt  sich  sonach  folgender  Verteilungmodus: 

Vom  Jahre  1500  bis  1800  gab  es  103  Stiftungen. 
*       1801    >    1897     »      »    396 

Die  Zahl  der  Unterrichtsstiftungen  für  das  flache  Land 
Uiederösterreich  beträgt  499,  welche  370  Gemeinden  zukommen. 
Auf  die  vier  Viertel  des  Landes  verteilt,  fallen  107  Stiftungen  auf 
das  V.  U.  W.  W..  89  auf  O.  W.  W.,  233  auf  U.  M.  B.  und  70 
auf  O.  M.  B.    Es  kommt  mithin  die  Mehrzahl  dieser  Stiftungen  auf 


Gulden 

Übertrag  .    .    .  345.272  95 

Gmünd    ........  14.380  — 

Gross-Siegharts 4.500* — 

Haag  .    .    • 50.000  — 

Haugsdorf 13.500* — 

Herzogenburg 24.188*28 

Kirchberg  a.  d.  Pielach  .    .  465*75 

Kirchberg  a.  Wagram      .    .  16.800* — 

Kirchschlag 30.000  — 

Krems 666.403  — 

Laa 33.272*59 

Langenlois 6.050* — 

Litschau •   .    .  500* — 

Matzen 200'— 

Melk 37.863  — 

Mistelbach 186.155  — 

Ober-Hollabrunn 719.000  — 

Ottenschlag 6.450  — 

Peggstall 15*000  — 

Fürtrag  .    .     2, 1 70.000*57 

1)  Vgl.  darüber  Statistische  Monatsschrift  1897. 


Übertrag  . 


Gulden 

2,170.00057 

Persenbeug 190*— 

Polten,  St 218.720*- 

Poisdorf 74.700- 

Pottenstein 13.900'- 

Reichenau 10.531.— 

Retz 128.038- 

Scheibbs 34.050- 

Schrems      3.200- 

Schwechat 435  — 

Stockerau 176.141- 

Waidhofen  a.  d.  Ips     ...  111.245- 

Waidhofen  a.  d.  Thaja    .    .  124'227- 

Weissenkirchen IfiO*— 

Weitra 21.988*69 

Wiener-Neustadt 115.810- 

Wolkersdorf  .......  27.350- 

Zistersdorf 131.300*90 

Zwettl 5.304-60 

Summe  .    . 


3,367.29181 
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das  Viertel  U.  M.  B.  und  hier  wieder  auf  den  Bezirk  Mistelbach. 
Die  Verwaltung  obliegt  entweder  den  Gemeinden,  beziehungsweise 
den  Armen-  (70)  und  Ortsschulräthen  (283),  oder  den  Bezirksschul- 
räten (15),  kirchlichen  (122)  oder  sonstigen  Organen  (9).  Von  71  dieser 
Stiftungen  werden  Schulen  erhalten. l)  326  sind  für  die  Anschaffung 
von  Lehrmitteln  und  Schulrequisiten,2)  50  für  Unterstützung  von 
Lehrern 3)  und  52  für  Schulprämien  und  Stipendien  an  Volksschüler  be- 
stimmt;4) nur  eine  Stiftung  gehört  für  Erziehungszwecke.5) 

Das  gesammte  bewegliche  und  unbewegliche  Activ vermögen 
der  Unterrichtsstiftungen  beträgt  497.888  fl.,°)  das  Reinerträgnis  aus 
demselben  19.410  fl.  Den  meisten  Anteil  hat,  wie  gesagt,  der  Bezirk  Mistel- 
bach, indem  hier  auf  60  Gemeinden  157  Stiftungen  mit  einem Gesammtr- 
vermögen  von  113.851  fl.  und  einem  Reinertrag  von  4524  fl.  kommen. 

Studienstiftungen  hingegen  giebt  es  für  Niederösterreich,  Wien 
ausgenommen,  nur  48  mit  einem  Actiwermögen  von  167.920  fl.  und 
einem  Reinerträgnis  von  7734  fl.7)    Den    meisten  Anteil    daran    hat 


")  Actiwermögen  224.320  fl.,  Reinerträgnis  8343  fl. 
*)  Actiwermögen  191.074  fl.,  Reinerträgnis  7637  fl. 
*)  Actiwermögen  44.011  fl.,  Reinerträgnis  1829  fl. 
*)  Actiwermögen  36.863  fl.,  Reinerträgnis  1534  fl. 

5)  Actiwermögen  1600  fl.,  Reinerträgnis  67  fl. 

6)  Bewegliches  Actiwermögen  485.031  fl.,  unbeweglichesActiwermögen  12.857  fl. 
**)  Den  Überblick  giebt  folgende  Tabelle: 


Bezirk 


1 

1 

Acti?- 

Stif-    ! 

vermögen 

tungen 

unbeweglich. 

i 

fl. 

Activ- 

vermögen 

beweglich. 

fl. 


Summe 
fl. 


Reinertrag 
fl. 


Wr.-Neustadt  (Stadt)  . 

Waidhofen  a   d.  Ips  (Stadt) 

Amstetten 

Baden   ... 

Ober-Holl  abrann 

Korneuburg 

Krems  .    .    . 

Mistelbach    . 

Neunkirchen 

St.  Polten  . 

Tulln  .  .  . 

Waidhofen  a.  d.  Thaja 

Zwettl 


8 
5 
1 
3 
4 
3 
3 
1 
1 

14 
1 
3 
1 


17.200 


l|   - 


14.197 

10.797 

500 

9.346 

27.592 

22.642 

7.300 

5.000 

2.900 

16.842 

2.470 

9.584 

21.550 


14.197 

10.797 

500 

26.546 

27.592 

22.642 

7.300 

5.000 

2.900 

16.842 

2.720 

9.584 

21.550 


585 

431 

21 

1.747 

1.137 

955 

307 

200 

113 

859 

104 

367 

908 


48 


17.200  I  150.720  i  167.920 


7.734 
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wegen  des  fttrst-erzbischöflichen-Knabenseminars  der  Bezirk  Ober- 
Hollabrunn:  ihm  folgen  die  Bezirke  Baden.  Korneuburg,  Zwettl  und 
St.  Polten.  Einen  auffallend  geringen  Anteil  im  Verhältnis  zu  den 
bedeutenden  Unterrichtsstiftungen  hat  der  Bezirk  Mistelbach,  nämlich 
nur  5000  fl.  mit  einem  Reinerträgnis  von  200  fl. 

Das  Activvermögen  der  Unterrichts-  und  Studienstiftungen  zu- 
sammen beträgt  665.808  fl. 

Zu  den  ansehnlichsten  Unterrichts-  und  Erziehungsstiftungen 
gehören  die  Friedrich  Perko'sche  Stiftung  für  Schulzwecke1)  und 
die    Hyr tPschen    Waisenhausstiftungen   in   Medling.2) 

Ausser  den  Stiftungen  sind  aber  noch  die  Stipendien  zu  er- 
wähnen, und  zwar  jene  des  Landes  und  die  der  niederösterreichischen 
Handels-  und  Gewerbekammer.3) 


')  Unter  der  Bezeichnung  »Per ko' scher  Reservefond«.  In  der  Landtags- 
sitznng  am  5.  October  1868  kam  das  Widmungsschreiben  des  pensionierten  Landes- 
Obersekretärs  Friedrich  Perko  zur  Verlesung,  mit  welchem  er  in  die  niederöster- 
reichische Landescasse  die  Summe  von  100.000  fl.  in  5°0igen  Staats-Obligationen 
in  österreichischer  Währung  hinterlegte. 

*)  Es  sind  zwei  Stiftbriefe  für  dieselben  vorhanden.  Der  erste  ist  vom 
27.  August  1883;  darin  werden  69.902  fl.  in  beweglichem  Vermögen  und 
83.223  fl.  48  kr.  in  Realitäten  gespendet.  Im  zweiten  Stiftbrief  vom  20.  De- 
cember  1890  bestimmt  Hofrath  Dr.  Josef  Hyrtl  für  seine  Stiftung  weiters  die 
Summe  von  125.000  fl.  (Die  beiden  Original-Stiftbriefe  sind  im  niederösterreichischen 
Landes-Archive  hinterlegt,  überdies  wird  in  dem  am  23.  October  1892  er- 
richteten Testamente  Hyrtls  das  seinen  Namen  führende  Waisenhaus  zum 
Universalerben  eingesetzt. 

3)  Zu  jenen  gehören  die  niederösterreichischen  Landes  Kaiserstipendien 
(Landtagsbeschlus8  vom  6.  December  1873),  zehn  an  der  Zahl  zu  je  150  fl.,  dann 
die  Landesstipendien  an  der  Maschinenschule  in  Wiener-Neustadt  (Landtagjbeschluss 
vom  22.  December  1886),  für  Zeugschmiede-  und  Schleiferlehrlinge  an  der  Lehr- 
werkstätte der  Kaiser  Franz-Josefstiftung  zur  Hebung  der  Kleineisen-Industrie  in 
Waidhofen  a.  d.  Ips  (Landtagsbeschlüsse  vom  12.  Februar  1894  und  12.  Fe- 
bruar 1896),  für  ordentliche  Schüler  der  höheren  Gartenschule  in  Eisgrub  (Land- 
tagsbeschluss  vom  12.  Februar  1896).  Die  niederösterreichische  Handelskammer 
vergab  diverse  Lehrlingsstipendien  an  die  Lehrwerkstätte  in  Waidhofen  a.  d. 
Ips,  ausserdem  verwendete  sie  für  diese  Anstalt  5500  fl.  aus  Kammermitteln  und 
einen  Betrag  von  1523  fl.  70  kr.  aus  Stiftungsmitteln.  (Bericht  über  die  Industrie 
den  Handel  etc.  während  des  Jahres  1897  an  das  k.  k.  Handelsministerium 
erstattet  von  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien. 
Wien   1898.) 


217 


Wissenschaft  und  Kunst, 


Gleichwie  Canäle,  welche  aus  dem  breiten  Strombette  in  das 
offene  Land  hineingeleitet  sind,  die  Fruchtbarkeit  der  bebauten  Ge- 
filde ringsum  steigern  und  die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  ganzen 
Landes  erhöhen,  ebenso  erweitern  die  geistigen  Canäle,  welche  aus 
den  Culturcentren  in  das  Land  hinaus  führen,  die  Kreise  der 
Wissenschaft,  die  inteUectuelle  Bildung  des  Volkes,  vermehren  die 
Kenntnisse  von  Land  und  Leuten ,  bringen  aber  auch  wieder 
kräftige  Geister  den  Culturcentren  zur  Teilname  an  der  grossen, 
gemeinsamen  Culturarbeit  zu. 

Solche  hervorragende  Mittelpunkte  (Centren)  oder  Pflegestätten 
geistiger  Cultur  waren  einstens  die  Klöster.  Dank  dem  religiösen 
Sinne,  der  wirtschaftlichen  und  politischen  Einsicht  und  den  reichen 
Vergabungen  der  Landesfürsten  blühten  sie  auch  in  Niederösterreich 
und  befassten  sich  hier  im  wechselvollen  Laufe  der  Ereignisse 
Jahrhunderte  hindurch  neben  der  Wirtschaft  des  Bodens  nicht  minder 
emsig  mit  der  Pflege  des  Geistes,  mit  Wissenschaften  und  Künsten.  Was 
sie  für  diese,  nebenbei  auch  für  Erziehung  und  Unterricht  geschaffen, 
das  bezeugen  heute  noch  ausser  jener  ansehnlichen  Zahl  berühmter 
Männer,  deren  Namen  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Wissenschaft, 
in  den  Geschichtsblättern  ihrer  Häuser  ruhmreich  verzeichnet  sind, 
das  erweisen  ausser  ihren  Archiven,  Bibliotheken  und  Sammlungen 
überdies  noch  ihre  herrlichen  Kirchen  und  Klosteranlagen. 

Der  geistige  Aufschwung  seit  1848,  das  rege  Streben  in  allen 
Abstufungen  geistiger  Cultur  überhaupt,  welches  sich  infolge  der 
intensiven  Pflege  von  Seite  des  Staates,  des  Landes  und  anderer 
Factoren  überall  bemerkbar  macht,  war  ebenfalls  nicht  ohne 
Einwirkung  auf  diese  alten  Culturstätten  des  Landes,  die  Stifte 
und  Klöster,  geblieben.  Es  zeigt  sich  dies  besonders  in  der 
Verwaltung  ihrer  geistigen  Schätze,  ihrer  Archive  und  Biblio- 
theken. Die  an  seltenen  Incunabeln  und  Handschriften  reichen, 
oft  in  den  herrlichsten  Räumen  untergebrachten  Bibliotheken  wurden 
seither  einer  den  heutigen  Anforderungen  entsprechenden  Neu- 
aufstellung und  Katalogisierung  unterzogen  (so  in  Klosterneuburg, 
Melk,  Zwettl),  oder  ihre  Vorstände  suchen  jetzt  eifrigst  das  wieder 


218 

zu   erwerben,   was   ihnen   früher   abhanden  gekommen  war.1]    Die 


Kloster-  und  Stiftsarchive,  welche  für  die  vaterländische  Geschichte 
die  reichhaltigsten  Quellenschätze  bergen,  öffnen  sich  nach  einer 
fachgemässen  Ordnung  und  Inventarisierung  (Göttweig,  Zwettlj  dem 
Forscher  mit  bereitwilliger  Förderung  ihrer  geistlichen  Hüter,  aber 
auch  dort,  wo  die  Archivbestände  noch  in  der  alten  Anordnung 
sich  befinden,  geschieht  dies  nach  Thunlichkeit  stets  mit  bekannter 
Z  u  vorkomm  enheit. 

Bei  der  Ordnung  der  archivalischen  Schätze  in  den  Stiften 
und  Klöstern  kam  selbstverständlich  für  die  eigene  mehrhundert- 
jährige Hausgeschichte  wie  für  die  Geschichte  des  Landes  viel  neues 
Material  ans  Tageslicht,  das  nun  kritisch  beleuchtet  wurde.  Die 
Ergebnisse  jener  hingebungsvollen  Forschungen  in  den  Urkunden 
und  Acten  zur  Geschichte  des  eigenen  Hauses  zeigen  sich  bei- 
spielsweise in  Ignaz  F.  Keiblingers2)  mit  wahrem  Benedictiner- 
fleisse  geschriebenen  Geschichte  des  Stiftes  Melk,  seiner  Besitzungen 
und  Umgebungen,  auch  in  der  geschichtlichen  Darstellung  der  Grün- 
dung und  Schicksale  des  Benedictinerstiftes  Altenburg  von  Honorius 
Burger3)  und  in  der  Urkunden-Ausgabe  des  regulierten  Chor- 
herrenstiftes Herzogenburg  von  Michael  Faigl,  ferner  in  den 
Bearbeitungen  der  Urkunden  und  Saalbücher  von  Heiligenkreuz. 
Göttweig,  Klosterneuburg,  Seitenstetten  und  Altenburg,  die  in  den 
von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlichten 
»Fontes  rerum  austriacarum«  Aufname  gefunden  haben.4) 

Den  gefeierten  Namen,  deren  ehrwürdige  und  bescheidene 
Träger  schon  in  früheren  Zeiten  in  diesen  Gebieten  sich  verdienst- 
voll hervorgethan  hatten,  reihten  sich  seit  1848  die  gelehrten 
Chorherren    Josef  Chmel   aus   St.  Florian   (gest.    1858),   nachmals 

')  Abt  Alberik  Heidmann  von  Lilienfeld  (gest.  16.  August  1898)  erwarb 
zum  Beispiel  von  einem  Wiener  Antiquar  die  von  Abt  Paul  III.  (1474 — 1485) 
angeschafften  und  nach  der  Aufhebung  des  Stiftes  abhanden  gekommenen  Incu- 
nabeln.  P.  Paul  Tobner,  Alberik  Heidmann,  Abt  von  Lilienfeld.  Ein  Lebensbild. 
Bregenz  1898.  S.  14. 

2)  I.  Band:  Geschichte  des  Stiftes  (1.  Aufl.  1851,  2.  Aufl.  1867);  II.  Band: 
1.  Abteilung  :  »Besitzungen  in  den  Vierteln  ober  und  unter  dem  Wienerwalde« 
(Wien  1869),  2.  Abteilung :  »Besitzungen  in  den  Vierteln  ober  und  unter  dem 
Manharts  berge«  (Wien  1869). 

3)  Wien,  1862.  Dazu  Verbesserungen,  Zusätze  und  Nachträge.  Hörn,  1869. 
*)  Vom   Jahre    seiner    Übertragung    von    St.    Georgen    (1244 — 1450).    Mit 

einigen  erläuternden  Anmerkungen.  Wien  1886. 
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Vice-Direktor  des  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives,  Wilhelm  Bielsky 
aus  Herzogenburg  (gest.  1866)  und  Hermann  Z eibig  aus  Kloster- 
neuburg (gest.  1856X  die  durch  umfassendes  Wissen  und  kritischen 
Scharfsinn  ausgezeichneten  Benedictiner  Theodor  Mayer  (gest.  1861) 
und  Ignaz  Keiblinger  (gest.  1869)  aus  Melk,  Friedrich  Blum- 
berger  (gest.  1864),  ein  Forscher  »von  mustergiltiger  Sorgfalt  und 
Klarheit«,  sowie  der  fleissige  Wilhelm  Karlin  (gest.  1861)  aus 
Göttweig  würdig  an.1)  Auch  der  gelehrte  Cistercienser  Dr.  Leopold 
Janauschek  aus  dem  Stifte  Zwettl  (gest.  1898),  um  die  Geschichte 
seines  Ordens  hochverdient,  steht  überdies  mit  seinem  Tom.  I  Ori- 
ginum  Cisterciensium  (Vindobonae  1877)  in  der  Geschichte  der 
Klöster  wol  einzig  da,  wie  denn  die  historische  und  bibliographische 
Thätigkeit  im  Cistercienserorden  für  die  eigene  Ordens-  und  Kloster- 
geschichte in  jüngster  Zeit  auch  durch  die  Herausgabe  der  »Xenien« 
bestens  bethätigt  erscheint. 

Diesen  verdienten  Männern  folgt  nun  in  erfreulicher  Weise  ein 
jüngerer  Nachwuchs  aus  dem  Regulär-  und  Diöcesanclerus  mit  dem 
in  der  heimatlichen  Geschichte  so  kenntnisreichen,  fleissigen  und  in 
Fachkreisen  wegen  seiner  Arbeiten  hochgeschätzten  Benedictiner  Pro- 
fessor Dr.  Gottfried  Friess   im  Stifte  Seitenstetten    an  der  Spitze. 

Was  einzelne  der  niederösterreichischen  Stifte  und  Klöster 
für  die  Hebung  religiösen  Sinnes,  für  die  Pflege  von  Kunst  und 
Kunsthandwerk  durch  verständnisvolle  Bemühungen  um  die  Erhaltung 
und  Restaurierung  ihrer  Kirchen,  für  die  Aufbewahrung  und  Er- 
weiterung ihrer  Kunstsammlungen  in  den  letzten  fünfzig  Jahren 
geleistet  haben,  das  zu  beleuchten,  wird  später  noch  die  Gelegen- 
heit sich  bieten. 

Solchem  Beispiele  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  vorwiegend 
für  die  heimatliche  Geschichte,  schlössen  sich  bald  auch  Jünger  aus 
dem  Säcularclerus  der  Diöcese  St.  Polten  und  der  Erzdiöcese  Wien  an. 
In  jener  hat  sich  schon  früh  ein  reges  Streben  für  die  Erforschung 
der  Diöcesangeschichte  und  Landeskunde  kund  gethan.  Den  Anstoss 
dazu  gaben  und  erwarben  sich  deshalb  wesentliche  Verdienste 
der  am  14.  August  1893  verstorbene  Bischof  Dr.  M.  Binder  von 
St.  Polten  und  Propst  Dr.  Anton  Kerschbaumer,  Dechant  in 
Krems,  und  zwar  beide  noch  als  Professoren  an  der  theologischen 
Lehranstalt  in  St.  Pulten,  indem  sie  der  von  ihnen  herausgegebenen 

;)  Vgl.  hierüber  Dr.  Anton  Mayer,  Geschichte  der  geistigen  Cultur  in 
Niederösterreich.  I,  S.  267  ff. 
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theologischen  Zeitschrift  »Hippolytus«  f)  auch  geschichtliche  Arbeiten 
auf  Grund  von  archivalischen  Studien  aus  Pfarrarchiven  beigegeben 
haben.  Propst  Kerschbaumer  unterzog  sich  später  der  wichtigen 
Aufgabe,  unter  Mitwirkung  von  P.  Adalbert  Dungel  in  dem  Stifte 
Göttweig  und  Professor  Dr.  Gottfried  Friess  in  Seitenstetten  die 
Geschichte  des  Bistums  St.  Polten  zu  veröffentlichen.2)  Grösseren 
Umfang  gewannen  diese  Arbeiten  aber  erst  seit  1878, 3)  als  mit  den 
Diöcesancurrenden  selbständige  »Geschichtliche  Beilagen  mit  Ma- 
terialien zur  Specialgeschichte  der  Diöcese  St.  Polten«  vereinigt 
wurden. 4)  die  von  dem  Fleisse  und  der  literarischen  Thätigkeit  des 
Clerus  dieser  Diöcese  zeigen.5)  »Das  Verdienst,  unbehobenes  und 
zerstreutes  Material  der  speciellen  Diöcesangeschichte  an  das  Liebt 
gebracht,  gesammelt  und  zum  Gemeingut  Vieler  gemacht  zu  haben. 
bleibt  gewiss  unbestritten,«  welches  Urteil  auch  eben  so  gut  von 
den  »Regesten«,  die  in  der  Erzdiöcese  Wien  herausgegeben  werden, 
als  von  den  »Geschichtlichen  Beilagen«  gilt. 

Auf  Anregung  des  Prälaten  Franz  Kornheisl,  des  Direktors 
der  fürsterzbischöflichen  Consistorialkanzlei,  hatte  der  Professor  der 
Kirchengeschichte  an  der  Wiener  Universität,  Dr.  Josef  Kopallik, 
welcher  schon  seit  1882  Vorarbeiten  und  Studien  über  die  Kirchen- 
geschichte Niederösterreichs  im  Wiener  Diöcesanblatt  veröffentlichte, 
vom  Cardinal  Fürsterzbischof  Dr.  Ganglbauer  im  Jahre  1886 
den  Auftrag  erhalten,  sich  eingehend  mit  der  Geschichte  der  Erz- 
diöcese Wien  zu  befassen.  Diese  Arbeit  wurde  mit  Ernst  in  Angriff 
genommen;  zunächst  erschienen  unter  Mitwirkung  einer  Reihe  von 
Geistlichen  der  Wiener  Diöcese8)  aus  Urkunden  und  Acten  des 
fürsterzbischöflichen    Consistorialarchives    in   Wien    Vorstudien    in 


*)  Theologische  Monatsschrift  der  Diöcese  St.  Polten.  Jahrg.  I— VII  (1858 
bis  1864).  Damit  in  Verbindung  die  geschichtlichen  Beilagen  und  das  Archiv  für 
Diöcesan-Chronik  und  -Geschichte. 

)  I.  Band:  Vorgeschichte  (Krems  1875)   und  II.  Band:  Geschichte  (1876). 

3)  Programm  in  der  Consistorialcurrende  von  1878.  S.  4. 

4)  Bis  jetzt  sind  fünf  Bände  erschienen;  vom  sechsten  Bande  sind  Bogen 
1 — 30  ausgegeben. 

5)  Als  Haupt- Mitarbeiter  sind  genannt:  Der  Domdecbant  und  Generalvicar 
Dr.  Anton  Erdinger,  die  Pfarrer  Franz  Weiglsperger  (f),  Leopold  Kasper, 
Josef  Edinger,  Alois  Plesser,  Fridolin  Zaumüller  u.  a. 

ö)  Mitarbeiter  sind :  Prof.  Dr.  Kopallik,  Dr.  Ferdinand  Wimm er,  die  Pfarrer 
Ferdinand  Just,  Otto  Ei  gn  er,  Josef  Maurer  (f),  Franz  Ried  1  in  g,  P.Franz  Mes  tan, 
Josef  Neubauer,  Mathias  Ei6terer,  P.  Benedict  Kluge  (f)  u.  a. 
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Form  von  Regesten.  Bis  jetzt  sind  unter  der  Redaktion  des  leider  zu 
früh  verstorbenen  (1897)  Prof.  Dr.  Kopallik:  »Regesten  zur  Ge- 
schichte der  Erzdiöcese  Wien«  in  zwei  Bänden  veröffentlicht  worden,1) 
der  dritte  Band  ist  eben  im  Erscheinen  begriffen.2) 

Je  mehr  die  Forschungen  auf  den  Gebieten  der  Landes- 
geschichte und  Heimatskunde  sich  erweitern,  umso  eindringlicher 
stellt  sich  aber  die  Notwendigkeit  heraus,  allwärts  die  Quellen  zu 
erschiiessen  und  zu  benützen.  Was  die  Regierang,  das  Land  und 
selbst  auch  einzelne  Gemeinden  für  die  Pflege  der  Landesgeschichte 
gethan  haben  und  noch  thun,  das  zeigt  sich  in  der  materiellen 
Förderung  von  Arbeiten,  wie  sie  hauptsächlich  in  den  Publicationen 
der  wissenschaftlichen  Vereine  niedergelegt  sind,  welche  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  Landeskunde  pflegen,  demgemäss  aber  auch  in 
der  Erschliessung  von  Archiven  und  der  Sorge  für  deren  Ordnung. 

Eine  überaus  verdienstvolle,  rettende  That  war  vor  allem  die 
Erschliessung  und  Einrichtung  des  für  die  Verwaltungsgeschichte 
so  wichtigen  niederösterreichischen  »Statthaltereiarchives«,3)  welche 
der  hochsinnigen  Initiative  Sr.  Excellenz  des  jetzigen  Statthalters, 
Erich  Grafen  von  Kielmannsegg,  zu  danken  ist.4) 

Neben  dem  »k.  k.  Archiv  für  Niederösterreich«  besteht  das 
»nieder österreichische  Landesarchiv *,  so  heisst  nämlich  seit  Anfang 
der  Fünfzigerjahre  das  vereinigte  Archiv  des  niederösterreichischen 
Prälaten-,  Herren-  und  Ritterstandes.  Sein  reicher  und  gut  geordneter 
Urkunden-  und  Actenbestand,  der  schon  seit  jeher  von  den  Ständen 
sorgsam  gehütet  wurde,  ist  für  die  Geschichte  des  niederösterreichischen 
Adels,  des  Ständewesens  überhaupt  und  der  Landtage  von  hoher  Be- 

')  Der  erste  Band  enthalt:  »Regesten  zur  Geschichte  der  aufgehobenen 
Klöster  Wiens«,  der  zweite:  »Regesten  zur  Geschichte  der  Erzbischöfe  und  Bischöfe 
Wiens«. 

2)  Die  Redaktion  hat  nach  dem  Tode  des  Prof.  Dr.  Kopallik  der  Dom- 
capitular  Dr.  Ferdinand  Wim m er  übernommen. 

3)  Officiell  heisst  dasselbe:  »K.  k.  Archiv  für  Niederösterreich«  im  Gegen- 
satz zum  »Niederösterreichischen  Landesarchiv«. 

4)  Als  erste  Fracht  daraus  ist  das  ebenfalls  auf  Initiative  des  Statthalters 
herausgegebene  Werk  zu  verzeichnen:  »Beiträge  zur  Geschichte  der  niederöster- 
reichischen Statthalterei.  Die  Landes- Chefs  und  -Räthe  dieser  Behörde  von  1501 
bis  1896.  Mit  den  Wappen  und  zahlreichen  Lichtdruckbildnissen  der  Landeschefs. 
Wien  1897.  Selbstverlag  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statthalterei.  Folio  XII 
358  S.  (Bearbeitet  von  Dr.  Albert  Starzer,  dem  ersten  Archivar  des  k.  k.  Archives 
für  Niederösterreich.  Vgl.  > Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich«. 1897,  S.  537—543.) 
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deutung;  nebst  der  Manuscriptensammlung  und  Bibliothek.,  die  beide 
in  den  noch  aus  dem  Jahre  1572  stammenden  prachtvollen  Räumen 
untergebracht  sind,  ist  dieses  Archiv  jedem  Forscher  auf  dem 
Gebiete  heimatlicher  Geschichte  zugänglich. 

Ausser  diesen  grossen  Archiven  der  Stifte  und  Klöster,  des 
Staates  und  des  Landes  sind  es  die  Archive  der  Städte,  der  Gemeinden 
und  nicht  zum  geringsten  Teile  auch  jene  des  Adels,  die  zu  den 
gedachten  Forschungen  herangezogen  werden  müssen.  Leider  sind 
aber  gerade  bei  letzteren  —  den  Gemeinde-  und  Adelsarchiven  — 
namhafte  Verluste  zu  beklagen;  doch  die  Erkenntnis,  dass  den 
archivalischen  Schätzen  neben  dem  wissenschaftlichen  Werte  auch 
heute  noch  in  manchen  Fällen  praktische  Bedeutung  innewohnt 
dringt  selbst  in  diese  Kreise  und  wird  auch  hier  nach  Möglichkeit 
zu  retten  und  zu  ordnen  gesucht. 

Zu  den  bedeutendsten  Stadtarchiven  Niederösterreichs  ausser 
Wien  gehören  die  von  Wiener-Neustadt  *)  und  Krems.2)  Schon  lange 
hat  man  hier  die  Urkunden  und  Acten  zur  Stadtgeschichte  geordnet 3) 
und  in  geräumigen  und  lichten,  feuer-  und  wassersicheren  Localen 
aufbewahrt.  Ihre  Verwaltung  untersteht  jeweilig  einem  Mitgliede 
des  Gemeinderathes. 

Das  Archiv  der  Stadt  Baden,  in  passenden  Localen  ebenfalls 
sicher  verwahrt  und  gut  geordnet,  ist  zugleich  mit  dem  Museum 
der  Leitung  eines  eigenen  Archivars  anvertraut.4)  Auch  jenes  der 
Stadt  Rotz  ist  vortrefflich  geordnet,  in  einem  sicheren,  allen  Anfor- 
derungen   der   heutigen   Archivwissenschaft   entsprechenden   Raum 

•)  Der  bekannte  Geschichtschreiber  M.  Fuhrmann  ans  dem  Orden  des 
h.  Paulus  (Pauliner)  hat  das  Neustadter  Archiv  über  Auftrag  des  Magistrates 
1756—1755  geordnet,  wovon  sein  noch  vorhandenes  Repertorium  (ein  Foliant 
von  620  Seiten)  Zeugnis  giebt.  —  Gustav  Winter,  Bruchstücke  aus  der  Ge- 
schichte eines  österreichischen  Stadtarchives  in  Löhers  Archival.  Zeitschrift. 
VII  (1882),  8.  120-134. 

2)  Das  Archiv  der  Stadt  Krems  ist  eines  der  reichhaltigsten  und  wohl* 
geordnetsten  Archive  in  Niederösterreich.  Vgl.  Dr.  Johann  Strobl  im  XVIII.  Jahres- 
berichte (1881)    der  niederösterreichischen  Landes-Oberrealschule  in  Krems.  S.  3. 

3)  Um  die  Ordnung  hatte  sich  schon  der  Stadtpfarrer  und  Dechant  Eduard 
Milde  (1814 — 1831),  nachmals  Fürst-Erzbischof  von  Wien,  verdient  gemacht 
In  neuer  Zeit  (1865)  Hess  sich  der  Professor,  nachmals  Direktor  der  niederöster- 
reichischen Landes-Oberrealschule,  Felix  Eberle,  die  Ordnung  und  Repertorisierung 
sehr  angelegen  sein,  da  er  sich  auch  mit  dem  Plane  trug,  die  Geschichte  der 
Stadt  Krems  zu  schreiben. 

*)  Dr.  Hermann  Rolle tt. 
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untergebracht  und  wird  gleich  sorgsam  bewahrt.1)  Seit  der  Mitte 
der  Achtzigerjahre  hat  sich  überhaupt  für  die  Erhaltung  und 
Aufbewahrung  der  Stftdtearchive  Manches  gebessert.  Das  ansehn- 
liche Archiv  der  Stadt  Korneuburg  wird  soeben  fachgemäss  ge- 
ordnet2) und  in  einem  sicheren  Gemache  des  Stadtturmes  hinterlegt; 
auch  für  die  mehr  minder  reichhaltigen  Archive  anderer  Städte 
und  grösserer  Gemeinden,  wie  Eggenburg, '*)  Hainburg,4)  St.  Polten.5) 
Waidhofen  a.  d.  Ips,6)  Zwettl, 7)  Zistersdorf 8)  ist  bezüglich  der 
Ordnung  und  Erschliessung  ihrer  Archive  schon  recht  Erfreuliches 
geschehen.  Infolge  dessen  wurde  auch  die  Stadt-  und  Ortsgeschichte,  für 

')  Dieses  »Kleinod«  eines  Stadtarchives,  eine  Sehenswürdigkeit  nicht  bloss 
für  Retz,  hat  der  um  diese  Stadt  hochverdiente  Stadtsekretär  J.  K.  Pnntschert 
derart  eingerichtet,  so  dass  selbst  strenge  Fachleute  hievon  vollkommen  befriedigt 
sind.  (Vgl.  Dr.  Gustav  Winter  »Ueber  Gemeindearchive  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Geschichtsforschung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Niederösterreich«  in  den  Blättern 
des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.   1883,  p.  XXI — XXV.) 

2)  Vom  k.  k.  Archivar  Dr.  Albert  Starzer. 

3)  Die  Bergung  dieses  Archives,  besonders  der  Rathsbücher,  daselbst  hat  sich 
Herr  Leopold  Brunner  angelegen  sein  lassen,  der  auch  durch  seinen  bei  der 
Sommerversammlung  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  am 
21.  Juni  in  Eggenburg  gehaltenen  Vortrag:  »Aus  den  Rathsbüchern  der  Stadt  von 
1ÖÖ0  bis  16.)0«  auf  die  Bedeutsing  derselben  hingewiesen  hat. 

4)  Um  dieses  Archiv  hat  sich  der  Pfarrer  Josef  Maurer  zu  Deutsch- 
Alten  bürg  verdient  gemacht. 

5)  Hier  ist  es  Dr.  August  Hermann,  Professor  der  Geschichte  am  nieder- 
österreichischen  Landes-Real-  und  Ober-Gymnasium,  der  sich  um  die  Ordnung  dieses 
Archives  besonders  verdient  macht.  Eine  genaue  Kenntnis  desselben  zeigen  auch 
seine  Abhandlungen  in  den  Programmen  des  Real-Gvmnasiums  zu  St.  Polten:  Zur 
Geschichte  der  Stadt  St.  Polten  im  XV.  Jahrhundert  (im  XXIV.  Jahresberichte) ;  zur 
Geschichte  der  Stadt  St.  Polten  im  XVI.  Jahrhundert  nebst  einem  Beitrag  zur 
Geschichte  des  niederösterreichischen  Bauernkrieges  (im  XXV.  Jahresberichte) ;  zur 
Verwaltungsgeschichte    der    Stadt  St.  Polten    (im  XXVI.,    XXVII.,    XXVIII.    und 

XXIX.  Jahresberichte);     zur    Geschichte    der    Schulverhältnisse    St.    Pöltens    (im 

XXX.  Jahresberichte);  das  Archiv  der  Stadt  St.  Polten  (im  XXXI.  Jahresberichte). 

G)  Das  Archiv  seiner  Vaterstadt  Waidhofen  a.  d.  Ips  hat  der  um  die  Ge- 
schichte Niederösterreichs  hochverdiente  Professor  Fr iess  in  Seitenstetten  geordnet. 

~)  Die  Ordnung  der  Originalurkunden  des  Zwettler  Stadtarchives  geschah 
im  Jahre  1893  durch  den  Archivar  der  Stadt  Wien  Dr.  K.  Uhlirz.  Vgl.  dessen 
Schrift:  Das  Archiv  der  1.  f.  Stadt  Zwettl  in  Niederösterreich.  (Zwettl  1895.) 

*)  Um  die  Ordnung  dieses  Archives  hat  sich  P.  Benedict  Hammerl,  Ar- 
chivar des  Stiftes  Zwettl,  verdienstvoll  angenommen  und  aus  den  Rathprotokollen 
desselben  bisher  veröffentlicht:  >Die  Einfälle  der  Kuruczen  in  die  Gegend  an  der 
March  in  den  Jahren  1703—1706«  (in:  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich,  XXIV.,  S.  284—301. 
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welche  in  weiteren  Kreisen,  namentlich  bei  den  Gemeindevertre- 
tungen sich  immer  mehr  Interesse  zeigt,  einer  fleissigen  Unter- 
suchung und  Bearbeitung  unterzogen,  wie  dies  eine  Reihe  ein- 
schlägiger Publicationen  beweist. ') 

Minder  erfreulich  ist  es  um  die  adeligen  Privatarchive  bestellt. 
Vieles  ist  daselbst  durch  gänzliche  Vernachlässigung,  Unkenntnis,  Sorg- 
losigkeit, schlechte  oder  ungeeignete  Aufbewahrung  gefährdet,  zuweilen 
schon  zugrunde  gegangen,  vieles  ist  selbst  durch  Veräusserung  oder 
Verschleuderung  in  fremde  Hände  gekommen;  doch  sind  auch  bei  diesen 
Archiven  schon  manche  Spuren  einer  Besserung  zu  erkennen.  Eine 
würdige  Ausname  bilden  nur  die  grossen  Adelsarchive,  u.  a.  das  fürst- 
lich Liechtenstein'sche  Archiv  in  Wien,  das  gräflich  Sinzendorf sehe 
(jetzt  Prinz  Reuss)  in  Ernstbrunn,  das  gräflich  Breuner'sche  in 
Grafenegg,  das  gräflich  Hoyos'sche  in  Hörn,  das  gräflich  Traun'sche 
in  Petronell.  das  fürstlich  Lamberg'sche  in  Ottenstein,  das  fürstlich 
Khevcnhüller'sche  in  Riegersburg,  das  gräflich  Wilczek'sche  in 
Sebarn,  das  gräflich  Pergen'sche  in  Aspang  (Ober-),  das  freiherrlieh 
Oudenus'sche  in  Waidhofen  a.  d.  Thaja. 

Die  meisten  und  nachhaltigsten  Anregungen,  dass  derartige 
Privatarchive  mehr  beachtet  und  zugänglicher  gemacht  wurden,  gaben 
die  k.  k.  Central- Commission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale  und 

')  Geschichte  des  Marktes  Asparn  a.  d.  Zaja.  Von  Josef  Maurer.  Wien 
1887.  —  Beiträge  zur  Chronik  von  Baden.  Von  Dr.  Hermann  Rolle tt.  Bis  jetzt 
sind  8  Hefte  erschienen.  —  Geschichte  des  Marktes  Gutenstein  in  Niederöster- 
reich und  seiner  Umgebung.  Von  Joh.  Newald.  I.  Teil.  Wien  1870.  —  Geschichte 
der  1.  f.   Stadt   Hainburg.    Zu    ihrem    tausendjährigen    Jubiläum,   zumeist  nach 
ungedruckten  Quellen.   Von  Josef  Maurer.   Wien  1894.  —  Geschichte   der  Stadt 
Ips.  Von  Gottfried  Friese   (in   den  Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich,  Jahrg.  1876    X.  Bd.).   —  Chronik  der  Pfarre  Kottes,   mit  Be- 
rücksichtigung deren  nächsten  Umgebung.  Von  P.  Eduard  Nowotny.  Selbstverlag 
1874.  —  Chronik  der  Städte  Krems  und  Stein  und  deren  nächsten  Umgebung.  Von 
Josef  Kinzl.  Krems  1869.  —  Geschichte  der  Stadt  Krems.  Von  Dr.  Anton  Kersch- 
baumer.  Krems  1885.  —  Alt-Krems.  Festgabe  zum  neunhundertjährigen  Jubi- 
läum  der    ersten  urkundlichen  Erwähnung  der  Stadt  Krems.   Herausgegeben  vom 
städtischen  Museum.  Krems  1895.  —  Geschichte  des  niederösterreichischen  Marktes 
Perchtoldsdorf.    Von  Adam  Latschka.  Wien  1884.  —  Denkwürdigkeiten  der 
Stadt  Retz.    Von  J.  K.  Puntschert.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte   Auflage 
mit  Holzschnitten    von  F.  W.  Bader    und   einer  Radierung.    Wien  1894.  —  Ge- 
schichte   der    1.    f.  Stadt  Tulln.   Von  Dr.   Anton  Kerschbaumer.   Selbstverlag 
1874.  —  Geschichte  der  Stadt  Waidhofen  a.  d.  Ips.     Von  G.  Friess  im  Jahr- 
-buche  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  Jahrg.  1865.  —  Zwettl 
1896.  Festschrift.  Im  Selbstverläge  der  Stadt.  1896.  ♦ 


225 

der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  jene  durch  ihre 
Conservatoren  und  Correspondenten, l)  dieser  dadurch,  dass  für  die 
Arbeiten  in  seinen  Publicationen:  »Blätter  für  Landeskunde«  und 
»Topographie  von  Niederösterreich«  auch  die  kleineren  Archive 
durchforscht  werden  müssen. 

Überhaupt  hat  das  seit  den  Fünfzigerjahren  emporbltihende 
wissenschaftliche  Vereinsleben,  ein  Hauptfactor  in  der  Pflege  geistiger 
Cultur,  der  wissenschaftlichen  Erschliessung  Niederösterreichs,  der 
niederösterreichischen  Landesdurchforschung  und  Landeskunde  xat' 
£;oyfjV,  nach  allen  Richtungen  sich  erstreckt.  Die  wissenschaftlichen 
Vereine  und  Gesellschaften,  wie  sie  damals  und  später  entstanden  sind: 
Der  Altertums- Verein  (1853),  die  Numismatische  Gesellschaft  (1870), 
die  k.  k.  heraldische  Gesellschaft  >  Adler«  (1870)  und  der  Verein 
»Carnuntum«  (1884),  die  k.  k.  geographische  Gesellschaft  (1856),  der 
Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  (1864),  die  k.  k.  zoo- 
logisch-botanische Gesellschaft  (1851),  die  anthropologische  Gesell- 
schaft (  1870),  in  welchen  Vereinigungen  Geistliche  und  Laien,  Würden- 
träger und  einfache  Bürger,  Gelehrte  und  Nichtgelehrte,  je  nach 
Beruf  und  Neigung,  aber  alle  begeistert  für  die  idealen  Ziele  und 
warme  Freunde  der  Wissenschaft  von  der  heimatlichen  Scholle, 
sich  zusammengefunden  haben,  weisen  in  ihren  nun  schon  seit  De- 
cennien  bestehenden  Publicationen,  als  »Zeitschriften«,  »Jahrbücher«, 
»Blätter«,  »Berichte  und  Mitteilungen«,  eine  Fülle  wissenschaftlicher 
und  kunstgeschichtlicher  Untersuchungen  und  Ergebnisse  auf. 
So  enthalten  z.  B.  die  einzelnen  Aufsätze  in  den  »Berichten  und 
Mitteilungen«  und  in  dem  seit  1884  erscheinenden  »Monatsblatt« 
des  Altertums- Vereines  neben  einem  vorwiegend  kunstgeschichtlichen 
und  archäologischen  Inhalte  doch  auch  eine  Menge  historischer, 
heraldischer,  genealogischer  und  topographischer  Einzelnheiten  über 
Niederösterreich. 2) 

Mit  der  speciellen  Aufgabe,  das  Land  »Niederösterreich  nach 
seinen  topographischen,  statistischen  und  historisch-topographischen 
Momenten   zu  durchforschen    und  die  Landeskunde  zu  verbreiten«. 


])  Vgl.  die  Berichte  des  k.  k.  Conservators  Adalbert  Dun  gel,  die  er  über 
»Archire  in  Niederösterreich«  wiederholt  an  die  k.  k.  Central-Commission  erstattet 
hat.  (Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst*  und  historische  Denk- 
male. 1881,  p.  XVII  und  CXXVI,  1882,  p.  VI,  XXII,  LXXXVI.) 

#2)  Über  den  > Altertums- Verein«  zu  Wien  siehe  den  ersten  Artikel  von 
Dr.  K.  Lind  in  dieser  Festschrift. 

Blitter  de«  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  15 
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wurde  der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  im  Jahre 
1864  gegründet.1)  Seine  Hauptthätigkeit  ist  namentlich  nach  drei 
Richtungen  gekennzeichnet:  Für  die  Anlegung  einer  grossen 
Administrativkarte  von  Niederösterreich  (in  111  Sektionen),2)  welche 
für  die  historisch-topographische  Forschung  von  grossem  Werte  ist. 
mit  Rücksicht  aber  auf  ihre  praktische  Verwendbarkeit  wegen  der 
fortwährenden  Veränderungen  immer  auf  dem  neuesten  Stand  erhalten 
werden  muss,  ferner  für  die  Herausgabe  einer  umfassenden,  auf 
urkundlichen  Quellen  beruhenden  »  Topographie  von  Niederösterreich « 3 
und  für  die  »Blätter  für  Landeskunde«,  in  welchen  bereits  zahlreiche 
Forschungen  und  Arbeiten  aus  allen  Zweigen  der  Landeskunde  ent- 
halten sind,4)  endlich  für  ein  »Urkundenbuch  von  Niederösterreich', 
in  welchem  zunächst  die  Urkunden  des  1783  aufgelösten  Chorherm- 
stiftes von  St.  Polten  veröffentlicht  werden.3) 

Wenngleich  in  den  »Blättern  für  Landeskunde«  hauptsächlich 
geschichtliche  und  topographische  Abhandlungen  Aufname  finden.6» 
so  sind  doch  auch  die  anderen  Disciplinen,  wie  z.  B.  streng  wissen- 
schaftliche und  grundlegende  Studien  zur  Ortsnamenkunde  (von  Dr. 
Richard  Müller),  desgleichen  zur  Dialectforschung  (von  Dr.  Hanns 

')  Dr.  An  ton  Mayer,  Der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 
während  seiner  ersten  fünfundzwanzig  Jahre  (1864 — 1889)  in  der  Festgabe  des 
Vereines.  Wien   1890. 

2)  Dieses  Werk  ist  bereits  vollendet.  Ebenda,  S.  75 — 78. 

8)  I.  Band.  Allgemeiner  Teil:  »Das  Land  unter  der  Enns  nach  seiner 
Natur,  seinen  Einrichtungen  und  seinen  Bewohnern«  (Wien  1877);  II.  Band: 
»Alphabetische  Reihenfolge  und  Schilderung  der  Ortschaften  in  Niederösterreich«, 
(Wien  1879-1885),  »Wien«  und  A— E;  III.  Band:  F  und  G  (Wien  1893);  IV. 
Band:  H  und  J    (Wien  1896).    Vom  V.  Bande:    Heft  1—6. 

*)  1865  bis  1866  und  N.  F.  1—32.  Mit  Ausschluss  der  Artikel  über  Wien 
sind  folgende  Zweige  der  Landeskunde  vertreten  :  Landesgeschichte  (54  Artikel), 
Geschichte  von  Burgen  und  Schlössern  (28),  Städtegeschichten  (45),  Geschichte  von 
Pfarren,  Kirchen  und  Klöstern  (36),  Rechts-  und  Verwaltungsgeschichte  (13),  Münz- 
geschichte und  Preisbewegung  (o),  geistige  Cultur  (17),  Unterrichtswesen  (27),  Sitten- 
geschichte (36),  Prähistorisches  (9),  Topographie  (23),  Dialectforschung  (3),  Ortsnamen- 
kunde (23),  Adelsgeschichto  (4),  Biographien  (1),  Archivalische  Untersuchungen  (3), 
endlich  die  seit  dem  Jahre  1884  erscheinende  Bibliographie  zur  Landeskunde,  die 
alljährlich  ein  möglichst  umfassendes  und  bereits  reichhaltiges  Bild  von  der  Pflege 
geistiger  Thätigkeit  in  und  für  Niederösterreich  giebt. 

s)  Bis  jetzt  erschienen:  I.  Bd.  (976—1367)  Wien  1891  und  vom  II.  Bd. 
Bogen  1—22. 

6)  Und  zwar  u.  a.  von  Kriegs,  Haselbach,  Kenner,  Lampel,  Meiller, 
Müller,  v.  Zahn,  v.  Zeissberg. 
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Willibald  Nagl),  die  prähistorischen  Arbeiten  von  Dr.  M.  Much  und 
die  Resultate  der  zuerst  vom  Pfarrer  Lambert  Karner  angestellten 
Forschungen  in  den  künstlichen  Höhlen  (Erdställe),  wie  jener  über 
altgermanische  Opfersteine  (Schalensteine)  vom  Pfarrer  Alois  Plesser, 
endlich  die  gründlichen  Arbeiten  über  verschollene  Ortschaften  in 
Xiederösterreich  von  Stephan  Neill  enthalten.  Die  Botanik  ist  ver- 
treten durch  die  Arbeiten  der  Professoren  Dr.  Reichardt  und  Dr. 
Günther  Beck  v.  Mannagetta,  die  Münzgeschichte  durch  jene  von 
Dr.  Alfred  Nagl  und  Dr.  Karl  Schalk,  die  Rechtsgeschichte  durch 
die  wertvollen  Beiträge  zur  Rechtsgeschichte  von  Dr.  Gustav  Winter. 
Diese  Studien  und  Forschungen  für  die  Landeskunde  von 
Niederösterreich  sind  aber  mit  den  Veröffentlichungen  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  nicht  erschöpft,  vielmehr 
muss  auch  auf  solche  Arbeiten,  die  in  den  Schriften  anderer 
Fachvereine,  besonders  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften niedergelegt  sind,  hingewiesen  werden.  Wir  finden  Arbeiten 
aus  der  Prähistorik  auch  in  den  »Mitteilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale«,  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  und  in  den  »Denkschriften  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften«,  Anzeigen  von  prähistorischen  Funden 
sind  auch  im  »Monatsblatte«  des  Altertums -Verein  es  enthalten; 
grössere  Arbeiten  über  das  römische  Niederösterreich  (über  Car- 
nuntum,1) Favianis,  Römerstrassen  u.  s.  w )  sind  in  den  »Berichten 
und  Mitteilungen  des  Altertums-Vereines«,  in  welchen  die  umfang- 
reichen und  eingehenden  Arbeiten  Dr.  Kenners  von  besonderer 
Bedeutung  sind,  und  in  den  »Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Com- 
mission«,  wie  auch  in  den  »Archäologisch-epigraphischen  Mitteilungen 
aus  Osterreich«,2)  in  den  »Jahresberichten  des  Vereines  Carnuntum« 
und  in  den  »Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften« niedergelegt.  Botanische  Abhandlungen  und  Untersuchungen 
finden  sich  in  den  »Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen 
Gesellschaft«,  darunter  besonders  die  Arbeiten  Aug.  Neilreichs 
zur  Flora  Niederösterreichs,  zur  Geschichte  der  Botanik  in  Nieder- 
österreich u.  a.;3)  Beiträge  und  Forschungen  zur  Geologie  Niederöster- 


1)  Höchst  instructiv  ist  der  nun  schon  in  zweiter  Auflage  vorliegende  »Führer 
durch  Carnuntum«  yon  Dr.  J.  W.  Kuhitschek  und  Dr.  S.  Frankfurter.  (Mit 
Plänen  und  Illustrationen.) 

*)  Bis  jetzt  (1887—1897)  sind  20  Bände  erschienen. 

3)  Mayer,   Geschichte  der  geistigen  Cultur  in  Niederösterreich.  I,  340  f. 

15* 
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reichs  in  den  »Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt«, 
ausführliche  Berichte  über  Münzenfunde  im  »Monatsblatte  der  Numis- 
matischen Gesellschaft«,  sowie  grössere  Abhandlungen  zur  niederöster- 
reichischen  Münzgeschichte  im  »Jahrbuche«  dieser  Gesellschaft. 

Die  Topographie,  namentlich  jene  der  Gebirgsgegenden  Nieder- 
österreichs, in  welche  wir  auch  die  Untersuchungen  über  die  natür- 
lichen Höhlen  (z.  B.  die  Höhlen  bei  Baden,  die  Ötscherhöhlen,  die 
Arnsteinhöhle  bei  Mayerling  und  die  Hermannshöhle  bei  Kirchberg 
am  Wechsel  in  den  » Mitteilungen  der  Sektion  für  Höhlenkunde  des 
österreichischen  Touristen-Clubs«  und  in  den  »Annalen  des  k.  k.  natur- 
historischen Hofmuseums«)  mit  einbeziehen,  ist  durch  die  Reise- und 
Tourenschilderungen  in  der  »Touristen-Zeitung«,  dem  Organe  des 
Touristen-Clubs,  sowie  im  »N.-ö.  Gebirgsfreund«,  sodann  durch 
die  verschiedenen  Arten  der  Touristenkarten  (Umgebungs-  und  Weg- 
markierungskarten, Distanzkarten,  Special-Touristenkarten  u.  a.  m.) 
wesentlich  erweitert  worden  und  zur  Kenntnis  eines  grösseren 
Publicums  gekommen.  Auf  die  Bedeutung  des  Vereines  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich  durch  seine  Publicationen  für  die  Topo- 
graphie ist  bereits  früher  hingewiesen  worden.  Auch  die  Karto- 
graphie hat  für  Niederösterreich  nach  einigen  speciellen  Gesichts- 
punkten hin  namhafte  Leistungen  aufzuweisen,  woran  in  erster  Linie 
das  k.  und  k.  Militärgeographische  Institut  beteiligt  ist,  dann  aber 
auf  diesem  Gebiete  auch  die  bekannten  Geographen  FZM.  Franz  Ritter 
v.  Hauslab,  Valentin  Ritter  v.  Streffleur  und  Anton  Stein- 
hau ser  durch  die  von  ihnen  erfundenen  Systeme  für  hypso- 
metrische Karten  Niederösterreichs  (nach  Schichtenzahl  und  Gruppie- 
rung des  Colorits)  hervorragen. 

Aus  allen  dem  geht  hervor,  dass  die  wissenschaftliche  Erfor- 
schung und  Kenntnis  des  Landes  Niederösterreich  gegen  früher 
weit  vorgeschritten  ist  und  die  Landeskunde  in  den  letzten  50  Jahren 
bei  umfassender  Quellenbentitzung  ungemein  bereichert  wurde. 
Klöster  und  Vereine,  Behörden  und  Mäcene  haben  für  sie  schaffend 
und  unterstützend  zusammengewirkt. 

Einen  wesentlichen  Anteil  daran  hat  namentlich  die  mit 
A.h.  Patente  vom  14.  Mai  1847  gegründete  kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften,  die  viel  urkundlichen  Stoff  in  den  »Fontes  rerum 
Austriacarum«,1)    viele    kritische    und    umfangreiche  Abhandlungen 

x)  Darin  sind  veröffentlicht  die  Urkundenbücher  der  Klöster  Altenburg, 
Klosterneuburg,  Heiligenkreuz,   Seitenstetten,  die  Saalbücher  (Codices  traditionum, 
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auch  zur  Geschichte  Niederösterreichs  in  ihrem  »Archiv  für  Kunde 
österreichischer  Geschichtsquellen«,  in  ihren  »Sitzungsberichten«  und 
»Denkschriften«1)  enthält  nicht  minder  auch  in  selbständigen  Aus- 
gaben, wie  die  der  Weistümer2)  und  der  Schriften  der  prähistorischen 
Commission,  veröffentlichte  und  andere  grössere  Arbeiten,  welche 
selbständig  erschienen  sind,  durch  Subventionen  materiell  erleichterte 
und  moralisch  forderte.3) 

Unsere  Darstellung  könnte  aber  auf  annähernde  Vollständigkeit 
keinen  Anspruch  erheben,  wenn  wir  nicht  auf  Werke  noch  hin- 
weisen würden,  die  ausserhalb  der  erwähnten  literarischen  Kreise 
erschienen  sind,  wie  auf  die  Städtegeschichten  oder  andere 
in  die  Geschichte4)  und  Landeskunde  einschlägige  Werke,  auf 
mehrere  »Heimatskunden  von  Niederösterreich«,5)  welche  dem 
Unterrichtsplane  gemäss  teils  als  Lehrbücher  in  der  Schule  teils  für 


ron  Klosterneuburg  and  Göttweig,  der  Codex  diplomaticus  für  den  Besitz  des  Bistums 
Freisinnen  in  Niederösterreich,  das  Todtenbuch  von  Lilienfeld.  Auch  das»Notizenblattc 
der  kaiserlichen  Akademie  (1851 — 1859,  9  Bände)  ist  reich  an  urkundlichem  Stoff 
and  kritischen  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Topographie  Niederösterreichs. 

*)  Im  4.  Bande:  Das  Leben  des  Bischofs  Altmann  von  Passau  von  Jodok 
Stulz;  im  8.  Bande:  Die  Herren  von  Hindberg  und  die  von  ihnen  abstammenden 
Geschlechter  Ebersdorf  und  Pillichdorf  von  A.  v.  Meiller;  im  18.  Bande:  Über 
das  von  Anselm  Schräm b  und  Hieronimus  Petz  veröffentlichte  Chronicon  Austria- 
cnm  Conrado  de  Wizzenberg  abbate  Mellicense  von  A.  v.  Meiller. 

2)  Dr.  Gustav  Winter,  Niederösterreichische  Weistümer.  I.  Band:  Das 
Viertel  unter  dem  Wienerwalde.  Wien  1866.  II  Band:  Das  Viertel  ob  und  unter 
dem  Mannhartsberge.  Wien  1896. 

*)  Dazu  gehören  u.  a. :  Andreas  v.  Meillers  Regesten  zur  Geschichte  der 
Markgrafen  und  Herzoge  aus  dem  Hause  Babenberg.  Aus  Urkunden  und  Saal- 
büchern (Wien  1850)  und  desselben  Autors  Regesten  zur  Geschichte  der  Salz- 
burger Erzbischöfe  (der  Jahre  804—1246).  Wien  1866.  Ignaz  Keiblingers 
Geschichte  des  Stiftes  Melk  (3  Bände).  Vgl.  Dr.  Alfons  Hub  er,  Geschichte  der 
Gründung  und  der  Wirksamkeit  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
wahrend  der  ersten  fünfzig  Jahre  ihres  Bestandes.  Wien  1897. 

4)  Unter  andern:  Dr.  K.  Haselbach,  Der  niederösterreichische  Bauern- 
krieg am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts.  Wien  1867.  Dr.  Theodor  Wiedemann, 
Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  in  Niederösterreich.  I. — V.  Band. 
Prag  1879—1886.  Georg  Juri t seh,  Geschichte  der  Babenberger  und  ihrer  Länder. 
Innsbruck  1894. 

*)  Allgemeine  Heimatskunde  von  J.  Schubert  bereits  in  11.  Auflage.  — 
Heimatskunde  von  Niederösterreich  von  Dr.  Karl  Schober.  Wien  1886  und  1887- 
—  Die  3.  Auflage  von  A.  Ergenzingers  Heimatskunde  durch  Trampler 
herausgegeben  (Gerold  1888).  —  Kleine  Heimatskunde  von  Niederösterreich  von 
Josef  Merth  (Wien  1895). 
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die  Ausbildung  der  Lehrer  in  der  Heimatskunde  dienen  sollen,  endlich 
auf  die  in  den  letzten  Jahren  Ober  Anregung  der  Bezirksschulrat^ 
entstandenen  »Heimatskunden  der  einzelnen  Schulbezirke«.  Einige 
derselben  sind  von  den  Lehrern  mit  vielem  Fleisse  und  Verwer- 
tung des  Stoßes  zusammengestellt  so  dass  sie  sogar  über  ihren 
Schulbezirk  hinaus  als  recht  brauchbare  Quelle  dienen,  wie  dies 
von  Anton  Schwetters  Heimatskunde  des  Bezirkes  Amstetten  gesagt 
werden  kann. 

Höchst  bemerkenswert  sind  noch  die  Bearbeitungen  der  Flora 
des  Waldviertels,  insbesonders  jener  der  Umgebung  von  Zwettl 
durch  den  als  Prior  des  Stiftes  Zwettl  verstorbenen  P.  Julius  ZelenkaJ 
der  Flora  des  Otschergebietes  durch  ihren  hervorragendsten  Kenner, 
den  jetzigen  Dompropst  Karl  Erdinger  in  St.  Polten.2)  und  die  Arbeiten 
des  Propstes  und  Pfarrers  von  Scheibbs  PaulUrlinger  (f  8.  Juli  1889' 
über  die  geographischen  und  die  Höhenverhältnisse  des  Otschers.3) 

Den  Schluss  dieser  Literatur  zur  Geschichte  und  Topographie 
Niederösterreichs  mögen  aber  zwei  Werke  bilden,  die  von  höchster 
Stelle  aus  ins  Leben  gerufen  wurden,  nämlich  die  Darstellung  Nieder- 
österreichs in  dem  gross  angelegten  Werke  des  verstorbenen  Kron- 
prinzen Rudolf  »Die  Österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort 
und  Bild«  und  das  auf  Kosten  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Erz- 
herzogs Leopold  als  Schlossherrn  von  Hernstein  veröffentlichte 
Werk  »Hernstein  und  Umgebung«.  Die  Schilderungen  über  Nieder- 
österreich in  ersterem  haben  teilweise  auch  den  Kronprinzen 
Erzherzog  Rudolf  zum  Verfasser,  letzteres  ist  eine  der  umfang- 
reichsten Monographien,  die  je  über  einen  ganz  kleinen  Kreis 
Nieder  Österreichs  erschienen  sind.4)  Der  wissenschaftliche  Gehalt  der 


')  Vgl.  Anton  Erdinger,  Bibliographie  des  Clerus  der  Diöcese  St.  Polten 
von  der  Gründung  derselben  bis  auf  die  Gegenwart.  Krems  1872,  S.  211. 

2)  A.  a.  O.,  8.  45  ff. 

3)  A.  a.  O.,  S.  189.  Urlinger  war  mit  Karl  Erdinger,  Wilh.  Schleicher, 
Dr.  Anton  Kerschbaumer,  Ignaz  Keiblinger  u.  a.  ein  Mitarbeiter  an  M.  A. 
Beckers  bekanntem  »Ütscherbuch«  (Der  Ötscher  und  sein  Gebiet,  Reisehandbuch 
für  Besucher  des  Ötscher).  Wien  1879.  Ein  sehr  beliebtes  und  für  diesen  Teil 
Niederösterreichs  auch  wichtiges  Buch. 

4)  Den  reichen  Inhalt  dieser  in  ihrer  Art  einzigen  Monographie  kennzeichnen 
schon  die  Titel  der  Bände:  Hernstein  in  Niederösterreich.  Sein  Gutsgebiet  und  das 
Land  im  weiteren  Umkreise.  Herausgegeben  von  M.  A.  Becker,  I.  Teil.  Die 
geologischen  Verhaltnisse  von  Herstein  in  Niederösterreich  und  der  weiteren  Um- 
gebung. Bearbeitet  von  Dr.  Alexander  Bitner.  Dazu  Übersichtskarte,  hypsometrische 
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einzelnen  Teile  ist  unbestreitbar  ein  bedeutender,  die  Ausstattung 
eine  geradezu  glänzende. 

Zu  den  besonderen  Arten  von  Pflege  wissenschaftlicher  Dis- 
ciplinen,  wie  wir  sie  bisher  kennen  gelernt  haben,  gehört  gewiss  auch 
jene,  welche  man,  unterstützt  von  der  Forschung,  den  Funden  aus 
längstvergangenen  Zeiten  —  den  prähistorischen,  römischen  und 
germanischen  Epochen  —  zuwendet,  indem  man  den  Spuren  dama- 
liger Besiedelungen,  Befestigungen  u.  dgl.  folgt,  ihre  Reste  aus 
den  oft  mehrtausendjährigen  Bedeckungsschichten  ausgräbt,  in 
Sammlungen  und  Museen  aufbewahrt,  nicht  nur  für  das  gelehrte 
Studium,  sondern  auch  deshalb,  um  sie  auf  diese  Weise  weiteren 
Kreisen  zum  bildenden  Anschauungsunterricht  zugänglich  zu  machen. 

Eine  derartige  grosse  Sammlung,  die  allseits  berechtigte  Be- 
wunderung  erweckt,   ist   die   des   J.  Krahuletz    in   Eggenburg.1) 


Karte,  geologische  Karte  und  geologische  Profile.  Wien  1882.  gr.  8°.  —  II.  Teil. 
1.  Halbband.  Flora.  .  .  .  Bearbeitet  von  Dr.  Günther  Beck.  Dazu  Calturkarte, 
Forstkarte  und  11  Tafeln.  Wien  1884,  2.  Halbband.  Fauna.  .  .  .  Unter  Mit- 
wirkung von  Dr.  E.  Poecher,  Dr.  F.  Brauer,  L.  Ganglbauer,  Fr.  Kohl, 
C.  Kölbel,  Dr.  A.  Latzel,  Dr.  F.  und  P.  Low,  J.  Mann,  Dr.  G.  Mayr, 
J.  Muck  und  A.  Rogenhofer,  zusammengestellt  von  Dr.  Günther  Beck.  Die 
Bewirtschaftung  des  Gebietes.  Bearbeitet  von  Wilhelm  Stöger.  Mit  20  Illu- 
strationen im  Texte.  Wien  1886.  —  III.  Teil.  1.  Halbband.  Industrie,  Handel 
und  Verkehr  des  Gebietes.  Bearbeitet  von  Mathias  Konoysek.  Das  neue  Schloss 
Hernstein.  Baubeschreibung  und  Beschreibung.  Von  W.  Seh  äff  er.  Topographie 
des  Gebietes.  Bearbeitet  von  Dr.  Franz  Schnüre r.  Dazu  Industriekarte  und  zwei 
Abbildungen  im  Texte.  Wien  1888.  2.  Halbband.  Geschichte  von  Hernstein  und 
der  damit  vereinigten  Güter  von  Starhemberg  und  Emmerberg.  Bearbeitet  von 
Dr.  Josef  v.  Jahn.  Abbildungen  zum  ganzen  Werke.  Detailkarte  von  Hernstein. 
4  ßll.  Plan  des  Thiergartens  auf  der  Hohen  Wand  (gebundene  Mappe).  Album 
von  Hernstein.  Illustrationen  zu  Hernstein,  Bein  Gutsgebiet  und  das  Land  in 
weiterem  Umkreise.  Wien  1882.  gr.  Fol.  Zwei  Ansichten  von  Hernstein,  Dorf 
und  Schloss.  31  Ansichten  vom  Innern  des  Schlosses,  11  Parkansichten,  17  der 
Umgebung  von  Hernstein.  =  61  Ansichten. 

')  J.  Krahuletz  hatte  schon  in  früher  Jugend,  begeistert  für  die  älteste 
Vergangenheit  seiner  Vaterstadt  Eggenburg  und  Umgebung,  zu  sammeln  ange- 
fangen. Die  besten  Stücke  gab  er  in  die  Sammlung  des  bekannten  Besitzers  von 
Stockern,  des  Freiherrn  von  Engelshofe  n,  die  sich  heute  auf  der  dem  Grafen  Hoyos 

gehörigen  Rosenburg  befindet.    Da  Krahuletz  arm  war,  verschaffte  er  sich  nur 

* 

mit  Mühe  die  Mittel,  um  sich  die  nötigen  wissenschaftlichen  Werke  zum  Selbst- 
studium anzuschaffen,  wobei  er  von  dem  um  die  prähistorische  Forschung  in 
Niederösterreich  hochverdienten  Dr.  Much  unterstützt  wurde.  Seine  fast  30jährige 
Ausdauer  war  in  der  fachlichen  Ausbildung  auch  von  Erfolg  begleitet,  nebenbei  im 
Sammeln  vom  Glück  begünstigt.  Hertorragende  Gelehrte  wie  Sacken,  Dr.  Much, 
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Sie  ist  durch  den  Reichtum  und  die  SE-Iterkrir  »ier  rririistorbchenj 
geologischen  und  paläontologisehen  Stticke  fc^rüLmr  and  einzig  I 
in  ihrer  Art.  Hier  finden  sich  unter  den  zai-r*:«?hen  Funden! 
aus  einem  Forschungsgebiete  von  ober  20  Mei^n.  im  Umkreise  von 
Eggenburg  solche,  welche  sowol  im  Inland-3-,  als  noh  im  Auslände 
die  grösste  Anerkennung  gefunden  haben,  wie  z.  B.  *ii-?  Fiinde  aus 
der  russischen  Juraformation  in  Xieder-FelLibrnnn  bei  St.»ckerau 
oder  jene  aus  den  schon  lange  «resu^htrn  Lc  ibersd  orfer 
Schichten.1 

Prähistorische,  römische  und  keltische  AusCTabacsren  hat  auch 
der  Abt  des  Benedictinerstiftes  G«*".ttwe:g.  Ad  albert  Dan^eL  ver- 
anstaltet und  die  interessantesten  Stücke  aas  seiner  Sammlung  an 
das  k.  k.  naturhistorische  Hofmuseum  in  Wien  ac  je^reben- 

Ebenso  finden  sich  in  der  reichhaltigen  und  kostbaren  Samm- 
lung  des  um  die  genannten  wissenschaftlichen  Disciplinen  über- 
aus verdienstvollen  Gelehrten  und  Forschers  Dr.  Much  viele 
und  bedeutende  Funde  aus  Xi^ierGsterreich.  welche  mit  den  bisher 
erwähnten  und  noch  anderen  bereits  ein  lehrreiches  Bild  aus  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  Xiederüsterreichs  «reben.2 

Mit  demselben  Eifer,  mit  welchem  derartige  Sammlungen 
zur  Aufhellung  jener  Zeiten  entstanden  sind,  förderte  man  auch 
die  Studien  für  das  römische  Xiederösterreich-  Besonders  die  Gegend 
um  Deutsch-Altenbursr  und  Petronell.  wo  die  Römer  ihre  wichtigste 


Hochstetter.  Suess,  Neumayr,  Deperet  in  Ljon.  Paulow  in  Moskau. 
Kinkelin  in  Frankfurt  am  Main  n.  a.  besachten  sein  Museum  oder  traten  mit  ihm 
in  Correspondenz.  Krahuletz  ist  auch  der  Entdecker  der  Fuchsen-  oder  Teufels- 
lucken  bei  Roggendorf,  der  Slavengräben  bei  Thunau  (Gars,  u.  a.  m.  Über 
Urgeschichte  in  Eggenburg  vergleiche  Monatsblatt.  1887,  Xr.  4.  und  1890.  Sr.  5. 
^  Darunter  der  prachtvolle  Krokodilschädel  iCrocodilus  Eggenburgensis) : 
Knochen     und    Zahne    von    Metascvtherium    Krahuietxi.     Reste    eines    bisher 

m 

unbekannten  Säugethieres.  die  über  Veranlassung  des  geologischen  Institutes  in 
Wien  an  den  berühmten  Paläontologen  Prof.  Deperet  in  Lyon  zur  wissenschaft- 
lichen Bearbeitung  geschickt  wurden,  da  eine  solche  ans  Mangel  an  Yergleichs- 
objecten  in  Wien  gar  nicht  möglich  war.  Über  Vorschlag  Deperets  und  mit  Zu- 
stimmung der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  wurde  der  Fund  auch 
nach  dem  so  verdienten  Krahuletz  benannt. 

~)  Namentlich  hat  sich  Regierungsrath  Dr.  Much  die  Erforschung  der 
Tumuii  in  Nieder  ".st  erreich  und  des  Quadenringes  bei  Stillfried,  sowie  der 
germanischen  Ansiedlung  daselbst  angelegen  sein  lassen.  (Vgl.  die  betreffenden  Ab- 
handlungen in  den  »Blattern  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder  Österreich« 
und  in  den  »Mitteilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien«.) 
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Befestigung  (Militärlager  und  Civilstadt)   gegen   die   Donau   zu   im 
beutigen  Niederösterreich   hatten,    nämlich  Carnuntum,    war    schon 
lange  der  dortigen  Bevölkerung  als  ergiebiges  Fundgebiet  bekannt; 
vieles   jedoch   war    verschleppt    oder    verkauft    worden    und    nur 
manch,  einzelnes  schöne  Stück  wanderte  in   das   römische  Museum 
des  Grafen  Traun  in  Petronell,  oder  in  die  Sammlungen  des  Baron 
Ludwigstorff  und  Karl  Hollitzer  in  Deutsch-Altenburg.   Anton 
Widter,  der  bekannte  Förderer,  wo  es  galt,  römische  oder  mittel- 
alterliche   Grabsteine    oder    sonstige    Denkmäler    aus    dieser  Zeit 
zu    retten    und    seiner    Sammlung    einzuverleiben,     hat     auf   dem 
classischen  Boden  von  Carnuntum  ebenfalls  vieles  gerettet;   er  hat 
auch  in  Verbindung  mit  dem  Altertums- Vereine  zu  Wien  das  dem 
Verfalle  nahe  sogenannte  Heidentor  bei  Petronell  restaurieren  lassen. 
Allein  von  systematischen  Nachgrabungen  war  damals   doch    keine 
Rede.    Erst   der   Mahnruf  des   Freiherrn   v.    Sacken   zu    Anfang 
der  Fünfzigerjahre   in   den  Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Aka- 
demie   der    Wissenschaften,1)    mit    dem    Hinweise,    dass    derartige 
Grabungen  sicher  eine  reiche  Ausbeute  liefern  würden,  brachte  diese 
Frage  einigermassen  ins  Rollen  2)  Die  hervorragendsten  Grundbesitzer 
von   Deutsch- Altenburg   und   Petronell,   Anton    Freiherr  von  Lud- 
wigstorff und  Otto  Graf  Traun,  namen    sich  nunmehr  derselben 
eifriger    an,    und    die   ausgegrabenen  Inschriftsteine  und    sonstigen 
wertvollen    Denkmäler    fanden    in    deren  Museen   eine    schützende 
Aufname.     Aber   erst   durch   den   1884  gegründeten  Verein  »Car- 
nuntum«   begannen    unter    der    fachlichen   Leitung    des  Baurathes 
Prof.  Alois  Haus  er  systematische  Grabungen,  die  ausser  zahlreichen 
kleineren  Funden  zur  Aufdeckung  der  Thermen,  des  Standlagers,  des 
Amphitheaters3)  u.  a.  grösserer  Teile  von  Carnuntum  führten.    Die 
wissenschaftlichen  Berichte  hierüber  sind  teils  in  den  »Jahresberichten 
des  Vereines  Carnuntum«,  teils  in  den  »archäologisch-epigraphischen 

*)  Ed.  Freiherr  v.  Sacken,  Die  römische  Stadt  Carnuntum,  ihre  Geschichte, 
Überreste  und  die  an  ihrer  Stelle  stehenden  Baudenkmale  des  Mittelalters.  Mit 
10  Tafeln.  (Sitzungsbericht  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  XX.  [1852]. 
—  Derselbe  über  die  neuesten  Funde  zu  Carnuntum  u.  s.  w.  Ebenda  XI.  [1853]). 

2)  Bei  der  Sommerversammlung  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich in  Krems  1865  hielt  der  Gymnasialprofessor  Karl  Landsteiner  »über 
die  römischen  Altertümer  in  Petronell«  einen  schwungvollen  Vortrag. 

3)  In  der  Sitzung  des  niederösterreichischen  Landtages  vom  6.  November 
1889  bewilligte  der  Landtag  8000  fl.  zum  Ankauf  des  Grundes,  auf  welchem  das 
Amphitheater  aufgedeckt  wurde,  ins  Eigentum  des  Landes. 
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Mitteilungen  aus  Österreich«  niedergelegt.  Ein  klares  Bild  von  der 
wissenschaftlichen  Bedeutung  dieser  Funde  geben  aber  jetzt  erst 
die  Sammlungen  (Museen)  des  Grafen  Traun  in  Petronell  und 
des  Freiherrn  v.  Ludwigstor  ff  in  Deutsch-Altenburg,  sowie  die 
vereinigten  Sammlungen  des  Vereines  »Carnuntum«  und  Hollitzers 
und   die   Sammlung   des    Mathäus  Nowatzi  in  Deutsch- Altenburg. 

Kleinere  Fundsammlungen  aus  prähistorischer,  römischer, 
keltischer  und  germanischer  Zeit  bergen  u.  a.  auch  die  Stadtmuseen 
zu  Krems,1)  Baden2)  und  Wiener-Neustadt. 

Verlassen  wir  hiemit  die  Pflege  wissenschaftlicher  Thätigkeit 
und  wenden  uns  jener  der  Kunst  und  ihren  Werken  zu. 

Vieles  und  Grosses  ist  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  auf  dem 
Gebiete  der  kirchlichen  Baukunst  durch  stilgerechte  Restaurierungen 
alter  und  denkwürdiger  Bauwerke  und  durch  Neubauten  geschehen. 

Nicht  nur  diese  Thatsache  an  und  für  sich,  sondern  auch 
die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  in  den  meisten  Fällen  vollzogen 
hat,  ist  auf  Ursachen  zurückzuführen,  die  einen  völligen  Umschwung 
in  den  bisherigen  Anschauungen  über  den  geschichtlichen  und  künst- 
lerischen Wert  kirchlicher  Bauwerke,  über  Kirchenschmuck  und 
Kirchengeräthe,  sowie  über  die  Pflicht,  selbe  vor  dem  Verfalle  zu 
retten  und  zu  restaurieren,  hervorgerufen  hatten. 

Zunächst  war  es  die  herrliche  Blüte  der  religiösen  Kunst  in 
Österreich,  welche  durch  Meister  wie  Führich  und  Kupel  wieser. 
dann  Ernst,  Lippert,  Essenwein  u.  a.  geweckt  und  zur  Entfaltung 
gebracht  worden  war.  Den  tiefinnigen,  gedankenvollen  Werken  der- 
selben zollte  man  nun  in  weiten  Kreisen  bewundernde  Anerkennung,  da 
ihre  Tendenz  alsbald  Wurzel  gefasst  hatte.  Im  Einklänge  damit  waren 
dann  seit  den  Fünfzigerjahren  die  kunsthistorischen  Forschungen 
eines  Heider,   v.  Eitelberger   und    Hieser   in    einer  Reihe  von 


1)  Knochen  und  Zähne  von  Mamuth  und  anderen  vor  weltlichen  Thieren 
aus  dem  Löss  des  Kremser  Hodens,  Stein  Werkzeuge  von  daselbst,  Gräberfunde  ans 
der  Gegend  von  Hadersdorf  am  Kamp,  Bronzegegenstände,  Römerfunde  aus 
Mautern  und  Umgebung. 

2)  Prähistorische  Artefacten,  Versteinerungen  und  Funde  aus  der  Schelmen- 
höhle nächst  Sooss  bei  Baden,  römische  Altertümer  aus  Baden  und  Umgebung. 
(Siehe:  Planskizze  des  städtischen  Rollett-Museums  in  Baden.  Dieses  sehens- 
würdige Museum,  wurde  von  dem  am  2.  August  1779  zu  Baden  geborenen  and  da- 
selbst am  19.  März  1842  verstorbenen  Arzt  Anton  Franz  Rollet t  gegründet  und 
1866  von  der  Familie  Rollet t  der  Stadtgemeinde  Baden  zum  Geschenke  gegeben: 
es  birgt  auch  die  bekannte  Schädelsammlung  Dr.  Galls  in  ihren  Räumen. 
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wertvollen  Schriften  und  Artikeln  in  die  Öffentlichkeit  gelangt,1) 
hatten  die  »Jahrbücher«2)  und  »Mitteilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale«3) 
mit  ihren  lehrreichen  und  kritischen  Abhandlungen  sowie  die 
»Berichte  und  Mitteilungen  des  Altertums- Vereines  zu  Wien«"1)  das 
Verständnis  der  Kunstwerke  der  Vergangenheit  erschlossen  und 
die  österreichische  Kunstgeschichte  und  ihre  seither  nie  mehr  er- 
loschene Pflege  angebahnt  und  ununterbrochen  gefordert.  Von  weit- 
tragender Bedeutung  für  die  Erschliessung  der  verschiedenen  Kunst- 
Gebiete,  für  die  Schöpfung  sozusagen  der  bis  dahin  in  Österreich 
unbekannten  oder  wenig  gepflegten  Zweige  der  Kunstgewerbe  war 
aber  doch  die  Gründung  des  österreichischen  Museums  für  Kunst 
und  Industrie  durch  Rudolf  v.  Eitelberge r. 

Alle  diese  Factoren  zusammen,  wozu  noch  die  Wirksamkeit 
der  berühmten  Meister  Schmidt  undFerstel  nebst  deren  Schülern 
und  anderen  Kunstgenossen  (z.  B.  Johannes  Klein,  die  Gebrüder 
Jobst,  Riewel,  Franz  Erler)  gehörte,  blieben  seit  den  Sechziger- 
jahren nicht  ohne  Einfluss  auf  die  massgebenden  geistlichen  Kreise. 
Unter  diesen  fanden  sich  bald  kunstsinnige  Männer,  wie  die  Abte 
von  Heiligenkreuz,  Lilienfeld  und  Zwettl,  die  Pröpste  von  Kloster- 
neuburg, welche  mit  grosser  Munificenz  ihre  alten,  ehrwürdigen 
Stifts-  und  Klosterkirchen,  herrliche  Baudenkmale  noch  aus  der  Zeit 
der  Babenberger,  mit  Hilfe  jener  Meister  und  deren  Schüler  stil- 
gerecht zu  restaurieren  anfiengen.  Aber  auch  so  mancher  kunst- 
freundliche Pfarrer  bemühte  sich,  derartigem  Beispiele  pietätvoll  und 
bescheiden  zu  folgen,  seine  alte,  architektonisch  interessante  Pfarr- 

')  Dr.  Gustav  II  ei  der,  Die  romanische  Kirche  in  Schöngrabern  in  Nieder- 
österreich. Ein  Beitrag  zur  christlichen  Kunstarchäologie  (Wien  1855).  Mittel- 
alterliche Kunstdenkmale  des  österreichischen  Kaiserstaates  von  Gustav  Hei  der, 
Professor  Dr.  Rudolf  von  Eitelberger  und  J.  Hieser  (Architekt).  I.  Band, 
Stuttgart  1855;  II.  Band,  Stuttgart  1860. 

=)  Wien  1856—1860.  Nur  5  Bände. 

3)  Heute  k.  k.  Central- Commission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale 
(Allerhöchste  Entschliessung  vom  18.  Juli  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  131).  I.  Band 
(1856)  bis  XIX.  Band  (1874).  Neue  Folge:  I.Band  (1875)  bis  XXIII.  Band  (1897). 
Über  die  Tbätigkeit  der  k.  k.  Central- Commission  sind  ihre  »Berichte«  in  den 
einzelnen  Jahren  zu  vergleichen;  über  den  Plan  der  Herausgabe  eines  gross- 
angelegten kunsthistorischen  Atlasses,  worin  auch  Niederösterreich  seine  ihm  ge- 
bärende Stellung    finden  wird,    vgl.  besonders    den  Bericht  aus  dem  Jahre  1893. 

4)  I.  Band  (1854)  bis  XXXIII.  Band  (1898). 
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kirche  unter  der  Ingerenz  der  Organe  der  k.  k.  Central-Commission 
stilgemäss  zu  restaurieren,  wobei  er  bei  seinen  Pfarrkindern  und 
andern  Wohlthätern  die  nötige  materielle  Unterstützung  fand.  Auch 
neue  Altäre,  mitunter  ganz  gute  Leistungen  der  Holzschnitzerei  Bild- 
hauerei und  der  Kleinkünste  zieren  jetzt  so  manche  Kirche  und 
Kapelle  auf  dem  Lande. 

Zu  den  schönsten  und  erhabensten  Kirchenbauten  des  Uberganjr- 
stiles  gehören  bekanntlich  auch  die  des  Cistercienserordens  in  Nieder- 
österreich: Die  Kirchen  in  Heiligenkreuz,  Lilienfeld  und  Zwettl.  Was 
an  ihnen  durch  den  Zahn  der  Zeit  gelitten  hatte  und  zerstört 
war,  oder  was  Unverstand  ergänzt  oder  sonstwie  verunstaltet  hatte, 
alles  das  in  seiner  Reinheit  und  Ursprünglichkeit  wieder  her- 
gestellt zu  haben,  ist  ein  Verdienst  der  Neuzeit. 

Die  ersten  grossartigen  Restaurierungsarbeiten  hat  das  Cister- 
cienserkloster  Heiligenkreuz  an  Kirche  und  Klosteranlagen  vor- 
genommen. Schon  Abt  Edmund  Komäromy  und  der  damalige 
Stiftskämmerer  Heinrich  Grünbeck  führten  mit  den  Architekten 
Lippert  und  seinem  Nachfolger  Dominik  A van zo,  einem  Schüler 
des  Dombaumeistors  Friedrich  Schmidt,  als  Bauleiter  die  ersten 
Restaurierungen  durch.1)  Eine  neue  Kunstblüte  begann  aber  für 
Heiligenkreuz,  als  nach  dem  Tode  des  Prälaten  Edmund  der 
Kämmerer  Heinrich  Grünbeck   den  Abtstuhl  bestiegen  hatte. 

In  erneuter  Pracht  begannen  Kirche  und  Klosterhallen  nach 
und  nach  zu  erstrahlen:  Der  herrliche  Kreuzgang  mit  seiner 
prächtigen  romanischen  Pforte  und  den  wundervollen  Glasfenstern. 


')  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische  Denk- 
male. XIX.  (1874)  S.  101,  XX.  (1875)  p.  LXXI.  Monatsblatt  des  Altertums-Vereines, 
1885,  Nr.  3  und  5,  1886  Nr.  5,  1889  Nr.  4,  1892  Nr.  10,  1895  Nr.  4,  5,  8  und  9. 
—  Die  erste  Restaurierung  erstreckte  sich  auf  das  Abstocken  des  romanischen 
Langhauses  und  dessen  »Sicherung  gegen  Einsturz  (noch  unter  Lippert),  mit 
der  Restaurierung  des  Kreuzganges  wurde  begonnen:  Friedrich  Walzer  (gest. 
1874  im  Stifte)  malte  für  die  Südwand  die  Glasfenster  in  Teppichmuster,  ebenso  die 
Glasfenster  im  Brunnenhause  und  die  Grisaille-Imitationen  im  Fusswaschungs-  oder 
Lesegang  Der  kleine  Musikchor,  auf  welchem  die  Orgel  des  Abtes  Robert,  ein  Werk 
Vimolas  steht/ist  der  erste  Bau,  welchen  der  Architekt  Dominik  Av  an  zo  in  Heiligen- 
kreuz ausführte  (1875).  Unter  diesem  Musikchor  wurde  dann  der  vom  Abte  Edmund 
angeschaffte  Taufbrunnen  mit  dem  emaillierten  Bronzedeckel  aufgestellt.  Auch  das 
bis  dahin  vermauerte  gothische  Chorfenster  in  der  Ostwand  wurde  wieder  aus- 
gebrochen und  nachAvanzoB  architektonischen  Entwürfen  und  Professor  Klein s 
figuralen  Zeichnungen  für  die  Glasgemälde  ergänzt.  (Diese  und  noch  manche  Mit- 
teilung über  Heiligenkreuz  verdanken  wir  der  Güte  des  hochw.  Herrn  P.  Georg  L an z.) 
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besonders  jene  im  Brunnenhause  (1884) '),  die  Prachtstiege  vom  Kreuz- 
gang in  die  Kirche,  die  neue  Kanzel  (1885) 2),  der  neue  Hochaltar 
(1887) 3)  und  die  Altäre  im  gothischen  Chorabschlusse  (1890- 1894) 4), 
endlich  (1896)  die  herrliche  Sacristei)5)  mit  den  kostbaren  Alipran- 
dischen  Stuccos :  Alle  diese  Werke  setzen  uns  jetzt  wegen  ihrer  Herr- 
lichkeit in  volles  Erstaunen.  Dem  Abte  Heinrich  stand  der  gleich 
kunstsinnige  Stiftskämmerer  Alberik  Wilfing  zur  Seite,  die  beide 
um  die  kunstgerechte  Restaurierung  von  Heiligenkreuz  sich  hoch- 
verdient gemacht  haben  (1897). 

Was  die  Abte  Edmund  und  Heinrich  für  Heiligenkreuz  ge- 
than  haben,  der  gleichen  Aufgabe  unterzogen  sich  auch  die  Abte 
Alberik  Heidmann  von  Lilienfeld  und  Stephan  Rössler  von 
Zwettl. 

In  Lilienfeld  begannen  1873  die  Restaurierungsarbeiten  unter 
der  Leitung  der  Architekten  Dominik  Avanzo  und  Lange  ebenfalls 
im  Kreuzgange  (beendet  1876)   mit  dem  überaus  schönen  Brunnen- 

1)  Die  Grisailles  Fenster  im  Speisesaalgang  wurden  nach  den  Zeichnungen 
Avanzos,  jene  im  Brunnenhause  nach  den  Entwürfen  Jobsts  durch  die  Inns- 
brucker Glasmalereianstalt  ausgeführt. 

:)  Aus  feinstem  Sandstein  im  gothischen  Stile  gearbeitet,  ist  sie  unstreitig 
ein  Meisterstück  Avanzos. 

?)  Die  Architekten  Avanzo  und  Lange  sind  die  geistigen  Schöpfer  dieses 
im  gothischen  Stile  ausgeführten,  wol  einzigen  Meisterwerkes.  Auf  der  Mensa  des- 
selben (Marmorarbeiten  aus  Oberalm  in  Salzburg  und  Glasmosaiks  aus  der  Innsbrucker 
Glasmalereianstalt)  erhebt  sich  in  Form  eines  Schreines  die  Altarwand  aus  Gold- 
bronze mit  Emails,  ähnlich  dem  Verduneraltar  in  Klosterneuburg.  Über  den  eigent- 
lichen Altar  wölbt  sich  auf  vier  Marmorsäulen  der  Baldachin,  der  ebenfalls  aus 
Goldbronze  mit  blauen  Emailierungen  besteht,  hervorragende  Werke  von  Karl 
Haas  in  Wien.  Der  Altar  wurde  1887  vom  Erzbischofe  von  Wien,  Cardinal 
Ganglbauer,  feierlich  eingeweiht. 

4)  Im  Jahre  1890  wurden  in  der  gothischen  Chorhalle  vier  Altäre  auf- 
gestellt: der  8t.  Stephans-,  Josefs- und  Benedictaltar  (das  Figurale  ist  vom  Bildhauer 
Josef  Erler)  und  Leopoldaltar  (von  Bildhauer  Pendl);  im  Jahre  1894,  dem  Jahre 
des  Priesterjubiläums  des  Abtes  Heinrich,  wurden  zwei  Altäre  vom  Convente  gestiftet: 
der  St.  Bernard-  und  der  Marienaltar  (das  Figurale  von  Professor  Josef  Beyer,  die 
Bronzearbeiten  von  Waschmann  und  Haas  nach  Avanzos  Entwürfen),  vom  Abte 
selbst  wurde  der  Kreuzaltar  (aus  Sandstein,  das  Figurale  von  Josef  Erler)  erbaut. 
Ebenso  bestritten  in  diesem  Jahre  die  Conventualen  die  Kosten  für  die  prächtigen 
Kundfenster  (Grisaille)  im  Kreuzgango  nach  Avanzos  Zeichnungen. 

5)  Die  Restaurierung  begann  im  Juni  1896  durch  den  Architekten  Richard 
Jordan,  Hofmaler  F.  Kott  und  Bildhauer  F.  Märani.  (Vgl.  P.  G.  Lanz,  »Die 
Restauration  der  Sacristei  des  Stiftes  Heiligenkreuze  im  Monatsblatt  des  Alter- 
tums-Vereines, 1896,  Nr.  öj  1897,  Nr.  5  und  6.) 
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hause,1)  das  bisher  stark  modernisiert  war,  und  wurden  in  der 
Kirche,  die  als  »eine  der  glänzendsten  Leistungen  des  deutschen 
Übergangsstiles«  bekannt  ist,  mit  der  Ausgestaltung  des  Lilienfelder 
Friedhofes  und  in  der  Pfarrkirche  in  Annaberg  fortgesetzt. 

Zu  sehr  schönen  Erfolgen  gelangten  auch  die  Restaurierungs- 
arbeiten in  Zwettl,  welche  der  kunstsinnige  Abt  Stephan  Rössler  im 
Jahre  1878  begann,2)  und  die  er  dann  unter  der  Leitung  des  um 
das  Stift  hochverdienten  Architekten  Hermann  v.  Riewel  (1883 
bis  1896)  bis  zum  Jahre  1897  fortsetzen  Hess.  Diese  mit  aller  fach- 
lichen Sorgfalt  und  ganz  stilgerecht  ausgeführten  Restaurierungen 
erstreckten   sich  auf  den    sehr    interessanten   Kreuzgang3)    saramt 

')  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische  Denk- 
male. XIX.  (1874).  p.  266.  Monatsblatt,  1887,  Nr.  1.  (Auch  gütige  Mitteilungen  des 
hochw  Stiftskämmerers  P.  Paul  Tobner.)  1875  war  der  Capitelsaal  fertig  (die  Zeich- 
nung zu  den  Fenstern  ist  von  Avanzo,  das  Glasgemälde  aus  der  Anstalt  von 
Geylings  Erben);  Glasmalereien  im  Osttracte  wurden  1878  (Geyling),  die  sieben 
Rosetten  im  Nordtracte  1881  (Tiroler  Glasmalerei-Anstalt),  im  West-  und  Südtracte 
1886  (Geyling  und  Tiroler  Glasmalerei- Anstalt)  ausgeführt;  die  neue  Stufen- 
anlage vom  Kreuzgange  zum  ehemaligen  Kefectorium  auch  im  Jahre  1886.  Da» 
berühmte  Brunnenhaus  wurde  1887  »in  herrlichster  Weise  stilgerecht  und  edel 
ganz  vom  Grunde  aus  neu  erbaut«.  Die  drei  Schalen,  von  denen  die  unterste  ans 
einem  Stücke  besteht,  sind  aus  Marmor  von  Oberalm;  der  Brunnenkern  ist  aas 
Grisignanomarmor,  der  segnende  Christus  als  Schlusstein  ist  ein  Werk  des  Pro- 
fessors Bayer.  (Vgl.  über  diese  Restaurierung:  P.  Paul  Tobner,  Albrik  Heidmann, 
Abt  von  Lilienfeld  u.  s.  w.  S.  11  f.).  Der  durch  seine  schöne  Stuccoarbeit  bekannte 
Vorsaal  derPrälatur  wurde  1882  durch  den  Bildhauer  Szily  vortrefflich  restauriert 
Die  Gebrüder  Jobst  führten  die  Restaurierung  der  Sacristei  aus,  die  Vergoldungen 
in  der  Kirche  hatte   der  Vergolder  Reimer  aus  Wien  übernommen. 

')  Im  Allgemeinen:  Monatsblatt  1885,  Nr.  6  (von  Avanzo),  1887,  Nr.  11, 
1891,  Nr.  7,  1892,  Nr.  5.  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und 
historische  Denkmale.  N.  F.,  XXI.  (1896)  S.  87  ff.  (Von  H.  v.  Riewel.)  Berichte 
und  Mitteilungen  des  Altertums- Vereines,  XXII.,  S.  50 — 54.  Ausserdem  wertvolle 
Notizen  vom  p.  t.  hochwürdigen  Herrn  Prälaten  Stephan  Rössler  selbst,  wofür  wir 
hier  verbindlichst  danken.  —  Zuerst  begann  man  mit  der  Adaptierung  und  künst- 
lerischen Ausschmückung  eines  bis  dahin  finsteren  Raumes,  der  aber  schon  vor  etwa 
zweihundert  Jahren  als  Refectorium  für  die  Laienbrüder  gedient,  später  eine  andere 
Bestimmung  erhalten  hatte.  In  den  Jahren  1895  und  1897  geschah  die  Aus- 
schmückung mit  Holzverkleidung  aus  Eichenholz  und  die  decorative  Ausmalung 
durch  den  Hofmaler  F.  Kott  und  mit  zwei  grossen  Wandbildern  in  Tempera,  die 
Gründungssage  des  Klosters  und  den  Abschied  Hadmars  II.  vom  Kuenring  beim 
Antritt  des  Kreuzzuges  1217  darstellend,  vom  Maler  Karl  Peyfuss. 

3)  Zunächst  durch  Untermauerung  der  an  der  Ostseite  gesenkten  Grundmauern 
und  Täfelung  des  sogenannten  Callationsganges  (1882),  der  auch  mit  neuen  Glas- 
fenstern versehen  wurde  (1886).     Daran    schlössen  sich  die  Anfertigung  der  Glas- 
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Capitclhaus, l)  auf  den  bei  den  Cisterciensern  sehr  beliebten  Kapellen- 
kranz im  Chorabschlusse  der  Kirche,2)  auf  das  Winter-Refectorium, 
das  Äussere  der  Kirche3)  und  auf  das  alte  Spitalgebäude  (1879), 
endlich  auch  auf  die  Altäre,  Glasfenster.  Bilder,  Orgel  und  Glocken. 

Bewunderung  und  Ehrfurcht  erfassen  uns  daher  mächtig,  wenn 
wir  jetzt  in  die  Hallen  der  denkwürdigen  Cistercienserbauten 
zu  Heiligenkreuz,  Lilicnfeld  und  Zwettl  eintreten;  in  ihrer  reinen 
Ursprünglichkeit,  durch  ihre  gewaltigen  Dimensionen  und  dabei 
reichen  Details  wirken  sie  geradezu  überwältigend.  Wie  müssen 
wir  aber  auch  über  den  Wert  und  die  Bedeutung  alles  dessen 
staunen,  was  hier  in  den  letzten  Jahrzehnten  dadurch  für  die  Be- 
lebung des  Kunstsinnes,  den  Fortschritt  der  Künste  und  der  Kunst- 
gewerbe in  Österreich  indirecte  geleistet  wurde,  und  über  die  hoch- 
sinnige Pflege  derselben  im  erhabenen  Dienste  der  Kirche. 

In  ebenso  umfassender,  technisch  wie  künstlerisch  auch  vollendeter 
Art  wurden  die  Restaurierungen  im  Chorherrenstifte  Klosterneuburg 
vorgenommen.4)    Sie   begannen   schon   im   Jahre    1869   unter   dem 


gemälde  (Wappen  der  Kuenringe  und  anderer  Wohlthäter  des  Klosters)  in  den 
Rosetten  der  Ost-,  Süd-  und  Westseite  sowie  des  Brunnenhauses  (1887),  die  Her- 
stellung der  Klausurtür  zum  Barockportal  des  Kreuzganges  (1891)  und  eines 
romanischen  Portales  in  die  Kirche  (1893). 

')  Die  Restaurierung  fällt  in  die  Jahre  1881,  1885  und  1887.  Im  Jahre 
1886  wurde  daselbst  ein  neuer  romanischer  Altar  nach  v.  Kiew  eis  Zeichnungen 
aas  Istrianerstein  mit  Säulchen  aus  Florentinermarmor  aufgestellt.  Durch  Ab- 
tragung der  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  stammenden,  ganz  stillosen  Chorkapelle 
in  der  Ecke  zwischen  der  Südseite  der  Kirche  und  der  Ostseite  des  Capitelhauses 
wurden  die  Fundamente  der  alten  gothischen  Heinrichskapelle  aufgedeckt. 

')  In  den  Jahren  1881—1883  und  1885  ausgeführt  Die  neuen  herrlichen 
Glasgemälde  sind  teils  nach  Zeichnungen  von  Professor  Richard  Kiese,  teils  nach 
jenen  vom  Architekten  v.  Riewel  ausgeführt.  In  einer  dieser  Kapellen  wurde 
auch  ein  aus  dem  XV.  Jahrhundert  stammender,  in  seinen  Hauptteilen  noch 
ziemlich  gut  erhaltener  Flügelaltar  aufgestellt  (1882).  Derselbe  wurde  unter  der 
Aufsicht  und  nach  Plänen  des  Architekten  D.  Avanzo  von  Bildhauer  Franz 
Leim  er,  Vergolder  Reimer  und  Restaurator  Ed.  Ritschi  in  Wien  gründlich 
restauriert. 

3)  Die  Strebepfeiler  wurden  1888  und  1889,  die  Giebel  1888  restauriert, 
die  Fenster  in  den  Jahren  1885,  1887  und  1889  mit  neuen  Masswerken  versehen, 
die  Gesimse  über  dem  Kapellenkranze,  die  seit  den  Hussitenzeiten  fehlten,  1889 
neu  hergestellt;  der  Turm  wurde  1891—1893  restauriert. 

4)  Vgl.  Karl  Drexler,  »Das  Stift  Klosterneuburg.  Eine  kunsthistorische 
Skizze.«  Wien  1894.  —  Klosterneuburg.  Topographie.  Von  Karl  Drexler  und 
Wolfgang  Pauker.  (Separatabdruck  aus  der  vom  »Vereine  für  Landeskunde  von 
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Propste  Adam  Schreck  (1853 — 1871)  zunächst  bei  dem  schad- 
haften Kreuzgange  unter  der  Leitung  Albert  Camesinas.  Unter  dem 
Propste  Berthold  Fröschl  (1871—1882),  welcher  die  Oberleitung 
dem  Oberbaurathe  und  Dombaumeister  Friedrich  Schmidt  anvertraut 
hatte,  wurden  sie  mit  erweitertem  Programme  fortgesetzt,  insbesonders 
wurde  die  schwierige  innere  und  äussere  Restaurierung  der  Stifts- 
kirche in  Angriff  genommen. !)  Der  gegenwärtige  Propst  Ubald 
Kostersitz  (seit  1882)  folgte  mit  gleicher  Begeisterung  den  Fusstapfrn 
seiner  beiden  Vorgänger  und  setzte  die  Restaurierung  nunmehr  in 
grossen  Zügen  fort,2)  wobei  er  vom  Kämmerer  Coloman  Krieger 
(gest.  1888),  ebenfalls  einem  wahren  Kunstfreunde,  unterstützt  wurde. 
Die  Restaurierungen  erstreckten  sich  auf  die  Stiftskirche,  deren 
beide  Türme  in  den  Jahren  1886  bis  1888  ausgebaut  wurden.  Erst 
in  jüngster  Zeit  (1891 — 1893)  wurde  nach  dem  stilgerechten  Plane 
des  Chorherrn  Karl  Drexler,  Schatzmeisters  im  Stifte  und 
k.  k.  Conservators,  der  Bau  einer  neuen  Sacristei  und  eines  Beicht- 
saales, darüber  eines  Winterchores  und  Kapitelsaales  durch  die 
Architekten  Martin  und  Josef  Seh  um  er,  welche  bisher  schon 
die   Bauarbeiten   an    der  Kirche  besorgt  hatten,  gebaut. 


Niederösterreich«  herausgegebenen  Topographie  von  Niederösterreich.  Monatsblatt, 
1884,  Nr.  5  und  10;  1885,  Nr.  9;  1886,  Nr.  8  und  9;  1889,  Nr.  1;  1892,  Nr.  9: 
1893,  Nr.  5;  1894,  Nr.  5. 

')  Wir  wollen  die  Restaurierungen  nur  kurz  chronologisch  aufzählen:  1875 
wurde  die  Agneskapelle  vollendet;  der  neue  Altar  daselbst  ist  nach  dem  Entwürfe 
des  Dom  baumeis ters  Friedrich  Schmidt  hergestellt,  die  Glasmalereien  sind  aus 
der  Anstalt  von  Geylings  Erben  hervorgegangen.  1877  der  südliche  Teil  des 
Kreuzganges.  —  1879  bis  1880  wurde  die  nördliche  Turmkapelle  fertig  und  ein 
neuer  Altar  aus  Marmor  mit  den  zwei  Statuen  von  della  Vedova  aus  Turin  darin 
aufgestellt.  —  1881  wurde  die  sogenannte  Freisingerkapelle,  eine  der  hervorragendsten 
Zierden  des  ganzen  Stiftes,  restauriert.  Der  Aufsatz  des  Marienaltares  ist  nach 
Schmidts  Zeichnungen  vom  Bildhauer  Karl  Schwiefert  gearbeitet,  die  Gemälde 
sind  von  den  Brüdern  Jobst,  die  Statuen  an  den  Pfeilern  von  Bildhauer  Franz 
Erler.  —  1882  begann  die  Restaurierung  der  äusseren  Facade  der  Stiftskirebe. 

2)  Die  Restaurierung  der  Kirche  wird  fortgesetzt.  Der  Südturm  wird  bis 
zum  Achteck  abgetragen,  stärker  fundamentiert  und  erhält  einen  gothischen  Aufbau. 
Die  Kreuzaufsetzung  geschieht  1887.  Die  mit  Wandmalereien  der  Gebrüder  Jobst 
sehr  reich  ausgestattete  Turmkn pelle  erhält  einen  neuen  Marmoraltar,  dessen  Mensa 
ein  Relief  (Ecce  homo)  von  Franz  Erler  schmückt.  Der  Nordturm  wird  bis  zu 
den  Widerlagen  der  alten  Schallfenster  abgetragen  und  dem  Südturm  entsprechend 
aufgeführt.  Die  Kreuzweihe  und  Kreuzaufsetzung  erfolgte  am  29.  August  1888. 
1889  bis  1892  wurde  die  innere  Restaurierung  der  Kirche  durchgeführt. 
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Dass  bei  der  grossen  Pietät,  mit  welcher  alle  diese  architekto- 
nisch wie  geschichtlich  denkwürdigen  Bauwerke  der  Vergangenheit 
in  erneuter  Pracht  und  historischer  Treue  wieder  hergestellt  wurden, 
auch  die  kleineren  Monumente  der  kirchlichen  Kunst  als  Chor- 
gestühle,  Bilder, l)  Grabsteine  u.  a.  sorgfältig  bedacht  wurden,  versteht 
sich  wol  von  selbst;  die  Grabsteine  fanden  meistens  in  Kreuzgängen, 
auch  innen  und  aussen  an  den  Wänden  der  Kirchen  ihre  Standorte.2) 

Das  Verständnis  für  die  kirchlichen  Bauwerke  vergangener  Jahr- 
hunderte, das  in  letzterer  Zeit  zum  nicht  geringen  Teile  auch  durch 
den  christlichreligiösen  Kunstverein  in  Niederösterreich  und  sein 
Organ,  das  »St.  Leopoldsblatt«,  geweckt  wurde,  und  die  wachsende 
Erkenntnis,    solche  Werke   vor   dem   nagenden  Zahne  der  Zeit  zu 

')  Im  Jahre  1884  wurden  z.  B.  im  Stifte  Zwettl  die  meisten  Altarbilder 
der  Kirche  und  gegen  hundert  andere  Bilder  von  Prof.  Caspar  Tele  in  Innsbruck 
einer  gründlichen  Keinigung  und  Restaurierung  unterzogen,  darunter  auch  die  in 
Gobatsburg  befindliche  Ansicht  des  Stiftes  Zwettl  aus  dem  Jahre  1689,  welche 
jetzt  ins  Stift  gebracht  (1895)  und  im  Bibliotheksgange  aufgehängt  wurde  auch  bei 
den  wertvollen  Bildern  im  Stifte  Klosterneuburg  wurden  durch  Maler  Ritschel 
mehrere  derselben  restauriert.  —  Ein  besonderes  Interesse  zeigt  sich  mit  Recht 
seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  für  die  Bilder  des  berühmten  Johann  Martin  Schmidt, 
des  sogenannten  Kremser  Schmidt  (über  ihn  Dr.  Anton  Mayer:  Der  Maler 
Johann  Martin  Schmidt,  genannt  der  Kremser  Schmidt)  in  niederösterreichischen 
Pfarrkirchen,  von  denen  einige,  so  das  Hauptaltarbild  der  heil.  Georg,  in  Grünau, 
die  herrlichen  Altarbilder  in  Stockern  u.  a.,  welche  durch  die  Vorstände  der 
k.  k.  Restaurierschule,  ersteres  noch  durch  Schellein  (f),  letztere  durch  Eduard 
Kitschel  einer  sorgfältigen  Restaurierung  unterzogen  wurden. 

7)  Um  das  Studium  der  niederösterreichischen  Epithaphik  hat  sich 
Dr.  Lind  besonders  verdient  gemacht  (s.  Mayer,  Geschichte  der  geistigen 
Ctiltnr  in  Niederösterreich.  I,  319  f.).  —  Über  die  Grabsteine  in  Heiligenkreuz 
s.  Berichte  und  Mitteilungen  des  Altertums-Vereines.  XXIV,  über  jene  in  Klosterneu- 
burg: Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst  und  historische  Denk- 
male. N.  F.,  1879,  p.  LXXXIX  und  CXV;  1889,  S.  66,  68,  123,  207;  1890, 
8.  214;  1892,  Nr.  10.  Über  die  Grabsteine  in  Korneuburg:  ebenda  1890,  S.  134; 
Monatsblatt,  1886,  Nr.  9,  und  1887,  Nr.  2 ;  in  Hörn:  Monatsblatt.  1891,  Nr.  1; 
in  Jedenspeigen :  Berichte  und  Mitteilungen  etc.,  XXVI.  Bd.;  in  Tulln:  ebenda, 
S.  216.  Die  Versetzung  der  an  der  Marien-(Pfarr-)Kirche  in  Wiener-Neustadt  aussen 
angebrachten  Grabsteine  in  das  Innere  der  Kirche  hat  der  Verein  für  Erhaltung 
der  Kunstdenkmale  daselbst  veranlasst.  Die  Grabsteine  an  der  alten  Hütteid  orfer 
Kirche  (Monatsblatt,  1885,  Nr.  8;  1886,  Nr.  7),  die  Grabsteine  der  Königsberger 
in  Seebenstein  (Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission.  XXI,  S.  192,  Monatsblatt. 
1888,  Nr.  11);  auch  die  der  Rottaler  in  Feistritz  und  der  Grafen  Pergen  in  Ober- 
As  pang  wurden  entsprechend  restauriert  und  aufgestellt.  —  1870  wurden  über  An- 
regung des  Stadtarchivars  Dr.  H.  Rollett  in  Baden  die  auf  dem  Fussboden  der  Pfarr- 
kirche daselbst  liegenden  Grabsteine  an  den  Aussenwanden  der  Kirche  angebracht. 
Blätter  des  Vereinen  für  Landeskunde  von  NiederÖBterreich.  1898.  16 
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sichern,  von  ihnen  auch  alles  zu  entfernen,  was  durch  jeweilige 
Zubauten  oder  sonstige  Verstümmelungen  sie  ihres  ursprünglichen 
Charakters  entkleidet  hatte,  durchdrangen  den  Clerus  immer  mehr, 
so  dass  sich  bis  in  die  Gegenwart  herauf  die  Zahl  der  restau- 
rierten Pfarrkirchen,  Kapellen,  Denksäulen,  Altäre  u.  s.  w.  schon 
recht  erheblich  gesteigert  hat.  Dabei  zeigt  sich,  welch'  einen 
reichen  und  herrlichen  Schatz  an  architektonisch  oder  sonstwie 
künstlerisch  interessanten  Werken  Niederösterreich  trotz  der  vielen 
feindlichen  Einfälle,  Verwüstungen  und  anderer  Not  der  Zeiten 
noch  immer  besitzt. 

Dass  die  Stifte  und  Klöster  zu  gleicher  Zeit  oder  doch  bald  nach 
der  Restaurierung  ihrer  grossen  Bauwerke  auch  die  zu  ihrer  Seel- 
sorgepflege gehörigen  Pfarrkirchen  zu  restaurieren  begannen,  darf 
nicht  Wunder  nemen.  Es  hiesse  ja  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben, 
oder  den  künstlerischen  Wert  auch  der  kleineren  kirchlichen  Bauwerke 
ganz  verkennen,  wenn  die  Vorstände  jener  Häuser  nicht  mit  gleicher 
Sorgfalt  denselben  ihre  hochsinnige  Unterstützung  hätten  angedeihen 
lassen.  Abt  Heinrich  Grünbeck  von  Heiligenkreuz  Hess  daher  die 
Stiftspfarrkirchen  in  Alland, l)  Gaden/2)  Grub,3)  Muthmannsdort 
Raisenmarkt4)  und  Trumau5)  stilgerecht  restaurieren,  Abt  Alb erik 
Heidmann  von  Lilienfeld  stattete  mit  gleicher  Vorliebe  seine  sämmt- 
lichen  Pfarrkirchen,  namentlich  jene  zu  Annaberg,  Marienberg  und 
Eschenau,  welche  vollständig  restauriert  wurden,  dann  zu  Loi- 
wein6)  u.  a.  mit  neuen  Altären,  Orgeln7)  und  Glocken  aus  und  Abt 
Stephan  Rössler  von  Zwettl  ist  eben  daran,  in  gleicher  Weise  für  die 

')  Wurde  1884  innen  ausgemalt;  an  Stelle  des  barocken  Altars  kam  ein 
gothischer,  aus  Holz  geschnitzt  und  die  Chorfenster  wurden  mit  Glasgemalden 
versehen. 

*')  Erhielt  auch  durch  die  Familie  Toacano  del  Baner  und  andere  Wohl- 
thäter  vier  prächtige  Barock- Glasfenster. 

3)  An  Stelle  der  abgebrannten  Kapelle  wurde  1895  eine  neue  im  romanischen 
Stile  erbaut  und  mit  Glocken  von  Hilzer  in  Neustadt  versehen. 

4)  Wurde  1889  nach  den  Plänen  Avanzos  restauriert.  St.  Leopoldsblatt, 
1890,  Nr.  5;  Monatsblatt,  1896,  Nr.  7  und  8. 

5)  Diese  stark  verwüstete  Kirche  erhielt  1894  einen  neuen,  schön  geschnitzten 
Flügelaltar  aus  Gröden  in  Tirol. 

6)  Die  Kirche  in  Eschenau  erhielt  1897  drei  neue  Altäre  vom  Bildhauer  Lin- 
zin ger  in  Linz,  jene  in  Loiwein  1898  einen  neuen  Hochaltar  von  demselben  Meister. 

T)  Die  Orgeln  zu  Josefsberg,  Annaberg  (Monatsblatt,  1896,  Nr.  6),  Marien- 
berg, Kaumberg,  Stratzing  und  Eschenau  wurden  von  Max  Jakob  in  Ips  und 
Zachistal- Capek  in  Krems  gebaut. 
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Förderung  der  kirchlichen  Kunst  und  damit  eines  weihevollen 
Gottesdienstes  derartige  Restaurierungen  in  seinen  Pfarren  fort- 
zusetzen.1) Propst  Ubald  von  Klosterneuburg  ordnete  in  den  letzten 
Jahren  die  stilgerechte  Restaurierung  der  Pfarrkirchen  Grinzing.2) 
Heiligenstadt,3)  St.  Martin  in  Klosterneuburg4)  und  Sievering5)  an 
und  Abt  Alexander  Karl  des  Stiftes  Melk  Hess  die  Pfarrkirchen 
in  Alberndorf,  Gainfahrn,6)  Immen dorf,  Matzleinsdorf,  Oberweiden, 
Vöslau  und  gegenwärtig  auch  in  Melk7)  stilgerecht  restaurieren.  Eine 
gleich  stilgerechte  und  teilweise  Umgestaltung  ordnete  Abt  Adal- 
bert  Dungel  von  Göttweig  für  die  Stiftspfarren  Unter-Nalb,  Kilb 
und  PfafFendorf  an.8)  Höchst  beachtenswert  sind  und  verdienen  auch 
die  vollste  Anerkennung  die  kunstgerechten  Restaurierungen, 
welche  Fürst  Johann  Liechtenstein  an  den  Kirchen  zu  Brunn 
am  Gebirge,0)  Maria-Schutz,10)  Schottwien11)  und  Seebenstein  durch 
den  Architekten  J.Ritter  v.  Neumann  vornemen  Hess. 

Recht  ansehnlich  ist  daher  bereits  die  Zahl  jener  Kirchen,  die 
eiitweder  vollständig  oder  teilweise  dem  Andächtigen  eine  erbau- 
liche, erhebende  Stätte  sind,  dem  Kunstfreunde  aber  auch  durch 
würdevolle  Herstellung  ihres  architektonischen  oder  sonstigen  künst- 
lerischen Schmuckes  belehrend  sich  zeigen.  Beiträge  aus  dem  Kirchen- 
vermögen, Sammlungen  unter  gemeinsinnigen  Wohlthätern,  Stif- 
tungen u.  dgl.,  bildeten  die  Fonde,  aus  welchen  solche  Restaurierungen, 
die  oft   namhafte  Summen    erforderten,    bestritten  wurden.     Es    ist 

')  Schon  1884  wurde  mit  der  Restaurierung  der  gothiscben  Pfarrkirche  in 
Gobelsburg  (Gobatsburg)  unter  der  Leitung  des  Architekten  Hermann  Kiewel 
begonnen.   Monatsblatt,  1885,  Nr.  9. 

2)  Monatsblatt,  1894,  Nr.  9.  Wurde  nach  dem  Plane  des  Architekten 
Richard  Jordan  restauriert. 

3)  Monatsblatt,  1895,  Nr.  9.  Von  Josef  Schömer  restauriert. 

*)  Monatsblatt,  1894,  Nr.  9;  1895,  Nr.  9  und  10;  1896,  Nr.  5.  Von  Josef 
Schömer  restauriert. 

5)  Monatsblatt,  1891,  Nr.  7;  1896,  Nr.   1.  Restauriert  von  Josef  Schömer. 

6)  Monateblatt,  1888,  Nr.  10. 
')  Monatsblatt,  1892,  Nr    8. 
*)  Monateblatt,  1893,  Nr.  2. 

»)  Monateblatt,  1887,  Nr.  1  und  10,  1888,  Nr.  1  und  10,  1890,  Nr.  11, 
1892,  Nr.  4  und  11.  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  kunsthistorische 
Denkmäler,  1888,  8.   137. 

10)  Monateblatt,  1894,  Nr.  11  und  St.  Leopoldsblatt  1894. 

n)  Monatsblatt,  1888,  Nr.  12,  1889,  Nr.  10,  1890,  Nr.  ö  und  11,  1892, 
Nr.  6,  8  und  9.  —  Berichte  und  Mitteilungen  des  Altertums-Vereines,  XXVI,  S.  220. 
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wirklich  rührend,  welche  Liebesopfer  auch  für  diese  oder  jene  Kirche 
gebracht  wurden. 

Unter  den  seit  Anfang  der  Sechzigerjahre  bis  jetzt  restaurierten 
Kirchen  Niederösterreichs  wollen  wir  noch  folgende  hervorheben: 
St.  Andrä  vorm  Hagenthal l)  und  St.  Andrä  a.  d.  Traisen.2)  Ober-*)  und 
Unter-Aspang,4)  Baden,6)  Breitenfurt,n)  Brück  a.  d.  Leitha,7)  Deutech- 
Altenburg,8)  Edlitz,  Eggenburg,9)  Feistritz  am  Wechsel.10)  Gars,1  M  St.Ge- 
orgen  in  der  Klausen,12)  Geras,13)  Haag,14)  Hainburg,15)  St.  Lambert 
am  heiligen  Berge,16)  Hollenburg,17)  Imbach,18)  Isper,  19)Jedenspeigen.:!  i 

')  Wurde  1898  durch  den  Architekten  Richard  Jordan  restauriert. 
'-)  Monatsblatt,  1894,  Nr.  6  und  11. 

3)  Wurde  1884  im  Auftrage  des  Grafen  Anton  v.  Pergen  vom  Archi- 
tekten Ludwig  Wächtler  restauriert.   Monatsblatt,  1884,  Nr.  1  und  2. 

4)  1897  und  1898  vom  Architekten  Richard  Jordan  restauriert. 

*)  Monatsblatt,  1884,  Nr.  1  und  7,  1889,  Nr.  3.  —  »Beiträge  zur  Chronik 
der  Stadt  Baden«,  IV.  und  V.  Teil  (1891  und  1892),  herausgegeben  vom  Stadt- 
archivar Dr.  Hermann  Rollett. 

6)  Monatsblatt,  1887,  Nr.  6,  1888,  Nr.  10  und  11,  1890,  Nr.  5.  —  Mit- 
teilungen der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale. 
N.  F.,  XVI,  S.  85. 

7)  Monatsblatt,  1895,  Nr.  3. 

8)  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale.  N.  F.,  1888,  8.  213.    Monatsblatt.  1893,  Nr.  9. 

9)  Monatsblatt,  1895,  Nr.  6.  Über  die  restaurierte  Spitalkirche  St.  Martin 
s.  ebenda  1898,  Nr.  7. 

in)  Monatsblatt,  1889,  Nr.  1. 

n)  Die  alte  St.  Gertrudiskirche  auf  dem  Berge.    Monatsblatt,    1891,  Nr.  11. 

12)  Restauriert  durch  den  Architekten  Riewel.  Monatsblatt,  1886,  Nr.  2. 

13)  Die  Stiftskirche  unter  Abt  Adolf  I.  (1852—1859).  Topographie  von 
Niederösterreich.  Herausgegeben  vom  Vereine  für  Landeskunde  von  Niederöster- 
reich, III,  419. 

'*)  Monatsblatt,  1890,  Nr.  8,  1892/  Nr.  7,  1893,  Nr.  3  und  Berichte  und 
Mitteilungen   des  Altertums- Vereines,  XXIII,  56  ff. 

K>)  Zum  Zwecke  der  Restaurierung  hatte  Pfarrer  Hlauzal  schon  1864  den 
Philipps-  und  Jacobi- Verein  gegründet;  eiu  neuerlicher  Aufruf  erfolgte  1887. 
Vgl.  Maurer,  Geschichte  der  1.  f.  Stadt  Hainburg.  S.  152. 

,c)  Monatsblatt,  1896,  Nr.  3  und  11. 

,7j  Monatsblatt,  1884,  Nr.  1.  Wurde  vom  Architekten  Hermann  R.  v.  Riewel 
restauriert. 

18)  Monatsblatt,  1885,   Nr.  2  und  1888,  Nr.  3,  1889,  Nr.  12,  1897,  Nr.  9. 

19)  Monatsblatt,  1889,  Nr.    12. 

20)  Restauriert  durch  den  Dombaumeister  Friedrich  Schmidt.  Um  das  Zustande- 
kommen der  Restaurierung  hat  sich  Pfarrer  Franz  Roth  verdient  gemacht.  Monatsblatt. 
1885,  Nr.  2;    Berichte  und  Mitteilungen   des  Altertums- Vereines.    XXIV,  S.  18  ff. 
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Kirnberg  a.  d.  Mank,1)  Krems,2)  Kiiffern,3)  Langenlois,4)  Lengen- 
feld,5) Lichtenwörth,6)  Medling,7)  Neuhofen,8)  St.  Pantalem,9)  Klein- 
Pechlarn,10)  Perchtholdsdorf,11)  Perneck,12)  Petronell  (Karner),13) 
Puchberg,14)  Retz,15)  Schönbach,16)  Schwechat,17)  Schweigers,18) 
Rodaun, ]  9 )    Gross  -  Siegharts, 20)    Strass, 2 1)    Strogen ,    in    Tulln    die 

')  Monatsblatt,  1891,  Nr.  1. 

-)  Der  Propst  und  Stadtpfarrer  Josef  Bach  hatte  schon  1859  die  Hälfte  seines 
Nachlasses  für  die  Restaurierung'  der  Kirche  bestimmt;  1861  wurden  für  dieselbe 
VHXX)  fl.  aufgebracht.  Vgl.  Kinzl,  Chronik  der  Städte  Krems  und  Stein.  S.  440  und  448. 

r)  Diese  Kirche  wurde  1897  vom  Architekten  Richard  Jordan  restauriert. 

*)  Monatsblatt,  1895,  Nr.  10. 

5)  Monatsblatt,  1895,  Nr.  12. 

9)  Diesen  sehr  interessanten,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  stammenden  Bau, 
restaurierte  Architekt  Richard  Jordan.  Für  die  Aufbringung  der  Kosten  hat  sich  der 
Pfarrer  und  geistl.  Rath  Leopold  G stet tn  er  sehr  vordient  gemacht.  Mitteilungen  der 
k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale,  XVII  (1872).  Monats- 
blatt, 1887,  Nr.  4;  1888,  Nr.  1,  1889,  Nr.  12,  1890,  Nr.  10.  Leopoldsblatt.  1887, 
Nr.  10  und  Berichte  und  Mitteilungen  des  Altertums-Vereines,  XXV,  S.  103  f. 

7)  Monatsblatt,  1889,  Nr    7  und  10. 

s)  Restauriert  durch  den  Architekten  Hermann  R.  v.  Riewel.  Monats- 
blatt. 1884,  Nr.  1  und  7. 

°)  Monatsblatt,  1893,  Nr.  2. 

10)  Monatsblatt,  1884,  Nr.  5;  1892,  Nr.  9,  1895,  Nr.  10. 
M)  Pfarrer  Anton  Weber  (f  1881)  hat  sich  um  die  Restaurierung  dieses 
herrlichen  Bauwerkes  unvergängliche  Verdienste  erworben.  Er  allein  hatte  durch 
Sammlungen  bei  25.000  fl.  zusammengebracht.  Die  Rathgeber  bei  der  Restaurierung 
waren  Essenwein,  Riewel  und  Krammer.  Latschka,  Geschichte  des  nieder- 
österreichischen  Marktes  Perchtholdsdorf,  S.  308  ff.  Monatsblatt,  1887,  Nr.  10 
und  11 ;  1888,  Nr.  2,  7  und  8;  1890,  Nr.  5  und  7.  Später  hat  sich  über  Anregung 
des  in  Perchtholdsdorf  wohnenden  Regierungsrathes  Franz  Kutschera  ein  Verein 
zur  Restaurierung  der  Baudenkmäler  (Säule,  Spitalskirche)  gebildet. 

n)  Der  gothische  Hochaltar  1859.  Topographie  von  Niederösterreich.  III,  419 

13)  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale.  XV  (1870),  p.  IV.  Es  ist  dies  die  erste  Restaurierungs-Nachricht 
ausser  Wien. 

14)  Vgl.  F.  Just,  Die  Ausstattung  und  innere  Renovierung  der  Pfarrkirche 
zu  Puchberg  in  den  Jahren  1879—1884.  Wien  1885. 

15)  Die  Pfarrkirche  und  die  Dominikanerkirche.  J.  K.  Punt schert,  Denk- 
würdigkeiten der  Stadt  Retz,  2.  Aufl.,  S.  155.  Monatsblatt.  Nr.  10. 

16)  Monatsblatt,  1891,  Nr.  6. 
")  Monatsblatt,  1898,  Nr.  9. 
J*)  Monatsblatt,  1889,  Nr.  1. 
l*l  Monatsblatt,  1886,  Nr.  10. 

-°)  Durch  den  Architekten  Richard  Jordan  1893  restauriert. 
2:)  Monatsblatt,  1891,  Nr.  6  und  7. 


246 

Minoritenkirche 1)  und  der  Karner,2)  St.  Valentin,3)  Waidhofen 
a.  d.  Ips,4)  Waidhofen  a.  d.  Thaja,5)  Wiener-Neustadt  (die  Barbara- 
kapelle im  Neukloster), c)  Winzendorf,7)  St.  Wolfgang  bei  Kirchberg 
am  Wechsel8)  und  Zistersdorf.9) 

Ausserdem  wäre  noch  auf  einige  kleine  fachliche  Restaurie- 
rungen hinzuweisen,  z.  B.  auf  jene  an  den  gothischen  Kirchen  zu 
Petzenkirchen  bei  St.  Polten,10)  St.  Wolfgang  bei  Zwettl,  Wolfs- 
bach bei  St.  Peter,  die  meistens  vom  Architekten  Hermann  R. 
v.  Riewel  ausgeführt   wurden. 

Mit  der  Restaurierung  der  Kirchen  war  hie  und  da  auch  jene 
von  Türmen  in  Verbindung,  wie  z.  B.  die  der  schönen  Türme  der 
Stiftskirchen  zu  Zwettl  und  Herzogenburg,11)  welche  mit  Beachtung 
aller  fachlichen  Anforderungen  geschah,  ebenso  des  Turmes  der 
Franciscanerkirche    in    St.    Polten,12)    der   Türme   in    Brück   a.  d. 

1)  Für  diese  Restaurierung-  gab  die  Tullner  Sparcasse  7000  fi.  Monatsblatt, 
1*88,  Nr.  10,  1889,  Nr.  2  und  12. 

2)  Die  Restaurierung  ist  vom  damaligen  Stadtpfarrer  Dr.  Anton  Kirsch- 
baum er  veranlasst  worden.  Sammlungen  unter  den  Pfarrkindern  und  Beiträge 
anderer  Wohlthäter,  ausserdem  1500  fl.  von  der  k.  k.  Central-Commission  für 
Kunst-  und  historische  Denkmale  bildeten  den  Fond  dazu.  Mitteilungen  der  k.  k. 
Central-Commission,  XVII,  1872,  S.  44  und  279. 

3)  Einzig  in  ihrer  Art  ist  die  kunstvolle  Restaurierung  dieser  Kirche  auf 
Veranlassung  ihres  Pfarrers  Franz  S.  Kräutle  und  in  Verbindung  mit  dem  Bau- 
meister des  Linzer  Domes,  Otto  Schirmer,  Prof.  Johannes  Klein  u.  a.  Pfarrer 
Kräutle  selbst  war  ein  durch  kunsthistorische  Studien  hochgebildeter,  aber  Auch 
in  seinem  Berufe  überaus  ernster  und  würdiger  Priester.  Wer  über  den  Lebens- 
lauf dieses  merkwürdigen  Mannes  Näheres  erfahren  will,  dem  empfehlen  wir  die 
pietätvolle  Schrift  Dr.  Anton  Kerschbaumers:  Franz  Seraph.  Kräutle.  Ein  Priester- 
bild, nach  dem  Leben  gezeichnet.  O.  J.  Selbstverlag.  Die  Schilderung  der  Kirche 
nach  ihrer  Architektur  und  ihrer  Restaurierung  durch  O.  Schirmer  selbst  ent- 
halten die  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission,  N.  F.,   1881.,  p.  XXVI. 

4)  Über  die  Spitalskirche:  Monatsblatt,  1887,  Nr.  7;  über  die  Pfarrkirche: 
Ebenda,  1886,  Nr.  2,  1889,  Nr.  8.  —  Berichte  und  Mitteilungen  des  Altertums- 
Vereines.  XXII,  S.  50—54. 

5)  Monatsblatt,  1889,  Nr.  2,  1891,  Nr.  3,  1892,  Nr.  6  und  9. 
e)  Monatsblatt,  1885,  Nr.  3. 

'•)  Monatsblatt,  1884,  Nr.  8;  1892,  Nr.  5.  Die  Leitung  der  Restaurierung 
hat  der  Architekt  Camillo  Sitte  übernommen. 

*)  Durch  den  Administrator  P.  Godefried  Beitl.    Monatsblatt,  1885,  Nr.  2. 

9)  Die  Pfarrkirche  und  die  Kirche  Maria  am  Moos. 

10)  Monatsblatt,  1890,  Nr.  8. 

n)  Monatsblatt,  1888,  Nr.  10  und  11,   1889,  Nr.  12. 
I5)  Monatsblatt,  1893,  Nr.  12. 
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Leitha,1)  Klein-Engersdorf2)  und  Weistrach.3)  Da  aber  derartige 
Restaurierungen  mit  grossen  Kosten  verbunden  sind,  namentlich  wenn 
wesentliche  Umgestaltungen  des  Turmes  im  gothischen,  dem  Bau 
der  Kirche  entsprechenden  Stil  vorgenommen  werden  müssen,  wie 
dies  zum  Beispiele  bei  der  Pfarrkirche  in  Baden  der  Fall  ist,  sind 
sie  wol  noch  einer  späteren  Zeit  vorbehalten.  Dort  aber,  wo  die 
erforderlichen  Geldmittel  durch  Unterstützung  der  Gemeinde,  der 
Spareasse,  ja  sogar  der  Regierung  und  des  Landes  aufgebracht 
werden,  kann  eine  Unternemung  wie  die  der  Erbauung  der  Türme 
an  der  Pfarr-  oder  Marienkirche  in  Wiener-Neustadt  ins  Leben 
gerufen  werden.  Hier  wurden  an  Stelle  der  alten,  bereits  sehr 
schadhaften  romanischen  Türme,  die  abgetragen  wurden,  ganz  con- 
form  denselben  neue  erbaut.  Mit  der  Abtragung  der  alten  und 
der  Erbauung  der  neuen  Türme  war  einer  der  tüchtigsten  Schüler 
des  Dombaumeisters  Friedrich  Schmidt,  der  Architekt  Richard 
Jordan  betraut  worden,4)  der  diese  Aufgabe  in  den  Jahren  1884 
bis  1896  auch  in  meisterhafter  Weise  gelöst  hat.5) 

Die  restaurierende  Thätigkeit  erstreckte  sich  aber  nicht  auf 
die  Kirchen  allein,  sie  zog  auch  die  kleineren  Bauwerke,  Kapellen 
und  Denksäulen,  in  ihren  Kreis.  Die  Gemeindevertretung  von 
Gross-Pechlarn  z.  B.  liess  die  gothische  Johanneskapelle  neben 
der  Kirche  restaurieren,8)    das   gleiche  geschah  mit  der  Kapelle  in 

*)  Monatsblatt,  1892,  Nr.  5. 

-)  Monatsblatt,  1892,  Nr.  5. 

3)  Monatsblatt,  1890,  Nr.  5,  1893,  Nr.  2. 

*)  Zum  Zwecke  der  Herbeischaffang  der  Geldmittel  wurde  schon  1885  der 
Turmbau  verein«  gegründet,  der  aus  dem  >  Verein  der  Erhaltung  der  Kunst- 
denkmäler in  Wiener-Neustadt«  hervorgegangen  war.  Aus  den  Geldspenden, 
die  derselbe  aufbrachte,  aus  Beiträgen  der  Stadtgemeinde,  der  Sparcasse  des 
Landes  und  der  Regierung  entstand  der  Baufond.  (Das  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht  hatte  einen  Beitrag  von  120.000  fl.  in  zehn  Jahresraten  aus  dem 
Religionsfonde,  der  niederösterreichische  Landtag  60.000  fl.  [in  der  Sitzung  des 
Landtages  vom  9.  October  1888],  die  Gemeinde  Neustadt  ebenfalls  60.000  fl.  bewilligt.) 

5)  Referat  des  Dombaumeisters  Fr.  Schmidt  über  den  Turmbau  in  Wiener- 
Nenstadt  in  der  Wiener  Zeitung,  Jahrg.  1888,  Nr.  238  und  239.  —  Berichte  und 
Mitteilungen  des  Altertums- Vereines,  XXIV,  S.  153—162.  Monatsblatt,  1884,  Nr.  3 
und  7;  1885,  Nr.  4;  1886,  Nr.  6;  1888,  Nr.  1  und  11;  1889,  Nr.  6;  1890,  Nr.  4; 
1841,  Nr.  1 ;  1892,  Nr.  2,  3,  4,  5,  9,  10  und  1 7.  —  Mitteilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale,  1891,  S.  71;  Leopoldsblatt. 
1891,  S.  118-129. 

6)  Monatsblatt,  1884,  Nr.  5.  Leider  ist  diese  Restaurierung  missglückt. 
Monatsblatt,  1892,  Nr.  9. 
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Thallern;1)  die  Gräfin  Wimpfen-Sina  Hess  die  Kapelle  bei  Fahra- 
feld  umbauen,2)  Graf  Colloredo-Mannsfeld  die  Schlosskapelle 
in  Sierndorf,3)  Fürst  Liechtenstein  die  Kapelle  der  Burg  Klamm4) 
und  die  Gräfin  Falkenhayn  die  Schlosskapelle  in  Walpersdorf 
restaurieren. 

Bekanntlich  besitzen  nahezu  alle  Städte  und  grösseren  Märkte 
in  Niederösterreich  zum  Danke  für  die  Befreiung  von  der  Pest  im 
Jahre  1713  sogenannte  Pest-  oder  Dreifaltigkeitssäulen,  für  welche 
einige  Entwürfe  von  bedeutenden  Meistern  (für  Baden  z.  B.  von 
Altomonte),  die  meisten  aber  von  ganz  tüchtigen  Künstlern  gemacht 
wurden,  daher  solche  Säulen  in  ihrem  architektonischen  Aufbau,  in 
ihren  plastischen  Details  (figural  und  ornamental)  als  schöne  Werke 
höchst  beachtenswert  sind.  Abgesehen  von  der  Pietät  ist  es  ebenso 
vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  Pflicht,  sie,  wenn  nötig,  zu 
restaurieren  und  vor  dem  Verfalle  zu  retten.  Dasselbe  lässt  sich 
von  den  Marien-  oder  Mariä-Empfängnissäulen  sagen,  die  seltener 
vorkommen,  aber  auch  älter  sind,  da  sie  mit  den  Marienandachten, 
welche  durch  die  Jesuiten  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts eingeführt  wurden,  im  Zusammenhange  stehen.  Von  Drei- 
faltigkeitssäulen wurden  u.  a.  renoviert :  jene  zu  Baden,5)  erbaut  von 
Giovanni  St anetti  1714 — 1718,  Perchtholdsdorf,6)  Klosterneuburg 
(untere  Stadt),7)  Korneuburg,8)  Zistersdorf,  Neunkirchen,9)  Gobats- 
burg10)  und  Mistelbach,11)  von  den  Mariensäulen,  so  weit  wir  Kenntnis 


*)  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale,  1889,  S.  213. 

2)  Monatsblatt,  1889,  Nr.  3. 

3)  Monatsblatt,  1896,  Nr.  10 ;  1897,  Nr.  1.  Durch  den  Architekten  Camillo 
Sitte  restauriert. 

*)  Monatsblatt,  1889,  Nr.  2. 

b)  Monatsblatt,  1884,  Nr.  3.  Eingehend  schildert  die  Renovierung  Dr.  Her- 
mann Rollet  im  Badener  Neujahrsblatt,  1885,  S.  27  ff. 

6)  Diese  Säule  wurde  durch  den  Verein  zur  Erhaltung  der  Altertümer  in 
Perchtholdsdorf  und  mit  Unterstützung  des  Hofrathea  Dr.  Hyrtl  (Monatsblatt. 
1888,  Nr.  7)  restauriert. 

T)  Monatsblatt,  1896,  Nr.  5. 

8)  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale,  1891,  S.  136.  Monatsblatt,  1892,  Nr.  3. 

9)  Monatsblatt,  1896,  Nr.  6  und  10. 
lü)  Monatsblatt,  1897,  Nr.  8. 

n)  Monatsblatt,  1895,  Nr.  4  und  11.  Wurde  durch  die  Gemeinde  mit  Landes- 
subvention restauriert. 
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erlangt  haben,  jene  zu  Klosterneuburg,1)  Göllersdorf2)  und  Wall- 
see.5) Von  den  kleineren  Säulen,  als  Denksäulen,  Marterln,  Weg- 
Fäulen,  die  eine  Restaurierung  erfuhren,  erwähnen  wir  das  Aspanger 
»Sehmiedkreuz;4)  die  »Türkensäule«  bei  Blindenmarkt,6)  die  ver- 
schiedenen Denksäulen  auf  die  Eroberung  von  Raab;*)  auch  noch 
manches  anderes  Marterl  fand  einen  frommen  Spender,  der  es  wieder 
herstellen  Hess. 

Eines  der  edelsten  und  eigenartigsten  Werke  unter  den  künst- 
lerisch gefertigten  Denksäulen,  welche  aus  dem  Mittelalter  uns  noch 
erhalten  sind,  ist  gewiss  die  Säule 7)  bei  Wiener-Neustadt,  »Spinnerin 
am  Kreuz«  genannt.  Da  auch  sie  durch  den  Zahn  der  Zeit  und 
recht  handwerksmässige  Renovierungen  schwer  beschädigt  war, 
erwies  sich  eine  umfassende  Restaurierung  durch  Künstlerhand 
dringend  nötig.  Es  fanden  sich  auch  in  Neustadt  kunstsinnige  und 
patriotische  Männer,  die  keine  Mühe  und  Kosten  scheuten,  durch 
eine  kunstgerechte  Restaurierung  dieses  herrliche  Werk  mittelalter- 
licher Kunst  erneut  der  Nachwelt  zu  übergeben.  Die  Restaurierung, 
welche  dem  Architekten  Richard  Jordan  anvertraut  wurde,  hatte 
1884  begonnen  und  wurde  1896  vollendet.8) 


')  Monatsblatt,  1890,  Nr.  11;  1891,  Nr.  11  und  12. 

:)  Monatsblatt,  1895,  Nr.  12.  Durch  die  Gemeinde  und  mit  Unterstützung 
des  Landtages  und  der  Sparcasse  in  Ober-Hollabrunn. 

3)  Diese  prachtvolle  Säule  aus  Marmor  wurde  von  der  Gräfin  Susanna 
Ludovica  St  Julien,  geborenen  Gräfin  v.  Hohenfeld,  1710  als  Gelübde  für 
ihren  genesenen  Sohn  Johann  Julius  errichtet.  Durch  eine  Collect©,  an  deren 
Spitze  die  Erzherzogin  Marie  Valerie  stand,  wurden  im  Jahre  1898  die  Mittel 
zu  ihrer  Restaurierung  aufgebracht,  mit  welcher  der  Bildhauer  Anton  Sesser  in 
Wien  betraut  wurde.  Vier  breite,  hohe  Inschrifttafeln  in  lateinischer  Sprache 
machen  uns  mit  dem  Zweck  dieses  Dankeszeichens  bekannt;  die  Wappen  der 
Grafen  St.  Julien  erglänzen  jetzt  wieder  in  Gold  und  Farben. 

*)  Monatsblatt,  1884,  Nr.  1.  Wurde  auf  Kosten  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Nikolaus  Dumba  restauriert. 

5)  Monatsblatt,  1885,  Nr.  12. 
«)  Monatsblatt,  1885,  Nr.  7,  10  und  12. 

^  E.  K.  Böheim:  Die  Denksäule  nächst  Wiener-Neustadt,  »Spinnerin  am 
Kreuz«  genannt.  Beiträge  zur  Landeskunde  Österreichs  u.  d.  Enns,  1832. 

8)  Durch  die  erfolgreichen  Bemühungen  des  Arcbivsadjuncten  im  k.  k. 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht,  Franz  Staub,  eines  für  die  Kunstwerke 
seiner  Vaterstadt  begeisterten  und  um  sie  besorgten  Forschers  (Monatsblatt,  1892, 
Nr.  10.  S.  211),  hatte  sich  bereits  im  Anfang  des  Jahres  1884  ein  »Verein  zur  Er- 
haltung der  Kunstdenkmale«  in  Wiener-Neustadt  gebildet,  dessen  Statuten  am  6.  Juni 
1884  genemigt    worden    waren.     Der  Zweck  dieses  Vereines  war    in    erster  Linie 
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Wenn  wir  noch  einen  Blick  der  profanen  Baukunst  zuwenden, 
so  zeigt  sich,  dass  sie  auf  dem  Gebiete  der  Restaurierungen  zwar 
weniger  als  die  kirchliche  Gelegenheit  hatte,  thätig  zu  sein,  doch 
sind  immerhin  einige  Beispiele  bekannt,  dass  hohe  Adelige  ihn» 
ruinenhaften  Burgen,  deren  Geschichte  und  Schicksale  mit  der 
Landesgeschichte  nicht  selten  enge  zusammenhängen,  teilweise  oder 
vom  Grund  aus  restaurieren  Hessen.  So  veranlasste  z.  B.  August 
Graf  Breunner  den  Umbau  seines  Schlosses  Grafenegg  durch  den 
Dombaumeister  Leopold  Ernst1)  und  die  Mutter  des  gegenwärtigen 
Fürsten  Johann  Liechtenstein,  die  Fürstin  Fanni  Liechtenstein, 
bestimmte,  dass  die  Burg  Wartenstein  wieder  vollständig  hergestellt 
werde,2)  der  Fürst  selbst  aber  liess  die  Burgen  Seebenstein  und 
Liechtenstein,  Graf  Hans  Wilczek  die  Burg  Ereuzenstein  in  märchen- 
hafter Ausstattung  mit  der  Bestimmung,  dass  die  Burgkapelle  auch 
die  Gruftstätte  der  Wilczek'schen  Familie  berge,  wieder  erstehen, 
Fürst  Lamberg  that  ein  Gleiches  für  die  Restaurierung  seiner 
Burg  Ottenstein,3)  Ernst  Graf  Hoyos  für  die  Rosenburg,  Fürst 
Khevenhüller  machte  bereits  den  Anfang  mit  der  Restaurierung: 
der  Burg  Hardegg. 

Dagegen  konnte  die  profane  Baukunst  sich  mehr  oder  weniger 
im  Geiste  der  Neuzeit  besonders  durch  zahlreiche  Neubauten  her- 
vorthun,  z.  B.  durch  den  Bau  von  Schulen  und  Rathhäusern,4)  Land- 
häusern  (Villen),   Brücken   (u.  a.    die  Brücken   bei  Lilien feld    und 

darauf  gerichtet,  die  »Spinnerin  am  Kreuze -Säule  gründlich  restaurieren  zu  lassen. 
Derselbe  richtete  aber  statutengemäß  Beine  Aufmerksamkeit  auch  anderen  Kunst- 
gegenständen  und  Altertümern  zu.  (Über  die  Wirksamkeit  dieses  Vereines,  aus 
dessem  Schosse  auch  das  Turmbaucomite'  hervorgegangen  war,  vergleiche  dessen 
Jahresberichte  von  1885  bis  1889)  Monatsblatt  1889,  Nr.  1  und  2;  1890,  Nr.  1: 
1891,  Nr.  3;  1892,  Nr.  10;  1895,  Nr.  4. 

')  Am  15.  October  1853  wurde  die  neue  Schlosskapelle  zu  Ehren  der 
heiligen  Dreifaltigkeit  eingeweiht.  Topographie  von  Niederösterreich.  Heraus- 
gegeben vom  Vereine  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  IV.  Bd.,   S.  636. 

2)  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale,  1879  (V),  S.  LXI. 

3)  Monatsblatt  1887,  Nr.  3  und  11. 

4)  Über  Anregung  des  Bürgermeisters  Franz  Schau  mann  in  Korneubar/ 
hatte  sich  1888  ein  Verein  gebildet,  dessen  Zweck  war,  die  Mittel  für  die  Restau- 
rierung des  aus  dem  Jahre  1444  stammenden  alten  Stadtturmes  aufzubringen 
(Monatsblatt,  1888,  Nr.  12).  Die  Restaurierung  geschah  nach  den  Plänen  und  unter 
der  Leitung  des  Architekten  Hermann  H  e  1  m  e  r  und  war  im  November  1890  vollendet. 
(Monatsblatt,  1890,  Nr.  6  u.  11). 
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Keniaten).  Brunnen  (z.  B.  die  Monumentalbrunnen  in  Krems,  die 
Renovierung  des  Kaiserbrunnens  in  Wiener-Neustadt),  Toren 
<z.  B.  des  Brtickentores  in  Fischamend1)  u.  a.  m.,  bei  deren  Aus- 
schmückung auch  die  Plastik  herangezogen  wurde. 

Schliesslich  stehen  wir  vor  der  wichtigen  Frage,  wie  es 
sich  denn  in  den  letzten  Decennien  mit  den  Gegenstünden  der 
kirchlichen  wie  der  profanen  Kleinkünste  und  der  Kunstgewerbe, 
die  aus  vergangenen  Jahrhunderten  stammen  und  in  Klöstern, 
Stiften  und  Städten  sich  noch  vorfinden,  verbölt.  In  dieser  Be- 
ziehung haben  ebenfalls  geläutertes  Verständnis  für  die  Sache, 
Pietät  für  die  überkommenen  Schätze  und  der  historische  Sinn 
möglichst  viel  Gutes  geschaffen.  Es  waren  unter  speciellen  Gesichts- 
punkten systematisch  geordnete  Stifts-  und  Diöcesan-Museen  und  auch 
Stadt- Museen  entstanden.  Die  leitenden  Organe  der  letzteren  sind 
besonders  darauf  bedacht,  nicht  nur  das  eigene  überkommene  Gut  der 
Väter  würdig  zu  bewahren  und  zu  ordnen,  sondern  auch  das  zu  retten, 
was  in  fremden  Händen  sich  befindet  und  daher  vielleicht  der  Gefahr 
der  Verschleppung  oder  gar  des  Zugrundegehens  ausgesetzt  ist. 

Eine  der  bedeutendsten  Kunstsammlungen,  wie  solche  in  Stiften 
und  Klöstern  bestehen  und  gehütet  werden,  ist  wol  das  Museum  im 
Chorherrnstifte  Klosterneuburg.  Mit  den  noch  aus  früheren  Zeiten 
herrührenden  Gegenständen  der  Kunst  dieses  Stiftes  war  im 
Jahre  1802  die  beträchtliche  Raritätensammlung  des  aufgehobenen 
Chorherrnstiftes  St.  Dorothe  in  Wien  vereinigt  worden.2)  Was  nun 
ehedem  alles  zerstreut  und  wegen  Platzmangel  in  mehreren  Zimmern 
aufgeschüttet  übereinander  lag,  ist  jetzt  alles  vor  gar  nicht  langer 
Zeit  fachlich  geordnet  und  aufgestellt  worden.  Überdies  befinden  sich 
im  Stifte  noch  eine  eigene  Waffensammlung  und  ein  sogenanntes 
»Lapidarium«.3) 


')  Monatsblatt,  1894,  Nr.  6,  1895,  Nr.  3,  1897,  Nr.  2  und  1898,  Nr.  3. 

*)  Die  Schatzkammer  und  Kunstsammlung  im  Lateranischen  Augustiner 
Chorherrnstifte  Klosterneuburg.  Wien  1889.  Mit  zwei  Tafeln.  —  Monatsblatt,  1896, 
Nr.  11;  1887,  Nr.  1;  1889,  Nr.  6  und  12. 

3)  Dasselbe  ist  über  Anregung  des  Schatzmeisters  und  k.  k.  Conservators 
Karl  Drexler  und  mit  Zustimmung  des  Pröpsten  Ubald  Kostersitz  eingerichtet 
worden.  Daselbst  finden  sich  Fragmente  und  Oberreste  von  Steinsculpturen,  In- 
schriften, Architekturteilen,  römischen  Funden,  romanischen,  gothischen  und  Re- 
naissance-Bruchstücken, welche  die  Restaurierung  des  Kirchengebäudes  geliefert 
bat  und  die  gewiss  dessen  würdig  sind,  dass  sie  in  einem  eigenen  Räume  würdig 
■  utergebracht  sind.    Monatsblatt,  1893,  Nr.  12,  1894,  Nr.  4  und  5. 
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Kleinere  Kunst-  und  Antiquitätensammlungen  (Museen)  giebt  es 
auch  noch  inHeiligenkreuz-Neukloster,1)  Zwettl  (darunter  eine  Samm- 
lung von  wertvollen  venetianischen  Trinkgefttssen),  Göttweig  (mit 
Gemälden,  Antiquitäten,  Holzschnitten  und  Kupferstichen  noch  aus 
der  Zeit  des  Abtes  Gottfried  B essel, 2)  Lilienfeld 3)  und  Herzogenburg.4j 

Auf  Veranlassung  des  christlich-religiösen  Kunstvereines  in 
Niederösterreich  entstand  bei  dessen  zweiten  Generalversammlung,  am 
19.  April  1828,  das  Diöcesan-Museum  in  St.  Polten.5)  Dasselbe  enthält 
bereits  eine  schöne  Sammlung  von  liturgischen  Gewändern  und  Stoffen. 
Geräthen  und  Weihegegenständen  mannigfacher  Art,  Flügelaltären, 
auch  von  zahlreichen  profanen  Gegenständen,  Gemälden,  Wachs- 
boussierungen  u.  dgl.  m. 

Auch  in  den  Städten  war  man  in  den  letzten  Jahrzehnten 
sorgfältig  darauf  bedacht,  alles,  was  aus  früheren  Zeiten  noch  vor- 
handen war  und  irgendwie  mit  der  Geschichte,  dem  wirtschaftlichen 
und  culturellen  Leben  der  Stadt  zusammenhängt,  pietätvoll  zu  er- 
halten, das  im  Privatbesitze  Zerstreute  zu  sammeln  und  in  einem 
eigenen  Museum  der  Mit-  und  Nachwelt  stets  vor  Augen  zu  führen. 
Von  solchen  Ideen  geleitet,  haben  der  Propst  und  Stadtpfarrer  von 
Krems,  Dr.  Anton  Kerschbaumer,  und  Dr.  Johann  Strobel  in 
mehreren  Räumen  des  einstigen  Dominikanerklosters,  die  jetzt  als 
Getreidespeicher  verwendet  werden  (westlicher  Teil),  mit  Unter- 
stützung der  Gemeinde  und  der  Sparcasse  sowie  mit  intellectueller 


')  Diese  Sammlung  ist  von  hohem  Werte.  Monatsblatt,  1888,  Nr.  11, 
1894,  Nr.  5. 

-)  Dr.  Anton  Mayer,  Geschichte  der  geistigen  Cultur  in  Niederösterreich. 
I,  S.  193,  314.     Sacken,  Archäologischer  Wegweiser  V.  O.  W.  W.,  S.  38  ff. 

3)  Die  Bildergalerie  und  die  Kupferstichsammlung  wurden  in  den  letzten 
Jahrzehnten  wiederholt  bereichert  und  unter  Beachtung  der  kritischen  Winke 
kunstverständiger  Freunde  des  Stiftes  katalogisiert  Eine  reichliche  Vermehrung 
ward  besonders  in  den  letzten  zwei  Jahren  durch  die  Munificenz  des  Abtes  Alberik 
Heidmann  sowie  durch  entgegenkommende  Opferwilligkeit  der  Stiftsmitglieder, 
aber  auch  befreundeter  Laien  der  Münz- und  Medaillensammlung  zugewendet,  deren 
Neuanlegung  P.  Paul  Tobner  übernommen  hat. 

4)  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen,  V,  151  ff.  Sacken. 
Archäologischer  Wegweiser  O.  W.  W.,  46  ff.  —  Monatsblatt  1889,  Nr.  4,  10 
und  11. 

5)  Monatsblatt,  1892,  Nr.  2.  Bischof  Dr.  Mathäus  Binder  hatte  dem  neuen 
Museum  die  mit  den  herrlichen  Fresken  Daniel  Grans  geschmückten  Räume  der 
Bibliothek  des  1783  aufgelösten  Chorherrnstiftes  St.  Polten  angewiesen  (Katalog  zum 
Diöcesan-Museum  zu  St.  Polten.  St.  Polten  1893  von  Prof.  Johann  Fahmgruber.) 
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ind  actueller  Beihilfe  einiger  Freunde  dieser  Ideen1)  im  Jahre  1891 
»in  Stadtmuseum  eingerichtet  und  am  4.  October  d.  J.5  dem  Namens- 
age des  Kaisers,  eröffnet.2)  Ausser  den  schon  früher  erwähnten  Gegen- 
ständen  aus  der  prähistorischen  und  römischen  Zeit,  die  hier  unter- 
gebracht   sind,   finden    sich    die  Privilegien    der  Stadt,    der  Zünfte 
und    Innungen   nebst   ihren   Laden,   Siegeln    und  Fahnen,  Bürger-. 
Meister-  und  Lehrbriefe,  alte  Gefässe  und  Waffen,  Bilder  aller  Art 
i  Bilder  des  Kremser  Schmidt,  Stadtansichten,  Stadtpläne,  Porträts), 
(Jostüme   aus  dem  XVIII.  Jahrhundert,  zahlreiche  kirchliche  Gegen- 
stände. Grabkreuze,  Geschirre  aus  Zinn,  Glas,  Porzellan  und  Thon  — 
Alles    zusammen    ein    überaus   reiches  Bild   alten  Stadtlebens,   aber 
auch    ein   Bild   regen   Sammeleifers   und    der   Pietät  vor   der  Ver- 
gangenheit. Derartige  Museen,  wenn  vielleicht  auch  nicht  in  diesem 
Umfange,  doch  immerhin  sehr  sehenswürdig  und  lehrreich,  sind  in 
Wiener-Neustadt3)   und    Retz4)    eingerichtet;    auch   das    schon    er- 
wähnte Stadt-Museum  in  Baden  birgt    manchen    derartigen    Schatz 
und    in  St.  Polten,    Neunkirchen5)    und    anderwärts  ist  man  eifrig 
daran,    in   gleicher  Art  für   die  Reste    aus   der  Vergangenheit,   die 
man  in  die  Zeit  besseren  Verständnisses  und  grösserer  Würdigung 
herüber  gerettet  hat,  zu  sorgen. 

1)  Darunter    besonders    der    k.  k.    Landesgerichtsrath    Dr.  Karl  Span  gl  er 
und  Julius   Sei  dl. 

2)  Oberrealschulprofessor  Dr.  Johann  Strobl  hatte  schon  gelegentlich  der 
landwirtschaftlichen  und  Gewerbeausstellung  in  Krems  im  Jahre  1884  eine 
historische  Ausstellung  eingerichtet,  in  welcher  viele  Stücke  von  local-  und 
frinstgeschichtlichem  Interesse  aus  Privatbesitz  sich  befanden.  Das  war  wol  der 
erste  Keim  zu  einem  künftigen  Museum.  (Monatsblatt,  1888,  Nr.  3.)  Der  damals 
ausgesprochene  Wunsch,  »die  ausgestellten  Gegenstände  in  einem  eigenen  Museum 
der  Stadt  zu  erhalten«,  näherte  sich  der  Verwirklichung,  als  1889  der  Verein 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  das  25jährige  Jubelfest  seines  Bestandes  in 
Krems  feierte.  Damals  wurden  in  einem  Zimmer  des  städtischen  Rathhauses  eine 
Reihe  von  Urkunden,  Bildern,  Waffen  u.  dgl.,  höchst  lehrreich  für  die  Geschichte 
der  Stadt  ausgestellt,  schon  als  ein  kleines  Museum  angesehen.  Monatsblatt, 
\m\  Nr.  1. 

•»)  Dieses  Museum  ist  u.  a.  namentlich  reich  an  schönen  Zunftladen  und 
andern  Zunft-  und  Innungsgegenständen,  deren  Erwerbung  sich  Dr.  Josef  Mayer 
Direktor  des  nieder  österreichischen  Landes-Lehrerseminars,  besonders  angelegen 
«in  lässt.  Monatsblatt  1886,  Nr.  7  und  12,  1887,  Nr.  4,  1888,  Nr.  5,  1889,  Nr.  4 
and  5,  1890,  Nr.  3  und  10. 

*)  J.  K.  Puntschert,  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Retz.  (2.  Auflage.  Wien 
1894)  S.  8,  127  f,  370.  —  Monatsblatt,  1890,  Nr.  11,  1891,  Nr.  10. 

5)  Monatsblatt  1894,  Nr.  1. 
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Es  ist  eine  eigentümliche,  doch  erklärliche  Erscheinung,  dass  eben 
zu  der  Zeit,  in  welcher  für  die  kirchliche  Baukunst,  ja  für  die  bildenden 
Künste  überhaupt  wenig  Sinn  nnd  Verständnis  vorhanden  waren,  in 
welcher  daher  auch  für  die  Erhaltung  ihrer  Werke  vor  dem  Verfall  so 
wenig  geschah,  ein  anderer  Kunstzweig  mit  ganz  besonderer  Vorliebe 
gepflegt  wurde,  nämlich  die  Musik,  die  kirchliche  wie  die  weltliche. 

Dadurch,  dass  die  alten  Schulmeister  als  Organisten  nnd  Chor- 
dirigenten zur  Kirche  in  naher  Beziehung  standen,  verlegten  sieh 
viele  von  ihnen  mit  ganz  besonderem  Eifer  und  Vorliebe  in  ihren 
Mussestunden  auf  die  Musik  und  betrieben  dieselbe  neben  ihrer  Pflicht 
für  die  Kirche  auch  zur  Freude  und  Erholung  im  Hause,  zudem  noch 
deshalb,  um  junge  talentierte  oder  stimmbegabte  Kräfte  für  ihren  Chor 
heranzubilden.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Sängerknabenconvicte  in  den 
niederösterreichischen  Stiften,  die  Domkapelle  zu  St.  Stephan,  ja  selbst 
die  kaiserliche  Hofkapelle  in  Wien  sehr  häufig  mit  Zöglingen  besetzt 
waren,  deren  erster  Lehrer  solch*  ein  musikalisch  tüchtiger  Schul- 
meister auf  dem  Lande  war. 

Die  Geschichte  des  musikalischen  Schulmeisters  in  Österreich, 
sein  Einfluss  und  seine  Bedeutung  für  die  Pflege  der  Musik  auf 
dem  Lande  muss  eben  erst  noch  geschrieben  werden;  sie  wird  aber, 
das  kann  man  sagen,  an  interessanten  Details  genug  enthalten,  es 
wird  viel  Schönes  und  manches  Lehrreiche  dabei  auch  für  die  Gesren- 
wart  zutage  kommen.  Kennt  man  doch  in  engsten  musikalischen 
Fachkreisen,  und  selbst  da  nicht  tiberall,  einen  Michael  Plöch. ')  Josef 
Blahak,2)    Mathias  Zip  fing  er,3)    Franz  Fink  es4)  und  den    mit 

')  Michael  Plöch,  geboren  1775  zu  Sonnberg  in  Niederösterreich,  war  der  Sohn 
eines  Schulmeisters;  ein  würdiger  Geistlicher  in  Perneck,  der  ein  vortrefflicher  Musiker 
und  ausgezeichneter  Orgelspieler  war,  hatte  ihn  in  der  Musik  unterrichtet.  Plöch 
wurde  Schuldirektor  und  Chorregent  in  Stockerau  (Allgemeine  Wiener  MusikzeitiiDg 
von  August  Schmidt,  I.  Jahrg.). 

3)  Josef  Blahak,  geboren  1778  zu  Raggendorf  in  Niederösterreich,  wo  sein 
Vater  Schullehrer,  tüchtiger  Musiker  und  fertiger  Organist  war.  Blahak  folgte 
dem  Berufe  seines  Vaters,  war  theoretisch  und  praktisch  in  der  Musik  gebildet 
und  unterichtete  selbst  im  Generalbass.  (A.  a.  O.  S.  165). 

3)  Mathias  Zipfinger,  Sängerknabe  im  Stifte  Klosterneubtirg,  wurde  zuletzt 
Schullehrer  und  Chordirigent  in  Nussdorf.  Unter  ihm  wurden  die  schwierigsten 
Messen  von  Josef  und  Michael  Haydn,  Beethoven,  Cherubini  u.a.  aufgeführt 
und  wirkten  dabei  die  ersten  musikalischen  Kräfte  aus  Wien  mit,  in  deren  Kreisen 
Zipfinger  Überaus  gut  gekannt  und  geschätzt  war.  (A.  a.  O.  S.  393.) 

4)  Ein  tüchtiger  Lehrer  (in  Gaunersdorf,  Höbesbrunn,  Gurapendorf  in  Wien) 
und  Musiker.  (A.  a.  o.  S.  517). 
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Beethoven  in  Verbindung  stehenden  Ambros  Rieder,1)  anderer 
nicht  zu  gedenken;  Söhne  musikalisch  tüchtiger  Schulmeister, 
wurden  sie  selbst  wieder  tüchtige  Musiker  und  Schulmeister:  echte 
Typen  musikalischer  Schulmeisterfamilien. 

Diese  seit  der  Väter  Zeiten  mit  sichtlicher  Neigung  und  Vor- 
liebe gepflegte  musikalische  Richtung  im  Lehrstande  erhielt  sich 
bis  in  die  Sechzigerjahre  herauf.  Sie  liel  gerade  auch  in  jene  Zeit, 
in  der  noch  in  grösseren  Orten,  in  Stiften.  Klöstern  und  besseren 
Familien  die  classische  Hausmusik  fleissig  betrieben  wurde. 

Waren  nun  einerseits  in  dem  von  altersher  als  sanges-  und 
liederreich  gepriesenen  Osterreich  die  Schullehrer  in  vieler  Hinsicht 
die  Träger  und  Behüter  musikalischen  Lebens,  so  waren  anderseits 
auch  die  Sängerknabenconvicte  in  den  Stiften  die  Fortsetzung  der 
alten  Klostermusikschulen,  jene  Anstalten,  in  denen  Knaben  zu 
tüchtigen  Sängern  und  Musikern  zunächst  für  den  Kirchenchor, 
aber  auch  sonst  musikalisch  herangebildet  wurden. 

Mancher  Sänger  oder  Tonkünstler,  der  später  berühmt  wurde, 
war  aus  einem  solchen  Sängerknabenconvicte  hervorgegangen. 

Dieselben  bestehen  heute  noch,  und  zwar  zu  Klosterneuburg  und 
Herzogenburg,  zu  Heiligenkreuz,  Lilienfeld  und  Zwettl,  zu  Melk 
und  Seitenstetten,  und  wie  ehedem  findet  die  Musik  in  diesen  Stiften 
eine  freundliche  Pflegestätte.  Die  musikalischen  Aufführungen  beim 

')  Das  vortrefflichste  Master  cinos  berühmten  Tonkünstlers,  dabei  eines 
tüchtigen,  fieissigen  und  liebevollen  Schallehrers  tritt  uns  in  Ambros  Ried  er 
entgegen.  Geboren  1771  zu  Döbling  als  Sohn  eines  würdigen  und  verdienten 
Lehrers,  zeigte  er  schon  frühzeitig  grosse  musikalische  Anlagen,  daher  er  zu  seinem 
Grossvater  nach  Wilfersdorf  kam,  der  dort  ein  braver  Schullehrer,  dabei  auch  ein  in 
der  Musik  wohlerfahrener  Chordirigent  war.  Seine  weitere  musikalische  Ausbildung 
erhielt  Ried  er  u.  a.  durch  den  grossen  Meister  im  Contrapunkte,  Albrechts- 
berg er.  Rieder  war  zuerst  Lehrer  in  Döbling,  dann  seit  1802  Schullehrer  in 
Perchtholdsdorf.  Während  der  Franzosenjahre  1805  und  1809  und  den  traurigen 
Hangerjahren  1813 — 1819,  in  denen  er  mit  Not  und  Kummer  zu  kämpfen  hatte, 
entstanden  seine  schönen,  vom  Geiste  wahrer  Andacht  erfüllten  Kirchencompo- 
ntionen.  Selbst  ein  ausgezeichneter  Orgelspieler,  componierte  er  viel  für  die  Orgel, 
schrieb  herrliche  Compositionen  für  die  berühmte  Eszterhazy'sche  Kapelle  in 
Eitenstadt,  deren  Concertmeister  sein  Freund  Hummel  war.  Die  Zahl  seiner 
Compositionen  beträgt  512.  Rieder  starb  am  19.  November  1857.  Sein  Zweitältester 
•Sohn  war  der  geschätzte  Maler  und  Custus  am  Belvedere,  Wilhelm  Ried  er, 
(Ad.  Latschka,  Geschichte  von  Perchtholdsdorf.  S.  291  ff.;  Wurzbach,  Bio- 
graphischer Lexikon.  XXVI,  S.  100;  Schmidts  Allgemeine  Wiener  Musikzeitung.  I, 
8.  420.) 
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fest-  und  sonntäglichen  Gottesdienste  in  der  Kirche,  die  grossen 
Concerte  und  Oratorien  bei  Hausfesten,  letztere  namentlich  am  Fest- 
tage der  heiligen  Cäcilia,  der  Patronin  der  Kirchenmusik,  unter 
Leitung  des  Musikdirektors,  der  ein  Stiftsmitglied  ist,  erfreuen  sich 
mit  Recht  grossen  Rufes,  besonders  jene  zu  Göttweig  und  Herzogen- 
burg. Dass  daher  auch  die  Musikarchive  in  diesen  Häusern  mit 
den  ihrem  Zwecke  entsprechenden  Musikalien  reichlich  versehen 
sind,  versteht  sich  wol  von  selbst,  besonders  aber  sind  die  Musik- 
archive von  Göttweig  und  Herzogenburg  in  Fachkreisen  wegen 
ihrer  musikalischen  Handschriften  grosser  Meister  bekannt. 

Die  Pflege  des  Musikunterrichtes  in  den  Stiften  hat  kaum  eine 
nennenswerte  Änderung  erfahren,  insbesondere  ist  es  der  mehrstimmig 
Gesang,  auch  der  Choral-  und  Vocalgesang,  der  wie  ehedem  mit  Rück- 
sicht auf  den  Kirchendienst  mit  allem  Fleisse  gelehrt  und  geübt  wird. 
daher   aus  diesen  Convicten  meistens  tüchtige  Sänger  hervorgehen. 

Die  Lehrer,  welche  vermöge  ihres  Berufes  auch  heute  noch 
ein  wichtiger  Factor  im  Musikleben  sind,  gemessen  an  den  staat- 
lichen Lehrer-Bildungsanstalten  und  Seminaren  einen  guten  metho- 
dischen Unterricht  in  der  Musik;  damit  ist  wol  der  Grund  für  die 
höhere  Ausbildung  gelegt,  wenn  sie  von  ihnen  angestrebt  wird.  Es 
liegt  aber  nicht  allein  in  dem  Geiste  der  Neuzeit,  in  der  durch 
die  neuen  Schulgesetze  veränderten  Stellung  der  Lehrer  zur 
Kirche,  *)  dass  musikalische  Typen  von  solcher  Meisterschaft  in 
diesem  Stande,  wie  wir  sie  kennen  gelernt  haben,  kaum  mehr  vor- 
kommen, sondern  auch  in  der  Entwicklung  des  musikalischen 
Vereinslebens  seit  den  Sechzigerjahren  selbst.  In  allen  Städten  und 
grösseren  Orten  Niederösterreichs  erstanden  Musikvereine,  worden 
Sänger-  und  Männergesangsvereine  gegründet,  bei  deren  Übungen 
und  Aufführungen  auch  den  Lehrern  eine  wichtige  Rolle  zugewiesen 
ist.  Dieses  Vereinsleben  und  der  mit  demselben  verbundene  Zug 
in  die  Öffentlichkeit  hat  die  alte  Hausmusik  schon  fast  ganz  ver- 
drängt, doch  wieder  in  anderer  Hinsicht  eine  nachhaltige  Wirkung 
hervorgerufen  und  Bedeutung  für  Geist  und  Herz  erlangt  Die  Pflege 
des  Liedes  in  seinen  schönsten  Melodien,  sowie  der  zahlreichen 
patriotischen  Gesänge  im  Chorgesang  hat  den  Eindruck  auf  Sänger 
und  Publicum    nie   verfehlt,    so    dass    man,    ohne  Widerspruch   zu 

')  Zwar  giebt  es  noch  viele  Lehrer  auf  dem  Lande,  welche  mit  Eifer  und 
Liebe  dem.  Chorregentendienste  obliegen  und  mit  der  Kirchenmusik  wol  ver- 
traut sind. 
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erfahren,  sagen  kann,  der  Männer-Chorgesang,  wie  er  sich  in  den 
letzten  Decennien  entwickelt  hat,  ist  ein  wichtiges  erziehendes  Ge- 
meingnt  des  Volkes  geworden.  Es  ist  aber  auch  schon  eine  grosse 
Zahl   von    solchen  Vereinen   über  ganz  Niederösterreich  verbreitet. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1898  gab  es  184  Gesangsvereine,  die 
in  dem  1863  gegründeten  niederösterreichischen  Sängerbund  eine 
Tentralverbindung  gefunden  haben.  *)  Seit  dem  Jahre  1880  haben 
sich  die  Gesangsvereine  je  eines  Viertels  oder  grösseren  Bezirkes 
wieder  zu  einem  Sängergau  vereinigt,  und  so  giebt  es  einen  Sänger- 
gau  der  Waldviertler,  welcher  13  Männergesangsvereine  und  einen 
Damengesangsverein  vereinigt,  einen  Sängergau  ober  dem  Wiener- 
walde mit  22  Vereinen,  den  Sängergauverband  von  Wiener-Neustadt 
und  Umgebung  mit  31  Vereinen  und  den  Sängerverband  im  Wiener- 
walde, der  aber  erst  vor  kurzem  sich  gebildet  hat.  Diese  Sänger- 
gaue veranstalten  mehr  minder  grössere  Sängerfeste.2)  Der  Gau 
der  Waldviertler  hat  auch  ein  eigenes  Bundesorgan,  die  in  Wien 
erscheinende  musikalische  Zeitschrift:  »Die  Lyra«. 

Diese  Gesangs- und  Musikvereine  Niederösterreichs  kommen  unter 
verschiedenen  Namen  vor,  als:  Gesangs-  und  Orchestervereine  (5),3) 
Gesangs-  und  Musikvereine  (4),4)  Kirchenmusikvereine,5)  Lieder- 
kranz  (2)6)    und    Liedertafel   (7),7)    Männergesangsvereine   (108), *) 


')  Die  musikalische  Welt.  Frommes  Notizkalender  für  das  Jahr  1898.  Wien 
1898.  S.  329  ff. 

z)  Der  Waldviertler  Sängergau  hielt  solche  Sängerfeste  ab:  das  erste  zu 
Eggenburg  1880,  das  letzte  1892  in  Waidhofen  a.  d.  Thaja.  Das  Gau-Sänger- 
fest von  Ober- Wienerwald  fand  am  22.  und  24.  Juni  1895  in  St.  Polten  sogar 
unter  Beteiligung  von  mehr  als  400  Sängern  statt.  »Die  musikalische  Welt«,  S.  829  f. 

z)  Zu  Gföhl,  Krems,  Lieaing,  München dorf  und  Neunkirchen.  In  Krems 
wird  der  gemischte  Chorgesang  fleissig  geübt,  seit  1889  wirkt  der  Orchesterverein 
auch  gelbständig. 

4)  In  Haag,  Seefeld-Gross-Kadolz,  SteinabrUckl  und  Stockerau. 

*)  Z.  B.  in  Medling,  Baden  und  in  anderen  Städten.  Wo  Gesangs-,  aber 
keine  eigenen  Kirchenmusikvereine  bestehen,  wirken  häufig  Mitglieder  der  ersteren 
beim  Sonntagsgottesdienste  mit. 

6)  In  Medling  und  Wiener-Neustadt. 

"*)  In  Fischamend,  Gloggnitz,  Haag,  Hainburg  (I.  Maure  r,  Geschichte 
der  Stadt  Hainburg,  S.  493),  Langenlois,  Möllersdorf  und  Schwadorf. 

s)  Die  ältesten  Männergesangsvereine  in  Niederösterreich  ausser  Wien  sind 
in  Waidhofen    a.    d.   Ips    (1843),      Wiener-Neustadt    (1846)     (Wiener-Neustädter 
Zeitung  vom   2.  und  5.  September  zum  50jährigen  Jubiläum,    ebenso  die  Wiener- 
Neu  Städter  Bezirkszeitung),  Medling  (1848)  und  Retz  (1850).  (Pun schert,  S.  16.) 
Blätter  de*  Vereines  für  Landeskunde  von  Nlederüsterreich.  1898.  17 
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Musikvereine  (8),1)  Sängerbund  (4)*-;  und  Singverein  (l).3j  Die 
Pflege  des  Gesanges  und  der  Instrumentalmusik  in  Niederösterreich, 
wie  sie  in  diesen  Vereinen  und  Verbindungen  zutage  tritt,  kann 
auch  als  eine  intensive  bezeichnet,  sogar,  wie  schon  erwähnt,  als 
ein  ganz  bedeutsames  Culturelement  des  Volkes  angesehen  werden. 
Dass  dann  dem  entsprechend  auch  der  musikalische  Unterricht 
der  Jugend  in  den  Schulen  gegen  früher  sich  mehr  erweitert  hat. 
braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Auf  einige 
dieser  Anstalten,  z.  B.  die  Sängerknaben-Convicte  ist  bereits  hin- 
gewiesen worden,  und  es  erübrigt  nur  noch,  die  öffentlichen  und 
Privatmusikschulen  zu  benennen.  Solche  Schulen  für  Gesang,  Violin 
und  Klavier,  auch  für  Orgel,  sind  zu  St.  Polten  (Privatschule  für 
Gesang  und  Musik  und  die  städtische  Musikschule),  Wiener-Neu- 
stadt (die  Knabenchorgesangsschule  des  Männergesangsvereines  seit 
12  Jahren  und  die  Knabengesangsschule  des  Männergesangsvereines 
»Frohsinn«  und  eine  Mädchengesangsschule),  ferner  je  eine  in 
Baden,  Brück  a.  d.  Leitha,  Krems,  Laa  a.  d.  Thaja.  Mauer,  Med- 
ling,  Perchtholdsdorf  und  Pottendorf. 


J)  In     Amstetten,    Floridsdorf,    Zobelsburg  -  Zeisslberg,     Gross  -  Jedlersdorf, 
Herzogenburg,  St.  Polten.  Wiener-Neustadt  und  Zwettl. 

2)  In  Aspern  a.  d.  Donau,  Berndorf,  Gloggnitz  und  Traiskirchen. 

3)  In  Melk. 
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S  c  h.  1  xi  s  s, 


Selbst  diese  übersichtliche  Darstellung  der  Pflege  geistigen 
Lebens  in  Niederösterreich  in  den  letzten  fünfzig  Jahren,  ausgehend 
von  der  Volksschule  und  endend  an  dem  letzten  Gliede  der  Kette, 
Wissenschaft  und  Kunst,  ist  ein  lautes  Zeugnis,  welch'  einen 
mächtigen  Aufschwung  sie  in  Niederösterreich  in  den  Jahren  der 
Regierung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  genommen  hat. 

In  die  mit  dem  2.  December  1848  anbrechende  neue  Zeit 
ragten  noch  die  alte  Volksschule  und  die  alte  Lateinschule  herein; 
aber  es  dauerte  nicht  lange,  und  ein  frischer  Hauch,  gleich  Morgen- 
luft in  Frühlingstagen,  durchwehte  ihre  Räume.  Von  idealem  Eifer 
erfüllt,  voll  Einsicht  in  das  Wesen  der  Bedürfnisse,  legten  Behörden 
und  Schulmänner  die  pflegende,  bessernde  Hand  ans  Werk,  um  das 
Schulwesen  durch  zeitgemässe  Reformen  und  Institutionen  zu  heben 
und  die  Schule  zu  einem  dauernden,  wertvollen  Gute  des  Volkes  zu 
machen.  Jahre  einer  regen  vielseitigen  Thätigkeit,  einer  ideal  bureau- 
k ratisch- fachmännischen  Pflege  waren  angebrochen.  In  der  Volks- 
schule  wurden  viele  Ubelstände  beseitigt,  das  Lehrziel  wurde  erweitert, 
die  Methode  des  Unterrichtes  verbessert;  dieser  Zeit  gehört  auch  die 
Meisterschöpfung  des  österreichischen  Schulwesens,  das  österreichi- 
sche Gymnasium,  an. 

Aber  doch  erst  von  dem  Zeitpunkte  an,  als  Österreichs  Völkern 
das  Recht,  an  der  Gesetzgebung  teilzunemen,  gegeben  ward,  damit 
sie,  wie  die  Thronrede  bei  Eröffnung  des  Reichsrathes  am  1.  Mai  1861 
verkündete,  aussprechen  können,  was  sie  für  heilsam  erachten, 
öffneten  sich  materielle  Quellen  zur  Förderung  und  Pflege  des 
Unterrichtes,  der  Wissenschaften  und  der  Künste  in  reichlicher 
Menge.  Dies  hoffnungsreiche  kaiserliche  Wort  vom  Throne  herab 
hatte  eben  in  patriotischen  Herzen  nachgeklungen. 

Ganz  oder  teilweise  fielen  seither  die  alten  Schulhäuser  und 
an  ihrer  Stelle  erheben  sich  freundliche,  allen  baulichen  und  hygie- 
nischen Anforderungen  entsprechende  Neubauten.     Mit  der  Berufs- 

17* 
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und  Fortbildung  der  Lehrer  ward  auch  ihre  materielle  Lage  ver- 
bessert, ihre  rechtliche  Stellung  gesichert.  Für  die  gewerbliche  und 
fachliche  Fortbildung  der  Jugend  wurden  keine  Kosten  gescheut, 
um  künftighin  dem  Gewerbestande  tüchtigere  Kräfte  zuzuführen. 
Abgesehen  aber  von  den  reichlichen  Summen,  welche  Regierung, 
Land  und  autonome  Gemeinden  für  die  Schule,  »nach  dem  Zeugnis 
der  Geschichte  die  sicherste  Grundlage  der  Macht  und  des  Wohl- 
standes der  Staaten  und  Völker«,1)  aufwendeten,  Hessen  nunmehr 
auch  Sparcassen  und  private  Wohlthäter  (Hofrath  Hyrtl  u.a.)  den 
reichen  Born  ihrer  materiellen  Mittel  zu  Gunsten  des  Unterrichtes  und 
der  Erziehung,  zur  teil  weisen  Entlastung  der  Gemeinden  in  Schulsachen, 
zur  Unterstützung  armer  Schulkinder  u.  s.  w.,  fliessen.  Nur  dadurch 
war  es  möglich,  auch  so  liebevoll  und  gut  für  das  arme  vorschul- 
pflichtige oder  das  der  Eltern  beraubte  Kind  zu  sorgen.  Kindergärten 
und  Kinderasyle,  Besserungsanstalten  für  verwahrloste  Kinder  und 
Waisenhäuser  sind  die  sprechenden  Denkmale  jener  Nächstenliebe. 

Welch'  ein  gewaltiger  Unterschied  ist  zwischen  dem  heutigen 
Zustande  der  Volksschulen  und  der  sämmtlichen  Anstalten  für  Er- 
ziehung und  Unterricht,  für  Erziehung  armer,  verwahrloster  und 
kranker  Kinder  und  jenem  der  Schulen  und  der  wenigen  Anstalten 
vor  dem  Jahre  1848! 

Wie  seit  dem  Regierungsantritte  des  Kaisers  Unterrichts-  und 
Erziehungsanstalten  in  Niederösterreich,  nunmehr  frei  vom  früheren 
engherzigen  Zwange  und  Drucke,  eine  erfolgreiche  Wirksamkeit 
entfalteten,  ebenso  namen  auch  Wissenschaften  und  Künste  im 
freien  Wettstreit  der  geistigen  Kräfte  einen  bis  dahin  nicht  gekannten 
Aufschwung. 

In  Stiften  und  Klöstern,  in  wissenschaftlichen  Vereinen  und 
Gesellschaften  und  auch  ausserhalb  dieser  Kreise  wurden  die  ver- 
schiedensten Disciplinen  jetzt  mit  zielbewusstem  Fleisse  betrieben 
—  soweit  es  unserer  Aufgabe  bestimmt  war,  lernten  wir  diese 
Thätigkeit  vorwiegend  in  der  Heimat  und  für  sie  kennen.  Geschichte 
und  Quellenforschung,  Heraldik  und  Numismatik,  Archäologie  und 
Topographie  zogen  mit  ihren  literarischen  Arbeiten  und  Erfolgen 
an  unserem  geistigen  Auge  vorüber;  ihre  Zahl  war  nicht  gering, 
ihre  Ergebnisse  im  Reiche  der  Wissenschaften  gereichen  Nieder- 
österreich zur  Ehre. 


')  Thronrede  vom  15.  Mai  1869. 
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Für  das  weite  Reich  der  Künste  hatten  sich  seit  etwa  fünfzig 
Jahren  ebenfalls  weite  Perspectiven  ihrer  Entwicklung  eröffnet.  Was 
davon  auf  ihre  Pflege  in  Niederösterreich  sich  bezieht,  kam,  wie 
wir  gesehen  haben,  neben  der  profanen  Kunst  doch  hauptsächlich 
den  verschiedenen  Zweigen  der  kirchlichen  Kunst  zu  statten.  Die 
kirchlichen  Neubauten,  die  zahlreichen  Restaurierungen  von  Kirchen, 
Kapellen,  Altären  und  sonstigen  kirchlichen  Objecten  boten  den 
Künstlern  und  dem  Kunstgewerbe  reichliche  Gelegenheit  sich  zu 
bethätigen,  zu  entwickeln. 

Erfreuten  sich  Unterricht  und  Wissenschaft  des  Kaisers  Huld 
und  Schutz,  so  nicht  minder  die  Künste,  sie  alle  aber,  wenn  es  not 
that  immer  auch  seiner  materiellen  Pflege  in  wahrhaft  kaiserlichem 
Glänze  und  Würde.  Gerade  von  des  Kaisers  Gnade  in  dieser  Hin- 
sicht kann  man  den  Worten  aus  voller  Seele  zustimmen:  »Er  legte 
den  ersten  Stein,  er  säete  das  erste  Korn,  und  wann  im  freien  Lichte 
aufrecht  steht,  was  aus  der  Erde  Schoss  entwachsen,  dann  krönt 
es  sein  froher  Blick,  sein  freudig  Worte1) 


')  »Viribus    unitis.«     Das    Buch    vom    Kaiser.     Mit    einer  Einleitung    von 
Dr.  Jos.  Alex.  Freih.  v.  Helfert.  Herausgegeben  von  Max  Herzig,  1898,  S.  67  f. 
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österreich in  den  Jahren  1896  und  1897. 
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gesammelte  Materiale  zur  Bibliographie  des  Jahres  1896  cur  Verfügung  stellte,  sondern  auch 
meiner  Arbeit  vielfache  Unterstützung  angedeihen  Hess,  sei  hiemit  mein  bester  Dank  aus- 
gesprochen. 
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Geographie  und  Topographie.  —  Geographischer  Jahresbericht  über  Öster- 
reich. (Enthält  die  geographische  Literatur  Über  Niederösterreich).  Herausgeg.  Ton 
Dr.  Robert  Sieger.  I.  Jahrg.  1894.  Wien  1897.  8°. 

—  Grefe  Konrad:  Alt-Österreich.  Wien  1897.  4°. 

—  Grein  nach  Krems,  Eine  Reise  von,  mit  der  neuen  Donauuferbahn.  In: 
»Niederösterr.  Presse«  vom  25.  Juli  1896. 

—  Kampthal,  Ein  Spaziergang  durchs.  In:  Dillingers  »Reise-Ztg.« 
1896,  Nr.   2. 

—  Kampthal,  Das,  und  die  Rosenburg.  In:  »Kremser  Ztg.«    1896,  9.  Aug. 

—  Kremsthal,  Durch  das,  in  Niederösterreich.  In:  Dillingers  »Reise- Ztg.« 
1896,  Nr.  19. 

—  Manhart8berge8,  Aus  den  Vierteln  des.  In:  Dillingers  »Reise-  und  Fremden- 
Zrg.«  1897,  Nr.  9. 

—  Mayer,  Dr.  Julius:  Das  inneralpine  Wiener  Becken.  In:  »Blätter  des 
Ver.  f.  Landesk.  von  Niederösterreich.«  1896,  S.  337—362. 

—  Mayerhofer:  Frommes  österr.-ungar.  Pfarrortelexikon.  Wien  1896.  8°. 
(Schi  uss.) 

—  Millet:    Das   Dampfross    im    Waldviertel.    In:    »Kremser  Ztg.«    1896, 

9.  Februar. 

—  Müller,  Dr.  Richard:  Über  einige  niederösterreichische  Örtlichkeiten 
in  echten  und  unechten  Neidhartliedern.  In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.  von 
Niederösterr.«  1898,  8.  209—264. 

—  —  Asnagahunc  und  Mona  Comagenus.  In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk. 
von  Niederösterr.«  1896,  S.  420—442. 

—  Petermann  Reinhard  E. :  Der  Wienerwald.  1.  Das  Schöpflgebiet.  In: 
»Wiener  Ztg.«  vom  22.-24.  Sept.  1897.  —  2    Der  Anninger,  ebendaselbst  7.,  8., 

10.  und  11.  Dec.  1897. 

—  Plesser  Alois:  Bemerkungen  über  Wald viertler  Burgen.  In:  »Monatsbl. 
d.  Alterthumsver.  zu  Wien.  1876,  S.  13  f. 

—  Pretz  J.:  Die  Ipsthalbahn.  In:  »Kremser  Ztg.«  1897,  13.  Juni. 

—  Topographie  von  Niederösterreich.  Herausgeg.  vom  Verein  f.  Landesk. 
Niederösterreich.  IV.  Bd.,  7.  -12.  Heft.  V.  Bd.  1.— 3.  Heft  (bis  Klösterl). 

—  Treixler,  Dr.  Gustav:  Der  nordöstliche  Teil  von  Niederösterreich  II. 
In:  Jahresbericht  der  deutschen  8taats-Oberrealschule  in  BrUnn.  1896. 

—  Umlauft,  Dr.  Friedrich:  Die  österreichisch -ungarische  Monarchie. 
3.  Aufl.  Wien  1897. 

—  Wach  au,  Die,  das  Kremsthal  und  die  Königsalm.  In:  »Österr.  Land- 
Ztg.«  vom  22.  Mai  1897.  (Abdruck  aus  dem  »Mecklenburger  Anzeiger.«) 

—  Wald  viertler  Bergen,  Ans  den.  Alte  und  neue  Burgen.  In:  »Österr. 
Landzeitung«  vom  4.  Juli  1896. 

—  Ipsthal,  Eine  Fahrt  durch  das.  In:  »Amstettner  Wochenb)  «  1896.  6.  u. 
13.  August. 

Geschichte.  —  Beidtel,  Dr.  Ignaz:  Geschichte  der  österreichischen  Staats- 
verwaltung 1740 — 1848.  2  Bde.  Herausgeg.  von  Alfons  Huber.  Innsbruck  1896, 
1898.  8«. 

—  Beitrage  zur  Geschichte  der  niederösterreichischen  Statthalter.  Die 
Landeschefs  und  Käthe  dieser  Behörden  von  1501—1896.  Wien  1897.  gr.  4°. 


Ocschickte.  —  Besiedelungsverhältnisse,  Über  die  älteren,  im  heutigen 
Niederösterreich  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gegend  von  Vindobona-Wien. 
In:  »Der  Bote  aus  dem  Waldviertel.«  1897,  35.  August. 

—  Biedermann  H.  J. :  Die  österr.  Länder-Congresse.  In:  »Mitt.  d.  Inst, 
f.  öst*rr.  Gesch.«  XVII,  1896,  S.  264. 

—  Chorinsky,  Dr.  Karl  Graf:  Beiträge  zur  Erforschung  österreichischer 
Rechtsquellen.  In:  »Allg.  österr.  Gerichts- Ztg.«  XLVH.  Jahrg.  1896,  S.  18  f  und 
Sonderabdruck. 

—  Dopsch  Alfons:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Finanz  Verwaltung  Öster- 
reichs im  XIII.  Jahrhundert  II.  Die  Organisation,  der  landesfurstlichen  Finanz.- 
Verwaltung.  Das  Landschreiber-  und  Hubmeisterarot  insbesondere.  In:  »Mitt.  tl. 
Inst.  f.  österr.  Geschichtsforschung.«  XVIII,  233. 

—  Duncker  Karl  von:  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht.  Wien  u.  Prag. 
1897.  8°. 

—  Eichmayer  Franz:  Aus  alten  Waldviertier  Urkunden.  In:  »Wald- 
viertler  Kalender.«  1897,  8.  94. 

—  —  Ein  Blatt  aus  der  Geschichte  des  niederösterreichischen  Waldviertels. 
In:  »Waldviertier  Kalender.«  1897,  g.  86. 

—  Emmer  Johannes:  Kaiser  Franz  Josef  I.  Wien  1897.  4°. 

—  Endl:  Studien  über  Ruinen,  Bargen,  Kirchen  und  Klöster  de*  Horner 
Bodens.  I.  Bd.,  2.  u.  3.  Heft.  Altenburg  1896.  8°. 

—  Freiberger  F.:  Die  alten  Römer  im  Erlafrhal.  In:  »Erlafthalbote.« 
1896,  12.  Jänner. 

—  Freimaurerei,  Die,  in  Österreich-Ungarn,  Wien  1897.  8°. 

—  Fr ie8 s  G.  E.:  Der  Aufstand  der  Bauern  in  Niederösterreich  am  Schlüsse 
des  XVI.  Jahrhunderts.  In:  »Bl.  d.  Ver.  f.  Landesk.«  XXXI.  Jahrg.,  S.  3,  307,  353. 

—  Haselbach,  Dr.  Karl:  Finanzielle  Zustände  in  Niederösterreich  im 
XVH.  Jahrhundert.  In:  »Bl.  d.  Ver.  f.  Landesk.  von  Niederösterr.«  1896,  S.  479—504. 

—  Kaindl  R. :  Urkunden  zur  österr.  Local geschieh te.  In:  »Bl.  d.  Ver.  f. 
Landesk.«   1897,  S.  99. 

—  Kiessling  F.  X.:  Denkmäler  germanischer  Vorzeit  im  niederöster- 
reichischen Waldviertel.    In :  »Der  niederösterr.  Landesfreund.«  1896,  S.  33. 

—  Klemme  Josef:  Das  erzherzogliche  Wappen  und  seine  Entstehung.  In: 
»Österr.-ungar.  Revue.«  XX.  Bd.  1896—97,  S.  313  f. 

—  Klopfer  Karl  Ed.:  Unser  Kaiser.  Wien  1897.  4°. 

—  Kopalik,  Dr.  Josef:  Die  Gründungszeit  der  Pfarren  der  Wiener 
Kirchenprovinz  bis  auf  Joseph  II.  In:  »Wiener  Diöcesanbl.«  1897,  Nr.  15,  16,  17. 

—  Kosak  C. :  Über  den  Streit  des  österreichischen  Herzogs  Friedrich  II. 
In:  »Programm  des  Staatsgymnasiums  in  Czernowitz.«  1896 — 97. 

—  Kubitschek,  Dr.  Wilhelm:  Zur  Frage  der  Ausbreitung  des  Christen- 
thums  in  Pannonien.  In:  >B1.  d.  Ver.  f.  Landesk.«  XXXI.  Jahrg.  S.  168. 

—  —  Der  Schauplatz  des  Quadenkrieges  374 — 375  n.  Chr.  In:  »Blatter  d. 
Ver.  f.  Landesk.«  XXXI.  Jahrg.,  S.  454. 

—  Ladek  Friedrich:  Altertümer  aus  Niederösterreich.  In:  »Archäologisch- 
epigraphische Mitt.  aus  Österr. -Ungarn.*  XVIII.  Jahrg.,  S.  24  ff. 

—  Lampel,  Dr.  Josef:  Das  Gemärke  des  Landbuchs.  2.  Die  Grenze  nördlich 
der  Donau.    In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.  v.  Niederösterr.«   1896,  S.  301—336. 


Geschichte.  —  Laschin  von  Ebengreuth  A.:  Die  Anfange  der  Land- 
stände.   In:  »Historische  Zeitschrift.«  1896—1897,  S.  427—455. 

—  Österreichische  Geschichtsittgen.  Paderborn  1897.  8°. 

—  P.  P. :  Veneichnisse  der  in  den  Ländern  .  der  westlichen  Hälfte  der 
österreichischen  Monarchie  von  Kaiser  Joseph  II.  1772 — 1790  aufgehobenen 
Klöster.  In:  »Archival lache  Zeitschr.«  1897,  S.  46—172. 

—  Schalk  Karl:  Zur  Biographie  Georg  Wiesings,  kaiserlicher  Verwalter 
der  Herrschaften  Mödliug  und  Liechtenstein  1593—1611.  In:  »Mi tu  d.  Clubs  d. 
Münz-  o.  Medaillenfreunde. c  1897,  S.  246. 

Beiträge  der  um  Wien  liegenden  Gemeinden  zur  Verbesserung  der  Strassen 

in  Wiens  Umgebung  im  Jahre  1568.  In :  »Der  niederösterr.  Landesfreund.«  1896,  S.  22. 

—  Schwarz  Wilh.  Eberh.:  Ein  Gutachten  des  bayrischen  Kanzlers 
8.  Eck  gegen  die  officielle  Duldung  des  Protestantismus  in  Österreich  (1568). '  In 
> Festschrift  zum  elfhundertjährigen  Jubiläum  des  deutschen  Campo  Santo  in 
Born.«  Freiburg  i.  Br.  1897,  S.  234  ff. 

—  Tezner,  Dr.  Friedrich:  Die  landesfUrstliche  Verwaltungsrechtspflege  in 
Österreich  vom  Ausgang  des  XV.  bis  zum  Ausgang  des  XVIII.  Jahrhunderts.  In: 
«Zeitschr.  f.  d.  Privat-  u.  öffentl.  Recht  der  Gegenwart.«  XXIV.  Bd.  1897,  S.  459. 

—  Wretschko,  Dr.  Alfred  R.  v.:  Das  österreichische  Marschallamt  im 
Mittelalter.  Wien  1897.  8°. 

—  X.,  Die  Sicherheitsxustände  auf  dem  Lande  in  Niederösterreich  1658. 
In:  »Der  niederösterr.  Landesfreund.«  1896,  S.  14. 

—  Zak  Alfons:  Archivalische  Notizen  aus  Pfarrarchiven.  In:  »Blätter  d. 
Ver.  f.  Landesk.  v.  Niederösterr.«   1896,  S.  456—478. 

—  200  Jahre  Hoch-  und  Deutschmeister.  Wien  1896.  Fol.  u.  (Volksausgabe).  8°. 
Handel  und  Gewerbe.    —    Bericht    des    k.  k.  Handelsministeriums    über  die 

Verwendung  des  zur  Förderung    des  Kleingewerbes    bewilligten  Credit«    während 
des  Jahres  1895.  Wien  1897.  8°. 

—  Bericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  über  die  Industrie,  den  Handel 
und  die  Verkehrs  Verhältnisse  in  Niederösterreich    im  Jahre  1895.    Wien  1896.    8°. 

—  Desgleichen  im  Jahre  1896.  Wien  1897.  8°. 

—  Sitzungsprotokolle  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer. Jahrg.  1895  und  1896.  Wien  1896  und  1897.  8°. 

—  Statistische  Mitteilungen  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Ge- 
werbekammer. Heft  1:  Zählung  der  Gewerbe  Niederösterreichs  nach  dem  Stande 
vom  31.  December  1896.  Wien  1897.  4°. 

—  Untersuchungen  über  die  Lage  des  Handwerks  in  Österreich  mit  be- 
sonderer Bücksicht  anf  seine  Concurrenzfahigkeit  gegenüber  der  Grosundustrie. 
Leipzig  1896.  8°.  (»Schriften  d.  Ver.  f.  Socialpolitik.«  LXXI.  Bd.) 

Hydrographie.  —  Donau.  Die  Donau.  In:  »Amstetter  Wochen bl.«  1896, 
7.,  14.,  21.,  28.  Juni,  5.,  12.,  19.,  26.  Juli  u.  2.  Aug. 

—  —  Halter  Rudolf:  Studienverfahren  an  der  Donau  anlässlich  der 
gtromaufnahme  von  Kritzendorf  bis  Kaiser- Ebe^sdorf  zum  Zwecke  der  Projects Ver- 
fassung für  die  Regulierung  auf  Niedrigwasser.  In:  »Österr.  Monatsschr.  f.  den 
öffentlichen  Baudienst.«  III.  Jahrg.  (1897),  S.  236. 

Limbeck  Zdenko  R.  v.:    Die  Wasserstände    der    Donau  am  Pegel 

der  Reichsbrücke  bei  Wien.  In:  »Allg.  Bau-Ztg.«  LXH.  Jahrg.  S.  124—126. 
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Hydrographie.  —  Donau.  Taus  s  ig  Siegmund:  Über  die  Arbeiten  zur  Um- 
wandlung des  Wiener  Donaucanales  in  einen  Handels-  und  Winterhafen.  In:  »Zeit- 
schrift d.  Ingenieur-  u.  Architectenver.«  XLIX.  Bd.,  S.  210,  225  (auch  separat.) 

—  —  Wiletal  J. :  Die  Veränderungen  des  Donaulaufes  im  Wiener  Becken. 
In:  »Alt- Wien.«  1897,  S.  48,  65. 

—  —  Will  fort:  Der  Wien-Floridsdorfer  Donauhafen.  (Sonderabdruck  aus 
dem:  »Centralorgan  d.  Civiltechniker  Österr.«  1897,  Nr.  4.) 

—  Jahrbuch  des  k.  k.  hydrographischen  Centralbureaus.  1.  Donau,  2.  Maren. 
1896,  1897. 

—  Marcb.  Birk  Alfred:  Die  Regulierung  der  March  in  der  Reichsgrenz- 
strecke. In:  »österr.-ungar.  Revue.«  XIX.  Bd.  1896,  8.  275. 

Landwirtschaft.  —  Jahrbuch,  Statistisches,  des  k.  k.  Ackerbauministeriums 
für  1895.  Wien  1896.  8°. 

—  Desgleichen  für  1896.  Wien  1897.  8°. 

—  Jahrbuch  der  k.  k.  Landwirtschafts-Gesellschaft  in  Wien.  Wien  1896.  8". 

—  March  et,  Dr.  Gustav:  Die  Reblausgesetzgebung  Österreichs.  1.  und 
2.  Aufl.  (Wien  1896).  8°. 

—  Weingärten,  Regelmässige  Berichte  Über  den  Stand  der.  In  der:  »Wein- 
laube«  und  »Wein-  u.  Agricultur-Ztg.« 

—  Weippl  Th.:  Niederösterreich  voran!  (Betreffend  Bienenzucht.)  In: 
» Bienen vater.«  1897,  S.  193. 

MelioraHonsweien.  —  Wodi£ka,  Wilhelm:  Das  Meliorationswesen  in  Nieder- 
österreich von  1886  bis  1896.  In:  »Österr.  Monatsschr.  f.  d.  öffentl.  Baudienst. c 
Jahrg.  III  (1897),  S.  164. 

Münzkunde.  —  Conventions-Zwanziger,  Der  österreichische,  von  seiner  Ein- 
führung im  Jahre  1754  bis  zum  Tode  der  Kaiserin  Maria  Theresia  im  Jahre  1780. 
In:  »Mitt.  d.  Clubs  d.  Münz-  u.  Medaillenfreunde.«  Jahrg.  VIII  (1897),  S.  202  f. 

—  Domanig  Karl:  Porträtmedaillen  des  Erzhauses  Österreich.  Wien 
1896.  40. 

—  GebertC.  F:  Fünfzig  Jahre  österreichischer  Münsgeschichte  in  Münzen. 
In:  »Mitt.  d.  Clubs  d.  Münz-  u.  Medaillenfreunde.«  1897,  8.  232  f. 

—  Globoönik  A.  v.:  Geschichtliche  Übersicht  des  österreichischen  Geld- 
und  Münzwesens.  Wien  1897.  8°. 

—  Kenner,  Dr.  Friedrich:  Keltische  Münzen  in  Niederösterreich.  In: 
»Monatsbl.  d.  numism.  GeselUch  «  1896,  8.  829,  340,  354,  365. 

—  Knies  Karl:  Die  Punzierung  in  Österreich.  Eine  geschichtliche  Studie. 
Wien  1896.  8°. 

—  Mar  kl  Moriz:  Seltene  und  interessante  Münzen  Ferdinands  I.  In:  »Mitt. 
d.  Clubs  d.  Münz-  u.  Medaillenfreunde.«  Jahrg.  VIII  (1897),  S.  139,  150. 

—  Topographie,  Numismatische,  von  Niederösterreich.  In:  »Mitt.  d. 
Clubs  d.  Münz-  u.  Medaillenfreunde  in  Wien.«  Jahrg.  VIII  (1897),  S.  189,  199, 
229,  242. 

Postweten.  —  Cartierungs  -  Übersichten  für  die  k.  k.  Bahnpostämter. 
Jahrg.  VII  u.  VIII,  Wien  1896,  1897.  8°. 

—  Post -Cur  86  1896,  1897.  I.  Österreich  u.  d.  Enns.  Ä.  Wiener  Loc*l- 
Post-Curse.  JB.  Land-Post- Curse.  Red.  im  Post-Curs-Bureaud.k.k.  Handelsministeriums. 
Wien  1896,  1897.  8°. 


Sanitätswesen.  —  Jahresbericht  der  niederösterr.  Landes-Irrenanstalten  pro 
IM  95.  Wien  1896.  8°. 

pro  1895/96.  Wien  1897.  8°. 

—  Kost  erhitz,  Dr.  Karl:  Über  die  Stellung  der  Gemeindeärzte.  Betrachtet 
cm  Standpunkt  des  niederösterr.  Landesgesetzes  vom  21.  Dec.  1888.  In:  »Österr. 

itecnr.  f.  Verwaltung*  Jahrg.  XXX  (1897),  Nr.  46. 

Scfiematismen.  —  Amtskalender,  Niederösterreichischer.  Mit  Benützung 
tätlicher  Quellen  zusammengestellt.  Jahrg.  XXXII,  Wien  1897.  8°. 

—  Handbuch  des  Allerb.  Hofes  u.  d.  Hofstaates  Sr.  k.  u.  k.  apost.  Majestät 
t  d.  Jahr  1897.  Wien  1897.  8°. 

—  Lehrer-Schematismus,  Niederösterr.  Herausgeg.  von  Musil.  Jahrg.  XIII 
u.  XIV.  Korneuburg  1896  u.  1897.  8°. 

—  Personalstand  der  Säcular-  u.  Regulargeistlichkeit  der  Diöcese  St.  Polten 
>9öT  1897.  St.  Polten  1896,  1897.  8°. 

der  Wiener  Erzdiöcese  1896,  1897.  Wien  1896,  1897. 

Statistik.  —  Meinzingen,  Dr.  Franz  v. :  Die  Eheschliessungen  in  Öster- 
reich im  Jahre  1895.  In:  »Statist.  Monatsschr.«  N.  F.  Jahrg.  II,  S.  525  ff. 

—  Städtebuch,  Österreichisches.  Herausgeg  v.  d.  Statist.  Centralcommission. 
Wien  1896,  1897.  4°.  (Wien,  Wiener-Neustadt.) 

—  Österreichische.  Bd.  XL,  3  (Finanzen  d.  aut.  Verwaltung  1888—1892). 
-  Bd.  XLIV,  2  (Banken  1892  u.  1893),  3  (Sanitätswesen  1893),  4.  Unterrichts- 
ixtotalten  1892  u.  1893).  —  Bd.  XLV  (Rechtspflege  1893).  —  Bd.  XLVI,  1.  (Spar- 
ten 1893),  2.  (Bewegung  der  Bevölkerung  1893  u.  1894),  3.  (Staatshaushalt 
18tf3  u.  1894),  4.,  I.Abt.  (Verkehr  1894  u.  1895).  —  Bd.  XL  VII,  3.  u.  5.  (Rechts- 
pflege 1894).  —  Bd.XLVIII,  1.  (Sparcassen  1894),  2.  (Banken  1894),  3.  (Sanitäts- 
wesen 1894),  4.  (Unterrichtsanstalten  1893  u.  1894).  —  Bd.  XL1X,  1.  (Reichsraths- 
w&hlen  1897). 

Stiftungswesen.  —  Schmid,  Dr.  Ferdinand:  Statistik  der  in  Nieder- 
oterreich  verwalteten  Stiftungen  nach  dem  Stande  vom  31.  December  1893.  In 
»Statist.  Monatsschr.«  N.  F.  Jahrg.  H  (1897),  S.  205—300. 


C.  Naturkunde. 

Allgemeines.  —  Brezina,  Dr.  A.:  Die  Urania  in  Berlin  und  in  Wien. 
In:  >  Wochen  sehr.  d.  niederösterr.  Gewerbever.«  1897,  S.  99,  112. 

Botanik.  —  Abel,  Othenio :  Zwei  für  Niederösterreich  neue  hybride 
Orchideen.  In:  »Verband!,  d.  k.  k.  zoolog.-botan.  Qesellsch.  in  Wien.«  Bd.  XLV1I, 
S.  609  f. 

—  Beck,  G.  v.:  Einige  für  die  Flora  von  Niederösterreich  neue  und  seltene 
Pflanzen.  In:  »Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesell  seh.«  1896,  S.  380. 

—  Halacsy,  Dr.  Eugen  v. :  Flora  von  Niederösterreich.  Wien  1896,  8°. 

—  Khek  E.:  Ein  botanischer  Tagesausflug  nach  Rappoltenkirchen  an  der 
Westgrenze  des  Wienerwaldes.  In:   »Allgem.  botan.  Zeitschr.«  1897,  S.  7  f. 

Forst-  und  Jagdwesen.  —  Eisenmenger  Gustav:  Mitteilungen  über  die 
wichtigsten  Erscheinungen  des  Jahres  1896/97  auf  dem  Gebiete  des  Jagd-  und 
Forstwesens.  In:  »Mitt.  d.  Forstvereines,  t   1897,  S.  201. 
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Forst-  und  Jagdwesen.  —  Haagwitz.  Karl  Graf:  Mitteilungen  über  die 
wichtigsten  Erscheinungen  des  Jan  res  1896  auf  dem  Gebiete  des  Jagd-  und  Forst- 
wesens   in  Niederösterreich.  In:  »Mitt.  d.  Forst  Vereines.«  1896,  S.  316. 

—  Horst  Oswald:  Der  niederösterreichische  Karst  und  seine  Wieder- 
bewaldung. In:  »Mitt.  d.  Forst  vereine».«   1897,  8.  9. 

—  Weiß  Victor:  Mitteilungen  über  die  bei  der  Excursion  des  niederöster- 
reichischen Foistvereines  am  31.  Aug.  1896  gemachten  Wahrnemungen.  In:  »Mitt. 
d.  Forstvereines.«   1896,  8.  311. 

Geodäsie.  —  Die  astronomisch- geodätischen  Arbeiten  des  k.  o.  k.  militär- 
geographischen  Institutes  in  Wien.  VIQ.  Das  Präcisions-Nivellement  i.  d.  österr.-ung. 
Monarchie.  Westl.  Teil.  —  IX.  Trigonometrische  Arbeiten.  Die  Beobachtungen  im 
Dreiecknetze  in  Nieder-  u.  Oberösterreich  u.  in  d.  angrenzenden  Teilen  v.  Mähren, 
Ungarn  und  Steiermark.  Wien  1896.  4°. 

Geologie.  —  Abel  Othenio:  Neue  Aufschlüsse  bei  Eggenbarg  in  Nieder- 
österreich in  den  Loibersdorfer  und  Gauderndorfer  Schichten.  In:  »Verhandl.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt.«  1897,  S.  255. 

—  Bittner,  Dr.  A.:  Über  das  Auftreten  von  Oncophora-Schichten  bei 
St.  Polten  und  Traismauer  in  Niederösterreich.  In:  »Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt.« 1896,  S.  323  f. 

—  —  Über  die  geologischen  Aufnahmearbeiten  im  Gebiete  der  Traiaen,  der 
steirischen  Salsa  und  der  Pielach  während  des  Sommers  1896.  In:  »Verhandl.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt.«  1896,  S.  331  f. 

—  —  Über  die  Auffindung1  der  Fauna  des  Reichenhaller  Kalkes  im 
Gutensteiner  Kalke  bei  Gutenstein.  In:  »Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.« 
1897,  S.  201. 

—  —  Über  ein  Vorkommen  cretaceischer  Ablagerungen  mit  Orbituli  na 
concava  Lam.  bei  Lilienfeld  in  Niedei Österreich.  In:  »Verhandl.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt.«  1897,  S.  216. 

—  Geologische  Aufbau,  Der,  von  Niederösterreich.  In:  »Der Gebirgsfreund.« 
1897,  S.  1,  25,  38. 

—  Hochstetter,  Dr.  E.  v. :  Die  Klippe  von  St.  Veit  bei  Wien.  In:  »Verhandl. 
d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.«  1896,  S.  473. 

—  K rafft,  Dr.  A.  v.:  Über  einen  neuen  Fund  von  Tithon  in  Nieder- 
Fellabrunn  bei  Stockerau.  In:  »Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.«  1897, 
S.  193  f. 

—  Krahuletz  Johann:  Über  LössabUgerungen  aus  der  Umgebung  von 
Hörn  und  Eggenburg.  In:   »Der  Bote  aus  dem  Waldviertel.«  1897,  15.  März. 

—  Über  Lttssablagerung  (in  der  Umgebung  von  Eggenburg).  In:  »Mitt. 
d.  Forstvereines.*   1897,  S.  4  f. 

Paul  C.  M. :  Geologische  Aufnahmen  im  Wiener walde.  In:  »Verhandl.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt.«  1896,  S.  119. 

—  —  Zwei  Reiseberichte  aus  der  alpinen  Sandsteinzone.  In:  »Verhandl.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt.«  1896,  S.  311  und  318. 

—  —  Studien  im  Wiener  Sandsteingebiete.  In:  »Verhandl.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt.«   1897,  S.  77  f. 

—  PetkovSek  Jobann:  Die  Baugesteine  Wiens  in  geologisch-bautechnischer 
Beleuchtung.  Wien  1897.  8°. 
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Meteorologie.  —  Ergebnisse  stündlicher  Aufzeichnungen  einiger  meteoro- 
logischer Elemente  zu  Wien  etc.  etc.  In:  »Jahrb.  d.  k.  k.  Centralanst.  f.  Meteorolog. 
u.  Erdmagn.«  Jahrg.  1895  u.  1896,  I.  Th. 

—  Gewitter,  Die,  vom  18.  und  19.  März  in  Niederösterreich.  In:  »Österr. 
Monatssehr.  f.  d.  öffentl.  Baudienst,  c  Jahrg.  III  (1897),  8.  240. 

—  Gewitterregen,  Die,  vom  1.  August  1896  in  Niederösterreich.  In:  »Österr. 
Monatsschr.  f.  d.  öffentl.  Baudienst.«  Jahrg.  II  (1896),  S.  343. 

—  Petermann  Reinhard  E. :  Meteorologisches  Über  den  Winter  1896/97 
in  Wien  und  im  Schneeberg- Rax- Gebiet.  In:  »Ödterr.  Touristenzeituug.«  Jahrg.  XVII 
(1897),  S.  61. 

—  Sonnenscheindauer  in  Lussinpiccolo,  Görz,  Prerau  und  Maria-Brunn 
bei  Wien.  In:  »Jahrb.  d.  k.  k.  Centralanstalt  f.  Meteorologie  u.  Erdmagn.« 
Jahrg.  1897,  I.  T. 

—  Wiesner  J. :•  Untersuchungen  über  das  photochemische  Klima  von 
Wien,  Cairo  und  Buitenzorg.  Wien  1896,  gr.  4°.  (Sonderabdr.  a.  d.  »Denkschr.  d. 
k.  Akad.  d.  Wissensch.«  Math.-naturw.  Cl.  1896.) 

—  Wochenbericht  über  die  Schneebeobachtnngen  im  österr.  Rhein-,  Donau-, 
Oder-  und  Adria-Gebiet.  Herausgeg.  v.  hydrograph.  Centralbureau. 

Mineralogie.  —  BrezinaA. :  Die  Meteoritensammlung  des  k.  k.  naturhist. 
Hofmuseuras  am  1.  Mai  1895.  In:  »Ann.  d.  k.  k.  naturhist.  Hofmuseums.«  Bd.  X, 
1896,  S   231. 

—  Plesser  Alois:  Über  die  Ausbeutung  der  mineralischen  Naturproducte 
des  Waldviertels  im  Laufe  der  Zeiten.  In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.  v.  Niederösterr.« 
1896,  S.  399—419. 

—  Schrötter  H.  v. :  Ein  neues  Vorkommen  von  Flusspath  in  Niederöster- 
reich. In:  »Verhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.«  1896,  S.  287  f. 

Paläontologie.  —  Toula  Franz:  Phoca  vindobonensis  nov.  spec.  von 
Nussdorf  in  Wien.  In:   »Beitr.  z.  Paläont.  u.  Geol.  Österr.-Ung.«    Bd.  XI,  S.  47  f. 

D.  Cultur,  Literatur  und  Kunst. 

Kunst  und  Kunstgeschichte.  —  Bericht  der  Centralcommission  zur  Erfor- 
schung der  Kunst-  und  bist.  Denkmale  über  ihre  Thätigkeit  im  Jahre  1895. 
Wien  1896.  8°. 

—  Desgl.  im  Jahre  1896.  Wien  1897.  8°. 

—  Danhauser.  —  Englmann  Wilh.:  Joseph  Danhauser.  In:  »Wiener 
Neujahrs- Almanach.«   1897,  S.  120. 

—  Fahrngruber  Johannes:  Unsere  heimischen  Glasgemälde.  In:  »Ber.  u. 
Mitt.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  XXXII,  S.  20  ff. 

—  Fischer  von  Er  lach.  —  List,  Dr.  Camillo:  Job.  Bernh.  Fischer  von 
Erlach  und  der  Strudel  bei  Grein.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.« 
1896,  S.  9. 

—  Förster.  —  Bacciocco  F.  A.:  Emil  von  Förster.  In:  »Wiener  Ztg.« 
vom  19.  September  1897,  Nr.  215. 

—  Gevling  Rudolf  und  Low  Alois:  Meisterwerke  der  kirchlichen  Glas- 
malerei, hauptsächlich  aus  Niederösterreicb.  Text  von  Dr.  Karl  Lind.  Wien 
(1896),  gr.  fol. 
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Kunst-  und  Kunstgeschichte.  —  Grabsteine,  Altjüdische,   in  Niederöater  reich. 
In:  »Der  niederösterr.  Landesfreund.«  1896,  S.  59. 

—  Ilg.  —  Brummer  Franz:  Albert  Ilg.  In:  »Biograph.  Jahrb.  u.  deutscher 
Nekrolog.«  Jahrg.  I,  S.  417  ff. 

—  Martinez  A. :  Wiener  Ateliers«    Biographisch- kritische  Skizzen.   VII.  n. 
VIII.  Folge.  Wien  1896. 

—  Schwind.  —  Holland  H. :    Briefe    von    Moriz  v.  Schwind  an  Eduard 
y.  Bauernfeld.  In:  »Grillparzer- Jahrbuch.«  1896,  S.  225. 

—  Tilgner.  —  gg.:  Victor  Tilgner.  In:  »Wiener  Ztg.«  vom  18.  April  1896. 

—  —  Schölermann  W. :  Victor  Tilgner.  In:  »Biograph.  Jahrb.  u.  deutscher 
Nekrolog.«  Jahrg.  I,  S.  275  f. 

—  Trenkwald.    —    Grasberger    Hans:    Trenkwald    und    Engerth.    In: 
»Wiener  Abendpost«  Nr.  179  vom  7.  August  1897. 

Literatur.  —  Alxinger.  —  Probst  Eugen*    J.  B.  v.  Alxinger.    In  »Grill- 
parzer-Jahrbuch.«  1897,  S.  171. 

—  —  Werner  Karl:  Johann  Baptist  Alxinger.  In  »Wiener  Ztg.«  vom 
29.  u.  30.  April  1897. 

—  Anzengruber.  —  Bettelheim  Anton:  Ludwig  Anzengruber.  Berlin 
1897.  8°. 

—  —  Rank  Josef:  Erinnerungen  an  Anzengruber.  In:  »Biogr.  Blätter.« 
Jahrg.  II  (1896),  S.  217  ff. 

—  Bauern fe Id.  —  Glossy  Karl:  Aus  Bauernfelds  Tagebüchern.  II. 
(1849—1879.)  In:  »Grillparzer- Jahrbuch.«  1896,  S.  85. 

—  —  Holland  H.:  Briefe  von  Moriz  v.  Schwind  an  Eduard  v.  Bauern- 
feld. In  »Grillparzer- Jahrbuch.«  1896,  S.  225. 

—  Grillparzer.  —  Jahrbuch  der  Grillparzer-Gesellschaft.  1896  und  1897. 

—  —  Jodl,  Dr.  Friedrich:  Grillparzer  und  die  Philosophie.  In:  »Wiener 
Ztg.«  vom  1.,  3.  u.  8.  Jänner  1897. 

—  Hamerling.  —  Allram  Josef:  Drei  Briefe  Hamerlings.  In:  »Wald- 
viertler  Kalender.«  1896,  S.  69. 

—  —  Rabenlechner  Michel  Maria:  Hamerling.  Sein  Leben  und  seine 
Werke.  Hamburg  1896. 

—  —  Werner  Karl:  Hamerling.  In:  »Wiener  Ztg.«  vom  2.  Februar  1896. 

—  Körner.  —  Jaden,  Dr.  Hans  K.  v.:  Theodor  Körner  und  seine  Brant. 
Dresden  1896.  8°. 

—  Kettner  Emil:  Die  österreichische  Nibelungendichtung.  Berlin  1897.  8°. 

—  Muth  Richard  v. :  Deutsche  Dichtung  in  Österreich  von  den  Ausklüngen 
der  Romantik  bis  zum  Durchdringen  des  Realismus.  Wiener-Neustadt  1896.  8°. 

—  Nagl,  Dr.  Willibald  u.  Zeidler  Jakob,  Deutsch-österreichische  Literatur- 
geschichte. Wien  1897.  8°.  1.— 8.  Lfg. 

—  Rautenstrauch.  —  Schlesinger,  Dr.  Eugen:  Johann  Rauten  st  rauch. 
Biographischer  Beitrag  zur  Aufklärung  in  Österreich.  Wien  1897.  8°.  (Davon  ein 
Auszug  in  Alt-Wien,  VI,  233.) 

—  Wichner.  —  Schmidinger  J.  M.:  Josef  Wichner.  In:  »Kremser  Ztg.« 
vom  18.  Juli  1897. 

Musik.  —  Brahms.  —  Reimann  Heinrich:  Johannes  Brahms.  Berlin 
s.  a.  (1897),  8°.  (I.  Bd.  von:  »Berühmte  Musiker«,  herausgeg.  von  Reimann.) 
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Musik.    —    B rahm s.    —    Nekrologe    in  allen  Zeitungen,    allgemeinen  und 
Fachzeitschriften. 

—  Brückner.  —  Rietsch,  Dr.  Heinrich:  Brückner  Anton.    In:  »Biograph. 
Jahrb.  u.  deutscher  Nekrolog.«  Jahrg.  I,  S.  302  ff. 

—  Bock  Ludwig:    Zum    Jubiläum    der    österreichischen  Volkshymne.     In: 
Wiener  Neujahrs- Almanach«.  1897,  8.  51. 

—  Jahrhundert- Feier  der  Volkshymne.  In:  »Alt-Wien.«  1897,  8.  36. 

—  Kars  Rudolf:  Das  Kaiserlied.  In:  »Wiener  Abendpost«  vom  9.  Febr.  1897. 

—  Teuber  Oskar  und  Schöchtner,  Dr.  Franz:  »Unser  Kaiserlied.« 
Wien  1897.  8°. 

—  Schubert.  —  Jubiläams-Artikel  zum  100.  Geburtstage  in  allen  Zei- 
tungen, allgemeinen  und  Fachzeitschriften. 

—  —  Katalog  der  Schubert-Ausstellung.  Wien  1897. 

—  Kosch  Hugo:  Franz  Schubert.  In:  »Wiener  Neujahrs-Almanach.« 
1897,  S.  92. 

Sagen.  —  Bunker  J.  R.:  Ein  niederösterreichisches Märchen.  In:  »Zeitschr. 
f.  österr.  Volksk.«  1897,  S.  90  f.,  217  f. 

—  Calliano  Gustav:  Niederösterreichiscbe  Volkssagen.  In:  »Der  niederösterr. 
Landesfreund.«  1897,  S.  13  f. 

—  Schukowitz,  Dr.  Hans:  Mythen  und  Sagen  des  Marchfeldes.  III.  T. 
In:  »Zeitschr.  f.  österr.  Volksk.«  Jahrg.  III  (1897),  S.  159. 

Drei  Teufelssagen  aus  dem  Marchfelde.  In:  »Der  niederösterr.  Landes- 
freund.« 1896,  8.  76. 

—  —  Mariensagen  aus  dem  Marchfelde.  In:  »Der  Bote  aus  dem  Wald- 
viertel <  vom  1.,  8.  u.  15.  November  1897. 

—  Waldviertier  Sagen  und  Geschichten.  In:  »Der  Bote  aus  dem  Wald- 
viertel«  vom  1.  Jänner,  1.  u.  15.  Februar,  1.  u.  15.  März  1896;  1.  Jänner, 
1.  Februar  1897. 

Sprachkunde.  —  Kießling  F.  X. :  Erklärnng  einiger  niederösterreichischer 
Ortsnamen  (namentlich  des  nordöstlichen  Teiles  des  Wald  viertelt.).  In:  »Der  Bote 
aus  dem  Waldviertel«  vom  1.  u.  15.  April,  1.  n.  15.  Mai,  15.  Juni,  1.  u.  15.  Juli  1896. 

—  Müller,  Dr.  Richard:  Den  Schlegel  finden.  In:  »Blätter  d.  Vor.  f.  Landesk. 
v.  Niederösterr.«  1896,  S.  264—269. 

—  Nagl,  Dr.  Willibald:  Wesentliche  Spuren  der  altdeutschen  Heldendichtung 
in  unseren  Ortsnamen.  In:  »Alt- Wien.«   1897,  S.  101. 

—  Schukowitz,  Dr.  Hans:  Proben  aus  dem  Schimpfwörterbuch  d.  March- 
feldbauern.  In:  »Der  niederösterr.  Landesfreund«   1896,  S.  17. 

—  —  Proben  aus  dem  Sprach-  und  Räthselschatze  der  Marchfeldbauern. 
Ebenda  8.  51. 

Volkskunde.  —  Beitrag,  Ein,  zur  Wald  vier  tler  >Volks-Heitkunst«.  In: 
«Der  Bote  aus  dem  Waldviertel«  vom  15.  Juni  1897. 

—  Dach ler  A. :  Das  Bauernhaus  in  Niederösterreich  und  sein  Ursprung. 
In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.«  Jahrg.  XXXI,  S.  115. 

—  Kirchweihfest,  Das,  im  Wald  viertel.  In:  »Österr.  Land  Zeitung«  vom 
3.  Juli  1897. 

—  Kohlbauernsitte,  Eine,  aus  früheren  Zeiten.  In:  »Neunkirchner  Bezirks- 
bote.« 1896,  S.  148. 
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Volkskunde.    —    Moses     Heinrich:     Kinderreime    beim     Pfeiferimacben    im 
niederösterr.  Schneeberggebiete.  In:  »Zeitschr.  f.  österr.  Volksk.«   1896,  S.  77. 

—  —  Das  festliche   Jahr    im    Semmeringgebiete.    In:    »Zeitschr.    f.    österr. 
Volksk.«  1896,  S.  193. 

—  Sckauer-Freitagsbrauch,  Der  (Homer  Gegend).    In:   »Der  Rote  aus  dem 
Wald  viertel«  vom  1.  Juli  1897. 

—  Sieger,  Dr.  Robert:  Marterln.  (Auch  Niederösterreich.)  In:  »Zeitschr.  f. 
österr.  Volksk.«  Jahrg.  III  (1897),  S.  304. 

—  Waldviertier  Dauernzauberei,  Alte.  In :  »Waldviertler  Kalender.«  1897,  S.  52. 


E.  Specielle  Ortskunde. 

Aggstein.  S.  v.  Ö. :  Auch  eine  Perle  der  Wachau.  In:  »Kremser  Ztg.« 
vom  12.  Juli  1896. 

—  Schachinger,  P.  Cölestin:  Fahrer  durch  die  Ruine  Aggstein.  mit 
einer  kurzen  Geschichte  dieser  Veste.  Schönbichel  a.  d.  Donau  1896. 

Allan d.  Heilanstalt  Alland.  In:  »Kremsor  Ztg.«  vom  3.  October  1897. 

—  Maiden  Albert:  Die  Heilanstalt  in  Alland.  In:  »Illustr.  Badeblatt. « 
1897,  Nr.  27,  28. 

Allentgschwendt.  Plesser  Alois:  Allentgschwendt.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«   1896,  S.  43. 

Altenburg.  Restaurierung  des  Stiftes.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central-Com- 
mission.«   1896,  S.  53. 

Altenburg,  Deutsch-.  Qräberfund.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central-Commission.< 
1896,  S.  228.  • 

Amstetten.  Kurze  Geschichte  des  französischen  Einfalles  in  Amstetten  im 
Jahre  1809.  In:  »Amstettner  Wochenbl.«  vom  19.  September  1897. 

Annaberg.  Low  Alois:  Glasmalereien  iu  Annaberg.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«   1896,  S.  37  f. 

Araburg.  Brietze  Richard:  Die  Ruine  Araburg  bei  Kaum berg  imTrieating- 
thal.  In:  »Der  niederösterr.  Landesfreund.«   1896,  S.  29. 

Arbesbach.  Domanig,  Dr.  Karl:  Der  Fund  von  Arbesbach.  In:  »Monatsbl. 
d.  Numism.  Gesellsch.«   1897,  S.  29. 

Ardagger.  Siegel  des  weltlichen  Chorherrenstiftes.  In:  »Ber.  u.  Mitt.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«  XXXII,  S.  121. 

Artstetten.  Handel-Mazzetti,  Enrica  Freiin  v.:  Artstetten.  In:  »WTiener 
Ztg.«  vom  27.  Mai  1896. 

Aspang,  Unter-,  Karner,  Der.  In:  »Ber.  u.  Mitt.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.- 
XXXII,  S.  119. 

—  —  Pfarrkirche,  Die,  in  Unter- Aspang.  In:  > Monatsbl.  d.  Altertumsver. 
zu  Wien.«   1896,  S.  89. 

Aspern.  Strobl  Adolf:  Aspern  und  Wagram.  Wien  1897.  8°. 

Aspersdorf.  Aspersdorf  bei  Ober-Hollabrunn.  In:  -»Monatsbl.  d.  Altertumsver. 
zu  Wien.«  1897,  S.  96. 

Atzgersdorf.  Mayer  v.  Rosenau  D.  S. :  Atzgersdorfs  Geschichte.  In: 
»Fest-Ztg.  d.  Atzgersdorfer  Männergesangvereines.«  1896. 
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Atzgersdorf.  Mayer  v.  Roseuau  D.  8.:  Atzgersdorf.  In:  »Alt-Wien.« 
Jahrg.  VI,  S.  201,  221  f.  (Auch  verbesserter  Sonderabdruck.) 

Au.  Durkaler  Joh. :  Regesten  zur  Geschichte  der  Pfarre  Au  am  Leitha- 
berge.  In:  »Wiener  Diöcesanbl.«  1896,  Nr.  4  u.  5. 

Auersthal.  Riedling  Franz:  Regesten  zur  Geschichte  der  Pfarre  Auers- 
thal.  In:  > Wiener  Diöcesanbl.«   1896,  Nr.  5—8. 

Baden.  Bidzowski  Josef:  Regesten  zur  Geschichte  des  Augustinerklosters 
in  Baden.  In:  »Wiener  Diöcesanbl.«  1897,  S.  1,  18. 

—  Calliano  Gustav:  Der  Umfang  des  alten  Baden.  In:  »Der  niederösterr. 
Landesfreund.«  1896,  S.  15. 

Eine  Badener  Höblenfahrt.  In:  »Badener  Bezirksbl.«  vom  15.  April  1896. 

—  Lutter  Hans;  Führer  durch  den  Curort  Baden  bei  Wien  und  seine  Um- 
gebung. Baden  1897.  8°. 

—  Mayerhof  er  Johannes:  Die  Tracht  der  Hauer  bei  Baden.  In:  »Zeitschr. 
f.  österr.  Volksk.«  1896,  S.  225. 

—  Pedros  de  Moja,  Ein  angebliches  Bild  in  Baden.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«   1896,  S.  26. 

—  Privat8ammlung  kulturhistor.  Gegenstände.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Centnil- 
Commission«.  1897,  S.  53. 

—  Riedling  Franz:  Regesten  zur  Geschichte  der  Pfarre  Baden.  In:  »Wiener 
Diöcesanbl.«  1896,  Nr.  8—24;  1897,  Nr.  1. 

—  Unger  J. :  Wohnhaus  in  Baden.  In:  »Zeitschr.  d.  österr.  Ingenieur-  und 
Architektenver.«  XLVIII,  1896,  8.  411. 

Winschloch,  Das  Sagenreiche,  bei  Baden.  In:  »Der  niederösterr.  Landes- 

frennd.«   1896,  S.  8  f. 

Baumgarten.  Riedling  Franz:  Regesten  zur  Geschichte  der  Pfarre  Baum- 
garten a.  d.  Wien.  In:  »Wriener  Diöcesanbl.«  1897,  Nr.  2—7. 

Berg.  Neubauer  Josef:  Regesten  zur  Geschichte  der  Pfarre  Berg.  In: 
»Wiener  Diöcesanbl.«  1897,  Nr.  7—10. 

Bergan.  Bidzovsky  Josef:  Regesten  zur  Geschichte  der  Pfarre  Bergau. 
In:  »Wiener  Diöcesanbl.«   1897,  Nr.  10—12. 

Berndorf.  Bacciocco  F.  A.:  Bei  der  tausendjährigen  Linde  (in  Bern- 
dorf). In:  »Wiener  Ztg.«  vom  5.  Juli  1896. 

Bernhardsthal.  Bidzowsky  Josef:  Regesten  zur  Geschichte  der  Pfarre 
Bernhardsthal.  In :   »Wiener  Diöcesanbl.«   1897,  Nr.  12—15. 

Biedermannsdorf.  Bidzowsky  Josef:  Regesten  zur  Geschichte  der  Pfarre 
Biedermannsdorf.  In:  »Wiener  Diöcesanbl.«   1897,  Nr.  16 — 18. 

Bierbaum  am  Kleebühel.  Bidzowsky,  Dr.  Josef:  Regesten  zur  Ge- 
schichte der  Pfarre  Bierbaum.  In:  »Wiener  Diöcesanbl.«   1897,  Nr.  19  u.  20. 

Bi samberg.  Seher  Augustin:  Regesten  zur  Geschichte  der  Pfarre  Bisam- 
berg. In:  »Wiener  Diöcesanbl.«  1897,  Nr.  20—23. 

Böheimkirchen.  Wormserjun.:  Münzenfunde.  In:  »Monatsbl.  d.  Numism. 
Gesellsch.«  1897,  8.  40. 

Brack  a.  d.  Leitha.  Bauer  Jakob:  Die  Stadtpfarrkirche  zur  allerheiligsten 
Dreifaltigkeit  in  Brack  a.  d.  Leitha.  Brück  a.  d.  Leitha  1896.  8°. 

—  Pro  11,  Dr.  Laurenz:  Die  Gegenreformation  in  der  1.  f.  Stadt  Brück 
a.  d.  Leitha.  Wien  1897.  8°. 
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Buchenstein.  Kießling  Franz  X.:  Die  drei  Thayaburgcn  Bachenstein, 
Eibenstein,  Unter-Thyruau  nebst  der  Örtlichkeit  Leh stein.  Wien  1895.  8°. 

Dreihütten.  Schalensteine  bei  Dreihütten  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.« 
1896,  S.  75. 

Dürnkrut.  Dürnkrut.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896, 
S.  65,  87. 

Dürnstein.  Alombert,  Capitain:  Le  corps  d'armee  aux  ordre«  du 
mare'chal  Mortier.  Combat  de  Dürrenstein.  Paris,  Nancy  1897.  89 

—  War  Richard  Löwenherz  in  Dürnstein  gefangen?  In:  »Kremser  Ztg.« 
vom  13.  December  1896. 

Eben  fürt.  Archäologische  Gegenstände  in  der  Pfarrkirche.  In:  »Mitt.  d. 
Central-Commission.«  1896,  S.  175. 

Eggenburg.  Eggenburg  1895.  In:  »Waldviertler  Kalender.«   1896,  8.  104. 

Eggendorf  i.  Th.  Eggendorf  im  Tbale.  In:  »Mouaubl.  d.  Altertumsver. 
zu  Wien.«  1897,  S.  100. 

Eggern.  Eggern  bei  Eisgarn.    In:    »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien« 

1896,  S.  40. 

Eibenstein.  Zak  Alfons:  Regesten  zur  Geschichte  von  Eibenstein  und 
Primersdorf.  In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.  v.  Niederösterr. «  1896,  8.  456—478. 

Eibenstein,  s.  Buchenstein. 

Engelstein.  Engelstein  bei  Weitra.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu 
Wien.«   1896,  S.  49. 

Erla.  Erdinger  Anton:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Benedictinerkloster* 
und  der  Pfarre  Erla.  In:  »Gesch.  Beil.  z.  St.  Pöltener  Diöcesanbl.«  VII,  124. 

Fisch  au  am  Stein  felde.  Hofmann  Ignaz:  Ein  vorgeschichtlicher  Opferstein 
nächst  Fischau  am  Steinfelde.   In:  »Der   niederösterr.   Landesfreund.«  1896,  S.  6.~>. 

Floridsdorf.  (Smital  Hans:)  Die  Entstehung  Floridsdorfs.  In:  »Florid«- 
dorfer  Ztg.«  vom  19.  December  1896. 

—  Wappenrelief.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central-Commission.«  1897,  S.  173. 

—  Stockhammer  G. :  Wappenfund  in  Floridsdorf.  In:  »Ber.  u.  Mitt.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«  XXXII,  S.  124. 

Franzensdorf.     Franzensdorf.   In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.« 

1897,  S.  91. 

St.  Georgen.  St.  Georgen.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.« 
1897,  S.  140. 

Geras.  Zak  Alphons:  Merkwürdige  Privilegien.  In:  » Wald viertler  Kalender.« 
1896,  8.  94. 

Getzersdorf.  Gräberfund  in  Getzersdorf  und  Umgebung.  In:  »Mitt.  d. 
k.  k.  Central-Commission.«  1896,  S.  227. 

Gloggnitz.  Mose  H. :  Zur  Geschiebte  von  Gloggnitz.  In:  »Neunkirchner 
Bezirksbote.«   1896,  S.  108. 

Grafensulz.  Die  Kirche.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central-Commission.« 
1896,  S.  52. 

Grainbrunn.  Plesser  Alois:  Grainbrunn.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver. 
zu  Wien.«  1896.  S.  42. 

Greillenstein.  Parkthor  aus  Schloss  Greillenstein  in  Niederösterreich.  In: 
»Wiener  Bauhütte.*  XXII.  Bd.,  Nr.  6. 
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Grein.  Richter  Konrad:  Der  Wirbelschuster  von  Grein.  In :  >Der  niederstem 
Landesfrennd.«   1896,  8.  27. 

Grub.  Endl:  Fresken  in  der  ehemaligen  Kapelle  der  Ruine  Grub.  In: 
?  Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  11. 

Grünbach,  Ober-.  Plesser  Alois:  Ober-Grünbach  bei  Raabs.  In:  »Monatsb). 
d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  68. 

Guntramsdorf.  Fund  antiker  Gefässe.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central- 
Commission«.  1896,  S.  49. 

Haag.  Kurz  gefasste  Geschichte  des  Marktes  Haag  und  Umgebung  zu 
Xiederösterreich.  In:  >Amstettner  Wochenblatt«  vom  21.  und  28.  Februar,  7.  und 
21.  März  1897. 

Hadersdorf  am  Kamp.  Preissecker,  Dr.:  Hadersdorf  am  Kamp  und 
seine  Umgebung.  In:  »Österr.  Landztg.«  vom  18.  Juli  1896. 

Hagenbrunn  (bei  Stammersdorf).  Kirche,  Die,  zu  Hagenbrunn.  In:  »Monatsbl. 
d.  Altertumsver.«  XIV,  1897,  S.  123. 

Hainburg.  Grabstein  aus  Hainburg.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu 
Wien.«  1896,  S.  10. 

Haselberg.  Plesser  Alois:  Die  Kapelle  in  Hagelberg.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«   1896,  S.  43. 

Hausleithen.  Kreuzweg,  Der,  des  Kremser  Schmidt.  In:  »Kremser  Ztg.« 
vom  19.  December  1897. 

Hautzenthal,  Ober-.  Pfarrkirche,  Die,  in  Ober-Haut zenthal.  In:  »Monatsbl. 
d.  Altertumaver,  zu  Wien.«  XIV,  1897,  S.  124. 

Heiden  reichste  in.  Plesser  Alois:  Heiden  reichstein.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  51. 

—  Die  Burg.  Ebenda  1897,  8.  137. 

Heiligenkreuz.  Haiusa,  P.  Tecelin:  Unbekannte  Gedichte  des  P.  Joachim 
Hoedl  S.  J.  auf  Abt  Marian  II.  und  die  Abtei  Heiligenkreuz.  In:  »Studien  u.  Mitt. 
aus  dem  Benedictiner-  u.  Cistercienser-Orden.«  XVII I,  S.  451  ff. 

—  Lanz,  Fr.  Georg:  Der  alte  Stiftsbrunnen  zu  Heiligenkreuz.  In:  »Monatsbl. 
d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  Wien  1896,  S.  1. 

—  —  Über  die  Heiligenkreuzer  Dornreliquie.  In:  :>  Monatsbl.  d.  Altertumsver. 
zu  Wien.«  1896,  8.  77. 

—  —  Aus  dem  Protokolle  des  Stiftes  Heiligenkreuz.  In:  »Monatsbl.  d« 
Altertumsver.  zu  Wien.«  1897,  S.  103. 

—  —  Die  Restauration  der  Sacristei  des  Stiftes  Heiligenkreuz.  In :  »Monatsbl. 
d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1897,  S.  105,  109. 

—  Newald  Julius:  Heiligenkreuz.  In:  »Vaterland.«  1896,  Nr.  74. 
Heiligenstadt.     Kirche,     Die,     von     Heiligenstadt.     In;     »Monatsbl.     (1. 

Altertumsver.  zu  Wien.«   1896,  S.  87. 

Hennersdorf.  Hennersdorf.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu >  Wien.« 
1896,  S.  72. 

Himberg.  Himberg.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  51. 

Hoehneukirchen.  Weiser.  Dr.  M.  £. :  Hochneukirchen  in  der  buckligen 
Welt.  In:  » Neunkirch ener  Bezirksbote.«  1896,  8.  132. 

—  —  Die  Festungskircho  von  Hochneukirchen  und  ihre  Glocken.  In;  »Der 
niederösterr.  Landesfreund.«  1896,  S.  1  f. 

BIAtler  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nie  der  Österreich.  1898.  2 
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Hochneukirchen.  Weiser,  Dr.  M.  E. :  Vermischte  Nachrichten  aus  der 
> buckligen  Weite.  Prähistorisches  aus  der  Umgebung  von  Hochneukirchen.  In: 
»Der  niederösterr.  Landesfreund.«  1896,  S.  58. 

Höflein.  Höflein  a.  d.  Thaya.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.« 
1896,  S.  11. 

Höhenberg.  Plesser  Alois:  Höhenberg  bei  Gmünd.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  50. 

Hörersdorf.  Ried  1  in g  F.  S. :  Die  Kirche  zu  Hörersdorf.  In:  »Monatsbl. 
d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  67. 

Hollabrunn,  Ober-.  Stallinger,  Dr.  Anton:  Zur  Meteorologie  von  Ober- 
Hollabrunn.  In:  XXVI.  Programm  des  k.  k.  Staats-Gyranasiums  in  Ober-Holla- 
brunn.  1896. 

—  Die  Kirche.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central-Commission.«  1896,  S.  54. 
Hörn.    Bachinger  Augustin:    Der  Verein    zur    Unterstützung  mittelloser 

{Studierender  am  Gymnasium  zu  Hörn  von  seiner  Gründung  im  Jahre  1871  bis 
zum  Schlüsse  des  Schuljahres  1896/97.  In:  »XXV.  Jahresbericht  des  niederösterr. 
Landes-Real-  und  Obergymnasiums  in  Hörn.«  1897. 

—  ßlttml  Clemens:  Geschichte  des  niederösterr.  Landes-Real-  und  Ober- 
gymnasiums in  Hörn  von  1872  73  bis  1896  97.  In:  »XXV.  Jahresbericht  des 
niederösterr.  Landes-Real-  und  Obergymnasiums  in  Hörn.«  1897. 

—  Endl  Friedr.:  Aus  den  Annalen  der  Piaristen  zu  Hörn.  In:  »Monatsbl. 
d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  41. 

—  Kreschni£ka  J. :  Die  Piaristenkirche  in  Hörn.  In:  »Jahresbericht  des 
Gymnasiums  in  Hörn.«  1896. 

Hütteldorf.  Beim  »Wolfen  in  der  Au«.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver. 
zu  Wien.«  1896,  S.  26. 

—  Volksschule.  In:  »Wiener  Bauten- Album.«  XIII,  Nr.  38. 

Imbach.  Die  Kirche  zu  Inibach.  In:  >  Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien  « 
XIV,  1897,  8.  123. 

Ips.  Der  steinerne  Stuhl  in  Ips.  Iu:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.< 
XIV,  1897,  S.  124. 

Jedlersdorf,  Gross-.  Stockhammer  G.:  Kleiner  Münzfund  zu  Gross- 
Jedlersdorf.  In:  »Monatsbl.  d.  Numism.  Gesell  seh.«  1896,  S.  335. 

Jedlesee.  Ein  Ruhmestag  für  Jedlesee  (Gefecht  am  13.  Mai  1809).  In: 
»Floridsdorfer  Ztg.«  vom  3.  October  1896. 

Kahlenberg.  Hemberger  Josef:  Das  Entsatz-Denkmal  auf  dem  Kahlen- 
berge.  Wien  s.  a.  (1896).  8°. 

Kalladorf.  Die  Schulgärten  in  Niederösterreich:  Der  Schulgarten  zu  Kalla- 
dorf. In:  »Der  Obstgarten.«  1897,  S.  4  f. 

Karl stift.  Fuchs  Josef:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre  Karlstift.  In: 
»Gesch.  Beil.  zum  St.  Pöltener  Diöcesanbl.«  VI,  277  ff. 

—  —  Ein  Dienstbotenkirchlein.  In:  »Kremser  Ztg.«  vom  10.  Mai  1896. 
Kirchberg  a.  d.  Pielach.  Grabkreuze  vor  der  Kirche.  In:   > Wiener  Bau- 
hütte.« XXH.  Bd.,  Nr.  5. 

Kirchschlag.  Lampel  Josef:  Nachtrag  zur  Geschichte  von  Kirchschlag. 
In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.  v.  Niederösterr.«  1897,  S.  113. 

—  Lutheranerbaum,  Der,  bei  Kirchschi.  In:  >  Neun  kirchener  Bote.«  1896,  S.  137. 
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Kirchschlng.  Weiser,  Dr.  M.  G.:  Der  Puchheimer  von  Kirchschlag.    In: 
»Der  nieder ost er r.  Landesfreund.«  1896,  8.  61. 

—  Püttener    Bargen.    I.    Im    Landgerichte    A«pang.    B.    Kirchschlag.    In: 
»Blatter  d.  Ver.  f.  Landesk.  v.  Niederösterr.«  1896,  S.  212—258. 

—  Sachs  Gustav:    Project    für    ein  Pfarrhaus    in  Kirchschlag    a.  Wechsel. 
In:  »Österr.  Monatsscbr.  f.  d.  öffentl.  Baudienst.«  Jahrg.  III,  1897,  S.  116  f. 

Klosterneu  barg.  Au?  den  Rechnungsbüchern  des  Stiftes  Klosterneabarg. 
In:  >Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  86. 

—  Diptychon    im    Stiftsschatz  von  Klosterneuburg.    In:    »Dillinger's  Reise- 
u.  Fremdenztg.«  1897,  Nr.  6. 

—  Dreifaltigkeitssäule,  Die,  auf  dem  Platze  der  unteren  Stadt  in  Kloster- 
neuburg. In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  33. 

—  Drexler  Karl:  Goldschmiedearbeiten  in  dem  reg.  Chorherren  stifte 
Klosterneuborg.  Text  von  C;<milIo  List.  Wien  1897.  fol. 

—  Kunsthistoriscbe  Regesten  ans  dem  Stifte  Klosterneuburg.  In:  »Monatsbl. 
<i  Altertumsver.  zn  Wien.«  1897,  S.  131. 

—  Leopolds- Pfennige,  Die  Klosternenburger.  In:  »Mitt.  d.  Clubs  d.  Mttnz- 
g.  Medaillenfreunde.«  Jahrg.  VII,  1896,  S.  104. 

—  Patene  im  Stiftsschatze  zu  Klosterneuburg.  In:  »Dillinger's  Reise-  und 
Fremdenztg.«  18b7,  Nr    22. 

—  Hochaltar  in  der  Martinskirche.  In:  »Mitt.  der  k.  k.  Central  Commission.« 
18J6,  S.  58. 

—  Richter  Konrad:  Klosterneuburg.  Ein  cultur-  und  weltgeschichtlicher 
Beitrag  znr  niedei österr.  Volkskunde.  Io:  »Der  nieder Österr.  Landesfreund.«  1897, 
S.  1  f.  u.  19  f. 

Königstetten.  Ein  halbes  Jahrtausend.  Jubiläum  der  Pfarre  Königstetten. 
In:  »Kremser  Ztg.«  vom  15.  November  1896. 

Korneu  bürg.  Das  neue  Rathhaus  der  landesfürstlichen  Stadt  Korneuburg. 
Korneuburg  s.  a.  (1897).  8ft. 

—  Das  neue  Rathhaus  in  Korneuburg.  In:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg.« 
Jahrg.  XV  (1897),  8.  51. 

—  Kropf  M  :  »Das  neue  Rathhaus  in  Korneuburg.  In:  »Zeitschr.  d.  österr. 
Ingenieur-  u.  Architektenver.«  XLVIII,  1896,  S.  325 

Kottingbrunn.  Gassebner  L  :  Bericht  über  die  Besichtigung  der  neuen 
Rennbahnanlagen  in  Kottingbrunn.  In:  »Zeitschr.  d.  österr.  Ingenieur-  u.  Architekten- 
Vereines.«  XLVIII,  1896,  S.  535. 

Krems.  Aus  Alt-Krems.  In:  »Kremser  Ztg.«  vom  6.  December  1896. 

—  Baran  Anton:  Geschichte  der  alten  lateinischen  Stadtschule  und  des 
Croransiums  in  Krems.  In:  »Jahresbericht  des  Gymnasiums  in  Krems.«  1896. 

—  —  Dramatische  Stoffe  von  elf  Theaterstücken  aus  der  Zeit  des  Jesuiten- 
gymnasiums in  Krems  1616 — 1773.  In:  »Jahresbericht  des  Gymnasiums  in  Krems.« 
1896/97. 

*  —  Ein  Einladungsschreiben  zu  einem  Frei-  und  Freudenschießen  in 
Krems  aus  der  Zeit  Kaiser  Josefs  IL  (1777.)  In:  »Nieder österr.  Presse«  vom 
19.  Juni  1897. 

—  Episoden  aus  der  Vergangenheit  des  60.  Ir.fanterie-Rfgimentes  in  Krems. 
In:   »Kremser  Ztg.«  vom  8.  November  1896. 

9* 
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Krems.  Hohe  Wand,  Die,  bei  Krems.  In:   »Dillinger's  Reise-  u.  Fremdenztg.i 

1896,  Nr.  33. 

—  Kalender-Notizen,  Interessante,  über  Krems  und  Umgebung  aus  den 
Jabreu  1800  bis  1814.  In:   »Kremser  Ztg.«  vom  12.  Jänner  1896. 

—  Krems  und  seine  Umgebung.    In:    »Diilinger's  Reise-  und  Fremdenztg.« 

1897,  Nr.  23. 

—  Söllinger  Bernhard:  Die  Djchante  des  Decanates  Krems  und  der  davon 
abgetrennten  Decanate  vom  XII.  Jahrhundert  bis  zum  Jahre  1785.  In:  »Gesch. 
Heil.  z.  St.  Pöltener  Dibcesanbl.«  VI,  S.  108  f. 

Kreuzen  stein.  Glasgemälde,  la:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central-Commission«. 
1897,  S.  116. 

Kreuzstetten,  Nieder-.  Boeheim  Wendelin:  Nieder-Kreuzstetten.  In: 
»Monafcsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1893,  S.  12. 

Laa.  Grabstein  in  der  Pfarrkirche.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Ceti tral -Com mission.« 
1896,  S.  56. 

Lahnsattel:  Die  Schulgemeinde  Lahnsattel  in  Niederösterreich.  In: 
»Sachs.  Gustav  Adolf-Bote.«  1896,  Nr.  11,  S.  83. 

St.  Lambert.  Boeheim  Wendelin:  Die  Kirche  zu  St.  Lambert  auf  dem 
heiligen  Berge.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  19. 

—  Riedling  Fr.:  Kurzer  Bericht  über  den  Wallfahrtsort  zum  hl.  Lambert 
am  heiligen  Berge  in  Niederösterreich.  1896.  8'\ 

Landersdorf.  Prix  Karl:  Statistisch-topographische  Beschreibung  de» 
Forstrevieres    Landersdorf.    In:     »Mitteilungen     des    niederödterr.  Forst ver.«    1807, 

S.  159. 

Lanzendorf.  Raimann,  Dr.:    Grabmal  in  Lanzdndorf.  In:    »Monatsbl.  <l. 

Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  20. 

Lehstein,  s.  Buchenstein. 

Liebenberg.  PI  esaer  Alois:  Liebenberg  bei  Aigen.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S    72. 

Liebnitz.  Plesser  Alois:  Liebnitz  an  der  Thaya.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  Wien.«  1896,  S.  60. 

Lichtenfels.  Plesser  Alois:  Schlossruine  Lichten  fels  am  Kamp.  In: 
»Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien*.  189o,  S.  27. 

Lichten  war  th.  Die  Kirche.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central-Conmission.« 
1896,  S.  52. 

Lilienfeld.  Ilg,  Dr.  Albert:  Die  Villa  Berghof  in  Lilienfeld.  In:  »Mo- 
natsbl. d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  74. 

Linsberg.  St.  Ulrichskirche.  In:  »Ber.  u.  Mitt.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.« 
XXXII.  Jahrg.,  S.  123. 

Mank:  Pfarrkirche  zu  Mank.  In:  »Wiener  Bauhütte.«  XXII.  Jahrg.,  Nr.  34 

bis  36. 

M  ircheg  g.    Die  Kirche.     In:  »Mit.  d.  k.  k.  Central- Commissi  od.«    1896» 

S.  116.  • 

Mariabrunn:  Ein  venetianisches  Gemälde  in  Mariabrunn.    In:  »Monatsbl. 

d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1897,  S.  112. 

Maria-Taferl.  Bacciocco  F.  B.:     M*ria-T*ferJ.  In:  »Wiener  Ztg.«   vom 

25.  Ocr.  1896. 
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Maria-Taferl.  Hinner  L.:  Maria-Taferl  und  sein  Panorama.  In:  »Neun- 
kircbner  Bezirksbote«  für  1896,  8.  116. 

Maria  Zell,  Klein-.  Lanz  F.  Georg:  Klein-Mariazeller  Wappen.  In: 
»Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«   1897,  S.  125,  133,  137. 

—  -Siegel.  In:  *Ber.  u.  Mitt.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  XXXII.  Bd., 
J>.  120. 

Mauer  a.  d.  Pielach:  Kirche  und  Sacramentshäuschen  zu  Mauer  a.  d. 
Pitlach.  In:    »Wiener  Bauhütte.«  XXII.  Bd.,  Nr.  44—47. 

Mauer-Öhling:  Die  projectierte  Landes-Siechenanstalt  in  Mauer-Ühling 
and  die  architektonischen  Concurrenzen.  In:  «Der  Bautechniker«  1897,  S.  22  f. 
u»d  »Wiener  Bauindustrie- Ztg.«  XIV,  1897,  S.  152. 

Mauerbacb.  Scholz  Franz  Anton:  Mauerbacb.  Wien  1897.  8n. 

Meidling.  11g,  Dr.  Albert:  Denksäule  in  Meidling.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.«   1896,  S.  57. 

Melk.  Holzer,  P.  Odilo:  Die  geschichtlichen  Handschriften  der  Melker 
Bibliothek.  In:   »Jahresber.  d.  Stiftsgymnasiams  in  Melk.«  1896 — 1897. 

—  —  Ans  einem  Melker  Formelbuche.  In:  »Studien  u.  Mitt.  aus  dem 
Benedictiner-  u.  Cistercienser-Orden.«  XVIII.  Bd.,  S.  439  ff. 

—  S.  v.  Öe. :  Das  Blindenheim  in  Melk.  In:  »Kremser  Ztg.«  1896,  17.  Mai. 

—  Strnadt  Julius:  Ober  die  Unechtheit  des  Gabbriefes  des  Markgrafen 
Ernst  für  Melk.  In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.«  XXXI.  Jahrg.,  S.  461. 

St.  Michael:  Alte  Kirche  zu  St.  Michael  a.  d.  Donau.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertnmsver.  zu  Wien.«  1897,  S.  136. 

Micbeldorf.  Prähistorischer  Fund.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central-Commission.« 

1896,  S.  94. 

Minichreith.  Plesser  Alois:  Minichreith  am  Ostrong.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertoms^er.  zu  Wien.«   1896,  S.  28. 

Mödling:  Bericht,  Erster,  der  Gewerbeschul-Commission  in  Mödling  über 
den  Zustand  des  gewerblichen  Fortbildungs- Unterrichtes  im  Si-hulbezirke  Mödling 
für  das  Schuljahr  1896,97. 

—  Bericht  der  evangelischen  Kirchengemeinde  Mödling  für  1895.  Mödling 
18%,  S.  80. 

—  Fink  C:  Vier  Alt-Mödünger  Ansichten.  In:  »Der  niederösterr.  Landes- 
freund.« 1897,  S.  17. 

—  Siegel  des  Pfarrers  Dietrich.  In.  »Bor.  u.  Mitt.  d.  Altertumsver.  zu 
Wien.«  XXXII.  Jahrg..  S.  121. 

—  Zur  Erinnerung  an  den  Wiedererbauer  Mödlings.  In:  »Der  niederösterr. 
Undesfreund.«  1896,  S.  62. 

—  Villengruppe   in  der  Türkengasse.     In:    »Wiener  Bauten-Album.«    XIV, 

1897,  Nr.  70. 

Mugl,  Gross-.  Lampel,  Dr.  Josef:  Wo  lag  Mochinlc?  Eine  topographische 
Erörterung.  In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Lande*k.  v.  Niederösterr.«  XXX.  Jahrg.,  1896, 
J\  46—76,  XXXL  Jahrg ,  1897,  S.  197,  225. 

Neudorf:  Münzenfund  zu  Neudorf.  In:  *Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu 
Wien.«   1897,  S.  100. 

Neunkirchen:  Bezirkschronik  1894 — 189?.  In:  »Neunkirchner  Bote.« 
1896,  S.  151. 
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Neunkirchen.  Ilg  Albert:  Die  Dreifaltigkeitssäule  iu  Neuukirchen.  In: 
»Monarsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1876,  S.  40. 

—  Leeb  P.  W. :  Sagen  aus  dem  Bezirke  (Xeunkirchen).  In:  »Neun- 
kirehener  Bezirksbote.«   1896,  S.  111. 

—  Mose  H.:  Die  Burgen  und  Schlösser  unseres  Bezirkes.  In:  »Neunkirchncr 
Bezirksbote.«   1896,  S.  123. 

—  —  Alt-Neunkirckener    Studien.     In:     »Xeunkirchner    Bezirksbote«     für 

1896,  S.  97. 

—  —  Geschichte  des  Handwerks  in  Neunkirchen.  Schuh  m  ach  erge  werbe. 
In:  »Neunkirchner  Bezirksbote«  f.  1896,  S.  102. 

—  Neunkirchens  Wasserleitung.  In:  »Xeunkirchner  Ztg.«  1896,  11.,  18., 
25.  April,  2.,  9.  u.  16.  Mai. 

—  Sykora  K. :  Die  neue  Wasserleitung  des  Marktes  Neunkirchen.  In: 
»Zeitsekr.  d.  Ingenieur-  u.  Architekten ver.«  Nr.   13,  1896,  112. 

Neunzen,  s.  Poppen,  Gross-. 

Nussdorfa.  d.  Traisen.  Kj.  F.:  Nussdorf  a.  d.  Trai-sen  als  vorgeschicht- 
liche Fundstätte.  In:  »Ddr  niederösterr.  Landesfreund.«  1896,  S.  21. 

Ottakring:  Die  alte  St.  Lambertskirche  in  Oltakring.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«   1897,  S.  98. 

Per n egg.  Zak  Alphons:  D.is  Frauenkloster  Pernegg.  In:  »Blätter  d.  Ver. 
f.  niederösterr.  Landesk.«  XXXI.  Jahrg.,  8.  259  ff. 

Pertholz,  Gross-.  Fuchs  Jo*ef:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre  Gross- 
Pertholz.  In:  »Gesch.  Beilagen  zum  St.  Pöltner  Diöcesanbl.«  VI.  Jahrg.,  S.  183  ff. 

St.  Peter  in  der  Au:  Siehe  Haag.  (Kurzgefasste  Geschichte  des  Marktes 
Haag  und  Umgebung.) 

Pfaffen  seh  lag.  Plesser  Alois:  Pfaffenschlag.  In:  >  Monatsbl.  d.  Alter- 
tumsver. zu  Wien.«   1896,  S.  36. 

Pitten.  Nagl,  Dr.  W.:    Der  Name  Pitten.   In:  »Alt-Wien.«  1896,  S.  220. 

—  In:  »Dillingers  Reise-  u.  Fremden-Ztg.«  1897,  Nr.  19. 

Pöchlarn.  Nagl,  Dr.  Willibald:  Pöchlarn  und  Rüedeger.  In:   »Alt-Wien.« 

1897,  S.  81. 

Pölla,  Neu-,  Plesser  Alois:  Neu-Pölla.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver. 
zu  Wien.«  1897,  S.  96. 

St.  Polten:  Auf  dem  Herrenplatze  in  St.  Polten.  In:  »St.  Pöltner  Ztg.* 
1897,  8.  Juli. 

—  Herrmann  August:  Dis  Archiv  der  Stadt  St.  Polten.  In:  »Jahresber. 
d.  Gymnasiums  in  St.  Polten.«  1896—1897. 

—  Siegel  des  ehemaligen  Chorherrenstiftes.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central- 
Commission.«  1897,  S.  231. 

Poppen,  Gross-.  Plesser  Alois:  Die  gräflich  Windhag'sche  Stipendium- 
stiftung und  deren  StiftungsgQter  Gross- Poppen  und  Neunzen.  In:  »Blätter  d.  Ver. 
f.  Landesk.  v.  Niederösterr.*   1896,  S.  129—151. 

Pottenstein.  Boeheim  Wendelin:  Das  Gefecht  bei  Pottenstein  am 
18.  Septbr.  1532.  In:  »Wiener  Ztg.*  vom  20.  Septbr.  1896. 

Pottschach.  Moses  Heinrich:  Münzenfund  in  Pottschach.  In:  »Monatsbl. 
d.  Numism.  Gesellsch.«  1896,  S.  397. 

Primersdorf,  s.  Eibenstein. 
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Raabs.  Plesser  Alois:  Kirchliche  Denkmale  in  Raabs.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  au  Wien.«  1896,  S.  57. 

Rabenstein:  Pfarrkirche  zu  Rabenstein.  In:  »Wiener  Bauhütte.«  XXII.  Bd, 
Nr.  49,  50. 

Rapotenstein.  Plesser  Alois:  Beiträge  zur  Geschichte  von  Rapotenstein. 
In:  > Gesch.  Beilagen  zum  St.  Pöltener  Diöcesenbl.«  VI.  Jahrg.,  S.  308  ff. 

Rax:  Unterkunftshütte  der  Alpinen  Gesellschaft  »Gamsecker«  auf  der  Rax. 
In:  >I)er  Bautechniker.«  1896,  S.  269. 

Reichen  au.  Hotel  J.  Fischer.  In:  »Wiener  Bauten-Album«.  XIV,  1897, 
Nr.  63  u.  64. 

Reisenmarkt.  Fr.  Georg:  Die  Kirche  zu  Reisenmarkt.  In.  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  45,  53. 

Sachsengang.  Lanz  Fr.  Georg:  Geschichte  des  Schlosses  Sachsengang 
(bis ca.  1 156).  In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.  von  Niederösterr.«  1896,  S.  152— 211. 

Säusenstein.  Widmayer  Bartholomäus:  Säusenstein,  eine  ehemalige 
Cistercienserabtei.  In:  »Kremser  Ztg.«  1897,  4.  Juli. 

S^hlöglmühli  Die  Papierfabrik.  In:  »Öaterr.  Forst-  und  Jagdztg.«  1897, 
Nr.  21. 

Schneeberg.  Ben e seh  Fritz:  Schneebergf uhrer.  Wien  1897. 

—  Baumgartnerhaus,  Das,  auf  dem  Schneeberg.  In:  »Neues  Wiener  Tag- 
biatt«  vom  30.  Mai  1897. 

—  Petermann  Reinhard  £.:  Puchberger-  und  Schneebergbahn.  In: 
-Österr.  Touristenztg.«  XVII.  Jahrg.,  1897,  S.  111, 

Der  Schneeberg.  In:   »Wiener  Ztg.«  vom  19.  u.  20.  Mai  1897. 

—  Schneebergbahn,  Die.  In:  »Monatsbl.  d.  wissensch.  Club  in  Wien.«  1897, 
XVIII.  Jahrg.,  S.  93  ff. 

—  Umlauft,  Dr.  Friedrich:    Die  Bahn    auf    den  Wiener  Schneeberg.     In 
Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik.«  XIX.  Jahrg ,  11.  Heft. 

Schön  au,  Gross-:  Gross-Schönau  bei  Weitra.  In:  » Monatsbl.  d.  Alter- 
tumsver. zu  Wien.«  1896,  8.  75. 

Schottwien:  Befestigungen,  Die  alten,  Schottwiens.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altertumsver.  zu  Wien.«  XIV.  Jahrg.,  1897,  S.  119. 

—  Buchta  C:  Scharlinz  und  Schadwien.  In:  »Alt-Wien.«  1896,  S.  161. 

—  Muller,  Dr.  Richard:  Wien  und  Schottwien.  In:  »Blätter  d.  Ver.  f. 
Landesk.  v.  Niederösterr. «   1896;  S.  3—45. 

—  Nag],  Dr.  J.  W. :  Ortsnamen  unseres  Bezirkes  (Schottwien).  In:  »Neun- 
kirchner Bezirksbote«  f.  1896,  S.  126. 

Schwarzan  i.  G.  Riedling  F.:  Die  Pfarrkirche  zu  Schwarzau  i.  G.  In: 
>Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1897,  S.  104. 

Seebenstein:  Seebenstein.  In:  »Dillingers  Reise-  u.  Fremdenztg.«  1897 
Nr.  21. 

—  Seebenstein  (Grabmonument).  In:  »Dillingers  Reise-  u.  Fremdenztg.« 
1897,  Nr.  18. 

Siebenbrunn,  Ober-.  Ilg,  Dr.  Albert:  Ober- Siebenbrunn  im  Marchfelde. 
In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  83. 

Siegharts,  Gross-.  Plesser  Alois:  Die  Pfarrkirche  in  Gross-Sieghart«. 
In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  61. 
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Simmering.  Koch  J.:  Bau  der  Brauhaus- Regtauration  in  Simmering.  In: 
»Zeitschr.  d.  österr.  Ing.  u.  Architektenver.«  XLVIII.  Jahrg.,  1896,  8.  155. 

—  Pfarrkirche  in  Simmering.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zn  Wien.« 
XIV.  Jahrg.,  1897,  S.  120,  136. 

Sonntagberg.  Queiser  Adalbert:  Sonntagberg.  In:  »Amstettner  Wochen- 
blatt.« 1896,  19.  u.  26.  Juli. 

—  Der  Sonntagberg.    In:  »Dillingers  Reise-  n.  Fremdenztg.«  1897,  Nr.  27. 
Spann dorf:    Spanndorf  bei  Diirnkrut.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu 

Wien.«  1896,  S.  69. 

Speisendorf.  Plesser  Alois:  Speisendorf.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertamsver. 
zu  Wien.«  1896,  S.  67. 

Starhemberg,  s.  Willendorf. 

Stein.  Solterer  Hans:  Eine  Perle  der  Wacbau.  In:  »Wiener  Ztg.«  1896, 
21.  Juni. 

—  Grabdenkmaler.   In:  »Mitt.  d.  k.  k.  Central-Commission.«    1896,  8.  109. 
Steinakirchen    am   Forst.    Poetsch  V.:    Geschichtliche  Streiflichter  in 

das   große    und    kleine   Erlaftbal.    Steinakirchen  am  Forst.    In:  »Erlafthal  Bote.« 
1897,  15.,  22.,  29.  Aug.,  19.,  26.  Sept.,  3.,  10.,  17.,  24.  Oct. 

—  Pfarrkirche  zu  Steinakirchen.  In:  »Wiener  Bauhütte.*  XXII.  Bd.,  Nr.  37 — 40. 
Stelzendorf,  Groß*.  Riedling  Fr.  Sal.:  Die  Kirche  zu  Groß-Stelzendorf. 

In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  XIV.  Jahrg.,  1897,  S.  122. 

Sulz,  Ober-:  Obersulz  bei  Dürnkrut.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu 
Wien.«  1896,  S.  59. 

Tautendorf:  Tautendorf  bei  Buchberg.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu 
Wien.«  1896,  S.  67. 

Thaya.  Eichmayr  Franz:  Kleiner  Beitrag  zur  Geschichte  des  Marktes 
Thaja  (V.  O.  M.  B.).  In:  »Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.  v.  Niederösterr.«  1896, 
S.  271—272. 

—  Thaya.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  42. 
Themenau.  Kroboth  Benjamin:  Die  kroatischen  Bewohner  von  Themenau 

in    Niederösterreich.    In:    »Zeitschr.    f.    österr.    Volkskunde.«    III.   Jahrg.,     1897, 
S.  193  ff. 

Theras.  Plesser  Alois:  Die  Pfarrkirche  in  Theras.  In:  »Monatsbl.  des 
Altertumsver.  zu  Wien.«  1897,  8.  98. 

—  Söllinger  Bernhard:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre  Theras.  In: 
»Gesch.  Beil.  zum  St.  Pöltner  Diöcesanbl.«  VI.  Jahrg.,  S.  1  ff. 

Thyrnau,  Unter-,  s.  Buchenstein. 

Traismauer.  Schutzbacher  Josef:  Volksschulgebäude  in  Traismauer. 
In:  »Der  Bautechniker.«  1897,  S.  41. 

Trautmannsdorf.  Rohde:  Münzenfund  in  Trautmannsdorf.  In:  »Mo- 
natsbl. d.  Numism.  Gesellscb.«  1897,  S.  83. 

Trefflingfall.  Briet ze  Eugen:  Der  neu  erschlossene  Trefflingfall.  In: 
-Der  Gebirgsfreund.«  1897,  S.  61. 

Türnitz:  Aus  unseren  Voralpen.  (Der  Türnitzer  Hüger).  In:  »Der  Gebirgs- 
freund.« 1897,  S.  50. 

Tulbingerkogel:  Tulbingerkogel  und  Trefflingfall.  In:  »Der  Gebirgs- 
freund.« 1897,  S.  88  ff. 
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Tulln.  Starzer,  Dr.  Albert:  Römische  Altertümer  in  Tullns  Umgebung. 
In:  »Klosterneuburger  Ztg.«  1897,  Nr.  19,  20. 

—  Pfarrkirche.  In:  »Mit.  d.  k.  k.  Central-Commission.«  1897,  S.  172. 
Unser  fr  auen:    Unserfraaen    bei  Weitra.    In:  »Monatsbl.  d.  Altertums  ver. 

zu  Wien.«  1896,  S.  52. 

8t.  Veit.  Entwarf  für  eine  Villa.  In:  »Wiener  Bauten- Album.«  XIV, 
1897,  Nr.  2. 

Vösendorf:  Vösendorf.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  68. 

Vöslau.  Rollett  Hermann:  Fund  von  Wiener  Pfennigen  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert  in  der  Gegend  von  Vöslau.  In:  »Monatsbl.  d.  Numism.  Gesell- 
schaft.* 1896,  S.  381. 

Wagram,  s.  a.  Aspern. 

Wagram,  Deutsch-:  Deutsch-Wagram.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver. 
tii  Wien.«  1896,  S.  43. 

Waidhofen  an  der  Thaya.  Gratschmayer,  Dr.  Anton:  Chronik  der 
Familie  (.Tratschmayer  während  ihres  300jährigen  Bestandes  in  Waidhofen  an  der 
Thaya  (1592—1892)  nebst  einem  Anhange  über  die  Familien  Moser  und  Krammer. 
Wien  1897.  8°. 

Waidhofen  an  der  Ips.  Ruff  F.:  Die  Bibliothek  der  niederösterreichischen 
Landes-Realschule  in  Waidhofen  an  der  lps.  In :  » Jahresber.  d.  niederösterr.  Landes- 
Kealschole  in  Waidhofen  a.  d.  Ips.«  1896  (Fortsetzung). 

—  Waidhofen  vor  und  seit  einem  Halbjabrhundert.  In:  »Bote  v.  d.  Ips.« 
1*96,  11.,  18.  u.  25.  Juli. 

Wallsee:  Das  Schloss  Wallsee  (der  Neubau).  In:  »Amstettner  Wochenbl.« 
1S97,  5.  Sept. 

Wappoltenreith.  Plesser  Alois:  Wappoltenreith.  In:  »Monatsbl.  d.  Alter- 
tumsver. zu  Wien.«  1896,  S.  28. 

Weissenbach.  Gassebner  L. :  Bericht  über  die  Excursion  nach  Tasshof 
und  Weissenbach.  In:  »Zeitschr.  d.  österr.  Ingen,  u.  Architekten  ver.«  XL  VIII.  Jg., 
1896,  S.  656. 

Wreitersfeld.  Plesser  Alois:  Weitersfeld.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver. 
zu  Wien.«  1897,  8.  102. 

Weitra,  Alt-:  Alt-Weitra.  In:  »Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.« 
1S96,  S.  59. 

Weitra:  Plesser  Alois:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfaire  und  Stadt 
Weitra.  In:   »Gesch.  Beil.  zum  St.  Pöltner  Diöcesanbl.«  VI.  Jahrg.,  S.  377  ff. 

Wiener-Neustadt.  Bauer,  Prof.:  Der  Alchimist  R.  Glauber  in  Wiener- 
Neustadt.  In:   »Wiener  Ztg.«  vom  8.  Sept.  1896. 

—  Egydius,  Der  Bildhauer  von  Wiener-Neustadt.  In:  »Monatsbl.  d.  Alter- 
tumsver. zu  Wien.«  1896,  S.  7. 

—  Boeheim  Wendelin:  Goldschmiede  in  Wiener- Neustadt  im  XV.  Jahr- 
hundert. In:  »Bericht  u.  Mitteil.  d.  Altertumsver.  zu  WTien.«  XXXII.  Jahrg.,  S.  87  ff. 

—  Brand,  Der,  von  Wiener- Neustadt  1834.  In:  »Wr.-Neustädter  Bezirksbl.« 
15.  u.  22.  Sept.  1897. 

—  Glasgemälde,  Die,  in  der  Burgkirche  zu  Wiener-Neustadt.  In:  »Monats- 
blätter d.  Altertumsver.  zu  Wien*  1896,  S.  34  und  »Mitt.  d.  k.  k.  Central- 
Commission«,  1896,  8.  176. 
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Wien  er -Neu  Stadt.  Glocke,  Eine,  im  Rakoczy-Turm  der  Barg.  In:  >Ber. 
u.  Mitt.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  XXXII.  Jahrg.,  S.  122. 

—  Grabolle  Gottlieb:  Die  Geschichte  des  Wiener-Neustädter  Männer- 
gesangvereines.  In:  »Wr.-Neustädtcr  Ztg.«  1896,  ö.  Sept.  und  »Wr.-Neustüdter 
Bezirksbl.«  1896,  2.  u.  9.  Sept. 

Willendorf,  Alt-:  Wie  dio  Alt-Willendorfer  gegen  Starhemberg  Vogtgeld 
und  Vogtrobott  verweigerten.  In:  > Neunkirchner  Bezirksbote«  für  1896,  S.  130. 

Zwettl:  Zwetll  1896.  Festschrift  aus  Anlass  der  Eröffnung  der  Localbahn 
Schwarzenau— Zwettl.  Zwettl  1896,  4°. 


IT.    Wien. 

A.  Pläne. 

Frey  tag  G. :  Bezirksplankarten,  Wiener.  1:10.000  (bisher  erschienen: 
I.,  IV.— IX.  uud  XV.  Bez.),  1 :  20.000  XIX.  Bez.  Wien  1897. 

—  Radfahrplan  (1 :  20.000)  und  Fahrordoung  für  Wien  nebst  den  wichtigsten 
Verordnungen.  Wien  1897. 

Peip:  Taschenkalender  von  Wien  und  Umgebung.  Mit  20  Karten  und 
einem  Führer  von  A.  Kühnel.  Stuttgart  1896. 

Plan,  Neuester,  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien  mit  Angabe 
der  Häusernummern.  1 :  12.000.  27.  Aufl.  Wien  1897. 

—  Dasselbe.  Nach  amtlichen  Quellet»  gez.  von  Carl  Loos.  1:14.400. 
22.  Aufl.  (Mit  sämmtlichen  Tramwaylinien.) 

—  von  Wien  für  Radfahrer  1  :  15.000;  mit  dem  Plan  des  Praters 
1 :  10.000. 

B.  Allgemeines.  —  Geschichte  und  Culturgeschichte. 

Allgemeines.  Almanach,  Wiener.  Jahrbuch  für  Literatur,  Kunst  und  öffent- 
liches Leben  von  Bohrmann  und  Jäger.  Wien  1896  und  18b7.  8°. 

—  Hauptstädte,  Die,  der  Welt.  (Lieferung  1.  Wien.)  Breslau  1897,  Fol. 

—  Wohnungsanzeiger,  Lehmanns  Allgemeiner.  Jahrg.  XXXIX, 
2.  Bde.  Wien  1897.  4'\ 

Amtliche  Berichte  und  Verordnungen.  Amtsblatt.  1896  und  1897.  4°. 

—  Communalblatt,  Wiener.  Anzeigebl.  d.  Wiener  Magistrates.  Jahrg. 
XXII  und  XXIII.  Wien  1896  und  1897.  4°. 

—  Communalkalender  und  städtisches  Jahrbuch.  Jahrg.  XXXV. 
Wien  1897. 

—  Hauptrechnungsabschluss  der  k.  k.  Reichs-Haupt-  und  Residenzstadt 
Wien  f.  d.  Solarjahr  1895  und  1896.  Wien  1896  und  1897.  4°. 

—  Hauptvoranschlag  der  k.  k.  Reichs-Haupt-  und  Residenzstadt  Wien 
f.  d.  Verwaltungsjahr  1897  und  1898.  Wien  1896,  1897,  4°. 

—  Polizei  Verwaltung,  Die,  Wiens  im  Jahre  1895.  Desgl.  im  Jahre 
1896.  Hg.  vom  Präsidium  der  k.  k.  Polizeidirection.  Wien  1896,  1897.  8°. 

—  Verwaltungsbericht  des  zur  einstweiligen  Besorgung  der  Geschäfte 
der   Reichs-Haupt-    und    Residenzstadt  Wien    bestellten    k.  k.  Bezirkshauptniannes 
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Dr.  y.  Friebeis  über  die  zweite  Periode  seiner  Amtswirksamkeit  vom  Nov.  1895 
bis  Mai  1896.  Wien  1896. 

Führer.  Gerbers  Hugo:  Wien  und  seine  Umgebungen.  Illustrierter  Führer. 
Dannstadt  1897.  8°. 

—  Grieben s  Reisebücher.  Bd.  VIII.  Wien  und  Umgebungen.  14.  Aufl. 
neu  bearb.  von  Osw.  Möbius. 

Bd.  LXVI1I.  Kleiner  Führer  durch  Wien  (nach  der  14.  Aufl.  des 

grossen  Führers). 

—  M eurer  Jul.:  Kleiner  ill.  Führer  durch  Wien  und  Umgebungen.  5.  Aufl. 
Wien  1897.  12n. 

—  Wegweiser,  Kleiner,  zu  den  Sehenswürdigkeiten  von  Wien.  6.  Aufl. 
Wien  1896.  8". 

Geschichte  und  Cidturgeachiclite.  Arnold,  Dr.  Robert  F.:  Schriftsteller  der 
ßestaurationszeit  über  Wien.  In:  »Alt-Wien.«  Jahrg.  1896,  S.  54,  75,  96,  115. 

—  Bacciocco,  F.  A.:  Altwiener  Tapferkeit.  In:  »Alt-Wien.«  Jahrg.  1896, 
S.  126. 

Wiener  Gebäck.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom  29.  Nov.  1896. 

—  —  Alt- Wiener  und  Teutschmeister.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom 
26.  Jänner  1896. 

—  —  Aus   der  Wiener  Congresszeit.    In:    »Alt- Wien.«  Jahrg.  1896,  S.  35. 

—  Bauer,  Prof.:  Die  Gasfrage  in  Wien  zur  Congresszeit.  In:  »Wiener 
Zeitung«  vom  21.  März  1896. 

—  Castle  Eduaid:  Wenzel  Cäsar  Messenhauser.  In :  »Alt-Wien.«  Jahrg.  1896. 
S.  130. 

—  Christbaum,  Der  erste,  in  Wien.  In:  »Wiener  Abendpost«  vom 
24.  December  1897. 

—  Emil,  Dr.:  Ein  Wiener  Hochzeitsfest.  In:  »Alt-Wien.«  Jahrg.  1896, 
S.  39,  62. 

—  Fleischversorgung  Wiens  in  abnormer  Zeit  1551 — 1564.  In:  »Wiener 
Communalkalender.«  1897,  8.  409  f. 

—  Florentiniseher  Staatsmann,  Ein,  in  Wien  1426.  In:  »Alt-Wien.« 
Jahrg.  1896,  S.  63. 

—  Funde  in  Wien.  In:  »Monatsbl.  des  Altertums  Vereines  zu  Wien.« 
Jahrg.  1896,  S.  32,  1897,  8.  97,  102,  107  und  »Mitt.  d.  k.  k.  Ceutral-Commission.« 
1S96,  S.  233;  1897,  8.  öl,  117,  176,  234. 

—  Geschichte  der  Stadt  Wien.  Hg.  vom  Altertumsvereine  zu  Wien. 
Redigiert  von  Heinrich  Zimmermann.  Bd.  I.  Bis  zur  Zeit  der  Landesfürsten 
aus  Habsburgischem  Hause  1282.  Wien  1897,  gr.  4°.  —  Der  Boden  der  Stadt  und 
sein  Belief  von  Eduard  Suess.  —  Die  Urzeit  von  Matthäus  Much.  —  Wien  zur 
Zeit  der  Römer  von  Alfred  von  Domaczewski.  —  Die  archäologischen  Funde 
aus  römischer  Zeit  von  Friedrich  Kenner.  —  Der  Name  Wien  von  Richard 
Müller.  —  Politische  Geschichte  von  Richard  Schuster.  —  Topographische 
Benennungen  und  räumliche  Entwicklung  von  Richard  Müller.  —  Das  Befestigungs- 
und Kriegswesen  von  Wendelin  Boeheim.  —  Die  Entwicklung  des  Rechtslebens, 
Verfassung  und  Verwaltung  von  Heinrich  Schuster.  —  Handel,  Verkehr  und 
Münzwesen  von  Arnold  Luschin  von  Ebengreutb.  —  Das  kirchliche  Leben 
und    die    christliche  Caritas  (Wohlthätigkeiteanstalten)  von  Anton  Mayer.  —  Die 
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Schalen  von  Anton  Mayer.  —  Mittelalterliche    Baudenkmale  Wiens    ans  der  Zeit 
vor    den  Habsburgern  von  Karl  Lind.  —  Dichtungen    und  Sänger,  das  Hof-  nnd  . 
Minneleben  bis  1270  von    Anton   £.   Schönbach.  —  Das  Volksleben.  Gebräuche 
und  Sitten  von  Anton  Mayer. 

—  Glossy  Karl:  Znr  Geschichte  der  Wiener  Tbeatercensur  I.  In:  »Grill- 
parzer  Jahrbuch.«  Jahrg.  1897,  S.  238. 

—  —  Das  Wiener  Aufgebot  im  Jahre  1797.  In:  >  Wiener  Nenjahrsalmanach.« 
Jahrg.  1897,  S.  1. 

—  Grienberger  Theodor  von:  Zu  Georg  Zapperts  Fälschung  > Wiens 
ältester  Plan«.  In:  »Mitteilungen  des  Institutes  f.  öst.  Geschichtsforschung.« 
XVIII,  150. 

—  Habe  mal  M.:  Unser  Wien  in  alter  und  neuer  Zeit.  Wien  1896.  8°. 

—  Handel-Mazzetti  Enrica  Freiin  von:  Aus  Alt- Wien.  In:  »Wiener 
Zeitung«  vom  31.  Jänner  und  1.  Februar  1896. 

—  —  Grossstadt  und  Provinzstadt  um  1650.  In:  »Wiener  Zeitung«  Nr.  178 
vom  6.  August  1897. 

—  Jaden,  Dr.  H.  K.  Frh.  von:  Mönch  und  Heerführer  (Johann  Capistran). 
In:  »Alt- Wien.«  Jahrg.  1896,  S.  221. 

Die  Akropolis  in  Wien.  In:  »Alt-Wien.c  Jahrg.  1896,  S.  245. 

—  —  Zum  Brande  der  Apol  lokerzen  fabrik.  In :  »Alt-Wien.«  Jahrg.  1897,  S.  94. 

—  —  Die  »schwedische  Nachtigall«  in  Wien.  In:  »Alt- Wien.«  1896,  ö.  83. 

—  —  Vom  unterirdischen  Wien.  In:  »Alt- Wien.«  Jahrg.  1697,  8.  91. 

—  Kars  Rudolf:  Gross- Feuer  in  Alt- Wien.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom 
17.  September  1896. 

—  —  Leibniz  in  Wien.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom  28.  Juni  1896. 

—  —  Das  Johannisfest  in  Alt-Wien.  In:  »Wiener  Abendpost«  vom 
24.  Juni  1897. 

—  —  Eine  sonderbare  Execution  in  Alt- Wien.  In:  »Alt- Wien.«  Jahrg.  1896» 
S.  201. 

—  —  Was  die  Elisabethbrücke  erzählt.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom 
15.  August  1896. 

—  Lang  Julius:  Frohnleichnamsbruderschaften  in  Alt- Wien.  In:  »Alt- 
Wien.«  Jahrg.  1897,  8.  153. 

—  —  Die  Feier  des  Frohnleichnamsfestes  in  Alt-Wien.  In:  »Alt-Wien.« 
Jahrg.  1896,  S.  118. 

—  Linder,  Dr.:  Immuner  Boden  in  Wien.  In:  »Alt-Wien.«  Jahrg.  VI, 
S.  212  f. 

—  —  Das  »grosse  Sterben«  in  Wien.  In:  »Alt- Wien.«  Jahrg.  1897,  S.  45. 

—  Mazin  G. :  Wiener  Französisch.  In:  »Alt- Wien,«  Jahrg.  1897,  S.  12,  33,  71. 

—  Minkns  Fritz:  Wiener  Patricier.  In:  »Alt- Wien.«    Jahrg.  1896,    S.  56. 

—  Newald  J.:  Wien  im  Jahre  1787.  In:  »Alt-Wien.«  Jahrg.  1896,  S.  103. 

—  Petermnnn  Reinhard  E. :  Wiens  Bürgermeister.  In:  »Alt-Wien.«  Jahrg. 
1896,  S.  145,  168. 

—  Proprium  sanctorum  archidioecesis  Viennensis,  auctoritate 
et  jussu  .  .  .  Ant.  Josephi  cardinalis  Gruecba  .  .  .  editum.  Wien  1896,  8°. 

—  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien.  Hg.  vom  Altertumsvereine. 
Redig.  von  Dr.  Anton  Mayer.  Bd.  III.  (Regesten  aus  dem  Archive  des  1783  auf- 
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gehobenen    Chorherrenstiftes    St.    Dorothea    von    Hermann  Pfeiffer.   —  Kegesten 
•aus  dem  Archive  des  Benedictinerstiftes  Schotten  von  Dr.  Cölestin  Wolfsgruber. 
—  Regesten  aus  dem  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  in  Wien  von  Anton 
Victor  Felgel.)  Wien  1897. 

—  Reiter,  Dr.  Siegfried:  Ein  Deutscher  über  Alt- Wien.  In:  »Alt- Wien.« 
Jahrg.  1896,  S.  166. 

—  Richter  Conrad:  Die  erste  öffentliche  Beleuchtung  der  Stadt  Wien.  In: 
»Alt-Wien.«  Jahrg.  1897,  8.  9  f. 

—  Schalk,  Dr.  Karl:  Aus  der  alten  Gemeinde  St.  Ulrich  bei  Wien.  In: 
»Der  niederosterreichiscbe  Landesfreund.«  Jahrg.  1896,  S.  62. 

—  —  Braderschaftsbuch  der  Wiener  Goldschmiedezeche,  angel.  im  Jahre 
1367.  In:  »Zeitschrift  für  S>cial-  und  Wirtschaftsgeschichte. <  Bd.  IV  (1896),  2.  Heft. 

—  —  Einführung  neuen  Metzengeschirres  mit  Abstrichkreuz  im  Jahre  1691 
in  Wien.  In:  »Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.«  Jahrg. 
1896,  S.  269-271. 

—  —  Die  Wiener Gemeindedenuncianten  gegen  die  Evangelischen.  In:  > Jahr- 
buch f   d.  Gesch.  des  Protestantismus  in  Öiterreich.«  Jahrg.  1896,  S.  96. 

Buch  der  Wiener  St.  Lienhartszeche,  angel.  i.  J.  1420.  In:  »Zeitschr. 

f.  Social-  und  Wirthschaftsgsch.«   Bd.  V,  S.  165  f. 

—  Schandl  Karl:  Vor  hundert  Jahren.  In:  »Alt- Wien.«  Jahrg.  1897, 
S.  51,  68. 

Eine  Richtstätte  Alt- Wiens.  In:  »Alt- Wien.«  Jahrg.  1897,  S.  26. 

—  Schütter,  Dr.  Hans:  Vor  der  Congresszeit.  Aus  der  Wiener  Gesell- 
schaft 1813  und  1814.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom  21.  Mai  1896. 

Seemüller  Josef:  Ueber  die  angeblich  älteste  deutsche  Privaturkunde 
(Wiener  Urkunde).  In:  »Mitteilungen  de«  Instituts  f.  öst.  Geschichtsforschung.« 
BJ.  XVII,  S.  310. 

—  Sknorzil  F.  M. :  Die  Wiensr  Hofküche.  In:  »Alt-Wien.«  Jahrg. 
1896,  S.  13. 

—  —  Margarethe  Mau  hasch  als  Wienerin.  In:  »Deutsches  Volksbl.«  Jahrg. 
1896,  Nr.  2572. 

—  —  Die  Infiaenza  in  Wien  vor  fünfhundert  Jahren.  In:  »Alt- Wien.« 
Jahrg.  1897,  S.  135. 

Der  Tod  Kara  Mustaphas.  In:  »Alt-Wien.«   Jahrg.  1897,  S.  143. 

—  S  .  .  .  .  n,  G.  v. :  Der  Wiener  Congress.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom 
16.  und  23.  Februar,  6.  März,  16.  April,  14.  Mai  1896. 

—  Spinnerin  am  Kreuz,  Eine  Sage  von  der.  Io:  »Alt- Wien.«  Jahrg. 
18%,  S.  41. 

—  Sponer  Wilhelm:  Etwas  von  der  Weinlese  im  alten  Wien.  In: 
»Kremser  Zeitung.«  Jahrg.  1897,  10.  October. 

—  Uhlirz  Karl:  Urkunden  und  Regesten  aus  dem  Archive  der  k.  k.  Reichs- 
Haupt-  und  Residenzstadt  Wien  II.  (Schluss)  1520 — 1619.  In:  »Jahrbuch  der 
kansthistorischen  Sammlungen  des  a.  h.  Kaiserhauses.«  Jahrg.  XVIII,  S.  lff. 

—  —  Die  Freibriefe  der  Wiener  Bürger  aus  dem  Jahre  1281  und  1288. 
In:  »Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  Geschichtsforschung.«  V.  Erg.-Bd.,  S.  76. 

—  Wurzbach  Wolfgang  von:  Wiens  erste  Türkenbelagerung  in  der 
spanischen  Literatur.  In:  »Alt-Wien.«  Jahrg.  1897,  S.  187  ff. 
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Geschichte  und  Culturgetchichte.  —  Wurzbach  Wolfgang  von:  Zwei 
p panische  Romanzen  Über  die  erste  Belagerung  Wiens  durch  die  Türken  1529. 
In:   »Alt-Wien.«   Jahrg.  1896,  S.  10 

—  Zenker  Ernst  Victor:  Die  Wiener  Revolution  1848  in  ihren  socialen 
Voraussetzungen  und  Beziehungen.  Wien,  Pest,   Leipzig  1697.  8°. 

Mümwesen.  A.  B.:  Das  k.  k.  Haupt-Münzamt  in  Wien  und  die  Einführung 
der  Kronenwährung.  In:  »Österr.-ung.  Revue«,  Bd.  XIX.  1896,  S.  52  f. 

—  Belhazy,  Johann  von:  Die  Wiener  Mark  vor  1694  und  die  Wiener 
Pfennige  im  XIV.  Jahrhundert,  In:  »Numismatische  Zeitschrift.«  XXVIII.  1890, 
S.  185  ff. 

—  Erläuterungeu  zn  den  —  den  Bestand  der  Wiener  Sammlungen  reprä- 
sentierenden Salvator- Medaillen.  In:  »Mitteil.  d.  Clubs  d.  Münz-  und  Medaillen- 
freunde.« VII.  Jahrg.  1896,  S.  118. 

—  Helfert,  Alex.  Frh.  v.:  Ein  Gedenkzeichen  fraglicher  Herkunft  und 
Bedeutung.  (Wiener  Medaille  vom  27.  August  1848.)  In:  *Mitteil.  d.  Clubs  d. 
Münz-  und  Medaillenfreunde.*  VIII.  Jahrg.  1897,  8.  169. 

—  Hochzeitsgeschenk  der  Stadt  Wien  für  Kaiser  Mathias  1611.  In:  »Mitt. 
d.  Clubs  d.  Münz-  und  Medaillenfrennde.«  VII.  Jahrg.  1896,  S.  114. 

—  Schalk,  Dr.  Karl:  Der  Wiener  Münz  verkehr  vom  Jahre  1650 — 1750. 
In:  »Numismatische  Zeitschrift.«  XXVIII.  1896,  S.  269  ff. 

—  —  Bemerkungen  zu  einigen  Goldmünzen  des  Meidlinger  Fundes  auf 
Grund  zeitgenössischer  Quellen.  In:  »Mitt.  d.  Clubs  d.  Münz-  u.  Medaillenfreunde. * 
VII.  Jahrg.  1896,  S,  54. 

—  —  Beilagen  aus  den  Oberkammeramts-Raitungen  und  Wirtschafts-Proto- 
kollen der  Stadt  Wien  von  1575—1777.  In:  »Mitt.  d.  Clubs  d.  Münz-  und  Me- 
daillenfreunde.« VII.  Jahig.  1896,  S.  28,  40,  51,  61,  73,  82,  111. 

—  Sknorzil,  F.M.:  Unser  Geld  seit  1848.  In:  »Altwien.*  1896,  S.  106,128. 

—  Tbalerprägungen,  Zu  den  Wiener,  Josephs  II.  In:  »Mitt.  d.  Clubs  d. 
Münz-  und  Medaillenfreunde.'  VII.  Jahrg.  1896,  S.  79. 

—  Unger  Theodor:  Zur  Geschichte  der  Wiener  Raths-  und  Salvator- 
Pfennige.  In:  »Mitt.  d.  Clubs  d.  Münz-  und  Medaillenfreunde.«  VII.  Jahrg.  1896, 
S.  2,  17. 

—  Tauszik  Alexander:  Münzenfund  in  Wien.  In:  »Monatsbl.  der  Nu- 
mismatischen Gesellschaft.«  Jahrg.  1897,  S.  83. 

Statistik .  Daten,  Statistische,  über  die  Stadt  Wien.  Jahrg.  1894  und  1895, 
Wien  1896  und  1897.  8°. 

—  Jahrbuch,  Statistisches,  der  Stadt  Wien  für  das  Jahr  1894.  Wien 
1896.  8". 

—  Mitteilungen  des  statistischen  Departements  des  Wiener  Magistrates: 
1.  Wochenbericht,  2.  Monatsbericht.  Enthält:  1.  Meteorologische  Verhaltnisse, 
Grund-  und  Wasserstand,  2.  Grundfläche  und  Bevölkerung,  3.  Bewegung  der  Be- 
völkerung, Morbididät,  4.  Sanitätswesen,  5.  Armenwesen. 

—  Statistisches  über  die  Wiener  Gemeinderathswahlen  von  1891,  1893, 
1895  April  und  October.  Wien  1896. 
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C.  Einzelnes. 

Ausstellungen. ])  Congress  Ausstellung,  Katalog  der.  Wien  1896.  8°. 

Riegl,    Dr.    A  :    Die    Wiener    Congress- Ausstellung.     In:    »Wiener 

Zeitnngc  vom  15.  Februar,  13.  März  und  1.  April  1896. 

—  Jubiläums-Ausstellung.  Auspitzer,  Dr.  £.:  Die  Ziele  und  die  Or- 
ganisation der  1898er  Ausstellung.  In:  »Wochenschrift  d.  niederösterr.  Gewerbe- 
vereines.« 1896,  S.  473,  487. 

—  —  Einer,  Wilhelm:  Die  1898er  Ausstellung  in  Wien  und  Österreich 
auf  der  Pariser  Ausstellung  1900.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom  4.  und  5.  Fe- 
bruar 1896. 

—  —  Sieben  und  Grave:  Denkschrift,  betreffend  die  Jubiläums- Aus- 
stellung von  1898.  Wien  1896. 

—  Schubert-Ausstellung.  Grasberger  Hans.  In:  »Wiener  Zeitung« 
vom  26.  Jänner  1897. 

der  Stadt  Wien  1897.  Katalog.  Wien  1897.  8°. 

Bauten.  Bauten- Album,  Wiener.  XIII.  Jahrg.  1896.  Enthält: 

1.  2.  Haus  des  Gisela-Vereines  auf  dem  Franz  Josefs-Quai. 
10.  Kirche  zu  Maria  Treu  (Piaristenkirche). 

15.  Portal  am  Ministerium  des  Innern. 

16.  Wohnhaus,  IX.  Fuchsthalergasse. 

23.  Altes  Wohnhaus,  I.  Am  Hof. 

24.  Portal  zum  Vorhof  der  Salesianerinnenkirche. 

25. — 29.  Geschäftshäuser  in  der  Mariahilferstrasse  (Nr.  3,  7,  29). 

34.  Wohnhaus,  IX.  Frankgasse. 

35.  Miethaus,  I.  Schottengasse. 

36.  Innere  Ansicht  der  Schottenkirche. 

37.  Detail  vom  Hause  I.  Habsburgergasse  4. 

38.  Volksschule,  XIII.  Hütteldorf. 

39.  40.  Volksschule,  II.  Wittelsbachstrasse. 

41.  Miethaus,  III.  Jacquingasse, 

42.  Miethaup,  I    Franz  Josefs-Quai. 

45.  Miethaus,  II.  Kaiser  Josefsstrasse. 

46.  Villa  in  Währing. 

47.  Saal  des  Gasthofes  zum  »Auge  Gottes«,  IX.  Bezirk. 
51.  Miethaus,  III.  Hauptstrasse  20. 

55.  56.  Geschäfts-  und  Wohnhaus,  I.  Fisch  erstiege. 

57.  Miethaus,  VI.  Mariahilferstrasse  83. 

58.  Der  Stefans  türm  vom  Graben  aus. 
58.  59.  Das  Mozart-Denkmal. 

60.  Anbau  bei  der  Minoritenkirche. 

61.  Gebäude  im  Hofe  des  Hauses  VI.  Mariahilferstrasse  44. 

62.  Wohnhaus,  XIX.  Billrothstrasse  58. 

63.  64.  Miethäuser,  V.  Pilgramgasse  8,  10. 

')  Mit  Ausname  der  regelmässig  wiederkehrenden  Kunstausstellungen,  welche  in  allen 
Zeitungen,  allgemeinen  und  Fach-Zeitschriften  besprochen  werden. 
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65.  Schmidt-Denkmal. 

66.  67.  Die  Peterskirche. 

68.  Ministerium  des  Äussern. 

68.  Zwei  Portale  an  alten  Wiener  Häusern  (I.  Tuchlauben  5  und  VII.  Stift - 
gasse  1). 

70.  Miethau*,  VI.  Es  terhazy  gasse. 

71.  Miethaas,  IV.  Favoritenstrasse  36. 

72.  Geschäfts-  und  Wohnhaus,  I.  Kärntnerstrasse  45. 

73.  Monumentaler    Brunnen    an    der    Hofburg    (»Die  Macht    zur  See«    von 
Rudolf  Weyr). 

74.  Kirche  und  Kloster  der  Salesianerinnen. 

75.  Portal  vom  Palais  des  Grafen  Paar,  I.  Wollzeile  30. 

76.  Palais  des  Grafen  Herberstein,  I.  Michaelerplatz. 

77.  Altes  Wohnhaus,  I.  Petersplatz  11. 

78.  Geschäfts-  und  Wohnhaus,  VI.  Mariahilferstrasse  5. 
19.  Geschäftshäuser,  I.  Schulerstrasse  18  und  20. 

86.  Miet-  und  Geschäftshaus,  VI.  Mariahilferstrasse  112. 
^7.  Wohnhaus,  IX.  Schwarzspanierstrasse  7. 

89.  Wohnhaus,  IV.  Müblgasse. 

90.  Villa,  XIX.  Hohe  Warte  25. 

91.  Seitenportal  am  Gebäude  der  Staats  Schuldencasse,  I.  Singerstrasse. 

92.  93.  Miethaus,  IX.  Garelligasse  3. 
94.  Villa,  XIX.  Colioredogasse  32. 

97.  Miethaus,  IX.  Porzellangasse,  Ecke  der  Berggasse. 

98.  Altes  Portal,  I.  Habsburgesgasse  12  (Barnabitencollegium). 
Jahrg.  XIV  enthält: 

1.  Portal  des  Palais  Batthyany,  I.  Bankgasse  2. 

6.  Miethaus,  IV.  Schleifmühlgasse  21. 

7.  Altes  Wohnhaus,  I.  Wollzeile  32. 

15.  Miethaus,  IX.  Porzellangasse  45. 

16.  17.  Miethäuser,  VI.  Wallgasse  25,  29. 

19.  20.  Die  Rossebändiger  auf  dem  Maria  Theresiaplatz. 

21.  Grabdenkmal  auf  dem  Central-Friedhof. 

22.  Miethaus,  I.  Wipplingerstrasse  23. 

23.  Das  Franz  Josephsthor  am  Stubeuring. 

27.  Miethaiis,  IX.  Lichtensteinstrasse  32. 

28.  29.  Das  demolierte  »Hotel  Munsch«. 

30.  Mietbaus,  I.  Neuer  Markt  15. 

31.  Portal  und  Fensterdetails  vom  demolierten  Hause  I.  Graben  20. 

33.  Hochschule  für  Bodeucultur. 

34.  35.  Miethaus,  IX.  Rossauerlände  43  und  45  (Clusiushof). 
36.  Miethaus,  IX.  Schwarzspanierstrasse  11. 

40.  Portal  des  Churpriesterhauses  auf  dem  Stefansplatz. 
45.  Miethaus,  VI.  Gumpendorferstrasse  10. 
48.— 50.  Bau  der  Gaswerke  der  Stadt  Wien. 

51.  Wohn-  und  Geschäftshaus,  IV.  Wiedener  Gürtel  32. 

52.  Grabdenkmal  der  Familie  Thorsch  auf  dem  Central-Friedhof. 
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53.— 58.  Kirche  St.  Karl  Boro  maus. 

65.  Portal  und  Fensterdetails  vom  Hause  VII.  Neustiftgasse  6. 

66.  Portal  des  Hauses  VII.  Siebensterngasse  17. 

74.  Portal  der  Stiftskaserne. 

75.  Waarenhaus,  I.  Kärntner  Strasse  19. 

76.  Wohn-  und  Geschäftshans,  I.  Graben  10. 

77.  Portierhäuschen  am  Eingang    zu    den  Gärten  des  Baron  Rothschild  auf 
der  Hohen  Warte. 

79.  Grabmal  des  Bürgermeisters  Prix. 

80.  Grabmal  der  Familie  Fischöl. 

81.  Portal  und  Fensterdetail  vom  Hause  VII.  Neubaugasse  55. 

82.  Portal  und  Fensterdetails  vom  fürsterzbischöf liehen  Palai*. 

83.  Wohn-  und  Geschäftshaus,    IV.  Wiedener  Hauptstrasse  21  und  23   (der 
»  Schuhmannhof« ). 

84.  Wohn-  und  Miethaus,  II.  Obere  Donaustrasse  49. 

85.  86.  Wohn-  und  Geschäftshaus  > Kettenhof <,  VI.  Kanalgasse  10. 

87.  Miethaus,  VII.  Langegasse  12. 

88.  Geschäfts-  und  Wohnhaus,  I.  Rothenthurm Strasse  19. 

89.  Geschäfts-  und  Wohnhaus  »Alliierten-Hof«,  II.  Praterstrasse. 

90.  Miethaus,  III.  Marxergasse  15. 

93.  94.  Waarenhaus  *  Eisenhof«,  V.  Margarethenstrasse  70. 
95.  96.  Miethäuser,  III.  Ungargasse  56  und  58. 

97.  Miethau*,  Hernalser  Hauptstrasse  13. 

98.  Miethaus,  V.  Sonnenhofgasse. 

Bauten.  Bauten-Album,  Wiener,  Jahrg.  XV.  enthält: 

2.  Altes  Wohnhaus,    VII.  Neustiftgasse  27    (im    Hintergrunde    die    Kirche 
St.  Ulrich). 

3.  Wohn-  und  Geschäftshaus  »Eisjtfübl«  in  Wien,  I.  Petersplatz. 
9.  Miethaus  in  Wien,  Währinger  Gürtel  88. 

10.  Miethaus  in  Wien,  V.  Margarethenstrasse  70 A, 

11.  Altes  Wohnhaus  in  Wien,  VI.  Gumpendorferstrasse  94. 

12.  Altes  Wohnhaus  in  Wien,  VI.  Gumpendorferstrasse  120. 
14.  Miethaus  in  Wien,  IX.  Nussdorferstrasse  19. 

—  Bilder  von  der  Wiener  Ringstrasse.  In:  »Dilliuger's  Reisezeitung.«  1896, 
Nr.  3,  12,  15. 

—  Constantin  C.  Panadische  Stiftungshaus,  Das,  in  Wien  von 
Architekt  O.  Richter.  In:  »Österr.  Monatsschrift  f.  d.  örfentl.  Baudienst.«  H  (1896), 
S.  249. 

—  Burgtheater,  Umbau  des.  Siehe:  Theater. 

—  Demski  Georg:  Wohnhaus  in  Wien,  Wienstrasse  77.  In:  >Der  Bau- 
techniker.« 1897,  S.  945  f. 

—  Falke,  Jakob  v. :  Bunte  Häuser.  (Neue  Wiener  Bauten.)  In:  »Wiener 
Zeitung-  vom  8.  November  1896. 

—  Fleischer,  Max:  Wohnhaus  der  Schwestern  Richter  im  XIX.  Bezirk, 
Carl  Ludwigstrasse  69.  In:  >Der  Bautechniker.«   1897,  S.  81. 

—  Förster,  Emil  R.  v. :  Neuherstellung  der  Empfangsränme  im  Ministerium 
des  Innern.  In:  »Allgemeine  Bauzeitung.«  LXII.  Jahrg.,  S.  97 — 99. 

Butter  dea  Vereinet  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  Kt 
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Bauten.  Hochschule  für  Bodencultur,  Neubau  der.  Siehe:  Hochschulen. 

—  Hofbibliothek.  Siehe:  Bibliotheken. 

—  Hotel  Meissl  &  Schadn,  erbaut  von  Karl  Hofmeier.  In:  »Österr. 
Monatsschrift  f.  d.  öffentl.  Baudienst.«  II  (1896),  8.  370. 

—  Kirchen  und  Klöster.  Siehe  unter  diesem  Schlagwort. 

—  Neubau  der  Amtsgebäude  für  die  k.  k.  Normal-Aichungscommission  vom 
Ober-Ingenieur  Heinrich  Koecblin.  In:  »Österr.  Monatsschr.  f.  d.  öffentl.  Baudienst.« 
II.  (1896),  S.  329. 

—  Neumann,  Fr.:  Wohn-  und  Geschäftshaus  der  Frau  Maria  Weber  in 
Wien.  In:   »Der  Bautechnik  er.  «  1896,  S.  750. 

—  Preisausschreibung,  Die,  für  den  Umbau  des  Hanse«  I.  Kärntnerstr.  24. 
In:  »Zeitschrift  d.  Ingenieur-  u.  Architekten- Vereines.«  1897,  XLIX,  657. 

—  Freisausschreibung,  Die,  der  Stadt  Wien.  (Ausstellungspavillon;  Gebäude 
auf  dem  Neuen  Markt).  In:  >  Wiener  Bauindustrie-Zeitung. «  XV.  Jahrg.  (1897),  S.  69. 

—  Preisausschreibung,  Die,  für  den  Pavillon  der  Stadt  Wien  auf  der  Jubi- 
läums-Ausstellung.   In:  »Zeitschrift  des  Ingenieur-  u.  Architekten- Vereines«.   1897 
XLIX.,  S.  617. 

—  Prokop,  August:  Die  Baufrage  des  Burgtheaters  und  die  Umgestaltung 
des  Platzes  vor  der  Karlskirche.  In:  »Wochenschrift  d.  niederösterr.  Gewerbe- 
vereines.« 1897,  S.  155,  167. 

—  Schulka,  Dr.  Johann:  Maschinelle  und  elektrische  Anlage  im  Neubau 
der  Amtsgebäude  für  die  k.  k.  Normal-Aichungscommission.  In:  »Österr.  Monats- 
schrift f.  d.  öffentl.  Baudienst.«  H.  (1896),  S.  370. 

—  Universitätsgebäude.  Siehe:  Hochschulen. 

—  Villa  Leopold  Freistadtl  in  Wien,  XIX.  Karl  Ludwigstrasse  66.  In  :  »Monats- 
schrift f.  d.  öffentl.  Baudienst.«  III.  Jahrg.  (1897),  S.  119. 

—  Vincenti,  Karl  v.:  Barock- Wien.  In:  »Velhagen  und  Klasing's  Monats- 
hefte.« 1897,  XII.,  Heft  2. 

—  Wohnhaus,  Das  Wiener,  und  seine  künftige  Entwicklung.  In:  »Wiener 
Bauindustrie-Ztg.«  1897,  XIV.,  S.  83. 

—  Zinshaus  in  Wien,  IV.  Schleif mühlgasse  17,  erbaut  von  Ludwig  Fuch- 
sik.  In:  »Österr.  Monatsschrift  f.  d.  öffentl.  Baudienst. c  IL  (1896),  S.  449. 

—  Zinshaus  in  Wien,  IV.  Mühlgasse  2.  In:  »Österr.  Monatsschrift  f.  d. 
öffentl.  Baudienst.«  III.  Jahrg.  (1897),  S.  157. 

Bauwesen.  Baumarkte,  Vom  Wiener.  In:  »Wiener  Communalbl.«  1896, 
8.  301  f.,  308  f. 

—  Baugewerbes,  Die  Lage  des,  in  Wien  und  Niederösterreich.  In:  »Wiener 
Baugewerbe-Ztg.«  1896,  XIII.,  S.  641;  1897,  XIV.,  S.  539. 

—  Bauthätigkeit,  Die,  in  den  einzelnen  Bezirken  Wiens  im  Jahre  1896. 
In:  »Wiener  Communalbl.«   1897,  S.  153. 

—  Purzl,  J.:  Ueber  geschlossene  und  offene  Bauweise  mit  Beziehung  auf 
die  bauliche  Entwicklung  von  Wien.  In:  »Zeitschr.  d.  österr.  Ingenieur-  u.  Archi- 
tektenvereines.« 1896,  XLVIIL,  S.  384. 

Beleuchtungsanlagen,  Gaswerk,  Das  neue,  der  Stadt  Wien.  In:  »Der  Ball- 
technik er.*  1897,  S.  469  f. 

Bibliotheken  und  Archive.  Hof-Bibliothek,  Die,  in  Wien.  20  Tafeln  Licht* 
druck,  erläuternder  Text  von  Dr.  Camillo  List.  Wien  1897.  Folio. 
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Bibliotheken  und  Archive.  Jureczek,  Johann:  Die  kaiserliche  Privatbiblio- 
thek in  den  Jahren  1809  und  1813.  (Enthält  auch  eine  Biographie  des  Kunst- 
händlers  Ignaz  Sauer.)    In:  > Wiener  Zeitungc   vom  14.  und  15.  December  1897. 

—  Ordnung  des  k.  k.  Archive»  für  Niederösterreich  bei  der  Statthalterei  in 
Wien.  Wien  1897.  kl.  8°. 

—  Ordnung  für  das  niederösterreichische  Landesarchiv  und  die  Landes- 
bibliothek. Wien  1896.  8°. 

—  Tabulae  codicum  xnanuscriptorum  praeter  graecos  et  Orientale»  in  biblio- 
tbeca  Palatina  Yindobonensi  asservatorum.  Vol.  IX.  Codicum  musicorum  pars  I. 
Cod.  15.501—1750.  Vindobonae  1897. 

Brücken.  Bock,  M.:  Die  Concurrenz  für  den  Umbau  der  Franzensbrücke  in 
Wien.  In:  »Zeitschr.  d.  österr.  Ingenieur-  u.  Architektenver.«  1896,  XLV1II,  8.350. 

—  Stöckl,  Karl:  Die  eiserne  Bogenbrücke  über  die  Döblinger  Hauptstrasse 
im  Zuge  der  Gürtellinie  der  Wiener  Stadtbahn.  In:  »Zeitschr.  d.  österr.  Ingenieur- 
und  Architektenver.«  1897,  XLIX.,  S.  406,  414. 

Brunnen.  Brunnen  an  der  k.  k,  Hofburg  »Die  Macht  zu  Lande«  von  Eduard 
Helm  er.  In:  »Wiener  Bauten-Album.«  XV.  Jahrg.,  Nr.  1. 

—  Grasberger,  Hans:  Wiener  Hofburg.  (Hellmer's  Brunnengruppe  »Die 
Macht  zu  Landet.)  In:  »Wiener  Zeitung«  vom  13.  Mai  1897. 

—  Hofburg.  »Die  Macht  zur  See«  von  Rudolf  Weyr.  In:  »Wiener  Bauten- 
Album.«  XIIL,  Nr.  73. 

—  Trost,  Alois:  Der  Brunnen  auf  der  Freyung.  In:  »Wiener  Neujahrs* 
almanach.«  1897,  S.  160. 

Denkmale.  Fischer,  Alois:  Von  der  alten  Mariensäule  am  Hof.  In:  »Ber. 
q.  Mitt.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  XXXII.,  S.  123. 

—  Grabdenkmal  auf  dem  Centralf  riedhof.  Von  Julius  May  red  er.  In: 
»Wiener  Bauten-Album.«  XIV.,  Nr.  21. 

der  Familie  Thorsch.  Von  Prof.  König.  Ebendas.  Nr.  52. 

—  —  des  Bürgermeisters  Prix.  Von  Victor  Tilgner.  Ebendas.  Nr.  79. 
der  Familie  Fische!.  Von  Rud.  Klotz.  Ebendas.  Nr.  80. 

—  Gutenberg-Denkmal,  Der  Wettbewerb  für  das.  In:  »Wiener  Bauindustrie- 
Zeitong.«  1897,  XIV,  S.  495. 

—  Jaden,  Dr.  Hans  K.  Freih.  v.:  Abraham  a  St.  Clara  uad  die  Pestsäule 
auf  dem  Graben.  In:  »Alt-Wien.«  1896,  8.  164. 

—  Mozart-Denkmal.  In:  »Wiener  Bauten- Album.«    1896,  XHI ,  Nr.  58,  59. 

—  Rouebändiger,  Die,  auf  dem  Maria  Theresiaplatze.  In:  »Wiener  Bauten- 
Album.*  XIV.,  Nr.  19,  20. 

—  Schmidt-Denkmal.  GG.:  Das  Friedrich  Schmidt-Denkmal.  In:  »Wiener 
Zeitung«  vom  30.  Mai  1896. 

—  —  Das  Friedrich  Schmidt-Denkmal.  In:  »Zeitschr.  d.  Ingenieur-  u.  Archi- 
tekten-Vereines.« 1897,  XLIX.,  Beilage  zu  Nr.  8. 

—  —  Das  Friedrich  Schmidt-Denkmal  in  Wien.  In:  »Der  Bautechniker.« 
1896,  S.  827. 

In:  »Wiener  Bauten-Album.«  1896,  XIII.,  Nr.  65. 

Donau.  Siehe  I.  Abt.  B. 

Evangelische  Gemeinde.    Capesius,  V.:    Die  Zustände  in  der  evangelischen 

Gemeinde  A.-C.  in  Wien.  Wien  1896,  8°. 

3* 
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Gärten.  Fasangarten,  Der  ehemalige,  im  Prater.  In:  »Wiener  Zeitung« 
Nr.  185  vom  14.  August  1897. 

—  Kars,  Rudolf:  Augarten.  In:  »Wiener  Zeitung*  vom  5.  November  1896. 

—  Noe*  Fr.:  Der  Schulgarten  des  k.  k.  Carl  Ludwig -Gymnasiums  im 
XII.  Bezirk.     In:  »XIV.  Jahresbericht  des  k.  k.  Carl  Ludwig-Gymnasium«.  1897. 

—  Schandl,  Karl:  Verschwundene  Wiener  Gärten  1858—1897.  In:  Ost- 
deutsche Rundschau.«   1897,  Nr.  168,  170,  171,  172,  173. 

—  Stö ger,  Victor:  Die  Rosenbaum'sche  Gartenanlage  auf  der  Wieden.  In: 
»Alt- Wien.«   1897,  S.  1. 

—  Witlaczil,  Dr.  Eman.:  Praterbuch.  Ein  Führer  zur  Beobachtung  des 
Naturlebens.  Wien  1897,  8°. 

Gassen,  Strassen  und  Plätze.  Bacciocco,  F.  A.:  Neue  und  alte  Gassen.  In: 
»Wiener  Zeitung«  vom  12.  Juni  1897. 

—  Drapala,  Ignaz:  Erhaltung  des  freien  Ausblickes  auf  den  Stephansthurm 
vom  Graben  aus.  In:  »Der  Bautechniker.«  1896,  8.  169,  230,  273. 

—  Grub  er,  F.  v.:  Die  Freihaltung  des  Ausblickes  auf  den  Stephansthurm. 
In:  »Zeitschr.  d.  österr.  Ingenieur-  u.  Architekten ver.«  1896,  XLV1II.,  S.  165,231, 
281,  296. 

—  Kestel,  Heinrich:  Zur  Frage  der  Freilegung  des  Stephansthurmes.  In. 
»Wiener  Bauten- Album.«  XIII.,  Nr.  57. 

—  Stieböck  L. :    Zur  Freilegung  des  St.  Stephansdomes.    In:  »Alt-Wien.« 

1896,  S.  49. 

—  Hohe  Markt,  Der,  in  Wien.  In:  »Dillinger's  Reise-  und  Fremdenzeitung.« 

1897,  Nr.  13. 

Gewerbe,  Handel  und  Industrie.  Aus  Alt- Wien.  (Preisverzeichnis  eines  Gold- 
und  Silberarbeiters  von  c.  1815.)  In:  >Mitt.  des  Clubs  der  Münz-  und  Medaillen- 
freunde in  Wien.«   1897,  VIII.  Jahrg.,  S.  146. 

—  Koran,  Ernst:  Geschichte  des  Kreuzer  Vereines  zur  Unterstützung  von 
Wiener  Gewerbsleuten,  von  seinem  Ursprungs  1847  bis  zur  Feier  seines  fünfzig- 
jährigen Bestehens.  Wien  1897,  8°. 

—  Menoik,  Ferdinand:  Die  Einführung  der  Spitzenindustrie  in  Wien.  In: 
»Wiener  Zeitung«  Nr.  196  vom  27.  August  1897. 

—  Minkus,  Fritz:  Alt- Wien.  Zur  Geschichte  der  Wiener  Porzellan-Manu- 
factur.  In:  »Alt- Wien.«  1896,  S.  157,  179,  237. 

—  Wolfram:  Das  Bäckergewerbe  in  Wien.  In:  »Deutsche  Worte.«  XVII., 
Heft  5. 

Häuser  und  Localitäten.  Allinger,  Rudolf:  Haus  zur  »armen  Schule«  auf 
der  Wieden.  In:  » Alt-Wien. <   1897,  S.  109. 

—  Bacciocco,  F.  A. .  Malerische  Winkel  in  Wien.  In:  »Alt- Wien.« 
1896,  S.  73. 

—  Bermann,  Moriz:  Vater  Loudons  Wohnungen.  In:  »Alt-Wien.«  1896, 
8.  147. 

—  Bruch-Sinn,  Carola:  Der  Regensburger  Hof.  In:  »Alt- Wien. «  1896, 
S.  233. 

—  Girhatz,  Th.:  Das  Cafe  Griensteidl.  In:  »Alt-Wien.«  1896,  S.  203. 

—  Hasatti,  Ansion:  Der  alte  Freisingerhof.  In:  »Alt- Wien.«   1897,  S.  4  f. 

—  Hausschilder,  Wiener.  In:  »Alt-Wien.«  1896,  S.  246. 
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Häuser  und  Localitüten.  Ilg,  Dr.  Albert:  Spätgothisches  Epitaphium-Bild- 
werk aus  einem  alten  Wiener  Hause  (IV.  Hauptstrasse  21).  In:  »Monatsblätter 
d.  Altertumsvereines  zu  Wien.c  1896,  S.  24. 

—  Jaden,  Dr.  Hans  K.  Freih.  v.:  Der  Dreifaltigkeitshof.  In:  »Alt-Wien.« 
1897,  S.  28. 

—  —  Vom  Regeosburgerhofe.  In:  > Alt-Wien.«  1897,  S.  14,  55. 

—  L.  A.  Dr.:  Zur  Geschichte  des  Regensburgerhofes.  In:  »Alt-Wien.« 
-1*597,  S.  33. 

—  Lang  Jul.  und  Stieböck  L.:  Alte  Häuser  in  Wien.  In:  »Alt- Wien.« 
1896,  S.  51,  77,  98,  117,  197. 

—  Lang,  Julius:  Der  Odeonsaal  in  Wien,  sein  Glück  und  Ende.  In:  »Alt- 
Wien.«  1897,  S.  126. 

—  Leischner:  Alte  Wiener  Häuser.  In:  »Zeitschr.  d.  österr.  Ingenieur- 
u.  Architekten  ver.«  1896,  XLVIII.,  S.  424,  582. 

—  Mörath  A.,  Ilg  Albert  und  Eöasler  Stephan:  Die  Standuhr  des 
Augustinerfraters  David  im  Schwarzenberg-Palais  in  Wien.  In:  »Monatsblätter  d 
Altertumsvereines  zu  Wieu.«   1896,  S.  21,  29. 

—  Seh.,  J.  Dr.:  Wahrzeichen  an  alten  Wiener  Häusern.  In:  »Alt-Wien.« 
1896,  S.  224,  243. 

—  Sknorzil,  F.  M.:  Der  Wiener  Regensburgerhof.  In:  »Deutsches  Volks- 
blatt.« 1896,  Nr.  2678. 

—  —  Das  »Bäckenhäusel«  in  der  W&hringerstrasse  und  die  zwei  Bäcker- 
kreuz« in  Wien.  In:  »Alt- Wien.«   1896,  S.  182. 

—  Staatsschuldencasse,  Das  Gebäude  der.  In:  »Mitt.  d.  k.  k.  CeutralCom- 
missioD.«  1896,  S.  178. 

—  Stieböck,  L.:  Vom  unterirdischen  Wien.  In:   »Alt- Wien.«   1896,  S.  25. 

—  Stöger,  Victor:  Der  Apollo-Saal.   In:   » Alt-Wien.«   1897,  S.  21,  41,  63. 

—  Weihburggasse  Nr.  12  (Inschrift).  In:  »Monatsblätter  d.  Altertumsvereines 
ju  Wien.«  1896,  S.  86. 

Hochschulen^)  Hochschule  für  Bodencultur.  Z.:  Der  Neubau  der 
k.  k.  Hochschule  für  Bodencultur.    In:  »Österr.-ungar.  Revue.«     Bd.  XXII,  S.  60. 

—  —  Neubau  der  k.  k.  Hochschule  für  Bodencultur  in  Wien.  In:  »Der 
Bautechniker.«  1897,  S.  61. 

—  Universität.  Bericht  über  die  volkstümlichen  Universitätsvorträge  im 
Studienjahre  1895—96.  Wien  1896,  8°. 

Jahrbuch  der  k.  k.  Universität  Wien  für  1895-96.    Wien  1896,  8°. 

—  —  Perspectivischer  Schnitt  durch  die  k.  k.  Universität.  In:  »Wiener 
Bauhütte.«   Bd.  XXII,  Nr.  21—23. 

—  —  Sknorzil,  F.  M. :  Das  alte  Wiener  Universitätsgebäude.  In:  »Alt- 
Wien.«   1897,  S.  6. 

—  —  Wall,  Edmund:  Die  Verleihung  der  juridischen  Doctorswürde  an  der 
Universität  zu  Wien  im  XVI.  Jahrhundert.  In:  »Kremser  Zeitung.«   1896,  30.  August. 

Kanalisation.  Kanalisation,  Die,  in  den  ehemaligen  Vorerten.  In:  »Wiener 
Communalblatt.«  1896,  S.  85  ff.,  95  f.,  109. 


')  Ausserdem    erscheinen   jährlich  die  Reden   bei  den  Rectorsinaugurationen   an  den  drei 
Hochschulen  und  die  Lectionskataloge. 
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Kanalisation.  Landwirtschaftliche  Verwertung'  der  Wiener  Abfallwässer. 
In:    »Österr.  Monatsschr.  f.  d.  öffentl.  Baudienst. <  11.  (1896),  S.  288. 

Kirchen  und  Klöster.  Augustinerkloster.  Siegel  des  Augustinerklosters  in 
Wien.  In:  »Berichte  u.  Mitt.  des  Altertumsvereines  zu  Wien.«  XXXII.,  S.   121. 

—  Breitenfeld.  Wielemans,  A. :  Ueber  den  Bau  der  Pfarrkirche  am 
Breitenfeld  in  Wien.  In:  »Zeitschr.  d.  österr.  Ingenieur-  und  Architekten ver.« 
1896,  XL VIII.,  S.  241. 

—  Dominikanerkirche.  Grabdenkmal  der  Kaiserin  Claudia  Felicitas.  In: 
»Monatsbl.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«   1896,  S.  16. 

—  8t.  Dorothea.  Siegel  des  Chorherrenstiftes  St.  Dorothea  in  Wien  1414. 
In:  »Berichte  u.  Mitt.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  XXXII.,  S.  120. 

—  St.  Jakob.  Zur  Geschichte  des  Frauenklosters  St.  Jakob  in  Wien.  In: 
»Berichte  u.  Mitt.  d.  Altertumsver.  zu  Wier.<  XXXII.,  S.  53  ff. 

—  Jesuiten-Collegium.  Hg,  Dr.  Albert:  Das  Deckenbild  im  Wiener 
ehemaligen  Jesuiten-Collegium.  In:  »Monatsbl.  des  Altertumsvereines  zu  Wien.« 
1896,  S.  71. 

—  —  Saal  und  Deckenbild.  In:  »Mitt.  der  k.  k.  Centralcommission.«  1896, 
S.  234;  1897,  S.  115,  228. 

—  Kapuzinergrufl.  Seh.  J.,  Dr.:  Die  kaiserliche  Gruft  bei  den  Kapuzinern 
in  Wien.  In:  »Altwien.«  1897,  8,  181  ff. 

—  Karlskirche.   In:  »Wiener  Bauten- Album.«  XIV,  1897,  Nr.  53—58. 

—  Magdalenenkapelle.  II g,  Dr.  Albert:  Zur  Geschichte  der  ehemaligen 
Magdalenenkapelle  in  Wien.  In:  »Monatsbl.d.  Altertums  Vereines  zu  Wien.«  1896,  S.  248- 

—  Maria  am  Gestade.  Die  Umgebung  der  Kirche.  In:  »Wiener  Bau- 
industrie. Ztg.«  Xni,  1896,  S.  1. 

—  —  Luntz  V.:  Die  Eisenconatruction  in  den  Baldachinhauben  der  beiden 
Portale  der  Kirche  Maria  am  Gestade.  In:  »Zeitschr.  d.  Ost.  Ingenieur-  und  Archi- 
tektenvereines.« XL VIII,  1896,  S.  213. 

—  Paulanerkirche.  Die  —  in  Wien.  In:  »Monatsbl.  des  Altertumsver. 
zu  Wien.«  XIV,  Jahrg.  1897.  S.  118. 

—  Peterskirche.  Siehe:  »Wiener  Bauten-Album.«  XIII,  Nr.  66,  67. 

—  —  Grundriss  der  Peterskirche.  In:  »Wiener  Bauhütte.«  Bd.  XXII,  Nr.  3. 

—  Piaristen.  Kirche  zu  Maria  Treu.  Siehe:  »Wiener  Bauten- Album.« 
XIII,  Nr.  10. 

—  —  Brendler,  P.  Anton:  Das  Wirken  der  P.  P.  Piaristen  seit  ihrer  An- 
siedlung  in  Wien.  Wien  1896.  8°. 

—  Salesianerinnenkirche.  Siehe:  »Wiener  Bauten-Album.«  XIII,  1896, 
Nr.  24,  74. 

—  Schottenkirche.  Inneres.  Siehe:  »Wiener  Bauten-Album.«  XIII,  Nr.  36. 

—  Stadtpfarre  zu  den  neun  Chören  der  Engel.  Kurz  Josef:  Nach- 
träge zum  Gedenkbuch  der  landesf.  Stadtpfarre  zu  den  neun  Chören  der  Engel  am 
Hof.  II.  Th.  Wien  1897.  8°. 

—  St.  Stephan.  Erhaltung  des  freien  Ausblickes  auf  den  St.  Stephansdom. 
Siehe:  Gassen,  Strassen  und  Plätze. 

—  —  Beschreibung,  Die  älteste,  der  Metropol itankirche  zu  St.  Stephan. 
(Fortsetzung.)  Im:  »Wiener  Dombau-Vereinsblatt.«  XVI,  XVII,  S.  140,  143,  152, 
155,  164,  167. 
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Kirchen  und  Klöster.  St.  Stephan.  Fialen-Entwicklung  am  grossen  Turme 
too  St.  Stephan.  In:  »Wiener  Bauhütte.«  Bd.  XXII,  Nr.  48. 

Heiltümer,  Die,  des  Stephansdomes  zu  Wien.  In:  »Der  Bote  aus  dem 

Waldviertel.«  1897,  1.  April.  15.  April,  1.  Mai. 

—  —  Ilg,  Dr.  Albert:  Das  Freskogemälde  aus  dem  Singertore  des 
St.  Stephansdomes.  In:  »Monatsbl.  des  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  31. 

—  —  —  Der  Wiener  Dombaumeister  Simon  Humpbeller.  In:  »Monatsbl. 
d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  1896,  S.  15. 

—  —  Mes8tiftungen,  Ueber  die  alten,  bei  St.  Stephan.  In:  »Wiener  Dom- 
bau-Vereinsblatt.« XVI  (1896),  Nr.  35,  S.  138  ff. 

—  —  Neumann,  Dr.  W.  A.:  Der  Tatermann  beim  Bischofstor.  In:  »Wiener 
Dambau-Vereinsblatt.«  XVII  (1897),  S.   153  ff. 

—  —  —  Zur  Geschichte  des  Adlerturms.  In;  »Wiener  Dombau- Vereinsbl.« 
XVII,  S.  161. 

—  —  —  Das  Singer-  und  das  Bischoftor.  In:  »Wiener Dombau- Vereinsbl.« 
XVH,  S.  162,  165. 

Petenegg,  Dr.  E.  G.  Graf  von:  Das  Siegel  des  Domcapitels  in  Wien. 

In:  Monatsbl.  d.  k.  k.  herald.  Gesellsch.  »Adler«.  IV  (1896),  30  f. 

Restaurierungsarbeiten  am  Stephansdom.    In:    »Wiener  Bauindnstrie- 

Ztg.«  XIV,  1897,  S.  388. 

--  Universitätskirche.  Grundriss  der  Universitätskirche  (nach  einer  alten 
Originalaufnahme  im  Museum  der  Stadt  Wien).  In:  »Wiener  Bauhütte.«  Nr.  4,  Bd.  XXII. 

—  Votivkirche.  Die  Votivkirche.  In :  »Dillingers  Reizezeitung.«  1896,  Nr.  6. 
Krankenanstalten  und  Sanitätstaesen.  Bericht,  Ärztlicher,  über  das  k.  k.  allg. 

Krankenhaus  in  Wien.  Jahrg.  1895,  1896.  Wien  1896,  1897.  8°. 

—  Bericht  der  k.  k.  Krankenanstalt  Rudolf-Stiftung  in  Wien.  Jahrg.  XXXI 
und  XXXII,  Wien  1896,  1897.  8°. 

—  Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden.  Jahrg.  1894  und  1895.  Wien 
1895  und  1996.  4°. 

—  Jahrbuch  der  k.  k.  Krankenanstalten  Wiens.  Jahrg.  IV  und  V.  Wien 
1896,  1897.  8°. 

—  Jahresbericht  des  Karolinen-Kinderspitales  in  Wien  für  das  Jahr  1895. 
Wien  1896.  8°. 

—  Desgleichen  für  das  Jahr  1896.  Wien  1897.  8°. 

—  Rosen feld,  Dr.  Siegfried:  Wie  wird  in  Wien  der  Anzeigepflicht  Infections- 
kranker  nachgekommen ?  In:  »Statistische  Monatsschrift.«  N.  F.  II.  Jahrg.,  S.  573  ff. 

Museen  uud  Sammlungen.  Erben,  Dr.  Wilhelm:  Neuerwerbungen  'des 
Heeresmnseums.  In:  »Wiener  Zeitnng«  vom  26.  und  27.  November  1896  und  6. 
und  7.  MSrz  1897. 

Frimmel,  Dr.  Theodor  v.:  Mitteilungen  aus  den  Gemäldesammlungen  von 
Altwien.  VIII.  Die  Galerie  des  Fürsten  Wenzel  Kaunitz  (Schiusa).  In:  »Berichte  u. 
Mitt.  d.  Altertumsver.  zu  Wien.«  XXXII,  S.  1  ff. 

—  —  Ein  Gang  durch  die  Galerie  des  Schottenstiftes  in  Wien.  In:  »Wiener 
Zeitung«  vom  6.  und  7.  Februar  1896. 

—  Kunsthistorisches  Hofmuseum.  Führer  durch  die  Gemäldesammlung. 
Alte  Meister  II.  Deutsche  und  niederländische  Schulen.  Wien  1896.  8°.  III.  Ge* 
mälde  moderner  Meister.  Aquarelle  und  Handzeichnungen.  Wien  1897. 
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Museen  und  Sammlungen.  Kunsthistorisches  Hofmuseum.  Katalog  der  Ge- 
mäldesammlung. (Illustr.)  Wien  1896.  8°. 

Sgrafitten-Entwürfe.    In:  »Wiener  Bauhütte.«  Bd.  XXII,  Nr.  17—20. 

—  Liechtensteinische  Gemäldegallerie,  Die  fürstlich.  München  1896.  4°. 

—  Minkus,  Fritz:  Museum  für  österreichische  Volkskunde.  In:  »Wiener 
Zeitung«  vom  13.  und  14.  November  1896. 

—  —  Museum  für  weibliche  Handarbeit  in  Wien.  In:  »Wiener  Zeitungc 
vom  23.  November  1897. 

—  Sammlungen,  Di»,  des  gewerbehygienischen  Museums  in  Wien.  Wien  1897. 
Otlakring.  Schuster,  W. :    Ueber    die  Erweiterungvbauten    der  Ottakringer 

Maschinenfabrik.    In:    »Zeitschr.    d.  österr.  Ingenieur-    und    Architekten  vereine».« 
XLVIII,  S.  267. 

Schönbrunn.  Minkus,  H. :  Die  Tirolerfamilie  Lechner  und  das  »Tivoli«  bei 
Schönbruno.  In:   »Altwien.«  1896,  S.  139. 

—  Schöabrunner  Schlosstheater.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom  4.  Mai  1897. 

—  Im:  »Wiener  Bauten-Album.«  XV.  Jahrg.: 
Nr.  15.  Gartentor  auf  der  Meidlinger  Seite. 
Nr.  16.  Voliere  in  der  Menagerie  (1752). 

Nr.  17.  Treillagewerk  im  kaiserlichen  Privatgarten  (modern). 

Nr.  18.  Römische  Ruine  (1776). 

Nr.  19.  Der  Obelisk  (1777). 

Nr.  20.  Neptun-Brunnen  (1780). 

Schulen  und  Erziehungsanstalten.*)  Franz  Joseph-Gymnasium.  Wal- 
lentin,  Dr.  J.  G. :  Zur  Geschichte  des  k.  k.  Franz  Joseph- Gymnasiums  in  Wien 
während  der  ersten  25  Jahre  des  Bestandes  dieser  Anstalt.  In:  »23.  Jahres ber.  über 
das  k.  k.  Franz  Joseph-Gymnasium  in  Wien.«   Wien  1897. 

—  Gumpendorfer  Communal 'Realschule.  Meixner  Jos.:  Geschichte 
der  Gumpendorfer  Communal'Realschule  1854 — 1896.  In:  »Programm  der  Gumpen- 
dorfer Oberrealschule.«  1896—97. 

—  Lehrerinnen-Bildungsanstalt.  Rupp,  J.:  Zur  Geschichte  des  25jäh- 
rigen  Bestandes  der  Anstalt.  In:  »Jahresber.  der  Lehrerinnen-Bildungsanstalt  im 
I.  Bezirk.«  Wien  1896. 

—  Maximilian-Gymnasium.  Loos  J.:  Ein  Rückblick  auf  die  ersten 
25  Jahre  (1871 — 1896)  des  k.  k.  Maximilian-Gymnasiums.  In:  »Programm  des 
Staatsgymnasiums  im  9.  Bezirke  Wiens.«   1896 — 97. 

—  Savoysches  Damenstift.  Handel-Mazzetti,  Enrica  Freiin  von: 
Das  Savoyensche  Damenstift.  In:  »Wiener  Zeitung«  vom  14.  Mai  1897. 

—  Savoysche  Ritter-Akademie.  Schwarz  Johann:  Geschichte  der 
Savoyschen  Ritter- Akademie  in  Wien  vom  Jahre  1746 — 1778.  In:  »Beitr.  zur  österr. 
Erziehung«-  u.  Schulgeschichte.«  I.  Heft.  Wien  1897.  8°. 

—  Theresianum.  Guglia  Engen:  Die  k.  k.  Theresianische  Akademie  in 
Wien.  In:   »Wiener  Zeitung«  vom  22.  Februar  1896. 

—  —  S.  F.,  Dr.:  Zum  Jubiläum  des  Theresianiums.  In:  »Fremdenblatt.« 
1896,  Nr.  52. 


')  Die  Mittelschulen  und  verwandten  Anstalten  geben  alljährlich  Programme  aus,  die  hier 
nicht  einzeln  angeführt  werden. 
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Stadiregvlierung .  Discussionen  Über  den  General-Regulierungsplan.  In : 
-Zeitschr.  d.  österr.  Ingenieur-  u.  Architektenver.«  XLV1II.  1896,  S.  389,  406, 
419,  433,  447,  466. 

—  Hudetz  Josef:  Die  Regulierung  des  Stadttheiles  vom  Stadtparke  bis 
zum  Theater  an  der  Wien.  In:  »Zeitschr.  d.  öst.  Ingenieur-  u.  Architektenver.« 
XLIX.  1897,  S.  581. 

—  Lotz  Arnold:  Ein  Beitrag  zur  Regulierung  der  inneren  Stadt.  In: 
>  Wochenschr.  d.  n.-ö.  Gewerbe  verein  es.«   1896,  S.  91,  102. 

—  —  Ueber  die  Regulierung  der  inneren  Stadt  von  Wien.  In:  »Zeitschr. 
d.  öst.  Ingenieur-  u,  Architektenver.«  XLIX.  1897,  S.  111. 

—  May  reder,  Karl:  Motivenbericht  zum  Antrage  des  Stadtbauamtes.  In: 
^Wiener  Bauindustrie-Ztg.«  XIII.  1896,  S.  251,  268. 

—  —  Dazu  Plan:  »Wiener  Bauten- Album.«  XIII,  Nr.  33. 

—  Plan  des  Architekten-Club  der  Wiener  Kunstlergenossenschaft  zur  Aus- 
gestaltung des  Platzes  zwischen  dem  Schikanedersteg  und  der  Tegetthoffbrücke. 
Wien  1896.  G.-80. 

—  Prokop,  August:  Ueber  die  geplante  Umgestaltung  der  inneren  Stadt. 
In:  »Wochenschr.  d.  n.  ö.  Gewerbe  Vereines.«  1896,  S.  147,  163,  173,  182,  199. 

—  —  Zur  Frage  der  Regulierung  der  inneren  Stadt  Wien.  Vortrag.  Wien 
1897.  8°.  (Sonderabdruck  aus  d.  »Wochenschr.  d.  n.-ö.  Gewerbevereines«.) 

—  Regulierungsprojecte  für  den  I.  Bezirk  und  den  Karlskirchen  platz.  (Ber. 
der  EnquSte  «ur  Prüfung.)  In:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg.«  XIV.  1897,  8.  307. 

—  Riehl,  Alfred:  Aufgabe  und  organische  Structur  des  I.  Bez.  von  Wien 
als  eines  Apparates  der  Volkswirtschaft.  —  Ziele  und  Durchführung  seiner  Regu- 
lierung. In:  »Der  Bautechniker.«  1897,  S.  182. 

—  Stadtregulierungsfrage.  In:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg  «  XV,  1{$97,  139, 
151,  165,  269. 

Theater.  *)  Almanach  des  k.  k.  privil.  Theaters  an  der  Wien.  Jahrg.  1896. 
Wien  1896.  8°. 

—  Burgtheater,  Der  Umbau  des  Theatersaales  im.  In:  »Wiener  Bauindu- 
strie-Ztg.« XIV.  1897,  S.  600. 

—  Decamerone  der  Wiener  Volksbühnen.  Ernstes  und  Amüsantes  aus  dem 
Wiener  Theaterleben.  Herausgeg.  von  Eduard  Lunzer.  1.  Heft.  Wien  1897.  4°. 

—  Eisenberg,  Ludw.:  Adolf  Sonnenthal.  Wien,  Dresden,  Leipzig  1890.  8°. 

—  50  Jahre  Hoftheater.  (I.  Das  Hof-Bargtheater  von  R.  Lotbar.  II.  Das 
Hof-Operntheater  von  Julius  Stern.  III.  Künstler-Album  der  Hotbühnen.)  Wien 
1897,  4°. 

—  Hirschfeld,  Leo:  Charlotte  Wolter.  Wien  1897.  8°. 

—  Jahrbuch  des  k.  k.  Hof-Burgtheaters,  Jahrg.  1896.  Wien  1896.  8. 
des  k.  k.  Hof-Operntheaters.  Jahrg.  1896.  Wien  1896.  8°. 

des  Deutschen  Volkstheaters  in  Wien.  Jahrg.  1896.    Wien  1896.  8°. 

—  List,  Guido:  Vom  Jubilaumstbeater  in  Wien.  In:  »Ostdeutsche  Rund- 
schau.« 1896  Nr.  101,  110,  114,  129,  149,  284,  317,  351;  1897  Nr.  9,  17,  36,  189. 

—  Minor,  Dr.  Jakob:  Ludwig  Gabillon.  In:  »Biographisches  Jahrbuch  und 
deutscher  Nekrolog. »  I.  Jahrg.  S.  432  f. 

*)  Mit  Ausschluss  der  Tueaterauffllhrungen,  welche  in  allen  Zeitungen,  allgemeinen  nnd 
Fachzeitschriften  besprochen  werden. 
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Theater.   Müller-Guttenbrunn,  Adam:    Der  suspendierte  Theaterdirector 
(Bede).  Wien  1896.  8°. 

—  Prokop,  August:  Die  Umgestaltung  des  Hof-Burgtheaters.  In:  >Der 
Bautechniker.«  1897,  S.  312. 

—  —  Die  Reconstruction  des  Burgtheaters.  In:  »Zeitschr.  d.  Ingenieur-  u. 
Architektenver.«  1897.  XLIX,  S.  309. 

—  Rosner,  Leop. :  Fünfzig  Jahre  Carltheater  (1847 -1897).  Wien  1897.  S\ 

—  Stöger,  Victor:  Zum  sogenannten  Schikaneder-Theater  im  Freihause. 
In:  »Altwien.«  1897,  S.  3*.  Dazu:  S.  5ö. 

—  Theater  Wiens,  Die.  (Fortsetzung.)  II.  Bd.  1896.  I.  Bd.,  1.  u.  2.  Heft. 
(Weilen:  »Geschichte  der  Wiener  Theater«.)  1897. 

—  Wolter,  Charlotte,  in  ihren  Glanzrollen.  Dargestellt  in  40  Bildern.  Wien 
1897.  4°. 

Verkehrsanlagen  und  Verkehrswesen.  Baufortschritt,  Der,  der  Wiener  Ver- 
kehrsanlagen. In:  »Wiener  Communalblatt.«  1896,  S.  213  f.,  230  f. 

—  Berger,  F.:  Ueber  die  Ausführung  der  Wiener  Verkehrsanlagen.  In: 
»Wiener  Bauindustrie  Ztg.«  XIII,  1896.  S.  323,  und  »Zeitschr.  d.  Ost.  Ingenieur- 
u.  Architektenver.«  1896.  XLVI1I,  S.  208. 

—  Bischoff,  Friedr.  Edl.  v.  Klammstein:  Die  Wiener  Stadtbahn.  In* 
»  Zeitschr.  d.  öst.  Ingenieur-  u.  Architektenver.«  1897,  XL1X,  S.  1  u.  18. 

—  Fortschritt,  Ueber  den,  der  Verkehrsanlagen  in  Wien  im  Jahre  1896. 
In;  »Zeitschr.  d.  Ost.  Ingenieur-  u.  Architektenver.«  1897,  XLIX,  S.  298,  313. 

—  Fremdenverkehr,  Der,  in  Wien.  In:  »Dillingers  Reise-  u.  Fremdenztg.« 
1897,  Nr.  25. 

—  Gerstel,  Gustav:  Die  Wagentype  der  Wiener  Stadtbahn.  In:  «Zeitschr. 
f.  Eisenb.  u.  Dampfschiff.«  1896,  S.  97. 

—  Lotz,  Arnold:  Die  elektrische  Bahn  durch  die  innere  Stadt.  In:  »Wochen- 
schrift d.  n.-ö.  Gewerbever.«  1897,  S.  111,  124,  135. 

Kestel,  Heinrich:  Die  Stadtbahn  an  der  Rossauerlände.  Hochbahn  oder 
Tiefbahn.  In:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg.«  18%,  XHI,  S.  479. 

—  Pacher,  Gustav  v.:  Der  Verkehr  auf  der  Wiener  Stadtbahn.  In:  »Wiener 
Bauindustrie-Ztg.«  XV.  Jahrg.,  S.  101  f.,  110  f. 

—  Seh  lenk,  Karl:  Die  Einrichtung  elektrischer  Bahnen  und  die  Wiener 
Transversal-Linie.  In:  »Wochenschr.  d.  niederösterr.  Gewerbever.«  LVHI.  Jahrg., 
Nr.  29. 

—  Schützenhofe r  Victor:  Die  Fahrbetriebsmittel  der  Wiener  Stadtbahn. 
In:  »Zeitschr.  d.  öst.  Ingenieur-  u.  Architektenver.«  1897,  XLIX,  S.  541,  559. 

—  Verkebrsanlagen,  Die  Wiener,  und  die  Wiener  Techniker.  In:  »Der  Bau- 
techniker.« 1896,  S.  270. 

—  Waldvogel,  Anton:  Denkschrift  zum  Projecte  einer  Tiefbahn  der 
Rossauerlände,  Wien  1897,  4°. 

—  —  Studie  einer  Tiefbahn  an  der  Rossauerlände  und  deren  Verbindung 
mit  der  Gürtellinie.  In:  »Zeitschr.  d.  Öst.  Ingenieur-  u.  Architektenver.«  1896, 
XL VIII,  Beilage  zu  Nr.  22  (auch  Sonderabdruck). 

—  Wenusch  u.  Zuffer:  Umänderung  der  Trace  der  Stadtbahn  am 
Hernalsergürtel.  In:  »Zeitschr.  d.  öst.  Ingenieur-  u.  Architektenver.«  1896,  XL VIII, 
S.  267,  613. 
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Wasserbau-  und  Wasserversorgung.  Bacher,  F.:  Die  Arbeiten  der  Wienthal- 
Wasserleitung.  In:  »Zeitschr.  d.  Ost.  Ingenieur-  u.  Architekten ver.«  Jahrg.  1896, 
XLVIII,  S.  615. 

—  Bericht  des  Ausschusses  fUr  die  Wasserversorgung  Wiens.  Wien  1895.  4°. 

—  Kars,  Rudolf:  Wasserbauten  in  Altwien.  In:  » Wiener  Zeitung«  1897, 
Nr.  173. 

—  Pol  lack,  V.:  Bemerkungen  über  die  Grund-  und  O  ber  fläche  n-Wasser- 
rerhaltnisse  Wiens.  In:  »Zeitschr.  d.  Ost.  Ingenieur-  u.  Architekten  ver.«  1896, 
XLVIII,  S.  71. 

—  Schöpfwerk,  Das  städtische,  in  Breitensee.  In:  »Wiener  Communalblatt« 
1896,  S.  307  f.,  und  in:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg.«  1897,  XIV,  S.  177. 

—  Wasserversorgung,  Die,  Wiens.  In:  »Wiener  Communalblatt.«  1897, 
S.  305  f. 

—  Wienthal- Wasserleitung,  Die  Arbeiten  der.  In:  »Zeitschr.  d.  Ost.  Ingen.- 
o.  Architekten  ver.«   1897,  XLIX,  S.  242,  262,  294,  315,  331. 

—  Wienthal- Wasserleitung,  Das  Wolfsgrabenreservoir  der.  In:  »Wiener  Bau- 
industrie-Ztg.« 1897,  XIV,  S.  399,  411. 

Wienfluss.  Gassebner,  L. :  Bericht  über  die  Besichtigung  der  Wienfluss- 
Regulierungsarbeiten  nächst  Weidlingau.  In:  »Zeitschr.  d.  Ost.  Ingenieur-  und 
Architekten  ver.«  1896,  XLVIII,  S.  425. 

—  Petermann,  Reinhard  £.:  Der  Wienfluss.  In:  »Altwien.«  1897,  S.  84, 
111,  131. 

Wissenschaftliche  Vereine  und  Gesellschaften.*)  Geschichte  der  k.  k.  heraldi- 
schen Gesellschaft  »Adler«.  1870—1895.  Wien  1896.  8°. 

—  Hu  ber,  Alfons:  Geschichte  der  Gründung  und  der  Wirksamkeit  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  während  der  ersten  fünfzig  Jahre  ihres 
Bestandes.  Wien  1897.  8°. 

—  Kars,  Rudolf:  Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  In:  »Wiener 
Zeitung«  vom  30.  Mai  1897. 


')  Vergleiche  ausserdem  die  von  den  einseloen  Vereinen  herausgegebenen  Jahresberichte 
oder  Zeitschriften. 
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Kaiser  Maximilian^  II.  letzte  Lebensjahre  und  Tod. 

Medicinisch -historische  Studie. 

Von  Dr.  Leopold  Senf  eider,  Wien. 

Den  ersten  Anstoss  zu  vorliegender  Arbeit  gaben  drei  hand- 
schriftliche Berichte  der  Wiener  Hof bibliotbek:  ein  Brief  des  kaiser- 
lichen Leibarztes  Johannes  Crato  von  Krafftheim  an  den  kaiserlichen 
Historiographen  Johannes  Sambucus  über  die  Krankheit  und  den 
Tod  des  Kaisers  zu  Regensburg  am  12.  October  1576,  ein  gegen 
Crato  gerichtetes  offenes  Schreiben  des  kaiserlichen  Leibarztes  Rem- 
bertus  Dodonaeus  desselben  Inhaltes  und  endlich  das  Obductions- 
protokoll,  abgefasst  am  13.  October  1576  vom  Hof  wundarzte  Petrus 
Suma.1) 

Cratos  Brief  scheint  lange  unbekannt  geblieben  zu  sein;  eine 
Copie  wurde  von  Gottfried  Grüner  in  der  Gymnasialbibliothek  zu 
Altenburg  zwischen  den  Blättern  eines  handschriftlichen  Commentares 
zu  Hippokrates  aufgefunden  und  als  bisher  ungedruckt  im  Jahre 
1781  herausgegeben.2)  In  der  Vorrede  sagt  Grüner,  er  hätte  den 
Brief  deshalb  herausgegeben,  weil  er  in  der  Crato'schen  Sammlung 
von  Scholz  nicht  enthalten  sei;  das  Original  befinde  sich  wahr- 
scheinlich in  der  Rhedigerana  zu  Breslau,  wo  man  ihm  leider  nur 
die  Fascikel  von  aussen  zeigte,  einen  Einblick  aber  nicht  gestattete.3) 

*)  Die  Handschriften,  sämmtlich  Copien  von  einer  Hand,  befinden  sich  in 
Cod.  mss.  11049. 

-)  Joannis  Cratonis  a  Krafftheim  epistola  ad  Joannem  Sambucum  de  morte 
Imperatoris  Maximüiani  secundi,  nunc  primum  edidit  D.  Christ.  Godofred  Graner 
Prof.  nie  die.  Jenensis.  Jenae  litteris  Maukii  1781.  —  Der  Brief  stammt  vom 
20.  October  1576,  nicht,  wie  es  in  der  Handschrift  heisst,  vom  13.  October,  denn 
dagegen  spricht  Cratos  Schlussbemerkung:  > früher  konnte  ich  wegen  der  schweren 
Erkrankung  meines  Sohnes  nicht  Lust  zum  Schreiben  finden  c. 

3)  Eine  Anfrage  am  16.  Juli  1896  in  der  Breslauer  Stadtbibliothek  nach 
dem  Original  lautete  verneinend.  Über  die  dem  kaiserlichen  Hofe  vermachte  Biblio- 
thek des  Sambucus  verfasste  der  damalige  Hofbibliothekar  Hugo  Blotius,  ein 
persönlicher    Freund    Cratos,    einen    Catalogus  bibliothecae    Joh.    Sambuci     (vgl. 
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Gruners  Ausgabe  und  die  Wiener  Handschrift  weisen  im  Texte  nur 
unwesentliche  Veränderungen  auf.  Doch  schon  1735  veröffentlichte 
D.  Christ  Grottl.  Buder  in  seinem  Werke  »Nützliche  Sammlung 
verschiedener  meistens  ungedruckter  Schriften,  Berichte,  Urkunden, 
Briefe  etc.,«  Art.  34,  S.  589,  den  Brief  unter  dem  Titel  »Johannis 
Cratonis  Kayserl.  Leib-Medici  geheime  Nachricht  von  der  letzten 
Krankheit  und  dem  Tode  Kayser  Maximiliani  II.  de  anno  1576«.  — 
Unter  diesen  Umständen  mussten  wir  demnach  von  einer  voll- 
ständigen Veröffentlichung  des  Crato'schen  Briefes  Abstand  nemen 
und  uns  begnügen,  von  demselben,  soweit  es  nötig  erscheint,  nur 
einen  kurzen  Abriss  zu  bringen. 

Ob  das  Schreiben  des  Dodonaeus  bereits  gedruckt  wurde,  ob 
das  Original  noch  vorhanden,  hierüber  Auskunft  zu  geben  sind  wir 
nicht  im  Stande,  doch  ist  dem  Inhalte  nach  zu  urteilen  beides  un- 
wahrscheinlich. Die  Schrift  wurde  anonym,  wol  nur  in  Hofkreisen 
verbreitet,  wie  aus  einem  Linzer  Briefe  des  Hubertus  Languetus  an 
Crato  vom  1.  December  1576  hervorgeht.  Derselbe  schreibt:  »Es 
cursirt  hier  (in  Linz)  eine  Schrift  über  die  Krankheit  des  hochseligen 
Kaisers  in  vielen  Händen,  die  von  Dodonaeus  verfasst  sein  soll. 
Sie  enthält,  wie  mir  vorkommt  einen  Angriff  auf  Dich,  und  zwar  in 
böswilliger  Weise.«  ')  Da  der  Hof  mit  der  kaiserlichen  Leiche  am 
13.  November  in  Linz  anlangte  und  daselbst  bis  15.  December  ver- 
blieb, während  welcher  Zeit  die  Leiche  in  der  Stiftskirche  zu 
Wilhering  nächst  Linz  aufgebahrt  lag,  suchten  wir  an  Ort  und 
Stelle  nach  weiteren  Belegen,  jedoch  ohne  Erfolg.2) 

Das  dritte  Schriftstück  ist  insoferne  von  Bedeutung,  als  es  den 
Eindruck  eines  officiellen  Berichtes  macht  und  die  über  die  Leichen- 
öffnung bereits  bekannten  Nachrichten  wesentlich  ergänzt. 

Damit  sind  die  Berichte  über  die  Krankheit  und  den  Tod 
Maximilians  noch  nicht  erschöpft.  So  schrieb  Andreas  Camutius, 
einer  von  den  in  der  Nähe  des  Kaisers  weilenden  Ärzten,  eine  sehr 

A.  Tei88er,  Catalog.  auctorum  etc.  1705,  pag.  115),  welche  Schrift  leider  in  Ver- 
stoss gerathen  zu  sein  scheint.  Blotius  dürfte  wol  auch  die  Abschrift  des  Briefes 
veranlasst  haben. 

1)  Gillet.  Crato  von  Krafftheim  und  seine  Freunde.  Ein  Beitrag  zur  Kirchen- 
geschichte. 2  Bde.  Frankfurt  H.  Bd.  Brief  68,  1860. 

2)  Anfragen  mit  negativer  Antwort  in  den  Stiftsarchiven  von  Wilhering  und 
St.  Florian,  im  oberösterreichischen  Landesarchive,  Museum  Francisco-Carolinum 
und  im  Stadtarchive  von  Linz.  Möglicherweise  wäre  eine  Suche  in  den  leider  fast 
unzugänglichen  österreichischen  Adelsarchiven  von  mehr  Erfolg  gewesen! 
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interessante  Abhandlang  über  die  krankhaften  Zustände  in  den 
letzten  fünf  Jahren.1)  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  ferner  die 
Berichte  der  venetianischen  und  spanischen  Gesandten.  Das  Thema 
selbst  wurde  seinerzeit  ausführlich  behandelt  von  M.  A.  Becker  in  den 
> Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich«, 
N.  F.  XI,  1877,  S.  308—343.  Wenn  demnach  eine  Rechtfertigung 
für  vorliegende  Arbeit  nötig  erschiene,  so  sei  angeführt,  dass  die 
Sache  bisher  noch  nie  von  rein  medicinischem  Stand- 
punkte behandelt  wurde  und  über  die  Krankheit  Maximilians  viel- 
fach irrige  Ansichten  verbreitet  sind,  so  dass  beispielsweise  Haeser 
schreiben  konnte,  der  Kaiser  sei  an  Blasenstein  gestorben.2)  Dies 
vor  Augen  haben  wir  versucht,  alle  auf  den  körperlichen  Zustand 
des  Kaisers  sich  beziehenden  Daten  und  bisher  noch  nicht  ver- 
wertete Berichte  zu  sammeln,  besonders  aber  solche,  die  Becker  in 
seiner  sonst  ausgezeichneten  Arbeit  übersah  oder  nicht  auffand, 
wie  zum  Beispiel  das  Schreiben  des  Dodonaeus,  oder  endlich  nicht 
benützen  konnte,  wie  die  Nuntiaturberichte  des  vaticanischen  Archives, 
die  allein  schon  ein  ziemlich  klares  Krankheitsbild  zu  entwerfen  ge- 
statten. Dass  wir  in  der  Lage  sind,  letztere,  soweit  sie  nicht  erschienen 
im  Original  hier  zu  verwerten,  verdanken  wir  dem  überaus  freund- 
lichen Entgegenkommen  des  königlich  preussischen  historischen  In- 
stituts in  Born  und  sei  hiemit  für  Überlassung  der  Copien,  soweit  sie 
auf  die  Krankheit  des  Kaisers  Bezug  haben  und  für  Collationierung 
derselben  den  Herren  Prof.  Dr.  Friedensburg  und  Dr.  Schellhass  der 
verbindlichste  Dank   abgestattet. 

Vorliegende  Arbeit  möge  als  Ergänzung  der  Becker'schen, 
auf  die  wir  öfter  verweisen  müssen,  betrachtet  werden. 

Maximilian,  der  älteste  Sohn  Kaiser  Ferdinands  L,  geboren 
am  31.  Juli  (1.  August)  1527  zu  Wien,  seit  1562  König  von  Böhmen 
seit  1563  König  von  Ungarn,  seit  1564  deutscher  Kaiser  war  fast 
die  Hälfte  seines  Lebens  krank.  »Der  Kaiser  litt  —  wie  Dresser 
schreibt    —    über    20    Jahre    an    Herzklopfen;    die    Arten    seiner 

l)  Andreae  Camutii  brevis  excussio  praecipui  morbi  nempe  cordis  palpa- 
tionis  Maximiliani  II,  etc.  Florentiae  1578,  1580.  CamutiuB  war  Leibarzt  des 
Kaisers  und  später  Professor  in  Pisa. 

*)  H.  Haeser,  Geschichte  der  Medicin.  Jena  1881,  II,  S.  142.  —  Seit 
etlichen  Jahren  litt  der  Kaiser  an  »LeibesblödigkeiU.  Vgl.  Ernewerter  Slei- 
danas  d.  i.  historische  Beschreibung  der  furnembsten  Geschichten  und  Händel. 
Frankfurt  a.  M.  bei  Wolfgang  Richtern,  1612,  S.  611. 

Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1899.  4 
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Schmerzen  waren  fast  so  zahlreich,  wie  die  Tage  seiner  Regierung. 
Endlich  wurde  er  im  50.  Lebensjahre  1576  während  des  Regens- 
burger Reichstages,  am  Maximilianstage  (12.  October)  dahingerafft.« l) 
Der  eigene  Vater  rügte  an  ihm  als  Gharakterfehler  Eigenwillen  und 
Reizbarkeit,  auch  häufige  Excesse  in  Baccho  et  Venere,  wenigstens 
bis  zum  Jahre  1548,  also  bis  zur  Vermählung  mit  seiner  Base  Maria, 
einer  Tochter  Karls  V.,  werden  verzeichnet.2)  Im  Jahre  1562  be- 
richtet der  venetianische  Botschafter  Giacomo  Soranzo,  die  Gesundheit 
des  34jährigen,  mittelgrossen,  wohlbeleibten  Königs  sei  eine 
schwankende,  er  leide  an  Herzbeschwerden  und  habe  den  Verdacht, 
in  Trient,  als  er  nach  Spanien  reiste,  vergiftet  worden  zu  sein. 
Dazu  komme  eine  von  einem  Eber  erhaltene  alte  Schenkel  wunde; 
die  Schmerzen  daselbst  halte  der  König  für  den  Anfang  der  Gicht. 
1564  schreibt  der  Botschafter  desselben  Staates,  Johann  Michele, 
Maximilian  leide  sehr  an  Herzklopfen,  und  1571,  er  leide  nicht  bloss 
an  Podagra  sondern  auch  «an  dem  alten  Herzübel  und  an  Nieren- 
koliken mit  Abgang  von  Steinen.3)  Ahnlich  lauten  die  Berichte  des 
spanischen  Gesandten  Chantonay  an  Philipp  II.  vom  Jahre  1567. 4) 

Über  die  letzten  Lebensjahre  1572 — 1576  lassen  die  Berichte 
des  päpstlichen  Nuntius  Delfino,  welche  geradezu  den  Eindruck 
eines  Spitalsprotokolles  machen,  an  Deutlichkeit  wol  nicht  viel  zu 
wünschen  übrig. 

Über  das  »Herzklopfen«  in  der  früheren  Zeit  ein  bestimmtes 
Urteil  zu  fällen  ist  nicht  so  leicht,  man  müsste  denn  an  einen 
Herzkl  tppenfehler  oder  an  allgemeine  Anämie  denken,  wofür  nähere 
Anhaltspunkte  mangeln  oder  endlich  an  Stenocardie.  Letztere 
tritt  bekanntlich  bei  Fettherz  auf,  was  bei  dem  34jährigen  König, 
der  nach  Soranzo,  »assai  pieno  di  carne«  war,  keineswegs  auszu- 
schliessen  ist.  Ein  weiteres  ätiologisches  Moment  wäre  die  Intoxication, 
welche,  wie  es  scheint,  der  Monarch  wol  mit  Unrecht  als  Ursache 
seiner  Krankheit  beschuldigte,    da   stenocardische  Zustände  mit  der 

*)  Matthaei  Dresseri  Millenarius  sextus  isagoges  historicae  Lipsiae  1609, 
pag.  512. 

2)  Vgl.  Maurenbrecher,  Beiträge  zur  Geschichte  Maximilians  II.  1548  bis 
1562  in  Sybelfl  historischer  Zeitschrift,  Bd.  XXXII,  8.  221—297. 

3)  Fiedler,  Relationen  venetianischer  Botschafter  in  Deutschland  und 
Österreich  im  XVI.  Jahrhundert.  (Fontes  rer.  austriac.  Bd.  XXX,  p.  217  ff.)  Über 
die  angebliche  Vergiftung,  welche  nur  1548  oder  1551  hätte  stattgefunden  haben 
können,  vgl.  Becker,  a.  a.  O.    S.  311. 

4)  Koch,  Quellen  zur  Geschichte  Max  II.  Bd.  II,  S.  45. 
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Ausscheidung  des  Giftes  aus  dem  Körper  sehr  bald  verschwinden. 
Gleichzeitig  mit  dem  »Herzklopfen«  auf  der  Basis  des  Fettherzes  be- 
gannen allmählich  die  Erscheinungen  der  harnsauren  Diathese,  Podagra, 
Nierensteinkolik  mit  urämischem  Erbrechen,  wol  auch  Gallenstein- 
kolik, da  Delfino  von  ziemlich  grossen  Steinen  spricht,  welche  die 
Harnröhre  wol  kaum  hätten  passieren  können,  in  den  Vordergrund 
zu  treten.  Hiezu  gesellten  sich  in  den  letzten  Jahren  häufige  Stauungs- 
symptome,  wie  Lungen-,  Magen-  und  Darmkatarrhe,  Hämorrhoidal- 
beschwerden,  der  Ausdruck  eines  durch  vorzeitige  Arteriosklerose, 
durch  chronische  endo-  und  myocarditische  Processe  in  seiner 
Thätigkeit  erlahmenden  Herzens.  Wie  aus  den  Berichten  des  Nuntius 
hervorgeht,  befürchtete  man  bereits  in  den  Jahren  1572,  1573  und 
1575  mehrmals  einen  tödtlichen  Ausgang.  Einer  frühzeitigen  Be- 
kämpfung aller  dieser  Übel  in  wirksamer  Weise  standen  zwei 
Haupthindernisse  entgegen:  der  Eigenwille  und  die  geringe  Fügsam- 
keit des  Kaisers,  welche  sehr  häufig  schwere  Diätfehler  im  Gefolge 
hatten,  und  die  stetige  Uneinigkeit  und  kleinliche  Eifersüchtelei  der 
im  Galenismus  verbohrten  Leibärzte,  welche  nicht  einmal  an  der 
Todtenbahre  Halt  machte.  Die  streng  galenistische  Richtung,  an 
deren  Spitze  der  Senior  der  kaiserlichen  Leibärzte,  Dr.  Julius 
Alexandrinus  a  Neustein  stand,  prägt  sich  besonders  in  den  von 
Andreas  Camutius  uns  überlieferten  Disputationen  bei  Consilien  aus. 
Derselbe  schreibt  unter  anderem  nach  Maximilians  Tod,  der  Ver- 
storbene habe  ein  kaltes  und  feuchtes  Herz,  eine  warme  und  trockene 
Leber  und  ein  normal  warmes  und  trockenes  Gehirn  gehabt! l) 

Die  Zanksucht  der  Leibärzte  scheint  in  den  letzten  Jahren  so 
heftig  gewesen  zu  sein,  dass  nicht  einmal  der  strenge  Befehl  des 
Kaisers,  wenigstens  in  seiner  Gegenwart  einig  zu  sein,  von  besonderer 
Wirkung  war.  Auch  der  Umstand,  dass  von  den  am  Sterbebette 
in  Regensburg  weilenden  Ärzten  Julius  Alexandrinus,  Melchiorius, 
Crato,   Camutius,   Dodonaeus2)    die  drei  letztgenannten    sofort   nach 


1)  Camutius,  a.  a.  O.  S.  7.  Über  Alexandrinus  vgl.  Hall  er,  Bibl.  medic. 
pract.  Bd.  II,  p.  84  f.  Becker,  a.  a.  O.  8.  318  ff.,  wo  auch  biographische  Daten 
über  Crato  und  Dodonaeus  verzeichnet  sind. 

2)  Ober  Melchiorius  konnten  wir  leider  keine  biographischen  Notizen  auf- 
finden; vielleicht  handelt  es  sich  hier  um  Melchior  Guilandinus,  gestorben  1589. 
Vgl.  Adam  vitae  germ.  medic.  Heidelberg  1620,  pag.  308.  Über  Camutius  vgl. 
Haller,  a.  a.  O.  8.  146,  Crato  S.  107  f.,  Dodonaeus  S.  228  f.  Der  von  Becker 
S.  318,  genannte  Leibarzt  Guarinoni  kommt  in  unseren  Berichten  nicht  vor. 

4* 
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dem  Ableben  des  Kaisers  das  dringende  Bedürfnis  fühlten,  ihre 
Handlungsweise  ferner  stehenden  Kreisen  darzulegen  und  den 
Collegen  hämische  Seitenhiebe  zu  versetzen,  ist  nicht  darnach 
angethan,  die  ärztliche  Thätigkeit  in  günstigem  Lichte  erscheinen 
zu  lassen. 

Wenn  schon  die  letzten  Jahre  der  körperliche  Zustand  des 
Kaisers  ein  höchst  bedenklicher  genannt  werden  muss,  so  mussten 
umsomehr  die  damals  nicht  geringen  Strapazen  einer  Reise  von 
Wien  nach  Regensburg  und  die  geistige  Aufregung  über  den  Erfolg 
des  Reichstages  das  ihrige  zu  einer  Katastrophe  beitragen.  Ur- 
sprünglich beabsichtigte  der  Kaiser,  am  26.  April  nach  Regensburg 
abzureisen  und  daselbst  am  8.  oder  10.  Mai  einzutreffen.  Wie  so 
oft,  musBte  die  Reise  mit  Rücksicht  auf  den  Zustand  aufgeschoben 
werden,  und  zwar  anfangs  bis  6.  Mai  und  endlich  bis  1.  Juni.1) 
Crato,  dessen  Berichte  wir  nun  benützen,2)  folgte  als  kranker  Mann 
im  Zuge.  Nur  vom  Hörensagen  berichtet  er  über  den  Rückfall  des 
Kaisers  in  Straubing,  wo  derselbe  durch  drei  Tage  an  Nierenstein- 
kolik zu  leiden  hatte.  Angeblich  soll  ein  Diätfehler  (reichlicher  Genuss 
von  Fischen)  vorgefallen  sein.  Nach  der  Ankunft  in  Regensburg  am 
17.  Juni  neuerlicher  Diätfehler  durch  reichlichen  Genuss  nicht  ganz 
reifen  Obstes;  am  7.  August  trank  der  Kaiser  bei  der  Tafel  in  Eis 
gekühlten  Wein  und  wurde  plötzlich  ohnmächtig;  20.  August  nach 
reichlichem  Genuss  von  Pfirsichen  und  Kirschen  Erbrechen,  »seitdem 
—  erzählt  Crato  —  bemerkte  ich,  dass  es  mit  seinem  Wohlbefinden 
zu  Ende  war«.  —  Am  29.  August  erfolgte  ein  Anfall  von  Nieren- 
kolik, heftiges  Erbrechen  und  Verschlimmerung  des  Herzleidens. 
Zwei  Tage  darauf  traten  die  Ärzte  zu  einem  Consilium  mit  obligater 
Zänkerei  zusammen.  Man  schlug  Aloe  vor,  »ut  abstergeretur  e 
ventriculo  viscida  lentaque  pituita,  quae  parturiebat  inappetentiam«9 
wie  Camutius  sagte.  Crato,  der  nur  einen  Scrupel  geben  wollte, 
behielt  über  den  eine  Drachme  heischenden  Camutius  die  Oberhand; 
die  Gabe  war  zu  klein,  man  musste  später  mehr  geben,  wie  Camutius 
triumphierend  bemerkt.3)  Das  Misstrauen  gegen  die  uneinigen  Ärzte 
trug  sicherlich  viel  dazu  bei,   dass   der  Kaiser  nach  dem  seit  1570 


1)  Vgl.  Nuntiaturberichte  aas  Deutschland  U/3,  bearbeitet  von  J.  Hansen, 
Berlin  1894,  S.  31  f.,  60. 

2)  Vgl.    die    deutsche    Übersetzung    des   Crato' sehen    Briefes    bei    Becker 
a.  a.  O.  S.  338  ff. 

3)  Camutius,  a.  a.  O.,  S.  32  f. 
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in  Trient  weilenden  Alexandrinus  sandte  und  sich  mittlerweile  mit 
der  Kunst  einer  Cur  pfuscherin  aus  Ulm,  namens  Streicher,  behalf. 
Charakteristisch  für  den  damaligen  Zustand  des  Kaisers  ist  Cratos 
Bemerkung,  es  habe  sich  in  der  Stadt,  wahrscheinlich  durch  das 
Geschwätz  der  Streicher,  das  Gerücht  verbreitet,  der  Kaiser  sei 
durch  zwei  Stunden  in  epileptischen  Krämpfen  gelegen.  Crato  be- 
streitet die  Möglichkeit,  doch  uns  scheint  dies  ganz  und  gar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  der  hohe  Patient  urämische  Krämpfe  gehabt 
habe,  welche  ja  von  Unkundigen  leicht  mit  Epilepsie  verwechselt 
werden  können. 

Die  Thätigkeit  der  Curpf ascherin,  über  die  wir  noch  an  anderer 
Stelle  berichten,  war  im  übrigen  sehr  geringfügig  und  endete  bald 
nach  der  am  22.  September  erfolgten  Ankunft  des  Alexandrinus, 
welcher  merkwürdigerweise  mit  der  bejahrten  Ärzten  eigenen  Toleranz 
nicht  nur  alles  billigte,  sondern  die  Thorheit  des  Weibes  noch  sechs 
Tage  lang  duldete.1)  Bald  darauf  traten  Nausea,  Schlaflosigkeit, 
Hämorrhoidalschmerzen  und  Kräfteverfall  auf;  trotzdem  lobten  die 
glatten  Höflinge  die  Altweibercur! 

»Am  Tage  vor  seinem  Tode  —  schreibt  Crato  —  klagte  der 
Kaiser  über  Schmerz  auf  der  rechten  Seite.  Das  schamlose  Weib 
redete  der  Herzogin  von  Baiern  ein,  das  sei  eine  Rippenfellent- 
zündung. €  Am  12.  October  morgens  wurde  Crato  zum  Kaiser  ge- 
führt, welcher  ihm  die  Hand  reichte  und  sagte:  »Crato,  mit  dem 
Puls  ists  aus.«  —  Bald  darauf,  um  die  achte  Morgenstunde,  hauchte 
er,  »wie  in  Schlummer  sinkend«,  seine  Seele  aus.2) 

Über  die  am  nächsten  Tage  stattgefundene  Obduction  bringen 
wir  in  den  Beilagen  ausser  dem  Berichte  des  Petrus  Suma  und 
kleineren  Notizen,  die  Aufzeichnungen  Cratos  und  den  Bericht  eines 
anonymen  Laien. 

Das  Ergebnis  der  Leichenuntersuchung  fassen  wir  kurz 
zusammen:  Doppelseitiger  Hydro thorax  (besonders  rechts),  doppel- 
seitige katarrhalische  Pneumonie,  Hydropericardium,  Dilatation  und 
Atrophie  des  Herzens,  schwielige  Myocarditis,  atheromatöse  Processe 
in  der  Aorta  mit  Kalkablagerung,  leichter  Hydrops  ascites,  chronischer 
Magenkatarrh,  Leberabscess,  Gallensteine,  Atrophie  der  Milz,  links - 


f)  Über   die  Thätigkeit   der  Streicher    vgl.    in  den  Beilagen  die  Nuntiatur- 
berichte. 

*)  Hansen,  a.  a.  O.  8.  169  f. 
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seitige  interstitielle  eitrige  Nephritis  und  Pyelitis  mit  steinigen  Con- 
crementen  nnd  Erweiterung  der  Hämorrhoidalvenen. 

»Von  der  Parteien  Gunst  und  Hass  verwirrt 
Schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Geschichte.« 

Wol  selten  hat  ein  Kaiser  aus  dem  Hause  Habsburg  im 
Leben  und  nach  dem  Tode  eine  so  verschiedenartige  Beurteilung 
erfahren  müssen  wie  Maximilian  IL  —  »Die  Welt  ist  eines  Fürsten 
beraubt,  der  an  hoher  Bildung  des  Geistes,  an  Sach-  und  Sprach- 
kenntnis, an  Leutseligkeit  und  Wohlwollen  keinen  über  sich  hatte.« 
So  schrieb  unter  dem  Eindruck  des  traurigen  Ereignisses  Vincenzio 
Irone  an  seine  Regierung.1)  »In  Sachen  des  Reiches  war  sicher 
nie  ein  Kaiser  von  besserem  Willen  geleitet,  als  Maximilian« 
(Weiss)2)  Ganz  anders  urteilt  Becker:  »Was  während  seiner  Re- 
gierung geschah,  hatte  für  sein  Haus  wie  für  die  Geschicke  des 
Deutschen  Reiches  bedenklich  kritische  Folgen.«3) 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  Maximilians  Regierungsthätigkeit 
zu  beurteilen  oder  etwa,  wenn  es  nötig  erscheint,  zu  beschönigen, 
nur  darauf  sei  hingewiesen:  wer  an  der  Hand  unserer  vorliegenden 
Berichte  sich  den  Leidensweg  des  armen  kranken  Kaisers  zu  ver- 
gegenwärtigen vermag,  wird  vieles,  wenn  schon  nicht  entschuldigen, 
so  doch  milder  beurteilen. 


Beilagen. 


Auszug  aus  den  Berichten  von  Giovanni  Delfino*)  Bischof  von  Torcello 
und  päpstlicher  Nuntius   am  Kaiserhofe  an  Cardinal  von  Como,  Car- 

dinalstaatssekretär  unter  Papst  Gregor  XIII. 

(Archivium  vaticanum  Nunziatura  di  Germania.) 
1572.  N.  G.  69,  S.  42-318  f. 

10.  Juliy  S.  42:  Der  Kaiser  leidet  an  Gicht. 
16.  Juli,  S.  46:  Dieselbe  fieng  in  einem  Fusse  an,  trat  dann 
beiderseitig  auf  und  endlich  im  Knie,    wo    er    sie    bisher    nicht  ver- 

*)  Berichte  des  venetianischen  Gesandten  Vincenzio  Irone.  Becker,  a.  a.  O. 
S.  329. 

s)  Joh.  B.  v.  Weiss,  Weltgeschichte.  Bd.  Vm,  S.  158. 

3)  Becker,  a.  a.  O.  S.  310. 

4)  Johannes  Delfinua    bekleidete  von  1571 — 1578    das  Amt  eines  ständigen 
Nuntius  am  kaiserlichen  Hofe.  Vgl.  Hansen,  a.  a.  O.  S.  4. 
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spürte  und  sie  ihm  besondere  Schmerzen  verursachte.  Am  Samstag 
nach  der  Abendmahlzeit  etwas  Erbrechen,  trotzdem  arbeitet  der 
Kaiser  und  hoffe  auf  baldige  Genesung. 

19.  Juli,  S.  59 :  Der  Kaiser  Hess  sich  in  den  Saal  zur  Audienz 
tragen. 

30.  Juli,  S.  78:  Ist  heute  spazieren  gegangen. 

13.  August,  8.  110 f.:  Podagra  ärger  als  in  den  letzten  Tagen ; 
die  Arzte  rathen  zur  Purganz,  der  Kaiser  will  sich  nicht  dazu  ent- 
schliessen,  doch  wird  ihn  die  Not  zwingen. 

19.  August,  8.  113:  Der  Kaiser  soll  für  eine  Woche  zur  Er- 
holung verreisen.  8.  119:  Kann  wegen  Podagra  nicht  gehen. 

17.  September,  8.  151:  Der  Kaiser  sagte,  am  Samstag  wolle  er 
nach  Possonia  (Pressburg)  reisen,  obgleich  er  noch  nicht  gehen  kann. 

30.  September,  8.  158,  Pressburg:  Etwas  Stuhl,  vorige  Nacht 
Herzklopfen,  diese  Nacht  mehr  als  sonst;  ist  daher  nicht  ausgegangen. 
Aussehen  schlecht,  seit  mehr  als  zwei  Monaten  kann  er  nicht  gehen. 

2.  October,  S.  174:  In  der  letzten  Nacht  Herzklopfen,  jetzt 
etwas  besser. 

7.  October,  S.  175:  Besserung,  ein  wenig  Gicht. 

2.  November,  8.  210a:  Ankunft  in  Wien,  gestern  unwohl 
wegen  Katarrh. 

5.  November,  S.  211a:  Etwas  Katarrh,  heute  recht  wohl. 

19.  November,  8.  227a:  Litt  die  ganze  Woche  an  Gicht. 

21.  November,  8.  236 ab:  Der  Kaiser  sah  bei  der  Audienz 
sehr  leidend  und  schlecht  aus;  Podagra  anhaltend,  vorige  Nacht 
soll  er  etwas  Fieber  gehabt  haben.  Seit  vier  Monaten  kann  er  nicht 
allein  vom  Sessel  aufstehen;  das  Übel  nimmt  zu  und  was  noch 
schlimmer  scheint  ist  der  Umstand,  dass  er  den  Ärzten  nicht  viel 
gehorchen  will. 

26.  November,  8.  238 f.:  Bedeutende  Besserung,  gieng  am 
Sonntag  und  gestern  in  einem  seiner  Gärten  spazieren. 

17.  December,  S.  302 :  Letzte  Nacht  Herzklopfen,  heute  etwas 
besser. 

21.  December,  8.  304:  In  den  letzten  Tagen  »Herzzittern« 
(tremacione  di  core),  einige  Gefahr.  Man  schreibt  die  Schuld  auf 
die  Zornausbrüche,  die  ihm  eine  Botschaft  aus  Polen  verursachte.1) 

')  Mit  Sigismund  II.  Augusts  Tod  am  7.  Juli  1572  erlosch  der  jagellonische 
Stamm,  sein  Nachfolger  Heinrich  von  Anjou  entfloh  am  18.  Juli  1674  aus  Polen 
um  den  inzwischen  frei  gewordenen  französischen  Thron  zu  besteigen.   Maximilian 
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25.  December,  S.  313:  Wohnte  einer  Messe  bei,  kann  nicht 
gehen. 

31.  December,  8.  318f:  Zustand  nicht  gut;  alle  erfahrenen 
Ärzte  sind  einig,  dass  niemand,  der  an  »Herzklopfen«  (trepidazione 
o.  tremore  di  core)  leidet,  fünfzig  Jahre  alt  werden  kann.  Dies 
hätten  schon  Gralenus  und  andere  Arzte  des  Altertums  behauptet.1) 
Der  Kaiser  ist  schon  sechsundvierzig  Jahre  alt  und  will  von  allem 
essen,  was  ihm  schmeckt.  Man  kann  daher  nie  ruhig  sein,  denn 
durch  einen  kleinen  Zufall  kann  das  Ende  herbeigeführt  werden. 
Schon  seit  sechs  Monaten  geht  er  höchstens  vier  bis  sechs  Schritte 
im  Zimmer  herum,  zudem  leidet  er  auch  an  Lendenschmerzen, 
Podagra  und  Nierensand.  Die  Ärzte  sagen,  das  Herzleiden  sei  nicht 
von  der  Art,  welches  Galenus  beschreibt,  sondern  eine  weniger  ge- 
fährliche Form,  bei  welcher  durch  passende  Lebensweise  das  Leben 
einige  Jahre  verlängert  werden  könne. 

1573.  N.  G.  70,  S.  9-453. 

10.  Jänner,  8.  9:  Befinden  leidlich,  Heiterkeit,  der  Kaiser 
sagt,  er  getraue  sich  vier  Treppen  hoch  zu  steigen. 

4.  Februar,  S.  63 :  Bettlägerig  wegen  Podagra  und  Nierengries. 

4.  März,  S.  128:  Wegen  Nierensand  drei  Tage  zu  Bett  ge- 
wesen. 


wurde  zwar  am  18.  December  1575  zum  König  von  Polen  gewählt,  doch  setzte  die 
Gegenpartei  die  Krönung  des  Stephan  Bathory  durch  (Krakau  am  1.  Mai  1576). 
Weiss,  a.  a.  O.  S.  159,  214 f. 

0  Vgl.  Claud.  Gale  ni  op.  om.  ed  Kühn,  VIII,  pag.  305;  ferner:  Zur  Ätiologie 
des  icaXu,o£  Littre  Oeuvres  d'Hippocrate,  III,  8.  146  ff.  Auch  Crato  erwähnt,  das«  in 
dem  dem  sogenannten  7.  Stufenjahre  (49.)  folgenden  Jahre  stets  eine  gewisse  Gefahr 
liege.  Becker,  a.  a.  O.  8.  339.  Als  der  Obersthofmeister  Adam  von  Dietrichstein 
am  1.  August  1576  den  Kaiser  beglückwünschte,  dass  er  nun  das  gefahrliche  Stufen- 
jahr hinter  sich  habe,  antwortete  dieser:  »Ah,  für  mich  ist  jedes  Jahr  ein  Stufen- 
jahr !<  Fr  eh  er  Theatrum  virorum  eruditione  clarorum  Noribergae  1688,  p.  739. 
Am  8.  Jänner  1573  fand  ein  Consilium  zwischen  Crato,  Camutius,  Dodonaeus, 
Melchiorius,  Nicolaus  Biesius  (geb.  zu  Gent  1516,  gest.  1573;  Adam,  Vitae  germ. 
med.  1620,  pag.  194)  und  Ribrocu*,  dem  Leibarzte  des  Erzherzogs  Ferdinand,  statt, 
weil  der  Kaiser  mehr  denn  sonst  an  Katarrh  litt.  Selbstredend  gieng  es  ohne  Zänkerei 
nicht  ab ;  besonders  gereizt  zeigte  sich  Crato,  der  angeblich  bei  einer  Meinungs- 
verschiedenheit sagte:  »Es  wird  keinem  frommen,  der  wider  mich  ist.«  Als  Camutius 
nicht  sofort  sein  bedingungsloses  Placet  abgab,  rief  Crato:  »Ob  es  dir  passt  oder 
nicht,  ist  mir  einerlei.«  Er  benam  sich  »legislatoris  instar  absque  ratione«.  Ca- 
mutius, a.  a.  O.  S.  22  ff. 
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11.  März,  8.  132:  Zehn  Tage  bettlägerig,  keine  Lebensgefahr, 
aber  doch  wegen  der  langen  Zeitdauer  bedenklich. 

18.  März,  8.  138:  Nierenschmerzen  und  Kolik,  kein  Fieber, 
Hoffnung  auf  baldige  Besserung.  8.  142:  Wegen  Erkrankung  des 
Kaisers  keine  Audienz  bei  der  Kaiserin. 

25.  März,  8.  146:  Die  Schmerzen  haben  aufgehört;  Audienz 
noch  nicht  möglich.  &  152:  Chiffriert.  Der  Appetit  nimmt  zu.  Am 
meisten  schmerzt  mich  die  Uneinigkeit  der  Arzte  bezüglich  der 
Diagnose.  Die  einen  halten  die  Krankheit  für  ein  Nierenleiden,  andere 
für  Katarrh  und  Windsucht  (ventosita),  andere  nehmen  alle  diese 
Leiden  neben  »Herzklopfen«  als  vorhanden  an.  Der  Kaiser  ist 
durch  schlaflose  Nächte  und  Schmerzen  geschwächt,  daher  ist  bei 
der  Wahl  der  Medicinen  grosse  Vorsicht  nötig.  Die  Arzte  sagen, 
der  Kaiser  habe  sich  die  Schmerzen  selbst  zugezogen,  da  er  gegen 
ihren  Willen  ein  Pulver  gebrauchte;  davon  stamme  die  Härte  des 
Leibes  und  die  Windsucht.  Man  erwartet  den  Leibarzt  des  Erzherzogs 
Ferdinand  zum  Consilium.  Wenn  jetzt  auch  keine  Gefahr,  kann 
doch  der  kleinste  Zufall  bedenklich  werden. 

1.  April,  8.  155:  Noch  keine  Audienz  möglich.  S.  157:  Vor 
zwei  Tagen  ein  Stein  abgegangen,  leichte  Besserung. 

8.  April,  8.  169:  Um  Audienz  angesucht,  jedoch  auf  vier  bis 
sechs  Tage  vertröstet. 

14.  April,  8.  176 :  Audienz;  Aussehen  besser,  der  Kaiser  er- 
zählt sein  Leiden  und  zeigt  den  abgegangenen  Stein.  Die  Ärzte 
wollen  purgieren,  aderlassen  !)  und  dann  durch  fünf  Wochen  Holz- 
tränke geben.  Der  Kaiser  ist  darüber  sehr  unzufrieden,  da  er  sich 
zu  schwach  fühlt,  und  stellt  sich  auf  die  Seite  derjenigen,  welche 
nur  Furganzen  und  Kräutersuppen  geben  wollen. 

22.  April,  8.  189:  Vorgestern  begann  die  Purgiercur;  von 
Holztränken  und  anderen  Giftmitteln  wollte  der  Kaiser  nichts  wissen. 

6.  Mai,  S.  210:  Da  das  Wetter  günstig  ist,  will  der  Kaiser 
aufs  Land.2)  damit  die  Purgiercur  besser  anschlägt. 

13.  Mai,  S.  227:  Kann  weder  gehen  noch  treppensteigen, 
will  keine  Holztränke  nemen  und  den  Ärzten  nicht  folgen.  Den 
Ärzten  missfällt  es  sehr,  dass  er  zu  viel  auf  sich  und  den  Alessan- 
drino  (Julius  Alexandrinus)  vertraut.    Sie  halten  bei  schlechter  Pur- 

')  Ein  Aderlassdisput  ist  nachzulesen  bei  Camutius,  a.  a.  O.  S.  33  ff. 
2)  Wol   in    die    Gatterburg   (auf   dem  Terrain    des   heutigen    Lustschlosses 
Schönbrunn  in  Wien)  seinem  Lieblingsaufenthalte. 
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ganz  einen  Rückfall  für  möglich.    Hoffentlich  wird  der  Kaiser  doch 
etwas  leichtes  nehmen. 

21.  September,  S.  433:  Durch  zwei  Nächte  etwas  Fieber,  Frei- 
tag nachts  etwas  Erbrechen,  Aussehen  schlechter.  Vor  fünf  Tagen 
kam  Dr.  Mercuriale, l)  Professor  der  praktischen  Medicin  in  Padua, 
auf  besonderen  Wunsch  des  Kaisers,  der  ihn  hochschätzt,  hieher. 
Mercuriale  will  jedoch  nicht  hierbleiben,  da  er  in  Padua  Vorlesungen 
halten  muss. 

25.  September,  S.  441:  Podagra,  jedoch  Ausgehen  möglich. 

2.  October,  S.  446:  Podagra,  durch  sechs  Tage  bettlägerig, 
wenig  Schlaf,  keine  Audienz.  S.  452:  Obwol  man  bloss  Podagra 
annimmt,  höre  ich,  dass  der  Kaiser  oft  erbricht,  wenig  Appetit 
hat  und  bei  Nacht  fiebert.  Einige  denken  an  sein  Herzleiden; 
wie  dem  auch  immer  sei,  jedes  kleine  Leiden  giebt  Anlass  zu  Be- 
fürchtungen. 

10.  October,  S.  453:  Der  Kaiser  versucht  seit  drei  Tagen  zu 
arbeiten ;  kann  die  Füsse  nicht  auf  den  Boden  stellen ;  scheint  jetzt 
den  Ärzten  mehr  zu  gehorchen. 

1574.  N.  G.  71,  S.  60-589. 

22.  Jänner,  S.60:  Wieder  Erbrechen,  Nierensand,  Herzleiden, 
wenig  Schlaf. 

29.  Jänner,  S.  71:  Durch  drei  Tage  an  Podagra  gelitten, 
jetzt  frei. 

1.  Februar,  S.  72 :  Letzte  Nacht  etwas  Podagra,  Erbrechen  • 
jetzt  Wohlbefinden. 

5.  Februar,  S.  74:  Genesen;  nach  vierzehntägigen  Schmerzen 
gieng  ein  sehr  rauher  Stein  von  der  Grösse  eines  Pegnolo  (Pinien- 
kernes)   mit   viel   Blut   ab;    kein   Appetit,    jedoch  Aussehen   besser. 

13.  Februar,  S.  81:  Vorbereitungen  zur  Abreise  nach  Ungarn; 
die  Reise  soll,  gutes  Wetter  und  Wohlbefinden  vorausgesetzt,  nächste 
Woche  stattfinden. 

4.  Juni,  S.  246:  Die  letzten  Tage  litt  der  Kaiser  an  Nieren- 
sand; Befinden  jetzt  besser. 


*)  Geronimo  Mercuriale  (1530 — 1606)  der  bekannte  Hippokratesforscher ;  im 
selben  Jahr  am  3.  December  wurde  er  durch  ein  sehr  schmeichelhaftes  Schreiben 
zu  dem  erkrankten  Papst  Gregor  XIII.  berufen.  Vgl.  Th einer,  Annales  ecclesiaatici. 
I.,  pag.  317. 
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23.  September,  8.  448 :  Kehrte  Samstag  abends  von  den  Jagden 
zurück;  die  Tage  vorher  litt  er  an  Nierensand  und  Podagra,  Aus- 
sehen gut. 

20.  December,  S.  585:  Mit  dem  Podagra,  das  ihn  seit  drei 
Tagen  in  beiden  Füssen  und  einem  Knie  plagte,  geht  es  besser. 
Gestern  und  heute  bettlägerig.  Man  sagt,  der  Kaiser  habe  wieder 
durch  vier  Nächte  sein  Herzleiden  verspürt,  jedoch  legt  man  der 
Sache  keine  Bedeutung  bei.  Da  die  Flüssigkeit  in  die  unteren  Teile 
hinabgestiegen  ist  (hydrops  pedum),  glaubt  man  nicht  an  einen  Rück- 
fall des  Herzleidens. 

26.  December,  8.  589:  Die  ganze  Woche  Podagra  so  heftig, 
dass  der  Kaiser  im  Bett  bleiben  musste.  Der  Schmerz  hat  grossen- 
teils  nachgelassen,  jedoch  bemerkt  man  grosse  Schwäche  und  Willens- 
losigkeit.  Mitte  Jänner  soll  bei  Wohlbefinden  die  Abreise  nach  Prag 
stattfinden. 

1575.  N.  G.  72,  S.  6—610. 

2.  Jänner,  S.  6:  Nach  dem  Aufhören  der  Podagraschmerzen 
lieng  der  Kaiser  zu  arbeiten  an,  obwol  er  sich  nicht  bewegen 
konnte.  Gestern  war  ich  eine  Stunde  bei  ihm  und  fand  ihn  gut 
aussehend  im  Sessel  sitzen;  er  klagte  über  Appetitlosigkeit,  auch 
sei  er  heftig  von  Husten  und  Katarrh  geplagt.  Trotzdem  meinte  er, 
es  gehe  besser,  er  wolle  Mitte  dieses  Monates  nach  Prag,  was  die 
Arzte  sehr  tadeln.  Man  glaubt  an  Aufschub  der  Reise. 

7.  Jänner,  S.  15:  Abreise  wegen  anhaltendem  Unwohlsein, 
Husten  und  Katarrh  auf  den  3.  Februar  verschoben.  Wenn  es  nicht 
besser  geht,  ist  ein  neuer  Aufschub  wol  möglich. 

14.  Jänner,  S.  24:  Der  Kaiser  will  am  4.  Februar  abreisen, 
wenn  es  besser  geht;  in  der  letzten  Woche  aber  keine  Besserung. 
Katarrh  und  schlechter  Schlaf;  muss  fast  die  ganze  Nacht  im  Bett 
sitzen.  Man  fürchtet,  dass  die  Kälte  schaden  könne,  daher  vor  der 
Fastenzeit  Abreise  nicht  wahrscheinlich. 

18.  Jänner,  S.  36:   Besserung;   der  Kaiser   gieng  aufs  Land. 

29.  Jänner,  8.  53:  Will  am  5.  Februar  nach  Böhmen  reisen, 
wenn  keine  neuen  Symptome  auftreten;  kann  sich  nicht  bewegen, 
ist  aber  schmerzfrei;  fährt  zuweilen  aus,  um  zu  versuchen,  ob  er 
die  Anstrengungen  einer  Reise  wol  vertragen  werde.1) 


')  Bis  hieher  stammen  die  Berichte  aus  Wien. 
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11.  März,  S.  100,  Prag:  Seit  Mittwoch  bis  heute  heftiger 
Schmerz  nach  Nierensand;  Mittwoch  nachts  gieng  ein  grosser  Stein 
ab,  daher  gestern  Bettruhe,  jetzt  Wohlbefinden. 

13.  März,  S.  114,  Prag:  Besserung,  gestern  Audienz.1) 

8.  Mai,  S.  147,  Prag:  Aussehen  bei  der  Audienz  gegen  Erwarten 
viel  besser;  der  den  Kaiser  seit  acht  Tagen  quälende  Stein  ist  noch 
nicht  abgegangen;  Appetit  und  Schlaf  gering,  Schmerz  aber  nicht 
continuirlich;  bei  der  grossen  Zahl  der  Heilmittel  hofft  er  denselben 
bald  zu  verlieren.  S.  157:  Seit  Sonntag  heftige  Steinschmerzen, 
schlaf-  und  appetitlos,  daher  sehr  niedergeschlagen.  Das  Leiden  wird 
als  nicht  gefährlich  betrachtet;  bei  dem  erschöpften  und  mit  schlechten 
Säften  erfällten  Körper  des  Kaisers  ist  die  Zeit  vor  Abgang  eines 
Steines  nicht  gerade  unbedenklich. 

18.  Mai,  S.  159,  Prag:  Gestern  morgens  Abgang  eines  sehr 
grossen  Steines,  des  grössten  von  allen  bisherigen;  jetzt  Wohlbefinden; 
heute  morgens,  als  ich  den  Kaiser  in  die  Messe  begleitete,  war  ich 
über  sein  gutes  Aussehen  erfreut. 

17.  Juli,  S.  357,  Prag:  Montag  abends  Magenschmerzen,  Er- 
brechen, Herzklopfen,  Hämorrhoidalschmerzen;  Donnerstag  nachts 
eine  böse  Beklemmung  (cattiva  stretta);  trotz  einiger  Besserung 
herrscht  hier  grosse  Beängstigung,  da  bei  einem  so  zarten  und 
übelbeschaffenen  Körper  jedes  kleine  Leiden  grosse  Wirkungen 
haben  kann.  Wenn  diese  Thatsache  auch  stets  eine  traurige  ist,  so 
gilt  dies  umsomehr  jetzt,  wo  wichtige  Dinge  zur  Entscheidung 
kommen  sollen.  Die  Arzte  halten  das  Leiden  für  nicht  sehr  gefährlich, 
trotzdem  sie  bisher  keine  Mittel  gefunden  haben,  die  Hämorrhoiden 
zu  »purgieren«,  was  die  Bösartigkeit  des  Leidens  und  den  Überfluss 
an  schlechten  Säften  beseitigen  würde. 

24.  Juli,  8.  363,  Prag:  Nach  92  Stunden  heftiger  Anfälle 
Hess  das  Herzklopfen  nach.  Der  Kaiser  hatte  während  dieser  Zeit 
wenig  Hoffnung  auf  Genesung.  Kaum  verschwand  dieses  Symptom, 
plagte  ihn  wieder  der  Nierensand ;  er  konnte  nicht  einmal  die  ohne- 
hin geringe  Nahrung  bei  sich  behalten.  Nach  einem  Stuhl  und  Ab- 
gang eines  kleinen  Steines  konnte  er  Mittwoch  wieder  ein  wenig 
essen  und  schlafen,  seither  bis  heute  gleiches  Wohlbefinden.  8.  370 : 


')  Hier  ist  einzuschalten:  16.  April.  Cod.  Borgheee  III.  S.  1,  Prag:  Mittwoch 
Ankunft  in  Dresden,  unterwegs  etwas  Podagra.  —  Der  Kaiser  kam  mit  seinen 
vier  Söhnen  Rudolf,  Ernst,  Mathias  und  Max  am  13.  April  nach  Dresden  und  ver- 
blieb bis  18.  —  Dresser,  Isagog.  historic.  V.,  pag.  219. 
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Mittwoch  Fieberparoxysmus,  er  phantasierte  einige  Zeit,  worüber 
die  Kaiserin  sehr  erschrack;  darauf  tiefer  Schlaf,  beim  Erwachen 
fieberfrei,  bedeutende  Besserung,  von  welcher  die  Seinen  behaupten, 
sie  neme  zu,  doch  ist  der  Kaiser  so  erschöpft  und  schwach,  dass 
wir  die  Sache  nicht  so  rosig  betrachten  und  Befürchtungen  hegen. 
Eine  hohe  Persönlichkeit,  vorgestern  bei  Sr.  Majestät  vorgelassen, 
sagte,  der  Kaiser  erschiene  ihr  wie  eine  sprechende  Leiche. 

31.  Juli,  S.  373,  Prag:  Frei  von  Schmerzen,  aber  so  schwach 
und  entkräftet  wie  noch  nie;  kann  weder  essen  noch  schlafen,  keine 
Audienz,  der  Kaiser  erledigt  nur  das  Dringendste  und  überlässt  alles 
andere  dem  König  von  Ungarn;  *)  die  Türkengefahr  hält  die  Re- 
convalescenz  auf.  S.382:  Wegen  der  Schwäche  darf  man  den  Kaiser 
nicht  viel  belästigen. 

7.  August,  8.  388,  Prag:  Schwäche,  langsame  Kräftigung, 
Geschäftserledigung  und  Audienz  bisher  nicht  möglich.  Der  Kaiser 
lässt  sich  öfter  in  den  Garten  tragen,  daher  Hoffnung  auf  baldige 
Audienz. 

11.  August,  S.  397 ,  Prag:  Der  Kaiser  Hess  sich  entschuldigen, 
wegen  Schwäche  könne  er  mich  nicht  empfangen,  werde  mich  aber 
zur  Zeit  als  Ersten  vorlassen. 

15.  August,  8.  407,  Prag:  Die  Schwäche  dauert  fort,  der 
Kaiser  liest  nicht  einmal  die  einlaufenden  Briefe. 

21.  August,  S.  415,  Prag:  Donnerstag  begab  sich  der  Kaiser 
mit  seinen  Söhnen  zur  Messe.  8.  418 :  Erst  heute  Audienz,  Aussehen 
gegen  Erwarten  besser.  Der  Kaiser  erzählte  von  dem  98stündigen 
Herzklopfen,  während  welcher  Zeit  er  nur  sehr  wenig  essen  und 
trinken  und  wenig  schlafen  konnte.  Nachher  folgte  wieder  Nieren- 
sand und  Podagra;  trotz  gutem  Aussehen  seit  sechs  Tagen  sehr 
schwach,  vorige  Nacht  wenig  geschlafen,  jetzt  mehr  Appetit,  daher 
Hoffnung  auf  Genesung. 

1.  November,  8.  599,  Regensburg:  Etwas  Nierensand. 

5.  November,  S.  610,  Regensburg:  Nach  dem  Bankett  am  Mitt- 
woch heftiger  Anfall  von  Nierensand  (Kolik),  daher  bettlägerig;  zwei 
schlaflose  Nächte,  trotz  einiger  Besserung  Stein  nicht  abgegangen, 
Heute  soll  die  Einschiffung  nach  Linz  stattfinden. 


l)  Der  spätere  Kaiser   Rudolf  II.    war    seit    25.  September  1572  König  von 
Ungarn. 
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1576.  N.  G.  73,  S.  91-351. 

4.  Februar,  S.  91,  Wien:  Seit  vier  Tagen  Podagra,  Schmerz 
im  Knie,  Herzklopfen  jetzt  etwas  besser. 

11  Februar,  S.  104,  Wien:  Podagra,  bettlägerig.  S.  108:  Zu- 
weilen Kopfschmerzen;  seit  zehn  Tagen  soll  der  Puls  am  linken 
Arm  fehlen,  manchmal  aber  ist  er  fühlbar.  Der  Kaiser  beachtet  dies 
nicht,  weil  er  davon  keine  Beschwerden  hat. 

14.  Februar,  S.  111,  Wien:  Trotz  Podagra  gestern  Audienzeo. 

20.  Juni.  8.  281:  Regensburg:1)  Ankunft  des  Kaisers  am  Sonntag 
in  Straubing;2)  etwas  Nierensand  und  Herzklopfen,  jetzt  wol.  Aus- 
sehen gut. 

21.  September,  8.  327,  Regensburg  (Hansen,  a.  a.  O.  S.  156): 
Der  Kaiser  dürfte  nicht  so  bald  nach  Polen  kommen.  Die  Heilmittel 
des  Weibes  von  Ulm,  mit  denen  diese  den  Kaiser  behandeln  wollte, 
sind  von  den  Ärzten  nicht  gutgeheissen  worden.  Einige  gab  sie  be- 
kannt,  welche  die  Arzte  dem  Übel  nicht  angemessen  und  vielleicht 
zu  heftig  fanden,  andere  Mittel  hielt  sie  geheim.  Nach  den  ersten 
zu  schliessen,  konnte  das  Urteil  über  diese  nur  ablehnend  lauten.3) 
Heute  wird  Dr.  Alexandrinus  erwartet,  der,  da  er  seines  Alters  wegen 


*)  Der  Hauptzweck  des  Reichstages  zu  Regensburg  war:  Hilfe  gegen  die 
Türken  und  Polen.  Vgl.  Jannsen-Pastor,  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  IV, 
S.  481  ff.  —  Hansen,  a.  a.  O.  I  bis  XXVIII. 

3)  Über  den  Aufenthalt  in  Straubing  vergleiche  die  Berichte  desCardinallegaten 
am  Reichstage  Morone,  an  Como.  Hansen,  a.  a.  O.  S.  50.  —  Der  venetianische 
Gesandte  Vincenzo  Tron  berichtet  am  7.  September:  Das  Herzklopfen  hieh 
90  Stunden  an;  der  ganze  Hof  i«t  erregt,  da  eine  böse  Eventualität  möglich  er- 
scheint. Nach  dem  Aufhören  des  Herzklopfens  Schmerz  infolge  von  Nierensand; 
gestern  giengen  zwei  Steine  ab.  14.  September:  Herzklopfen,  Abgang  von  vier 
Steinen  nebst  einer  Quantität  Sand.  Hansen,  a.  a.  O.  S.  150  f.  27.  September: 
Morone  an  Como:  Der  Kaiser  ist  sehr  schwach;  aus  Verzweiflung  lässt  er  sich 
von  einem  Weibe  aus  Ulm  unter  Zustimmung  des  Dr.  Alexandrinus  bebandeln. 
Seit  drei  Tagen  trotzdem  besser.  Hansen,  a.  a.  O.  S.  159.  Erwähnt  seien  noch 
die  Berichte  des  venetianischen  Gesandten  Vincenzio  Irone  vom  7.  September  bis 
13.  October.  Becker,  a.  a.  O.  S.  328  f. 

3)  Nach  Camutius,  a.  a.  O.  S.  45  f.,  wollte  die  Streicher  (Ulmensis  virg» 
senex)  ein  Leinensäckchen  mit  Mohnblumen  gefüllt  in  kochenden  Honig  tauchen 
und  für  einige  Stunden  auf  die  Brust  legen.  Alexandrinus  meinte,  dies  könne 
er  wol  zulassen,  weil,  wenn  es  schon  nichts  nütze,  so  doch  nicht  schade.  Camutius 
war  dagegen,  weil  der  Zustand  des  Magens,  der  Lungen  und  des  Herzens  kalter 
Natur  sei,  daher  wärmende  Arzneien  erfordere;  Mohnblumen  seien  aber  ihrer  Natur 
nach  kalt. 
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in  der  Sänfte  reist,  länger  unterwegs  war  als  man  glaubte.  Auf  ihn 
ist  alle  Hoffnung  gerichtet.  Seit  drei  Tagen  etwas  besser,  doch  sind 
die  Hämorrhoiden  wieder  bemerkbar. 

30.  September,  S.  331,  Regensburg  (Hansen,  a.  a.  O.  S.  160): 
Schwere  des  Leidens  und  Uneinigkeit  der  Arzte  haben  bewirkt,  dass 
die  Frau  von  Ulm  endlich  zur  Cur  zugelassen  wurde,  nachdem  sie 
ihre  Heilmittel  vorher  dem  Dr.  Alexandrinus  mitgeteilt  hatte.  Durch 
Fomentationen  und  leichte  Purganzen  hat  sie  ihm  einen  Katarrh 
wegpurgiert,  der  ihn  sehr  quälte  und  das  Behalten  der  Speisen  un- 
möglich machte.  Der  Kaiser  kann  wieder  ruhig  schlafen;  obwol  er 
sehr  schwach  ist  und  nur  flüssige  Nahrung  zu  sich  nimmt,  hofft 
man  doch,  dass  die  Besserung  durch  keinen  Rückfall  zunichte  wird. 
Nachschrift  S.  333,  Original:  Die  Frau  aus  Ulm  wurde  ausge- 
schlossen, das  Übrige  im  Chiffrenbriefe  des  Legaten  (Morone).1) 

7.  October,  8. 336,  Regensburg:  Seit  gestern  bedeutende  Besserung, 
doch  sehr  schwach  und  nicht  ohne  Gefahr;  Katarrh  und  Husten 
dauern  fort,  Nahrungsaufname  zur  Kräftigung  ungenügend. 

14.  October,  S.  351,  Regensburg:  Gestern  morgens  Section  der 
kaiserlichen  Leiche.  Am  Herzen,  am  Ende  der  grossen  Arterie,  ein 
haselnussgros8er  Stein,  daneben  ein  kleinerer;  Lunge  und  Leber 
fleckig,  im  Inneren  degeneriert  (quasti);  zwischen  Lunge  und  Rippen 
mehr  als  zwei  Caraffen  voll  gelben  Wassers.  Bei  solchem  Leiden  ist 
es  heute  unfassbar,  dass  der  Kaiser  so  lange  leben  konnte.2) 

Btricht  des  spanischen  Gesandten  am  Wiener  Hofe,  Marquis  d'Almazan, 
an  Philipp  II.  über  Maximilians  II.  Tod.    13.   October  1576. 

Koch,  a.  a.  0.  II,  S.  101  f. 

30.  August:  Gewöhnlicher  Anfall,  Schmerz  in  der  Leber  und 
Urinblase,  Dauer  vier  Tage,  mehrmals  heftiges  Erbrechen.  Der  letzte 
Anfall  wirkte  so  auf  das  Herz,  dass  das  alte  Übel,  Herzklopfen, 
hinzutrat,  jedoch   ohne  Krampf  und  Asthma  herbeizuführen,  welche 

')  Morone  berichtet:  Über  die  gegenwärtige  Krankheit  kann  man  nichts 
Bestimmtes  sagen,  einige  Ärzte  glauben  an  nur  noch  sehr  kurze  Lebensdauer, 
Andere  an  ein  Monat  oder  noch  weniger.  Hansen,  a.  a.  O.  S.  163. 

-)  Nach  Delfinos  Bericht  an  Morone  vom  12.  October  griff  der  Kaiser, 
während  der  Bischof  von  Neustadt,  Lambert  Gruter,  ihm  Trost  zusprach,  seinen 
Puls,  fand  aber  keinen  mehr  und  sagte:  »Endlich  bin  ich  glücklich  soweit,  dass 
Gott  mich  von  meinen  Leiden  erlöst.«  Dies  waren  die  letzten  Worte.  Hansen, 
a.  a.  0.  S.  169. 
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sonst  öfter  damit  verbunden  waren.  Durch  20  Tage  bettlägerig. 
Bald  darauf  folgte  ein  sehr  gefährlicher  Husten,  welcher  dem  Kranken 
kaum  eine  ein-  bis  zweistündige  Ruhe  gönnte.  Diät:  Kraftbrühe, 
zerhacktes  Fleisch  und  Mandelmilch.  Hauptsorge  der  Ärzte  war,  das 
Herzklopfen  zu  beseitigen;  auf  purgierende  Pillen  wenig  Besserung. 
Der  Kaiser  unterstützte  nicht  sonderlich  die  Bemühungen  der  Ärzte; 
noch  vor  der  Krankheit  verfiel  er  in  tiefe  Melancholie.  Ende  Sep- 
tember ungleichmässiger  schwacher  Puls,  Husten,  jedoch  wegen  grosser 
Schwäche  kein  Auswurf.  Die  Thätigkeit  der  Curpfuscherin  aus  Ulm 
hatte  nur  unbedeutenden  Erfolg.  Äusserst  schmerzhafte  Hämorrhoidal- 
schmerzen  bis  6.  October,  von  da  bis  9.  October  leichte  Besserung, 
worauf  heftiger  Husten,  Kräfteverfall  und  starkes  Herzklopfen  ein- 
traten, so  dass  der  Kaiser  kaum  eine  Suppe  zu  sich  nemen  konnte. 
Volles  Bewusstsein  bis  Freitag  den  12.  October,  wo  er  um  8  Uhr 
morgens  verschied. 

Offenes  Schreiben  des  Leibarztes  Rembertus  Dodonaeus. 

Cod.  mss.  11049.  Fol.  10a  bis  12b.  (K.  u.  k.  Hof  bibliothek  Wien.) 

Quae  a  medicis  in  morbo  piae  Was     von    Seite     der    Ärzte 

memoriae  sacratissimi  Imperatoris  während  der  Krankheit  des  hoch- 

Maximiliani  II.  acta,  ex  pluribus  seligen     Kaisers     Maximilian    IL 

pauca  attingam   et  quibus  paucis  frommen  Angedenkens  geschehen, 

ac   praetermissis   iis,    quae  Strau-  davon  will  ich  aus  Mehrerem  nur 

bingae  et  ante  20.  diem  Augusti  wenig   berühren,    und    zwar    mit 

accidere,   quo   die   sub   vesperum  Übergehung  des  Wenigen,  was  zu 

calculi  dolor  molestus  esse  incepit  Straubing  und  vor  dem  29.  August 

accedente   una   vomitu    et   cordis  sich  zutrug,  wo  die  Steinschmerzen 

palpitatione  ac  pulsus  interceptione,  anfiengen  beschwerlich  zu  werden, 

quae   ad   usque   extremum    diem  Erbrechen,  Herzklopfen  und  Aus- 

perduravit  Augusti   die  31.  jussi  setzen   des  Pulses  auftraten,  was 

sunt  con venire   medici   et  de  re-  bis  zum  Todestage  fortdauerte.  Am 

mediis    adhibendis    consultare    et  31.  August  wurde  den  Ärzten  be- 

quidem  praesente  illustri Domino  ab  fohlen,  zusammenzukommen   und 

Heisenstein.  Tametsi  autem  antea  über  die  anzuwendenden  Heilmittel 

saepe  de  affectu  cordis  inter  medicos  zu  berathen.  Dies  geschah  in  An- 
wesenheit des  edlen  Herrn  von 
Heisenstein.  Wiewol  aber  vorher 
schon   oft   zwischen    den    Ärzten 
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con  venerat,    placuit    tarnen    Cra-  über  das  Herzleiden  eine  Bespre- 

toni    iterum    disputationem    pro-  chung  stattgefunden,    beliebte    es 

ponere  de  genere  affectus  et  pro-  trotzdem  Crato,  einen  neuerlichen 

prius   sive  per  essentiam  aut  per  Meinungsaustausch   über  die  Art 

eonsensum,   item   morbusne  esset  des  Leidens  und  besonders  ob  es 

an   symptoma.    Hac   disputatione  primär  oder  secundär,    ferner  ob 

horae    aliquod    impensae     (inten-  es     eine    selbständige    Krankheit 

sae?)    de  remediis  nihil   aut  per-  oder    bloss  ein    Symptom   sei,    in 

<iaam     exiguum     actum.     Simile  Vorschlag  zu  bringen.  Bei  dieser 

contigit  in  secundo  conventu  ubi  Besprechung     zu     etwas     später 

Crato    proposuit    cur    nephriticos  Stunde  wurde  über  die  Heilmittel 

dolores     vomitus     subsequeretur.  nichts  oder  nur  sehr  Geringfügiges 


Qua  disputatione    finita   contineri 
non  potuit  Crato,  ut  de  remediis 


agerctur. 


Institi  idcirco  apud  Dominum 
Je  Heisenstein,  ut  a  prandio  iterum 
conveniremus  quod  et  impetratum. 


verhandelt,  ähnlich  wie  bei  der 
zweiten  Zusammenkunft,  wo  Crato 
die  Frage  vorlegte,  warum  wol 
auf  die  Nierenschmerzen  Erbrechen 
folge.  Nach  Schluss  dieser  Be- 
sprechung konnte  Crato  nicht  ab- 
gehalten werden,  über  die  Heil- 
mitteln zu  verhandeln,  daher  ich 
bei  Herrn  von  Heisenstein  vor- 
stellig wurde,  dass  wir  nach  dem 


Propositum  fuerat  ab  Imperatore  Frühstücke  nochmals  zusammen- 

flectus  Alchermes.  *)    Doctor  Ca-  kämen,   was    er   auch    bewilligte, 

mutiusprobavit.  Doctor  Melchiorius  Vom  Kaiser  selbst  war  feiner  Al- 

retulit,  aliquando  ex  consilio  Doc-  chermes    vorgeschlagen    worden, 

toris  Julii   (Alexandrini)   Impera-  Doctor  Camutius  war  dafür,  Doc- 

torem    eo    haut  infoeliciter  usum.  tor  Melchiorius  erzählte,  der  Kaiser 

Xominavi  et  ego   quos  novissem,  habe  denselben  einst  auf  Anrathen 

hujus  usu  melius  habuisse.    Cum  des    Doctor  Julius    nicht   gerade 


referendum  esset  ad  Imperatorem 
Crato  dixit,  a  nobis  tribus  pro- 
bari  a  se  haud  quaquam  probari; 
praeceptores  suos  non  docuisse 
usum  hujus,  neque  quemquam 
doctum  hoc  usum.  Exstant  tarnen 


ohne  Erfolg  gebraucht.  Auch  ich 
nannte  einige,  von  denen  ich 
wusste,  dass  sie  sich  darnach  besser 
befanden.  Als  man  nun  hierüber 
dem  Kaiser  berichten  wollte,  sagte 
Crato:   von  uns  Dreien  würde  es 


Rondelii 2)  compoaitiones  alchermes    allerdings  gebilligt,  von  ihm  aber 

')  Orana  Kermes,  die  getrockneten  Weibchen  von  Cocus  ilicis. 
*)  Rondeletius  (nicht  Rondelius),  1507  bis  1566,  war  Professor  zu  Montpellier. 
Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreicb.  1698.  5 
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recipientes,  qui  fuit  omnium  sen-  ganz  und  gar  nicht;  seine  Lehrer 
tentia  vir  doctissimus.  Placuit  Cra-  hätten  es  nicht  gelehrt,  noch  habe 
toni  aliud  dicere  et  referre  tarnen  es  irgend  ein  gelehrter  Mann 
sententias  nostras  et  quidem  con-  verwendet.  —  Dennoch  besitzen 
tra  mandatum  Imperatoris,  qui  wir  die  alchermeshaltigen  Arznei- 
vetuerat  coram  Suam  Majestatem  mischungen  des  Rondeletius,  eines 
dissentientia  adferri.  Paulo  enim  nach  allgemeiner  Ansicht  hoch- 
ante  Camutio  diatrion  pipereon1)  gelehrten  Mannes.  Crato  fand  es 
praeter  omnium  nostrum  senten-  für  gut  zu  widersprechen,  dabei 
tiam  commendante,  non  parum  aber  dennoch  über  unsere  An- 
Sua   Majestas    fuerat   perturbata.    sichten  Bericht  zu  erstatten,  und 

dies  entgegen  dem  Auftrage  des 
Kaisers,  welcher  verboten  hatte, 
in  Gegenwart  Sr.  Majestät  ver- 
schiedene Meinungen  vorzutragen, 
denn  kurz  vorher  war  S.  Maje- 
stät nicht  wenig  aufgebracht,  als 
Camutius,  entgegen  der  Meinung 
von  uns  allen,  die  Dreipfeffer- 
mischung empfahl. 
Proposita    de    cervisia   delibe-  Als  man  vorschlug,    den  Ge- 

ratione  hanc  Crato  maxime  co-  brauch  des  Bieres  in  Erwägung 
mendabat;  sequenti  diemox  impro-  zu  ziehen,  pries  Crato  dieses  sehr 
bavitj  asserens  ab  ea  male  habuisse  eifrig  an,  aber  schon  am  folgenden 
Imperatorem.  Admiratus  Imperator  Tage  verwarf  er  es  wieder  und 
percontatus  fuit,  cur  priedie  lau-  behauptete,  der  Kaiser  habe  sich 
data  modo  improbaretur  cervisia?  darauf  schlecht  befunden.  Verwun- 
Respondi  ego  Cratone  non  intelli-  dert  erkundigte  sich  der  Kaiser, 
gente  vel  non  audiente  quae  Im-  warum  das  tags  vorher  so  geprie- 
perator  dixerat,  quia  intellectum  sene  Bier  doch  wieder  verworfen 
est,  ex  hac  Majestatem  Vestram  würde?  Ich  antwortete,  da  Crato 
offensam    et   pejus  habuisse.    Re-    die  Worte  des  Kaisers  nicht  ver- 

J)  Das  galenische  Recept  von  Diatrion  pipereon  lautet:  Je  50  Drachmen 
von  den  drei  Pfeffersorten,  schwarzer,  weisser  und  langer  Pfeffer,  je  8  Scrupel  von 
Anis,  Thymian,  Ingwer.  Dies  ist  das  sogenannte  Diatrion  pipereon  simplex,  hei 
welchem  der  Ingwer  unter  Umständen  auch  fehlen  kann.  Galen,  VI,  S.  268.  Schon 
früher,  am  16.  Decemher  1572,  schlug  Camutius  dieses  Mittel  ohne  Ingwer  oder 
Thymian  vor;  es  sei  ein  erwärmendes  Mitte),  wirke  austrocknend,  bringe  Blähungen 
weg  und  verzehre  den  Schleim.  Die  übrigen  Ärzte  waren  jedoch  für  »kalte< 
Mittel.  Camutius,  a.  a.  O.  S.  16  f. 
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spondit  Imperator  se  non  aliter 
quam  antea  fuisse  affectum.1) 
Itenim  tunc  Crato  commendare 
hanc  coepit  quam  postea  sponte 
deseruit  Imperator.  Inciderat  men- 
tio  Hippocratici  ex  aqua  cum 
cinamomo  zingibere  et  modico  pi- 
pere  et  zaccharo.2)  Placuit  et 
sapuit  Caesareae  Majestati  sed 
Cratoni  minus  placuit,  affirmans, 
aromatum  usum  inutilem.  Interim 
tarnen  aquam  cum  cinamomo  de- 
coctam  commendabat.  Cum  autem 
Imperator  multis  diebus  usus 
fuisset  consuetis  fomentis  postula- 
vit  de  aliis  remediis  ut  delibera- 
remus.  Proposita  fuerant  abunde 
a  nobis  tribus  multa  sed  Crato 
non  nisi  quasdam  nugas3)  appendi 
voluit  quod  Imperator  risit. 


Ita  tarnen  impetratum  est  a 
Cratone  ut  oleode  spica,  quo  Sua 
Majestas  solo  saepius  usa  est  ad- 


stand  oder  nicht  hörte,  man  sei 
zur  Einsicht  gekommen,  dass  Eure 
Majestät  dadurch  Schaden  gelitten 
und  sich  schlechter  befunden  hätten. 
Der  Kaiser  erwiderte,  er  fühle  sich 
nicht  anders  wie  zuvor.  Damals 
begann  Crato  dasselbe  neuerdings 
zu  empfehlen,  was  der  Kaiser 
nachher  freiwillig  aufgab.  Man 
brachte  das  hippokratische  Mittel 
aus  Wasser,  Zimmt,  Ingwer,  etwas 
Pfeffer  und  Zucker  in  Erwähnung; 
es  behagte  und  schmeckte  der 
kaiserlichen  Majestät,  doch  d<-m* 
Crato  gefiel  es  weniger;  er  be- 
hauptete, der  Gebrauch  aroma- 
tischer Arzneien  sei  hier  unnütz. 
Dennoch  empfahl  er  aber  unter- 
dessen eine  wässerige  Zimmtab- 
kochung. Nachdem  der  Kaiser 
durch  viele  Tage  die  gewohnten 
Bähungen  verwendet  hatter 
wünschte  er,  dass  wir  über  an- 
dere  Heilmittel  berathen.  Von  uns- 
Dreien  war  sehr  vieles  in  Vor- 
schlag gebracht  worden,  Crato 
wollte  aber  nur  einige  zwecklose 
Sachen  angehängt  wissen,  worüber 
der  Kaiser  lächelte. 

So  erreichte  es  Crato  trotzdem, 
dass  die  Herzgegend  mit  Laven - 
delöl,    dessen    sich    Se.    Majestät 


')  Ähnlich  bei  Camutins,  a.  a.  O.  S.  40.  Im  September  berieth  man  sich, 
ob  man  dem  Kaiser  eine  Zimmtabkochung  oder  Bier  verordnen  solle.  Der  Kaiser 
entschied  hierüber:  »Was  sorgt  ihr  euch  um  meinen  Appetit,  wo  ich  doch  schon 
früher  sagte,  dass  mir  Bier  lieber  sei  als  eine  Zimmtabkochung.« 

2)  Dieses  hippokratische  Mittel  wird  bei  Camutius  schlechtweg   >Hypocras« 
■'        genannt. 

3)  Im  Codex  steht  »quosdam  gennuas«. 
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mixta  tarnen  axungia  gallinae  öfters  in  reinem  Zustande  bediente, 
regio  cordis  in  ungeretur.  Postea  jedoch  mit  Htihnerfett  gemischt 
theriaca  admota.  Instante  vero  eingesalbt  wurde.  Später  wurde 
eciam  Imperatore  pro  aliquo  re-  Theriak  angewendet.  Da  aber 
medio  cordiali,  afferentibus  nobis  der  Kaiser  auch  ein  Herzmittel 
multa  tandem  conditum  conscrip-  wünschte  und  wir  vieles  in  Vor- 
sit  Crato  ex  conservis  florum  schlag  brachten,  verschrieb  Crato 
buglossae,  boraginis  et  speciebus  endlich  eine  Drag6e,  bestehend 
cordialibus  cui  addi  voluit  ex-  aus  den  Conserven  von  Ochsen- 
tractum  ligni  aloes  quod  nee  ad  zungenblüten  (Anchusa  offic.  L.), 
manura  erat  nee  parari  cito  po-  Boretschblüten  (Borago  offic.  L.}, 
tuit.  Compositio  allata  fuit  absque  und  herzstärkenden  Kräuterarz- 
extracto  quae  grata  fuit  ac  utilis,  neien  und  wollte  hiezu  das  Ex- 
sed  Crato  eam  in  officinam  re-  tract  aus  dem  Aloeholze  beigefügt 
ferri  jussit.  Me  vero  instante,  ut  wissen.  Letzteres  war  aber  weder 
exhiberetur  etiam  non  addito  ex-  bei  der  Hand  noch  konnte  es 
tracto  »Affer«  —  inquit  Crato.  schnell  zubereitet  werden.  Man 
Attuli,  sed  quod  Crato  valde  iratus  brachte  nun  die  Arzneimischung 
iterum  efferri  et  ad  officinam  de-  ohne  Extract;  sie  war  ange- 
ferri  voluit,  quo  loco  tanto  tem-  nehm  und  zweckdienlich,  doch 
pore  stetit  donec  extractum  esset  Crato  Hess  sie  in  die  Apotheke 
paratum,  quod  14  diebus  non  fuit  zurücktragen.  Auf  meine  Bitte, 
absolutum,  interea  Imperator  re-  sie  auch  ohne  Extract  anzuwenden, 
mediis  fuit  des titutus.  Quid  mirum  rief  Crato:  »Her  damit!«  Ich 
ergo,  si  ad  muliebria  consilia  sa-  brachte  es,  aber  der  Kaiser  war 
cratissima  Caesarea  Majestas  con-  unterdessen  ohne  jegliche  Arznei, 
verterit?  Non  solum  autem  hujus  weil  Crato  voll  Ingrimm  dieselbe 
remoras  Crato  nobis  injeeit,  verum  wegtragen  und  in  die  Apotheke 
et  aditum  ad  Imperatorem  om-  schaffen  lassen  wollte,  wo  sie  so 
nibus    modis    percludere    studuit.    lange  herumlag,   bis  das  Extract, 

welches  in  14  Tagen  noch  nicht 
fertig  war,  bereitet  sei.  Ist  es  also 
ein  Wunder,  wenn  Se.  hoch- 
selige kaiserliche  Majestät  die  Zu- 
flucht bei  den  Rathschlägen  eines 
Weibes  suchte?  Doch  nicht  bloss 
darin  war  uns  Crato  hinderlich, 
er  suchte  uns  auch  den  Zutritt 
zum    Kaiser   auf  jede  Weise   zu 
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Ante  euim  Doctoris  Julii  Ale-  versperren,  denn  vor  der  Ankunft 
xandrini  adventum  vix  concessum  des  Doctor  Julius  Alexandrinus 
nobis,  pulsum  Suae  Sacratissimae  war  es  uns  kaum  gestattet,  den 
Majestatis  explorare  auf  contin-  Puls  Sr.  hochseligen  Majestät  zu 
gere.  Horam  conventus  anticipabat  untersuchen  oder  zu  betasten. 
Crato,  Bolus  ad  Imperatorem  in-  Crato  pflegte  die  Stunde  der  Zu- 
grediebatur,  nobis  deinde  quae  vole-  sammenkunft  zu  bestimmen ;  er 
bat  referebat  et  non  raro  haud  vera.  allein  gieng  zum  Kaiser  und  er- 
Qnod  cum  percepissem  dixi  illustri  zählte  uns  dann  was  er  eben  wollte 
Domino  Georgio  Proskovsky  *),  —  und  nicht  selten  Unwahres. 
non  posse  nos  in  causa  Sacra-  Als  ich  ihm  nun  daraufgekommen 
tissimae  Caesareae  Majestatis  con-  war,  erklärte  ich  dem  edlen  Herrn 
sulere,  nisi  prius  explorato  pulsu.  Georg  von  Proskau,  wir  seien 
Ita  tandem  ante  consultationem  nicht  in  der  Lage,  ohne  vorher 
ad  Imperatorem  admissi  sumus,  untersuchten  Puls  über  die  Krank- 
ita quoque  Pragae  absente  Cra-  heit  Sr.  geheiligten  kaiserlichen 
tone.  Plura  adferri  possent,  sed  Majestät  einen  richtigen  Rath  zu 
baec  propria  longe  foret  singula  erteilen.  So  liess  man  uns  endlich 
et  singulorum  acta  dierum  referri.    vor    der   Berathung    zum    Kaiser 

Dodonaeus.        hinein   und   so  war   es   auch    zu 

Prag,  als  Crato  abwesend  war. 
Man  könnte  noch  mehr  vorbringen, 
aber  es  wäre  zu  lange,  diese  Ein- 
zelheiten und  die  Ereignisse  eines 
jeden  Tages  aufzuzählen. 

Dodonaeus. 


Berichte  über  die  am  13.   Oclober  vorgenommene  Obduction  der  Leiche 

Maximilians  II. 

Aus  den  Acten  des  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives   (Becker,  a.  a.  0.  S.  330.) 

» Maximilianus  Secundus  Caesar  prudentissimus,  postquam  ad 
duos  fere  menses  decubuisset,  primo  podagrae,  dein  calculi  doloribus 
afflictus  et  interea  continua  cordis  trepidatione  correptus  est  et  plane 
viribus  destitutus  extrem  am  diem  clausit  in  die  Maximiliani  mar- 
tyris  etc.« 


])  Georg  IV.,  Freiherr  zu  Proskau,   geheimer  Kath  und  oberster  Kämmerer, 
gest.  1584. 
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Andreas  CamiUius,  a.  a.  0.  S.  8. 

»Morbi  vero  quibus  erat  obxonius,  praeter  cordis  palpitationem. 
quippe  quam  prae  ceteris  verebamur,  hujus  modi  fuerant.  Catharrus 
frequens,  imminuta  ventriculi  coctio,  podagra,  nephritis,  frequensve 
lapillorum  excretio  per  urinam  fluxus  denique  venarum  haemor- 
rhoidarum. 


ObductionsprotokoU  des  Petrus  Suma. 

Cod.  mss.  11.049,  Fol.  I3b—14a.  (K.  u.  k.  Hofbibliothek   Wien.) 


Die  sabbatis  XIII.  Octobris 
MDLXXVI  Ratisbonae  mane 
inter  VI.  et  VII.  horam  facta  est 
dissectio  et  apertio  cadaveris 
Caesaris  Maximiliani  a  Doctore 
Petro  Suma  praesentibus  dominis 
cubiculariis,    medicis  et  chirurgis. 

De  visis  et  repertis  baec  ad- 
notavimus: 

Extrinsecus  in  hypocundrio 
dcxtro,  ubi  persenserat  dolores 
a  flatibus  parum  livescebat  cutis 
et  forte  quia  semper  fere  decum- 
bebat  in  latus  dextrum.  Et  in 
sioistra  parte  sub  mamilla  erant 
tres  vel  quatuor  maculae  nigri- 
cantes  veluti  sunt  naevi. 


Intrinsecus  in  thoracis  cavitate 
dextra  juxta  pulmonem  erat  ma- 
xima  copia  aquositatis  seu  serosi- 
tatis  citrini  vel  flavi  coloris. 

Pulmones  non  habebant  colorem 
naturalem,  erat  enim  color  nigri- 
cans nimium   inter   maculas  albi- 


Samstag  den  13.  October  1576 
wurde  in  Regensburg  morgens 
zwischen  6  und  7  Uhr  die  Sektion 
und  Eröffnung  der  Leiche  des 
Kaisers  Maximilian  von  Doctor 
Petrus  Suma  in  Gegenwart  der 
Herren  Kämmerer,  der  Arzte  und 
Wundärzte  vorgenommen. 

Über  das  Gesehene  und  Ge- 
fundene haben  wir  Folgendes  auf- 
gezeichnet: 

Äusserlich  am  rechten  Hypo- 
chondrium,  wo  er  die  Schmerzen 
verspürte,  war  die. Haut  infolge 
von  Gasen  ein  wenig  bläulich 
verfärbt,  vielleicht  auch,  weil  er 
stets  auf  der  rechten  Seite  zu 
liegen  pflegte.  Auf  der  linken 
Seite  unter  der  Brustwarze  waren 
drei  oder  vier  schwärzliche  Flecken, 
ähnlich  wie  Muttermale. 

In  der  rechten  Brusthöhle 
neben  der  Lunge  war  eine  sehr 
grosse  Menge  wässeriger  oder 
seröser  Flüssigkeit  von  citronen- 
gelber  oder  rotgelber  Farbe. 

Die  Lungen  hatten  nicht  die 
natürliche  Färbung,  denn  diese 
gieng  untermischt  mit  weisslichen 
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cantes.  Substantia  pulmonum  erat    Flecken    stark    ins   Schwärzliche 
valde    nigricans    et    male  affecta    über.    Die    Lungensubstanz    war 
mucositate  non  naturali  redundans.    sehr  schwarz,  von  schlechter  Be- 
schaffenheit,    voll     unnatürlichen 
Schleimes. 

In   Capsula  cordis  inerat  con-  Im    Herzbeutel    war    die   ge- 

sueta  aquositas  seu  serositas  sed  wohnliche  wässerige  oder  seröse 
in  majori  quantitate  excedente  Flüssigkeit,  aber  in  grösserer 
modum  et  flava.  Menge  als  sonst  und  rotgelb. 

Cor  erat  magnum  et  flaccidum.  Das    Herz     war     gross     und 

schlaff. 

In    sinistro   ventriculo   cordis  Im  linken  Ventrikel  des  auf- 

dissecti  erat  sanguis  valde  ater  geschnittenen  Herzens  sehr  schwär- 
et crassus  et  copiosus.  zes,   dickes  und  reichliches  Blut; 

In  dextro  ventriculo  cordis  im  rechten  Ventrikel  war  das 
sanguis  erat  similis  sed  in  minori  Blut  ähnlich  beschaffen,  aber  in 
quantitate.  geringerer  Menge  vorhanden.  Am 

Ad  ortum  arterie  magne  in  Ursprung  der  grossen  Arterie,  an 
orificio  erant  materiae  sive  carti-  der  Mündung  Gewebsmassen  oder 
lagines  induratae  formae  in  lapi-  Knorpelplatten  in  steinig  ver- 
dem  etiam  quod  viderentur  ossea  härteter  Form;  auch  ist  zu  be- 
et  referrent  dentes  inaequales.  merken,  dass  sie  knöchern  er- 
schienen und  ungleichen  Zähnen 
ähnlich  waren. 

In   hepate   nullus  erat  tumor  In    der  Leber   war  keine  ab- 

praeter  naturam  etiam  quod  color  norme  Schwellung,  auch  ist  zu 
non  esset  plane  naturalis.  Et  in  bemerken,  dass  die  Farbe  nicht 
cavitate  abdominis  erat  aquositas  ganz  normal  war.  In  der  Bauch- 
aliqua  ut  in  thoracis  parte  dextra.    höhle  etwas  wässerige  Flüssigkeit 

wie  in  der  rechten  Brustseite. 

Vesica   fellis   erat   tumida    et  Die  Gallenblase  war  prall  und 

eminens  et  infecerat  intestina  erhaben  und  hatte  die  Eingeweide 
colore  flava  nigricante.  rotgelb,    mehr    ins    Schwärzliche 

gehend,  verfärbt. 

Lien  erat   induratus    et  quasi  Die  Milz  war   verhärtet,    wie 

contractus,  aderat  etiam  aquositas  zusammengezogen;  etwas  wässerige 
in  cavitate  abdominis.  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle. 

In  stomacho    chyli   substantia  Im  Magen    wässerig-schwärz- 

aquosa  nigricans    instar    humoris    licher     Chylus,      wie      schwarze, 
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atri  melancholici,  quod  forte  is 
legurgitaverit  ex  liene,  qui  prop- 
terea  quodam  modo  contractus  et 
tabe  factus  erat. 

In  rene  dextro,  qui  non  erat 
bene  conformatus  nullus  calculus 
est  repertus. 

In  sinistro  rene  reperti  sunt 
multi  lapilli  cum  quodam  humore 
mucoso.  In  vesica  nibil  erat  cal- 
culosi  neque  etiam  urina. 


schwarzgallige  Feuchtigkeit,  viel- 
leicht weil  sie  von  der  Milz  dahin 
zurückgeströmt  war,  welche  darum 
auf  irgend  eine  Weise  zusammen- 
gezogen und  klein  wurde. 

In  der  rechten,  nicht  wohlge- 
formten Niere  fand  sich  kein 
Stein  vor. 

In  der  linken  Niere  viele 
Steinchen  mit  einer  gewissen 
schleimigen  Feuchtigkeit.  In  der 
Blase  weder  Steinmassen  noch 
Urin. 


Obductionsbericht  im  Briefe  Gratos. 
(Becher,  a.  a.   0.  S.  342.J 

»Am  13.  October  öffnete  unser  eifriger  und  pflichtgetreuer  Petrus 
Suma  den  Leichnam.  Er  fand  kein  Organ  namhaft  geschädigt, 
ebensowenig  die  Spur  einer  Versch wärung  oder  einer  Entzündung, 
wovon  gewisse  Leute  gefaselt  hatten.  Die  Lunge  mit  allem,  was 
Diodor  sviooT7]Ta&i8ta  rcvs6|jiaTa  nennt,  schwamm  in  einer  gelblichen 
Flüssigkeit,  die  Lunge  hatte  die  natürliche  Farbe  verloren,  das 
Zwerchfell  (?)  und  die  Umhüllung  des  Herzens  enthielten  im  Über- 
masse eine  wässerige  Flüssigkeit,  und  die  Haut  an  der  Mündung 
des  Herzens  war  so  hart  geworden,  dass  man  sie  für  Bein  hielt; 
im  Herzen  selbst  hatte  sich  ein  Stoff,  gleichsam  zu  einem  Steine 
verhärtet.  Er  wurde  herausgenommen  und  dem  Herrn  von  Dietrich- 
stein übergeben.  Die  äusserste  Spitze  des  Herzens  erschien  infolge 
der  ringsgehäuften  Flüssigkeit  weisslich. 

Im  Magen  fand  sich  eine  schwarze  Flüssigkeit,  die  entweder 
von  der  Milz  ausgeworfen  worden  war  oder  von  den  Medicinen 
der  Arztin  herrührte.  Von  einer  schleimigen,  dicken,  zähen  Flüssig- 
keit waren  im  Laufe  der  Krankheit  mehr  als  sechs  Pfund  durch 
Erbrechen  abgegangen.  Aber  diesen  schwarzen  Schleim  erbrach  der 
Kaiser  erst  kurz  vor  seinem  Tode,  etwa  eine  Unze,  worauf  er 
nichts  mehr  zu  sich  nahm.  Es  wurden  ihm  zwar  noch  verschiedene 
Tränklein  zur  Beschleunigung  seines    seligen  Endes    gereicht,    aber 
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der  Kaiser  Hess  sie  unberührt.  Am  wenigsten  angegriffen  waren  die 
Nieren  —  die  rechte  war  vollkommen  gesund  —  wiewol  der  Kaiser 
während  der  letzten  10  Jahre  häufig  an  Nierenstörungen  litt.  In  der 
linken  fand  man  eine  etwas  sandige,  noch  nicht  zusammengebackene 
Masse;  der  Harnleiter  in  diesem  Teile  war  etwas  verletzt.  All  das 
war  genug,  um  es  den  in  der  Heilkunde  Erfahrenen  einleuchtend 
zu  machen,  wo  der  Sitz  der  Übel  war  und  welcher  Weg  zur  Heilung 
hätte  eingeschlagen  werden  sollen.  Wer  das  nicht  begreift,  hat 
wahrlich  zum  Unglück  mit  der  Medicin  sich  befasst.  Mir  wenigstens 
waltete  darüber  nicht  der  geringste  Zweifel  und  ich  habe  oft  ver- 
geblich daraufhingewiesen.  Da  ich  beobachtet  hatte,  dass  der  Kranke 
während  der  stärkeren  Athembesch werden  kaum  mehr  in  Absätzen 
leicht  schlürfend  einen  kleinen  Becher  auszutrinken  vermochte  und 
während  der  ganzen  Woche  etwa  ein  halbes  Mass  trank,  hingegen 
täglich  beinahe  sechsmal  soviel  Harn  ausschied,  so  war  für  mich 
das  Verfahren  vorgezeichnet,  wie  die  Natur  es  uns  anzeigt.  Aber 
unser  Dodonaeus,  ich  weiss  nicht  von  welchen  Traumbildern  um- 
nebelt, behauptete  selbst  nach  dem  Tode  des  Kaisers,  jene  wässerige 
Flüssigkeit  habe  durch  kein  Mittel  aus  dem  Körper  ausgeführt 
werden  können.  Im  Angesichte  der  Leiche  wollte  ich  nicht  streiten, 
sondern  wies  nur  auf  den  Lehrsatz  des  Hippokrates  hin,  dass  im 
lebenden  Körper  alles  einen  Durchgang  finde,  wenn  auch  auf  uns 
unbekannten  Wegen.  Nun  kam  noch  der  hochweise  Dr.  Julius,  ein 
zur  besonderen  Erleichterung  des  Geistes  wie  geschaffener  Mann, 
der  voll  süsser  Connivenz  seine  Beobachtung  ins  Gewicht  legte, 
dass  bei  einer  Rippenfellentzündung  immer  mehr  Harn  abgesondert 
werde.  Es  ist  schwer,  dergleichen  Ränkeschmiede  zur  richtigen  Einsicht 
zu  bringen.« 


Anonymer  Bericht   aus   den  Acten   des   n.-ö.  Landesarchives   in   Wien. 

Schönkirchner-Buch  XXV II.  Bd.,    C.  2. 

(Becker,  a.  o.   0.  S.  314 f.) 

Den  13.  tag  am  Sambstag  frue  vmb  6  Vhr  ist  Ir  Maj.  Cörper 
aufgetban  vnnd  besichtigt  worden,  bey  wellicher  Anatomia  nach- 
volgende  gelegenhait  befunden  worden: 

Die  Lungel  auf  der  rechten  seitten  ist  in  ihrem  Hauß  in  einem 
gelben    zachen,    vnnfletigen    vnnd    schleimigen  wasser  ganntz  vnnd 
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gar  geschwummen,  welliches  also  verschlossen  gewesen,  das  es 
niergent  durch  mittl  hette  mögen  aussgefuert  werden.  Das  annder 
thaill  auf  der  linckhen  seitten  ist  besser  vnd  frischer  gewesen  vnnd 
doch  gleichwoll  auch  vill  wasser  gehabt,  aber  etwas  lichter  vnnd 
rainer. 

Die  ganntze  Lungel  hat  ain  gestalt  gehabt  wie  ein  Mennsch 
der  unnder  dem  gesicht  rott  u.  ausgeschlagen  ist  Hat  auch  an 
ettlichen  ortten  angefanngen  zu  faullen.  Von  disem  wasser  auf  der 
rechten  seitten  haben  Ir  Maj.  vill  schmerzens  empfunden  vnnd  auf 
der  linckhen  sehen  nicht  ligen  mögen,  auch  allezeit  ein  schwärs 
Reuspern  gehabt  wie  menniglich  von  im  gehört. 

Die  Leber  ist  voller  stain  gewesen,  hat  vnnden  ein  Plattern 
eines  Pfennigs  gross  voll  mit  vnnfletigen  Aytter  gehabt,  die  gallen 
daran  ist  ganntz  lär  vnnd  zusammengeschnurft  gewesen. 

Die  miltz  ist  sehr  vnflettig  anzusehen  vnnd  durchaus  nichts 
guetts  vnnd  ain  thail  angewachsen  gewesen. 

Das  Hertz  hat  zimblich  vill  pluets,  vnnd  gantz  frisch  gewesen, 
die  Artoria  oder  Rörn,  so  eben  das  Hertz  gleich  zusamen  einnimbt 
vnd  fasset,  hat  inwenndig  an  baiden  seitten  eines  fingers  lanng 
gewechs  gehabt,  welliches  etlich  für  ain  Stain,  anndere  für  ain  bain 
oder  kruspel  gehalten  haben,  dessen  ains  thails  habe  ich  in  den 
Henden  gehabt,  hat  ain  gestalt  vnnd  art  gehabt  wie  ein  dürre 
Khrebbsschär  oder  schneckhen  Hauß,  vnnd  diß,  wollen  die  Medici, 
hab  Ir  Maj.  das  Hertzklopfen  gemacht. 

Der  Magen  ist  gross  weit  u.  gewesen,  ganntz  lär  von  speiß,  allein 
ein  wenig  schwartze  materia  wie  ein  angemachter  Pfeffer,  dergleichen 
Ir  Maj.  zuvor  vill  übergeben.  Das  faiste  so  vmb  den  Magen  gewesen, 
ist  alles  erkhallt  vnnd  gestannden  gefunden  worden,  also  das  es 
denselben  nicht  mehr  natürlich  erhitzen  vnnd  wermen  mögen,  wie 
dann  Ir  Maj.  die  ganntze  Zeit  Irer  Kranckhait  nichts  bey  sich  be- 
halten khönnen. 

Die  2  meatus  ein-  vnd  ausganng  des  magens  seindt  dermassen 
verderbt  vnnd  verlegt  gewesen,  da9  sie  schwerlich  vnnd  nicht  ohne 
Schmertzen  etwas  zu  sich  nemben  oder  von  sich  außtreiben  mögen; 
haben  gesehen  als  wann  sie  faul  warn  vnnd  hat  Ir.  Maj.  im  leben 
mit  vill  müche  etwas  einnemben  müessen  vnnd  hart  inn  sich  ge- 
bracht. 

Der  rechte  Nieren  ist  guet  vnnd  frisch  gewesen,  der  linckhe 
aber  faul,  maderig  vnnd  voll  Sanndt  vnnd  Stain. 
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Inn  der  Plasen  ist  weder  Stain  noch  Sann  dt,  auch  nicht  ein 
Dröpflein  wassers  befunden  worden. 

Inn  dem  Leibdarmb  circa  anum  ist  ain  Adern,  eines  khlainen 
fingers  dickh  befunden  worden,  die  voll  Pluets  gewesen,  daran  Ir 
Maj.  vill  schmertzens  gehabt  vnnd  hämorrhoide  laboriert. 

Das  gedarmb  ist  alles  Hecht  vnnd  aufgeplasen  gewesen,  voller 
windt,  als  wann  man  es  mit  Vleiss  dermassen  aufgeplasen  hette, 
auch  nicht  das  geringste  darinnen  erfunden  worden. 

Es  haben  sonnsten  Ir  Maj.  in  irem  ganntzen  Leib  nicht  ain 
ainiges  Phundt  gedigens  fleisch  gehabt  ist  alles  nuer  ein  lautter 
vnnd  latigs  faistes  gewesen,  welliches  man  Ir  Maj.  in  dem  Leben 
nicht  angesehen. 


Zur  Frage  der  Statthalterschaften  in  Österreich 

während  des  XV.  Jahrhunderts,  namentlich  unter  Herzog  Albrecht  V. 

Von  Dr.  Alfred  von  Wrettchko,  Privatdocenten  der  Rechte  an  der  Universität  Wien. 


Zu  wiederholtenmalen  begegnet  uns  in  den  österreichischen 
Ländern  während  des  XV.  Jahrhunderts  die  Einsetzung  eigener 
Statthalterschaften.1)  Bisher  hat  man  angenommen,  dass  sich  der 
erste  Anlass  zur  Schaffung  einer  derartigen  Verwaltungseinrichtung, 
die  man  in  gewissem  Sinne  als  Vorläufer  der  maximilianischen 
Centralbehörden  bezeichnen  kann,  damals  ergeben  habe,  als  Herzog 
Albrecht  V.  nach  dem  Tode  seines  Schwiegervaters  in  Ungarn  zur 
Herrschaft  gelangt  war  und  seine  Krönung  zum  Könige  von  Böhmen, 
sowie  seine  Wahl  zum  deutschen  Könige  bevorstand.  Da  er- 
nannte er  von  Ofen  aus  für  Österreich  ob  und  unter  der  Enns 
Anwälte  und  stattete  diese  Personen,  welche  er  zumeist  der  Hof-  und 
der  Landesverwaltung  entnommen  hatte,  mit  einer  unumschränkten 
Vollmacht  aus:  während  seiner  Abwesenheit,  mit  Gericht  oder  ohne 
Gericht,  alle  Angelegenheiten,  die  Österreich  unter  und  ob  der 
Enns  beträfen,  zu  leiten  und  zu  entscheiden,  insbesondere  auch  das 
Land  bei  feindlichem  Einfalle  oder  innerer  Empörung  zu  schützen. 
Er  begründete  die  Einsetzung  dieser  Regierungsbehörde  damit,  dass 
er  infolge  der  bedeutenden  Erweiterung  seines  Wirkungskreises  sich 
nunmehr  bald  hier,  bald  dort  aufhalten  müsse  und  daher  unmöglich 
in  allen  Sachen  persönlich  entscheiden  könne,  aber  es  doch  nicht 
zulassen  wolle,  dass  seine  Erbländer  aus  Beiner  Abwesenheit  und 
aus  seiner  Überbürdung  mit  Regierungsgeschäften  einen  Nachteil 
erleiden  sollten.2) 


1)  Vgl.  hierüber  S.  Adler,  Die  Organisation  der  Central  Verwaltung  unter 
Kaiser  Maximilian  I.  Leipzig  1886,  Anbang  I;  dann  die  Lehrbücher  über  öster- 
reichische Reichsgeschichte;  endlich  F.  Tezner  im  XXIV.  Bande  der  Grünhut'schen 
Zeitschrift,  S.  459  ff. 

2)  Urkunde  ddo.  1438,  Februar  9,  Ofen,  bei  Kurz,  Österreich  unter 
K.  Albrecht  II.  Zweiter  Teil,  S.  353. 
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Dass  dies  jedoch  keineswegs  der  erste  Fall  einer  Statthalter- 
schaft in  Osterreich  war,  wird  im  folgenden  gezeigt  werden.  Dabei 
soll  uns  namentlich  eine  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Urkunde 
des  Wiener  Stadtarchives  neue  Aufschlüsse  geben,  deren  Wortlaut 
ich  daher  vorerst  mitteilen  will. 


1425,  Juni  23,  Blinderiburg.x) 

Herzog  Älbrecht  V.  von   Osterreich  befiehlt  dem  Adel,  den  Städten  und 

oUm  Unterthanen  in  Osterreich  unter  der  Enns  einem  Aufgebote,  welches 

»rtne  Anwälte  während  seiner  Abwesenheit  gegebenenfalls   zur   Abwehr 

der  Hussitengefahr  erlassen  würden,  Folge  zu  leisten. 

Original  auf  Papier,  Siejel  rüchcürts  aufgedrückt.    Wiener  Stadtarchiv. 

Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  herzog  ze  Osterreich,  ze 
Steyr,  ze  Kernden  und  ze  Krain,  marggraf  ze  M&rhern  und  graf  ze 
Tyrol  etc.  embieten  unsern  lieben  getrewn  . .  allen  herren,  rittern  und 
knechten,  burggrafen,  burgermaistern  richtern  burgern  gemainen 
und  allen  andern  unsern  undertanen  und  getrewn,  edeln  und  un- 
edeln,  wie  die  genant  oder  wa  die  in  unserm  lande  ze  Österreich 
niderhalb  der  Enns  in  steten  und  auf  dem  lande  gesessen  sind,  den 
der  brief  gezaigt  wirt,  unser  gnad  und  alles  gut.  Wir  lassen  ew 
wisseD,  daz  uns  gewisse  warn[un]g2)  körnen  ist  und  noch  tegleich 
kamt,  wie  sich  die  Hussen  [an]2)  unsern  gemerkehen  vast  sammen 
und  mainen  ie  merkleich  scheden  in  unsern  landen  ze  tun.  Und 
wan  wir  dem  edeln  und  unsern  lieben  getrewn  graf  Johannsen 
von  Maidburg,  Otten  von  Meissaw  obristen  marschalchen  und 
schenkchen  in  Osterreich,  Hertneiden  von  Potendorf,  Leupolten 
von  Ekkarczaw  unserm  hofmaister,  Hannsen  von  Winden 
unserm  lantmarschalch,  Hannsen  von  Eberstorf  obristen  kamrer 
in  Österreich  und  Pilgreimen  von  Puchaim  das9elb  unser  land 
zu  Österreich  in  unserm  abwesen,  als  wir  iecz  bei  unserm  gnedigen 
herrn  .  .  dem  Römischen  kunig  sein,  empholhen  haben  zu  verwesen, 
emphelhen  wir  ew  allen  und  ewr  iegleichem   besunder    und  begern 


l)  Das  heutige  Visegrad  im  Pester  Comitat.  Vgl.  darüber  Osterle y, 
Hist.-geogr.  Wörterbuch  des  deutschen  Mittelalters,  S.  72. 

-)  Durch  die  Zusammeufaltung  der  Urkunde  ist  das  Papier  an  dieser 
Stelle  verletzt. 
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gar  ernstleich,  ob  dieselben  unser  anw&lt,  si  all  miteinander 
oder  etleich  under  in,  ew  in  der  zeit,  und  wir  nicht  zu  lande  sein, 
von  der  egenanten  Hussen  wegen  vordem  würden,  daz  ir  dann  all 
berait  und  auf  seit  gezeugt,  so  ir  pest  und  sterkest  m&get,  und  in 
wider  die  vorgenanten  Hussen  zuhilf  zuziehet  an  sölich  stet,  dahin 
si  ew  vordem  und  ew  des  nichts  säumen  noch  irren  lasset,  als  wir 
ew  des  sunder  wolgetrawn,  und  als  ir  uns,  ew  selber,  land  und 
lauten  des  schuldig  und  phlichtig  seit,  wan  wer  des  nicht  tete,  den 
wolten  wir  swßrleich  darumb  schaffen  zu  pessern.  Auch  emphelhen 
wir  ew  ernstleich,  daz  ir  das  in  allen  unsern  und  ewrn  gepieten, 
in  steten,  merkten  und  auf  dem  lande  öffenleich  lasset  ber&ffen  nach 
laut  der  ber&ffzedel,  die  man  ew  hiemit  wirt  antwürten.  Daran 
begeet  ir  ggnzleich  unser  mainung.  Geben  zu  der  Plintenp&rg  an 
sant  Johans  abent  ze  Sunewenden  anno  etc.  vicesimo  quinto. 

Dominus  dux  in  consilio. 


Schon  anlässlich  der  Darstellung  des  Entwicklungsganges,  den 
das  Marschallamt  in  Österreich  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters 
genommen  hat,1)  ergab  sich  mehrfache  Gelegenheit,  zu  der  Frage 
Stellung  zu  nemen,  welche  Einrichtungen  dann  getroffen  wurden, 
wenn  der  Herzog  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  vom  Lande  ab- 
wesend sein  musste.  Zum  erstenmale  tritt  uns  diese  Frage  nach  der 
Vereinigung  der  Steiermark  mit  Österreich  entgegen.  Die  Angliederung 
dieses  Landes  an  Österreich  erfolgte  durchaus  unter  Wahrung  der 
Selbständigkeit  desselben.  Wie  vorher  die  Traungauer,  so  beabsichtigten 
auch  die  Babenberger,  die  Verwaltung  der  Steiermark  in  eigener 
Person  mit  Hilfe  ihrer  Getreuen  zu  leiten.  Für  die  Länge  der  Zeit 
war  jedoch  dies  nicht  möglich,  und  sie  entschlossen  sich  daher  als- 
bald, eine  teilweise  Delegierung  ihrer  Befugnisse  vorzunemen.  Es 
wurde  zu  diesem  Behufe  anfangs  vielleicht  nur  fallweise,  späterhin 
dauernd  eine  ihnen  vertrauenswürdig  erscheinende  Persönlichkeit 
mit  dem  stellvertretenden  Vorsitze  im  Landtaiding  betraut  und  der- 
selben auch  die  Sorge  für  die  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  und 
Ordnung  im  Lande  überwiesen.  Dieser  landesfürstliche  Beamte,  bald 


')  Das  österreichische  Marschallamt  im  Mittelalter.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Verwaltung  in  den  Territorien  des  deutschen  Reiches  auf  urkundlicher  Grund- 
lage dargestellt  von  Dr.  Alfred  von  Wretschko,  Wien  1897. 
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Landrichter,  bald  Hauptmann,  späterhin  Landeshauptmann  genannt, 
erfreute  sich  infolge  der  dauernden  Abwesenheit  des  Fürsten  alsbald 
ziemlich  ausgedehnter  Vollmachten,  blieb  jedoch  immer  für  sein 
Vorgehen  seinem  Herrn  verantwortlich.  Waren  diese  Einrichtungen, 
die  späterhin  von  den  fremden  Herrschern,  nicht  minder  dann  auch 
von  den  Habsbnrgern  beibehalten  und  auf  die  hinzuerworbenen 
Gebiete  ausgedehnt  wurden,  die  ersten  Ansätze  zur  Entstehung  selb- 
ständiger Landesverwaltungen,  so  lagen  die  Dinge  im  Stammlande 
Österreich  anders.  Hier  bildete  der  regelmässig  in  Wien  befind- 
liche Hof  des  Landesfürsten  gleichzeitig  den  Centralpunkt  für  die 
Verwaltung  des  Landes.  So  war  es  möglich,  dass  hier  die  Hof- 
beamten und  unter  ihnen  namentlich  der  Marschall,  das  oberste 
Executivorgan  des  Herzogs,  auch  weiterhin  trotz  der  Angliederung 
der  Steiermark,  trotz  weiterer  Vergrösserung  des  Herrschafts- 
gebietes an  der  Landesverwaltung  beteiligt  blieben,  dass  wir 
verhältnismässig  erst  spät  vom  Hofleben  unabhängige  Landesbe- 
hörden nachweisen  können.  Dieses  Vorwalten  des  persönlichen  Regi- 
mentes in  Österreich  brachte  es  aber  mit  sich,  dass  hier  für  den 
Fall  einer  längeren  Abwesenheit  des  Herzogs  vom  Lande  immer 
erst  eigene  Vorkehrungen  getroffen  werden  mussten.  Es  kam  da 
regelmässig  zur  Einsetzung  eines  eigenen  Hauptmannes  oder 
Verwesers,  und  die  Urkunden  zeigen  uns,  dass  für  dieses  Amt 
häufig  gerade  der  Marschall  auserkoren  wurde.1)  Ja  seit  der  Aus- 
gestaltung des  alten  Amtes  zu  einem  Hof-  und  einem  Landmarschall- 
amte galt  der  Träger  des  letzteren  im  Falle  der  Abwesenheit  oder 
sonstigen  Verhinderung   des   Herzogs   geradezu   als   dessen    natür- 


])  Unter  Leopold  VI.  wird  ans  der  erste  Statthalter  in  Österreich  genannt. 
E*  ist  dies  Heinrich  von  Kuenring,  dem  später  von  demselben  Herzoge  das 
Marschallamt  verliehen  wurde.  Ein  jüngerer  Marschall  dieses  Geschlechtes  wurde 
vod  Otakar  als  capitaneus  im  Lande  unter  der  Enns  eingesetzt  (1275  und  1276). 
Im  Jahre  1298  fangierte  der  Graf  Berthold  von  Maidburg  in  Österreich  als  Statt- 
halter, während  Herzog  Albrecht  I.  gegen  König  Adolf  von  Nassau  im  Felde  stand. 
Die  gleichen  Functionen  übte  zwei  Jahre  später  der  Marschall  Hermann  von 
Landenberg  aus.  Friedrich  der  Schöne  bestellte  zu  wiederholten  malen  seinen  Ge- 
treuen, den  Marschall  Dietrich  von  Pilichdorf,  zum  Verweser  in  Österreich  (1315 
und  1318,  1321  und  1322).  Endlich  begegnen  wir  dem  Marschall  Ulrich  Grafen 
▼on  Pfannberg  im  Jahre  1354,  als  Herzog  Albrecht  II.  gegen  die  Schweizer  zog 
und  auch  Herzog  Rudolf  ausser  Landes  weilte,  im  Vereine  mit  dem  Grafen  Burk- 
hard von  Maidburg  als  Verweser  in  Österreich.  Vgl.  Marschallamt,  Anm.  87,  114, 
130,  130  a,  140  und  149. 
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lieber    Stellvertreter    im    Lande,    so    dass   die   Einsetzung  eines 
eigenen  Verwesers  nicht  mehr  nötig  war. 

Wie  weit  der  Amtsauftrag  dieser  Hauptleute,  späterbin  der  des 
Landmarschalles  in  Österreich  in  dieser  Beziehung  reichte,  lässt 
sich  den  Urkunden  nicht  mit  Sicherheit  entnemen,  und  selbst  der 
sonst  so  ausführlich  gehaltene  Bestallungsbrief,  der  für  Rudolf  von 
Walsee  anlässlich  der  Übername  des  Landmarschallamtes  ausgefertigt 
wurde,  gewährt  uns  diesbezüglich  keine  genügende  Aufklärung.1) 
Man  wird  sagen  können,  dass  die  Befugnisse  dieser  herzoglichen 
Beamten  im  allgemeinen  jenen  entsprochen  haben,  mit  welchen  man 
die  Landeshauptleute  in  den  übrigen  Ländern  auszustatten  pflegte. 
Aber  nur  im  allgemeinen;  denn  das  Amt  des  Landeshauptmannes 
war  eine  dauernde  Verwaltungseinrichtung,  während  e3  sich  hier 
um  vorübergehende  Anordnungen  handelte,  die  entsprechend  dem 
Vorwalten  des  persönlichen  Momentes  in  der  Verwaltung  Österreichs 
unter  der  Enns  von  einander  sehr  differieren  konnten.  Und  da  eine 
genaue  sachliche  Scheidung  zwischen  laufenden  Verwaltungsgeschäften 
und  dem  Herzoge  vorbehaltenen  Angelegenheiten  im  Lande  unter 
der  Enns  in  dieser  Zeit  überhaupt  noch  nicht  bestanden  hat,  so  war 
es  sehr  leicht  möglich,  dass  für  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  Fürsten 
einem  solchen  Verweser,  beziehungsweise  späterhin  dem  Land marschall 
gegebenenfalls  auch  eigentliche  Regierungssachen  zur  selbständigen 
Erledigung  zugewiesen  wurden.  Es  zeigt  sich  eben  das,  was  wir 
für  Steiermark  schon  im  XIII.  Jahrhundert  nachweisen  konnten, 
für  Osterreich,  wenn  wir  von  der  Zeit  des  Interregnums  absehen, 
erst  seit  dem  Ausgange  des  XIV.  und  dem  Beginne  des  XV.  Jahr- 
hunderts, nämlich  eine  allmähliche  Loslösung  der  Verwaltung  des 
Landes  unter  der  Enns  von  der  Centralregierung.  Noch  nicht  aut 
dem  Gebiete  des  Finanzwesens:  denn  der  Hubmeister  bleibt  nach 
wie  vor  competent  für  Österreich   ob   und   unter  der  Enns  und  für 

])  Urk.  ca.  1384  im  Notizenblatt  der  k.  Akademie  der  Wiss.  1852.  S.  335  ff. 
Vgl.  dazu  Marschallamt,  S.  110  ff.,  dann  die  Anm.  138  bis  140  und  215.  Der 
Verweser  sollte  in  Abwesenheit  des  Herzogs  den  Landesklöstern  Schutz  und  Schirm 
bieten,  er  sollte  Richter  an  des  Fürsten  statt  sein  in  den  dem  letzteren  vor- 
behaltenen Fällen.  Er  nam  im  Auftrage  seines  Fürsten  Gefällsverpfandungen  vor; 
in  dessen  Namen  bestätigte  er  einen  Geschäftsbrief  etc.  Seit  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts wird  in  den  Urkunden  die  Clausel  üblich:  »der  landesherr  oder  swer  an 
seiner  stat  gewalt  hat  in  dem  land.c  Wir  haben  darunter  die  Landeshauptleute, 
in  Nieder  Österreich  den  Landmarschall  zu  verstehen.  Ebendaselbst,  Kote  222 
und  223. 
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die  Finanzen  des  Hofes.  Dagegen  gewinnt  der  Landmarschall,  von 
ständischen  Einflüssen  unterstützt,  selbständige  Geltung.1)  Anfänglich 
wurde  hiedurch  seine  Position  an  der  Centralstelle,  die  er  als  ständiger 
Rath  des  Landesfürsten  einnam,  noch  nicht  berührt.  Späterhin, 
namentlich  seit  Friedrich  IV.,  verlor  er  fast  jeden  Zusammenhang 
mit  dem  Hofe  des  Fürsten.  Er  war  in  erster  Linie  ein  Landes- 
beamter, und  seine  Rathsstellung  war  fast  nur  mehr  ein  Titel; 
denn  Friedrich  IV.  führte,  von  dem  Bestreben  beseelt,  womöglich 
jeden  ständischen  Einfluss  von  seinem  Hofe  zu  bannen,  mehr  und 
mehr  die  Regierung  nur  unter  Beiziehung  weniger,  ihm  allein  er- 
gebener Räthe.  Wenn  er  aber  genötigt  war,  die  Erblande  auf 
längere  Zeit  zu  verlassen,  dann  musste  auch  er,  wie  schon  seine 
Vorgänger,  sich  allerdings  zu  einer,  wenn  auch  nur  beschränkten 
Delegierung  seiner  Regierungsgewalt  entschliessen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde,  wenn  wir  das  urkundliche  Material  auf  diese  Frage  hin 
prüfen,  unter  Albrecht  V.  seit  1425,  dann  aber   des   öfteren  unter 


')  Namentlich  erhielt  er  eine  eigene  Gerichtsbarkeit  Noch  vor  Ausgang  des 
XIV.  Jahrhunderts  galt  er  im  Hoftaiding  bereits  als  der  eigentliche  Vorsitzende, 
und  spSter  im  Landrechte  gebttrte  ihm  und  dem  von  ihm  bestellten  Untermarschall 
der  ausschliessliche  Vorsitz.  Aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Militär-  und  Polizei- 
gewalt wurde  ihm  mehr  und  mehr  ein  selbständiger  Wirkungskreis  anerkannt.  Die 
eigene  herzogliche  Gerichtsbarkeit  äusserte  sich  aber  seit  dem  XV.  Jahrhundert 
in  der  Form  des  herzoglichen  Hofgerichtes  und  sichtlich  tritt  in  diesem  Gerichte 
der  Einfluss  des  Landmarschalles  in  den  Hintergrund.  Zwar  fungierte  er  auch  hier 
fallweise  als  Urteiler,  auch  den  Vorsitz  führte  er  manchmal  an  des  Herzogs  statt ; 
aber  er  war  nicht  etwa  der  regelmässige  Stellvertreter  des  Herzogs  in  Ausübung 
der  diesem  zukommenden  persönlichen  Gerichtsbarkeit,  vielmehr  besass  er  im 
herzoglichen  Hofgerichte,  wenigstens  seit  Albrecht  V.,  nicht  mehr  Rechte  als  andere 
Rathe  des  Fürsten.  In  dieser  Richtung  sind  meine  Ausführungen  a.  a.  O.  8. 125,  174 
uod  179,  sowie  Note  245  und  245a  zu  berichtigen;  denn  die  in  Anna.  245  angeführten 
Urkunden  lassen  bei  nochmaliger  Prüfung  eine  bessere  Deutung  zu.  Zunächst 
haben  wir  der  Bestellung  eines  Verwesers  für  dieses  herzogliche  Hofgericht,  die 
im  Jahre  1428  nachweisbar  ist,  besonderes  Augenmerk  zuzuwenden.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  waltete  nach  der  am  23.  Juli  1429  zu  Wien  ausgestellten 
Urkunde  der  Landmarschall  —  wie  mich  Herr  Prof.  8.  Adler  aufmerksam  machte  — 
wol  nur  deshalb  als  Stellvertreter  des  Herzogs,  weil  der  Verweser  der  Hofschranne 
in  diesem  Processe  selbst  Partei  war.  Die  Urkunde  ddo.  1437,  December  11,  Wien, 
handelt  von  einem  Processe  vor  dem  Land  rechte,  und  bei  der  1439,  Mai  30,  aus- 
gestellten Urkunde  ist  es  immerhin  möglich,  dass  der  zum  Verweser  des  Land- 
marschallamtes bestellte  Hans  Stockhorner  bei  der  Entscheidung  über  an  den 
Hof  gebrachte  Appellationen  nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  Landmarschall,  sondern 
als  Anwalt  mitzuwirken  berufen  wurde. 

Blauer  de«  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  6 
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Friedrich  IV.  fallweise  eine  Collegialbehörde  eingesetzt,  die  als  Statt- 
halterschaft die  oberste  Regierung  an  des  Fürsten  statt  führen  sollte. 
Bald  nur  über  ein  einzelnes  Land,  in  der  Regel  aber  über  einen 
Complex  von  Ländern  gesetzt,1)  war  diese  Behörde  den  einzelnen, 
zugleich  landesfürstliche  Competenzen  ausübenden  und  der  ständischen 
Organisation  angehörigen  Landeshauptleuten  —  und  dasselbe  gilt  im 
Lande  unter  der  Enns  vom  Landmarschall  —  übergeordnet,  ihrer- 
seits aber  der  obersten  Aufsicht  des  Landesherrn  unterstellt,  der 
sich  durch  derartige  Anordnungen  nicht  etwa  der  ihm  zukommenden 
Hoheitsrechte  entäussert  hatte.  Von  ihm  erhielten  daher  die  Statt- 
halter Aufträge  mancherlei  Art,  an  ihn  giengen  die  Beschwerden 
wegen  schlechter  Amtsführung  dieser  Anwälte,  ihm  stand  schliesslich 
auch  das  Recht  zu,  gegebenenfalls  Entscheidungen  dieser  stellver- 
tretenden Behörden  von  amtswegen  oder  über  Begehren  der  Parteien 
aufzuheben.2) 

Die  Einsetzung  einer  solchen  Regierung   geschah    fa6t   immer 
nur  für  die  Zeit  der  Abwesenheit   des  Landesfürsten,   und   zwar 

ä 

durch  ihn  selbst,  wobei  freilich  im  einzelnen  noch  festzustellen  ist, 
inwieweit  er  hiebei  von  den  Ständen  beeinflusst  wurde.3)  In  vielen 
Fällen  wurden   diese  Anwälte   dem   Kreise  der  Hof-   und    Landes- 


')  Nur  die  Statthalterschaft  des  Jahres  1425  war  auf  Niederösterreich 
beschränkt.  Die  späteren  umfassen  auch  das  Land  ob  der  Enns.  Vgl.  dazu  die 
Urk.  1438,  Februar  9,  Ofen,  bei  Kurz,  a.  a.  O.,  8.  353  ff.;  1441,  Juli  16, 
Wien,  bei  Koliar,  Analecta  Vindobonensia,  II.  Bd.,  p.  977;  1442,  Mai  9,  Nürn- 
berg, bei  Chmel,  Materialien,  I.  Bd.,  2.  Hälfte,  8.  98;  1451,  bei  Ebendorfer, 
8.  868;  1453,  October  20,  bei  Koliar,  a.  a.  0.,  II,  p.  1395.  Die  Vollmacht  des 
1486  vom  Kaiser  Friedrich  ernannten  Statthalters,  des  Erzbischofr  Johann  von 
Gran,  erstreckte  sich  auch  noch  über  ganz  Innerösterreich.  Vgl.  Chmel,  Regesten 
Friedrichs  IV.,  2.  Teil,  Nr.  7847.  Eine  Statthalterschaft  in  Steiermark  ist  erwähnt 
im  Marsch allamt,  Note  289. 

2)  Vgl.  dazu  Chmel,  Materialien  und  Monumenta  Habsburgica  a.  v.  0., 
endlich  v.  Lichnowsky,  Regesten,  VI.  bis  VIII.  Bd. 

3)  Nur  die  Statthalterschaft  des  Jahres  1438  ergab  sich  aus  der  allgemeinen 
Überbürdung  des  Herrschers  und  hätte  demnach,  wenn  nicht  andere  Ereignisse 
eingetreten  wären,  Aussicht  auf  längeren  Bestand  gehabt.  Dagegen  konnte  »ich 
Friedrich  IV.  niemals  zu  einer  dauernden  Überweisung  gewisser  Regierangs- 
angelegenheiten an  stellvertretende  Behörden  entschliessen.  Besondere  Normen 
galten  dann  allerdings  für  die  von  den  Ständen  auf  den  Landtagen  zu  Wien  im 
November  1440  und  im  Juni  1441  begehrte,  von  Friedrich  IV.  thatsächlich  ein- 
gesetzte Regierung,  sowie  für  die  Collegialbehörde,  zu  deren  Bestellung  sich  Ladis- 
laus  Posthumus  im  Jahre  1453  über  Drängen  der  Stände  entschliessen  musste. 
Vgl.  darüber  namentlich  S.  Adler,  a.  a.  O.,  S.  487  ff. 
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beamten  entnommen,  ohne  dass  sie  aber  infolge  dieser  Berufung  ihr 
bisher  besessenes  Amt  etwa  hätten  aufgeben  müssen;  wir  haben 
daher  im  einzelnen  Falle  stets  erst  genau  zu  untersuchen,  ob  eine 
solche  Person  kraft  ihrer  Vollmacht  als  Anwalt  und  Statthalter,  oder 
in  Ausübung  ihrer  sonstigen  Functionen  handelnd  auftritt. 


Indem  wir  uns  nach  diesen  allgemeinen  Ausführungen  über 
die  Statthalterschaften  in  Österreich  während  des  XV.  Jahrhunderts 
im  folgenden  noch  speciell  der  Erörterung  unserer  Urkunde  zu- 
wenden, so  bietet  uns  dieselbe  eine  nicht  unerwünschte  Bereicherung 
unserer  verwaltungsgeschichtlichen  Kenntnisse,  indem  sie  uns  zeigt, 
dass  schon  im  Jahre  1425,  demnach  lange  vor  der  vorübergehenden 
Erwerbung  von  Böhmen  und  Ungarn,  die  Einsetzung  einer  derartigen 
Collegialbehörde  zur  Führung  der  obersten  Regierung  im  Lande 
unter  der  Enns  versucht  wurde. 

Als  Mitglieder  dieses  Collegiums  werden  uns,  wie  später  im 
Jahre  1438  angesehene  Grosse  des  Landes  genannt,  die  zumeist  auch 
Beamte  und  Räthe  des  Herzogs  waren  und  demnach  in  der  Hof-  und 
Landesverwaltung  einen  hervorragenden  Platz  einnamen;  vor  allem  der 
Hofmeister  des  Herzogs  und  der  Landmarschall  in  Österreich. 
Vier  andere  dieser  Anwälte,  nämlich  der  Burggraf  von  Maid- 
burg, Otto  von  Maissau,  Hertnid  von  Pottendorf  und  Pil- 
grim  von  Puchaim,  hatten  bereits  vorher  kürzere  oder  längere 
Zeit  das  Landmarschallamt  versehen,  Hans  von  Ebersdorf  sollte 
zwei  Jahre  später  damit  betraut  werden.1)  Wie  im  Jahre  1438  und 
des  öfteren  unter  Friedrich  IV.,  trägt  diese  ganze  Einrichtung  den 
Charakter  einer  Beamtenregierung.  Nur  mittelbar  konnten  stän- 
dische Interessen  dabei  insoferne  Rechnung  finden,  als  ja  die  Mit- 
glieder des  Collegiums  den  österreichischen  Landherren  angehörten. 

Nur  wenig  können  wir  unserer  Urkunde  für  die  Frage  nach 
der  sachlichen  Zuständigkeit  dieser  Regierung  entnemen.  Man 
wird  allerdings  annemen  können,  dass  ihre  Vollmacht,  wie  in 
späteren  Fällen,  die  Befugnis  zur  vollen  Stellvertretung  des  Herzogs 
in  Ausübung  seiner  Regierungsgewalt  in  sich  schloss;2)  aber  unsere 


>)  Vgl.  Marschallamt,  S.  189. 

2)  Gewisse  Angelegenheiten  pflegte  sich  der  Herzog  dabei  immer  noch  vor- 
zubehalten. Vgl.  nur  die  Urk.  des  Jahres  1438,  bei  Kurz,  a.  a.  O.,  S.  353. 

6* 
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Urkunde  orientiert  uns  nur  über  militärische  Angelegenheiten. 
Wir  erfahren  aus  ihr,  dass  die  Verweser  berechtigt  waren,  nötigen- 
falls auch  das  allgemeine  Landesaufgebot  zu  erlassen,  eine  Befugnis, 
die  bei  den  gerade  damals  unausgesetzt  drohenden  Hussiteneinfällen 
von  der  grössten  Bedeutung  war.1) 

Örtlich  reichte  die  Zuständigkeit  dieser  Statthalterschaft  über 
das  Land  unter  der  Enns  nicht  hinaus.  Zwar  spricht  die  Urkunde 
diese  örtliche  Beschränkung  nicht  aus,  aber  ein  sicheres  Kriterium 
für  die  Richtigkeit  unserer  Anname  glauben  wir  darin  finden  zu 
können,  dass  unter  den  Anwälten  der  Hauptmann  des  Landes  ob 
der  Enns  fehlt  und  alle  Verweser  dem  niederösterreichischen  Adel 
angehören. 

Zeitlich  war  die  Vollmacht  auf  die  Dauer  der  Abwesenheit 
des  Herzogs  vom  Lande  bemessen.  Die  Verpflichtung,  dem  Auf- 
gebote der  Anwälte  Folge  zu  leisten,  sollte  nur  so  lange  währen, 
als  der  Herzog  nicht  selbst  in  das  Land  zurückgekehrt  sei.  Nach 
dem  uns  bekannten  Itinerar2)  Herzog  Albrechts  V.  wäre  dies  etwa 
die  Zeit  von  Ende  März  bis  September  1425. 

Wien,  im  Februar  1898. 


')  Van  diesem  Gesichtepunkte  gewinnt  die  Urk.  1425,  Juni  15,  Hörn,  bei 
Kurz,  a.  a.  O.,  8.  366,  ihre  eigenartige  Bedeutung. 

*)  Am  4.  Mars  1425  urkundete  Herzog  Albrecht  V.  noch  zu  Wien,  am 
21.  März  in  Laa,  am  19.  April  in  Brunn,  am  13.  Juni  in  Ofen,  am  23.  und 
24.  Juni  auf  der  Blindenburg,  am  25.  Juli  zu  Waizen,  am  24.  September  und  am 
4.  October  wieder  zu  Laa.  In  der  Zeit  vom  20.  bis  24.  November  hielt  er  sich 
auf  der  Burg  Kreuzenstein  auf.  Vgl.  v.  Lichnowsky,  Regesten,  V.,  2270,  2273, 
2300,  2320,  2329,  und  mehrere  noch  ungedruckte  Urkunden  des  Wiener  Stadt- 
archives, endlich  Aschbach,  Geschichte  Kaiser  Sigmunds.  4  Bde.  Hamburg 
1838-1845. 


Das  Itinerar  Herzog  Leopolds  VI.  im  Jahre  1217. 

Von  Prof.  Dr.  M.  Tangl. 

Der  Frage,  ob  die  grundlegenden  Untersuchungen  Fickers 
über  die  Datierung  der  Königsurkunden  und  die  daraus  für  die  Fest- 
stellung des  urkundlichen  Itinerars  sich  ergebenden  Schlüsse  auch 
für  die  Gruppe  der  Fürstenurkunden  zurecht  bestehen,  ist  zuerst 
O.Posse  in  seiner  »Lehre  von  den  Privaturkunden«1)  nahegetreten. 
Die  Grundlagen  sind  hüben  und  drüben  zweifellos  dieselben,  ge- 
geben durch  einen  mangels  einer  festen  Residenz  vorwiegend 
auf  Wanderschaft  begriffenen  Hof,2)  durch  eine  eng  an  ihn  geknüpfte 
und  ihn  stetig  begleitende  Kanzlei  und  endlich  durch  das  Wesen 
der  Urkunden  selbst,  die  in  ihrer  Vollziehung  nur  das  letzte  Glied 
einer  oft  langen  und  zeitlich  mehr  oder  minder  weit  auseinander- 
liegenden Kette  von  Vorverhandlungen  bilden.  Daraus  ergeben  sich 
die  Widersprüche  zwischen  den  direkten  Zeitangaben  der  Datierung 
und  den  indirekten,  aus  Titel,  Formeln,  Siegel,  Kanzler-  und  Zeugen- 
namen gewonnenen,  und  der  Widerstreit  der  Ortsangabe  zu  allen 
oder  einem  Teil  der  Zeitmerkmale.  Wir  dürfen  ferner  nicht  ver- 
gessen, dass  der  Gegensatz  zwischen  Handlung  und  Beurkundung 
auf  den  Ficker  die  vielen  Unregelmässigkeiten  zurückführte,  in  der 
Privaturkunde  vom  Anfange  an  viel  stärker  ausgeprägt  war,  als 
in  der  Königsurkunde.  Es  ist  darum  wol  kaum  Zufall,  wenn  wir 
diesen  Gegensatz   in  Privaturkunden  wiederholt   mit   einer   Schärfe 


>)  8.  186  ff. 

-)  Bei  dem  Königshof  bedarf  diese  Behauptung  wol  keiner  näheren^  Be- 
gründung;  aber  auch  für  die  Fürstenhöfe  hat  sie  Posse  mit  gutem  Recht  auf- 
gestellt. Es  widerspricht  dem  auch  nicht,  dass  seit  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts 
Wien  als  der  vorwiegende  Wohnsitz  der  österreichischen  Herzoge  gelten  darf; 
denn  Folgen  für  Rechtsleben  und  Urkundenwesen  ergaben  sich  daraus  erst  dann, 
als  ku  der  Wohnburg  des  Herzogs  sich  auch  die  Anfänge  einer  sesshaften  Central- 
regierung  gesellt  hatten ;  davon  aber  kann  für  die  Zeit  der  ^abenberger  noch 
keine  Rede  sein. 


86 

-  1 

zum  Ausdruck  gebracht  finden,  den  wir  in  Königsurkunden  leider 
vermissen.1) 

Wo  aber  die  Urkunden  nicht  selbst  über  solchen  Gegensatz 
offen  Aufschluss  geben,  da  ist,  wie  Posse  mit  Recht  betonte,  bei 
Privaturkunden  die  Controle  sehr  viel  schwieriger  als  bei  Königs- 
urkunden. Bei  letzteren  lässt  oft  schon  die  verhältnismässig  grosse 
Zahl  von  Urkunden  bei  einem  räumlich  weit  ausgedehnten  Itinerar  das 
Missverhältnis  von  Weg  und  Zeit  und  damit  die  Unmöglichkeit  der 
einen  oder  anderen  Datierung  klar  erkennen.  Wenn  sich  aber 
Ftirstenurkunden  bei  verhältnismässig  geringen  örtlichen  Ent- 
fernungen in  meist  grossen  Zeitabständen  folgen,  dann  mangeln  die 
Handhaben  zur  Kritik  umsomehr,  als  auch  erzählende  Quellen 
lange  nicht  in  dem  Masse  zur  Prüfung  der  urkundlichen  zur  Ver- 
fügung stehen,  wie  bei  Untersuchungen  über  das  königliche  Itinerar. 
Und  ganz  ähnlich  steht  es  mit  der  Verwertung  der  Zeugenreihen. 
Wenigstens  für  die  hervorragenderen  in  Königsurkunden  genannten 
Männer,  für  geistliche  und  weltliche  Reichsfürsten,  besitzen  wir 
gar  manche  von  dieser  Zeugenschaft  unabhängige,  bestimmte  Nach- 
richten, die  wiederholt  als  willkommene  Controle  der  Königsurkun- 
den zu  dienen  vermögen,  während  die  Zeugen  der  Bischofs-  und 
Fürstenurkunden  mit  geringen  Ausnamen  alles  Licht  lediglich  aus 
diesen  Urkunden  empfangen,  ohne  umgekehrt  zu  deren  Aufhellung 
erhebliches  beitragen  zu  können. 

Wenn  ich  zu  einer  entsprechenden  Einzeluntersuchung  auf 
dem  Gebiet  der  Babenberger  Urkunden  gerade  das  Jahr  1217 
herausgreife,  so  geschieht  dies  aus  dem  Grund,  weil  für  dies  Jahr 
die  Vorbedingungen  hiezu  besonders  günstig  liegei*.  Eigene  Ur- 
kunden und  wiederholte  Zeugenschaft  in  fremden  liefern  zu- 
sammen eine  verhältnismässig  grosse  Zahl  bestimmter  Daten,  die 
während  der  ganzen  Regierung  Leopolds  VI.  (1194 — 1230)  nur  noch 
im  Jahre  1209  annähernd  erreicht  und  nur  im  Jahre  1227  über- 
boten wird.  Die  Erscheinung  ist  wol  nicht  ganz  zufällig,  son- 
dern hängt  meines  Erachtens  mit  der  angesichts  des  bevorstehenden 
Kreuzzuges  gesteigerten  Regierungsthätigkeit  zusammen.  Das  Ver- 
hältnis  ändert   sich    aber   noch  weiter   zu  Gunsten  von  1217,  weil 


*)  Als  Beispiel  führe  ich  die  Urkunde  Leopolds  VI.,  Meiller,  S.  119,  Nr.  141 , 
an,  die  uns  unten  noch  näher  beschäftigen  wird  (Scheidung  zweier  Handlungen 
von  der  nachträglichen  Beurkundung ;  besonders  sind  Zeit,  Ort  und  Zeugen  der 
ersten  Handlung  von  denen  der  Beurkundung  strenge  auseinandergehalten). 
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sich   diese  Daten  mit  einer  einzigen  Ausname  durchaus  in  die  erste 
Jahreshälfte  zusammendrängen. 

Die  äussere  Ursache,  dass  ich  mich  zur  Veröffentlichung 
dieser  kleinen  Untersuchung  entschloss,  liegt  darin,  dass  Juritsch 
in  seiner  Geschichte  der  Babenberger  gerade  das  Itinerar  dieses 
Jahres  vollständig  vergriffen  hat,  eine  Klarlegung  daher  wünschens- 
wert erscheint. 

Ich  beginne  mit  der  Zusammenstellung  der  bestimmt  und  un- 
strittig tiberlieferten  Daten: 

1217  Jänner  21  und  24,  Nürnberg.  Zeuge  in  Urkunden  Fried- 
richs II.  für  Passau.  Meiller,  Reg.  S.  119,  Nr.  139,  140,  Boehraer- 
Ficker  Nr.  890—891. 

Februar  ö,  Steier,  Meiller  Nr.  141.  Der  Aufenthalt  daselbst 
ergiebt  sich  aus  der  Narratio  der  Urkunde  vom  15.  Mai.1) 

(Zwischen  Februar  5  und  Mai  15)  Wiener-Neustadt.  Die  Ab- 
haltung eines  Taidings  daselbst  ist  durch  dieselbe  Urkunde  bezeugt.2) 
Mai  15,  Admont  Meiller  Nr.  144.  Beurkundet  die  bereits 
durch  die  beiden  vorangegangenen  Handlungen  gewährleistete  Be- 
freiung des  Klosters  Kremsmünster  von  der  weltlichen  Gerichts- 
barkeit.3) 

Juni  5,  Wien,  Zahn,  Steir.  U.-B.  2,  220,  Nr.  148,  Meiller.  — 
Bestätigt  dem  Spital  am  Semmering  Schenkungen  seiner  Vorfahren. 
Juni  14—15,  Passau,  Meiller  Nr.  146—148,  BF.  907—909. 
Zeuge  in  Königsurkunden,  in  denen  die  Exemtionen  für  Krems- 
münster  und  Lilienfeld  bestätigt  werden,  sowie  in  einer  weiteren 
für  Salzburg. 

Juni  24,   Klosterneuburg,  Meüler  Nr.  150.     FRA.  II.  18,  23. 
Schenkt  dem  Schottenkloster  das  Gut  Breitenlee. 

Juli  9,  Gemona,  Meiller  Nr.  152.  Tauscht  mit  dem  Patriarchen 
Wolfger  von  Aquileja  die  Kinder  zweier  Ministerialen. 

Diese  Eintracht  des  urkundlichen  Itinerars  stört  eine  Königs- 
urkunde,  deren  Datierung  strittig  ist,  die  aber,  so  oder  so  aufgelöst. 


!)  Schwind  und  Dop  seh.  Ausgewählte  Urkunden  zur  Verfassungsge- 
schichte  der  deutsch-österr.  Erblande,  S.  49,  Nr.  29  :  »Sane  quia  contractus  iste 
ad  prorentum  ecclesiae  inter  nos  et  ipsum  abbatem  in  dominica,  qua  cantatur, 
>Esto  mihi«  in  Castro  nostro  Styrae  est  celebratus.« 

2)  A.  a.  O.  S.  50 :  »Deinde  vocato  abbate  ad  Novam  Civitatem  in  publico 
placito  nostro  hoc  ipsum  factum  nostrum  declarantes  plures  ei  testes  adhibuimus.« 

3)  A.  a.  O.  S.  49  aus  dem  Original. 
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dem  aus  den  eigenen  Urkunden  des  Herzogs  gewonnenen  Itinerar 
widerstreitet.  Der  Herzog  erscheint  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
Friedrichs  II.  für  den  deutschen  Orden,  BF.  Nr.  910,  Meiller 
Nr.  145.  Die  Urkunde  ist  in  doppelter  Form  tiberliefert:  in  einem 
Kopialbuch  des  deutschen  Ordens  aus  dem  13.  Jahrhundert  mit  der 
Datierung:  Augsburg,  VIII.  kal.  iunii,  und  in  einer  Stuttgarter  Ab- 
schrift vom  Jahre  1521  mit:  VIII.  kal.  iulii.  Ersterer  Ansatz  vom 
25  Mai,  dem  bisher  alle  Drucke  gefolgt  waren,  ergäbe:  der  Herzog 
hätte  von  Admont  aus,  wo  er  noch  am  15.  Mai  weilte,  eine  hastige 
Hofreise  nach  Augsburg  angetreten,  um  ebenso  rasch  wieder  nach 
Wien  zurückzukehren,  wo  er  am  5.  Juni  urkundet,  wäre  dann  aber- 
mals sofort  nach  Passau  zum  König  gezogen  und  zu  Sonnwend 
neuerdings  in  Wien,  beziehungsweise  dessen  nächster  Umgebung, 
eingetroffen. 

Die  Unmöglichkeit  dieses  Itinerars  haben  bereits  Meiller  und 
Zahn  erkannt;  weil  sie  aber  die  Datierung  der  Königsurkunde  für 
das  Unverrückbare  hielten,  versuchten  sie  an  den  Herzogsurkunden 
zu  emendieren.  Meiller  S.  256,  Anm.  377  nam  in  der  Urkunde  für 
Kremsmttnster  ein  Verlesen  von  »idibus  maii«  aus  »marcii«  an  und 
wies  sie  vermutungsweise  dem  15.  März  zu.1)  Zahn  emendierte 
S.  220,  Anm.  1  in  der  Urkunde  für  Spital  am  Semmering  das 
»nonis  iunii«  in  »mense  iunii«  und  deutete  dies  auf  Ende  Juni; 
denn  »um  den  5.  Juni  war  Herzog  Liupold  weit  ab  von  Wien 
in  Bayern«.2)  Beide  namen  dem  entsprechend  einen  längeren, 
etwa  von  Mitte  Mai  bis  Mitte  Juni  währenden  Aufenthalt  des  Her- 
zogs am  Königshofe  an.  Allein,  abgesehen  von  dem  an  und  für 
sich  bedenklichen  Auskunftsmittel,  die  Datierung  zweier  von  ein- 
ander ganz  unabhängiger  Urkunden  zu  verwerfen  und  umzugestalten, 
machen  sich  auch  rein  allgemeine  Erwägungen  gegen  diese  Anname 
geltend.  Der  Herzog  stand  damals  unmittelbar  vor  dem  Antritt  des 
Kreuzzugs,  eines  Unternemens,  von  dem  sichs  selten  rasch  und 
nicht  immer  heil  wiederkehrte.  Die  Sammlung  des  Gefolges,  die 
Ordnung  aller  Verhältnisse  im  eigenen  Hause  und  Lande  gaben  da 
gewiss  so  viel  zu  schaffen,  dass  der  Herzog  kaum  Wochen  hindurch 


*)  Dieser  Ausweg  ist  jetzt  durch  den  bei  Schwind  und  Dopsch  erfolgten 
Neudruck  aus  dem  Original  abgeschnitten. 

-)  Wendrinsky,  Nachträge  zu  Meillers  Kegesten  der  Babenberger,  B.  13 
dieser  Zeitschrift,  339,  Nr.  175  schliesst  sich  der  Einreihung  von  Zahn  zu  Ende 
Juni  an. 
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am  Königshof  geweilt  haben  konnte,  um  seine  Lande  dann  in  wenigen 
Tagen  wie  im  Fluge  zu  durchziehen. 

Störenfriede  in  dieser  ganzen  Itinerarfrage  sind  daher  nicht 
die  beiden  Herzogsurkunden,  sondern  umgekehrt  die  Königsurkunde 
durch  ihre  Einreihung  zum  25.  Mai.  Diese  Schwierigkeit  ist  von 
Ficker  in  der  Neubearbeitung  der  Regesta  imperii  allerdings  dar 
durch  behoben,  dass  er  die  Leseart  der  jüngeren  Kopie  »VIII.  kal. 
iulii«  vorzieht  und  die  Urkunde  zum  24.  Juni  1217  einreiht.  Diese 
Änname  Fickers  wird  zur  Gewissheit  durch  zwei  weitere  seither 
bekannt  gewordene,  in  ihrer  Überlieferung  von  BF.  Nr.  910  ganz  un- 
abhängige Urkunden:  BF.  911  und  912  (Winkelmann,  Acta  imp. 
ined.  1,  121),  die  ebenfalls  für  den  deutschen  Orden  ausgestellt,  mit 
derselben  Zeugenliste  versehen  und  von  Augsburg,  1217,  Juni  24, 
datiert  sind.1)  Dass  der  König  am  25.  Mai  und  24.  Juni  desselben 
Jahres  am  gleichen  Ort  und  in  Anwesenheit  der  gleichen  Zeugen 
für  denselben  Empfänger  geurkundet  hätte,  ist  ganz  ausgeschlossen. 

In  das  sonst  bekannte  Itinerar  des  Herzogs  fügt  sich  die  neue 
Einreihung  allerdings  ebenso  schlecht  wie  die  frühere;  denn  am 
24.  Juni  urkundet  Leopold  VI.  selbst,  wie  wir  sahen,  zu  Kloster- 
neuburg. Aber  die  Erklärung  liegt  nun  viel  einfacher,  ist  auch  von 
Ficker  auf  Grund  seiner  bekannten  Theorie  in  vollkommen  über- 
zeugender Weise  gegeben.2)  Es  liegt  einer  der  gerade  unter  Fried- 
rich II.  so  häufigen  Fälle  von  nachträglicher  Ausfertigung  mit 
teilweiser  Beibehaltung  der  Handlungszeugen  vor.  Die  Handlung 
fällt  noch  in  die  Mitte  Juni  und  den  Aufenthalt  zu  Passau,  während 
die  Ausfertigung  erst  zehn  Tage  später  zu  Augsburg  erfolgte.8) 

Der  Aufenthalt  des  Herzogs  ausser  Landes  beschränkt  sich  daher 
in  Wirklichkeit  nur  auf  wenige  Tage,  bestimmt  nachweislich  nur 
auf  den  14.  Juni4)  zu  Passau,  wohin  ihn  ausser  der  Abschiedname 
von  Friedrich  II.  wichtige  Rechtsgeschäfte  geführt  hatten. 


l)  Vergleiche  darüber  Ficker,  Nene  Beiträge  zur  Urkundenlehre.  Mittheil, 
d.  Instituts  f.  österr.  GF.  1,  24. 

*)  Bemerkung  zu  BF.  Nr.  910. 

3)  Wie  notwendig  solche  durch  Ficker  angebahnte  Läuterungsversuche 
werden,  ersieht  man  daraus,  dass  man  sonst  bei  Friedrich  II.  für  das  Frühjahr 
1217  zu  folgendem  ganz  planlosen  Itinerar  gelangte:  Mai  25  Augsburg,  Mai  31 
Regensburg,  Juni  8  Augsburg,  Juni  14  Passau,  Juni  24  Augsburg.  (Ficker, 
Beiträge  z.  UL.  2,  410.) 

4)  Selbst  für  den  15.  Juni  (BF.  Nr.  909)  glaube  ich  dies  absprechen  zu 
müssen  (u.  8.  95). 
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Das  eine  betraf  die  königliche  Bestätigung  der  Exemtion 
Kremsmünsters  von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit,  mit  deren  nach- 
träglicher Einholung  er  wenigstens  nicht  allzulange  säumen  wollte, 
nachdem  er  es  ohnedies  unterlassen  hatte,  sie  wie  bei  St.  Florian 
vor  der  eigenen  Verleihungsurkunde  nachzusuchen.1)  Mehr  noch 
aber  dürfte  dem  Herzog  an  der  Erwirkung  einer  ähnlichen  Ur- 
kunde für  Lilienfeld  und  damit  an  der  Sicherstellung  dieser  seiner 
Klostergründung  durch  das  erste  königliche  Privileg  überhaupt  ge- 
legen haben.  Die  Zeugenschaft  Leopolds  in  beiden  Urkunden  ist 
darum  gerade  hier  vollkommen  im  Sinne  der  alten  Intervenienz  zu 
fassen.  Friedrich  II.  erwies  sich  nicht  nur  in  der  Sache,  sondern 
auch  in  der  Form  entgegenkommend,  indem  er,  um  noch  eine  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Herzog  zu  ermöglichen,  von  Regensburg  aus 
an  die  Ostgrenze  Baierns  vorrückte. 

Die  Reise  nach  Passau  und  die  Rückkehr  von  dort  war 
jedenfalls  mit  einiger  Eile  erfolgt;  denn  am  5.  Juni  war  der  Her- 
zog noch  in  Wien,  am  24.  bereits  wieder  in  Klosterneuburg.  Ge- 
rade in  die  Mitte  zwischen  beiden  Grenzen  fallt  der  Passauer  Auf- 
enthalt. Die  Frist  hiefttr  ist  knapp,  aber  vollkommen  ausreichend. 
Die  etwa  250  Kilometer  lange  Strecke  war  ohne  Gewaltmärsche 
in  sieben  Tagen  leicht  zurückzulegen,  besonders  die  Heimkehr 
konnte  als  Thalfahrt  auf  der  Donau  in  drei  bis  vier  Tagen  bewerk- 
stelligt  werden.  Dieser  Frist  bedurfte  Kaiser  Friedrich  I.  im  Jahre 
1189  bei  Antritt  seines  Kreuzzuges;  am  15.  Mai  hatte  sich  ihm 
Bischof  Diepold  von  Passau  daselbst  angeschlossen,  am  18.  urkundete 
der  Kaiser  in  Wien.2)  Der  Herzog  konnte  demnach,  als  er  am 
24.  Juni  zu  Klosterneuburg  urkundete,   bereits   seit   einigen  Tagen 


')  Vergleiche    darüber    Brunner,    Das    gerichtliche  Exemtionsrecbt    der 
Babenberger,  SB.  d.  Wiener  Akad.  47,  365. 

2)  Vergleiche  Ludwig,  Untersuchungen  über  Reise-  und  Marschgeschwindig- 
keit im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert.  S.  144.  Da  die  Technik  und  auch  damit  die  Ge- 
schwindigkeit der  Schiffahrt  bis  zur  Umgestaltung  des  Verkehrswesens  durch  die 
Dampfkraft  so  ziemlich  dieselbe  blieb,  sind  auch  wesentlich  jüngere  Beispiele 
unbedenklich  heranzuziehen ;  ein  solches  entneme  ich  dem  »Geographischen  Hand- 
und  Postbuche,  Wien  1779.  3.  T.,  S.  39:  »Das  Regensburger  Ordinari  -  Schiff 
gehet  das  ganze  Jahr  hindurch,  so  lange  die  Donau  fahrbar  ist,  alle  Sonntag  von 
Regensburg  ab  und  trifft  im  Sommer  bei  langen  Tagen  all  hier  zu  Wien  den  da- 
rauffolgenden Donnerstag  abends  oder  am  Freitag  morgens  ein.«  Den  fünf  Tagen 
von  Regensburg — Wien  entsprechen  auf  der  um  etwa  ein  Drittel  kürzeren  Strecke 
Passau — Wien  circa  dreieinhalb  Tage. 
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von  Passau  wieder  zurückgelangt  sein:  es  bleibt  ein  Spielraum 
von  etwa  fünf  Tagen,  die  der  Herzog  entweder  wieder  in  Wien 
verbracht  oder  zu  einem  Aufenthalt  auf  der  Strecke  Passau — Kloster- 
neaburg  ausgenützt  haben  konnte. 

Zwischen  diese  Urkunde  vom  24.  Juni  und  die  gemeinsam 
mit  dem  Patriarchen  Wolfger  von  Aquileja  zu  Gemona  am  9.  Juli 
ausgestellte  reihte  nun  Meiller  die  höchst  merkwürdige  Urkunde 
ein,  in  welcher  Herzog  Leopold  in  Gegenwart  des  Bischofs  Ulrich 
von  Passau  einen  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Göttweig  und 
den  Geschwistern  von  Marsbach  bestätigte.1)  Über  Datierung  und 
Inhalt  der  Urkunde  hat  Meiller,  S.  257,  Anm.  382,  in  gründlicher 
Weise  gehandelt.  Die  Datierung  scheidet,  ähnlich  wie  die  Urkunde 
für  Kremsmünster,  zwischen  einer  ursprünglichen  Handlung  und 
einer  später  folgenden  Beurkundung:  Acta  sunt  hec  ipsa  die.  quando 
Vlricus  Pataviensis  episcopus  quatuor  altaria  prima  in  Lirnvelde 
consecravit,  qua  etiam  die  dux  licentiatus  viam  ultra  mare  arripuit. 
Anno  domini  millesimo  ducentesimo  XVIII,  indictione  VI,  VI.  kal. 
iulii.  Die  Urkunde  ist,  wie  ich  mich  an  dem  zu  Göttweig  befind- 
lichen Original  überzeugen  konnte,  ganz  in  einem  Zug  geschrieben, 
doch  bildet  die  eigentliche  Datumzeile  (Anno  etc.)  einen  neuen 
Absatz. 

Der  Versuch  einer  Emendierung  zu  1217  ist  so  gut  wie  aus- 
geschlossen, da  die  Jahreszahl  auch  durch  die  Indiction  6  sicher- 
gestellt wird;  1218  aber  weilte  der  Herzog  fern  von  seinen  Landen 
in  Syrien  und  Ägypten.  Die  Urkunde  ist  also  eine  nachträgliche 
Aasfertigung,  und  zwar  neme  ich  an,  dass  nur  das  Siegel  aus  der 
herzoglichen  Kanzlei  stammt,  während  die  Urkunde  selbst  von 
Empfängerhand  geschrieben  wurde.  Ein  allmähliches  Entstehen 
dieser  Urkunde  findet  aber  in  ihrem  Inhalt  seine  volle  Erklärung: 
Dem  Kloster  Göttweig  war  das  Eigentumsrecht  auf  die  strittigen 
Besitzungen  gegen  eine  binnen  Jahr  und  Tag  zu  leistende  Zahlung 
von  400  Pfund  Wiener  Münze  zugesprochen  worden.  Diese  Zahlung 
war  innerhalb  Jahresfrist  nach  dem  Schiedspruch  in 
Vierteljahrsraten  erfolgt,2)  und  nun  erst  wurde  die  förmliche 
Einantwortungsurkunde  ausgefertigt,  während  von  der  ursprünglichen 
Handlung   wahrscheinlich   nur  eine  kurze  actmässige  Aufzeichnung 


')  Meiller,  S.  121,  Nr.  161,  FRA.  8,  290,  Nr.  27. 

3)  FRA.    II,    8,    291 — 292:     Hec    autem    pecunia    eodem  anno,    quo  et 
compositio  fait  celebrata,  statuto  termino  quater  in  anno  fuit  soluta. 
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gemacht  worden  war.  Diese  Ausfertigung  erfolgte  am  26.  Juni  1218. 
Weitere  Anhaltspunkte  liefert  die  Siegelvergleichung.  Unsere  Ur- 
kunde ißt  mit  dem  Münzsiegel  (Sava,  Mitteilungen  der  Central- 
commission,  9,  S.  256,  Fig.  23)  versehen,  von  dem  Sava  nur  die 
(österreichische)  Aversseite  kannte.1)  Gleichzeitig  urkundete  Herzog 
Leopold  im  Lager  vor  Damiette  am  18.  Juli  1218?)  und  siegelte 
mit  einem  anderen,  und  zwar  dem  seit  1209  weitaus  gebräuch- 
lichsten Stempel  (Sava  a.  a.  0.,  S.  257,  Fig.  25).3)  Es  ergiebt  sich 
daraus,  dass  der  Herzog  das  eigentliche  officielle  Siegel  mit  sich 
auf  die  Kreuzfahrt  nam,  während  für  die  Regentin,  Herzogin 
Theodora,  für  den  Bedarfsfall  ein  neuer  Siegelstempel  geschnitten 
wurde.4) 

Von  der  nachträglichen  Beurkundung  hebt  sich  nun  die  vor- 
angegangene Handlung  scharf  ab.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sie  auch 
zeitlich  bestimmter  zu  umgrenzen  und  daher  für  das  Itinerar  ver- 
wertbar ist.  Juritsch  leugnet  es:5)  »Die  Urkunde  für  Göttweig  mit 
dem  Vermerk:  Acta  sunt  hec  etc.  kann  für  die  Zeit  des  Auf  braches 
keine  Directive  geben,  da  die  Ausstellung  erst  später  erfolgte.«  Diese 
Begründung  ist  durchaus  hinfällig.  Nicht  darauf  kommt  es  an,  ob 
die  Beurkundung  später  erfolgte,  sondern  ob  sie  genügende  Zeit- 
merkmale der  Handlung  überlieferte  und  eine  Vermengung  derselben 
mit  jenen  der  Beurkundung  vermied.  Beides  aber  trifft  bei  unserer 
Urkunde  zu.  Die  Handlung  war  zu  Lilienfeld  vor  sich  gegangen, 
an  dem  Tage,  da  Bischof  Ulrich  von  Passau  die  vier  ersten  Altäre 


1)  Eine  genaue  Siegelbestimmung  verdanke  ich  der  Gilt©  des  Herrn  Stifts- 
archivars von  Göttweig,  P.  Adalbert  Fuchs.  Das  (steirische)  Reversbild  ist  nach 
unserer  bisherigen  Kenntnis  überhaupt  nur  auf  dieser  Urkunde  erhalten,  während 
das  (österreichische)  Avers  noch  auf  einem  von  der  herzoglichen  Kanzlei  durch 
Besiegelung  nachträglich  beglaubigten  Kaufvertrag  zwischen  dem  Johanniter- 
Orden  und  Heinrich  von  Willendorf  vorkommt,  der  aus  Wien,  1217,  Mai  1& 
datiert  ist,  dessen  Indiction  6  aber  ebenfalls  auf  1218  hinweist.  (Sava  a.  a.  O., 
S.  256.) 

2)  Zahn,  Steir.  U.  B.  2,  235,  Nr.  157. 

s)  Die  Urkunde  trägt  nur  das  steirische  Siegel.  (Sava  a.  a.  O.  mit  Be- 
rufung auf  Smittmer.) 

4)  Dass  die  Herzogin  Theodora  übrigens  auch  Kanzleikräfte  zur  Verfügung 
hatte,  geht  aus  dem  Einspruch  hervor,  den  sie  namens  ihres  Gemals  bei  Papst 
Honorius  HI.  gegen  die  Gründung  des  Bisthums  Seckau  durch  Erzbischof  Eber- 
hard von  Salzburg  und  die  damit  zusammenhängende  Beeinträchtigung  der  landes- 
fürstlichen Rechte  erhob.  (Zahn,  Steir.  U.  B.  2,  247,  Nr.  164.) 

5)  Geschichte  der  Babenberger.  S.  441. 


93 

der  eben  erstehenden  Klosterkirche  weihte  und  Herzog  Leopold 
seinen  Kreuzzug  antrat.  Bei  der  einjährigen  Zahlungsfrist,  die  damals 
stipuliert  worden  war  und  nach  deren  Erfüllung  am  26.  Juni  1218 
die  Beurkundung  erfolgte,  ist  es  das  nächstliegende,  anzunemen, 
dass  dieser  Tag,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  annähernd  genau  ein 
Jahr  vor  dem  26.  Juni  1218  fiel. 

Für  weitere  Schlüsse  gewährt  zunächst  die  Herzogsurkunde 
vom  24.  Juni  festen  Halt.  Sie  lässt  zweierlei  Möglichkeiten  offen: 
entweder  erfolgte  der  Besuch  in  Lilienfeld  auf  der  Rückkehr  von 
Passau,  dann  müsste  man  annemen,  dass  der  Herzog  am  24.  Juni, 
unmittelbar  von  Lilienfeld  kommend,  in  Klosterneuburg  urkundete 
und  darauf  über  Wien  und  die  Semmeringstrasse  seinen  Kreuzzug 
antrat;  oder  aber  der  Herzog  fuhr  von  Passau  direkt  nach  Wien, 
brach  dann  sogleich  nach  dem  24.  Juni  von  Klosterneuburg  nach 
Lilienfeld  auf,  um  sodann  mit  seinem  Gefolge  auf  dem  Weg  über 
Türnitz — Mariazell — Seewiesen  Brück  an  der  Mur  zu  erreichen 
und  hier  mit  dem  steirischen  Heerbann  und  den  über  den  Semme- 
ring  vorangezogenen  österreichischen  Rittern  zusammenzustossen. 
Letzteres  ist  die  Anname  von  Meiller.1) 

Die  Entscheidung  bringen  das  Itinerar  des  Bischofs  Ulrich 
von  Passau  und  die  Zeugenreihen  der  Urkunden  vom  14.  Juni  bis 
2.  Juli.  Ulrich  erscheint  vom  31.  Mai  bis  15.  Juni  als  Zeuge  in 
Königsurkunden  (BF.  Nr.  904 — 909)  und  zog  dann  in  Begleitung 
des  Herzogs  Leopold  nach  Osterreich,  wo  er  am  2.  Juli  und  in 
einer  mangelhaft  datierten,  aber  den  Zeugen  nach  ebenfalls  in  diese 
Zeit  fallenden  Urkunde  in  Wien  auftritt;2)  in  der  letztgenannten 
Urkunde  eröffnet  Herzog  Leopold  die  Zeugenreihe,  sie  müsste  also 
bei  der  zweiten  Anname  vor  den  24.  Juni  fallen,  da  nach  ihr  der 
Herzog  von  Klosterneuburg  aus  nicht  mehr  nach  Wien  zurück- 
kehrte. Für  Bischof  Ulrich  ergäbe  sich  daraus  folgendes  Itinerar: 
Passau — Wien,  Wien — Lilienfeld,  Lilienfeld — Wien.  Ungleich  ein- 
facher gestaltet  sich  dagegen  die  Sache  bei  dem  ersten  Ansatz. 
Nach  ihm  begeben  sich  Bischof  und  Herzog  von  Passau  direkt  zur 
Kirchweihe  nach  Lilienfeld,  ziehen  von  da  über  Klosterneuburg 
nach  Wien,  wo  Bischof  Ulrich  mindestens  bis  2.  Juli  verbleibt, 
während  Herzog  Leopold   nach    kurzem   Verweilen    zum   Kreuzzug 

!)  Vgl.  auch  Friess,    Die  Herren  von  Kuenring.  S.  50.  BFW.  Nr.  10809. 
2)   Mon.    Boica    28b,    295,    und    Mon.  Boica    29b,    335,    Meiller,  S.  122, 
Nr.  149. 
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aufbricht.  Diese  Anname  wird  durch  die  Zeugenreihen  der  ein- 
schlägigen Urkunden  noch  weiter  gestärkt. 

Ein  ansehnlicher  Teil  der  Männer,  die  wir  in  den  Urkunden 
Friedrichs  IL  für  Kremsmünster  und  Lilienfeld  im  Gefolge  des 
Bischofs  und  Herzogs  zu  Passau  nachweisen  können,  erscheint  in 
der  Rechtshandlung  zu  Lilienfeld  wieder:  Konrad.  der  Dompfarrer 
zu  Passau,  die  Passauer  Ministerialen  Hadmar  von  Wesen  und 
Leuthold  von  Sauerstetten,  die  österreichischen  Ministerialen  Had- 
mar III.  von  Kuenring,1)  Rudolf  von  Pottendorf,  Heinrich  von  Ze- 
bing,  die  Sippe  der  Himberger.2)  Das  spricht  für  möglichst  nahen 
zeitlichen  Zusammenhang  beider  Urkunden. 

Bei  anderen  zu  Lilienfeld  neu  genannten  Zeugen  ist  späterer  An- 
schluss  während  der  Fahrt  leicht  erklärlich,  so  bei  Otto  von  Anzenberg. 
Meinhard  von  Inzersdorf  (an  der  Traisen)  und  vor  allem  bei  Leuthold 
und  Konrad   von  Altenburg,   den   nächsten  Nachbarn  Lilienfelds.3) 

In  dem  »comes  Chunradus«  kann  man  entweder  mit  Röhricht 
den  zu  Passau  erscheinenden  Grafen  Konrad  von  Wasserburg,  oder 
den  Grafen  Konrad  von  Plaien  sehen,  der  wenige  Tage  später  mit 
seinem  Bruder  Leuthold,  dem  Kreuzfahrer,  zu  Klosterneuburg 
wieder  genannt  ist. 

So  spricht  alles  für  den  Zug:  Passau — Lilienfeld — Kloster- 
neuburg— Wien,  und  dieser  hat  denn  nur  noch  die  entscheidende 
Probe  zu  bestehen,  ob  er  sich  in  die  recht  knappe  Zeitgrenze  ein- 
fügen lässt,  die  durch  die  Zeugenschaft  zu  Passau  vom  14.  und 
15.  Juni  und  anderseits  durch  die  zu  Klosterneuburg  am  24.  Juni 
ausgestellte  Herzogsurkunde  gegeben  ist.  Hiebei  kommt  gleich  noch 
Eines  in  Betracht:  Kirch  weihen  wurden  damals  wie  heute,  wenn 
möglich,   an   Sonn-   oder  Festtagen    vorgenommen,4)    und  es  erhebt 


!)  In  der  Lilienfelder  Urkunde  auch  noch  Hadmar  II.,  der  best  bezeugte 
Teilnemer  am  Kreuzzug,  und  sein  Sohn  Heinrich. 

-)  In  der  Passauer  und  Wiener  Urkunde  nur  der  Vater,  Marquard,  genannt, 
in  der  Lilienfelder  die  Söhne,  Irnfrid  und  seine  Brüder. 

3)  Ich  stimme  Lippert  (Mitteilungen  des  Institutes  ftir  Österreichische 
Geschichtsforschung,  14,  366)  bei,  dass  der  hochverdiente  und  unermüdliche  Kreuz- 
zugsforscher Röhricht  (Studien  zur  Geschichte  des  fünften  Kreuzzuges,  S.  57 
und  58)  in  der  Ausnützung  der  Zeugenreihen  der  Herzogsurkunden  dieses  Jahres, 
und  besonders  der  zu  Lilienfeld  verhandelten,  für  das  Kreuzfahrerverzeichnis  ent- 
schieden zu  weit  gieng.  Vgl.  auch  Röhricht,  Die  Deutschen  im  heil.  Lande. 
Innsbruck  1894,  S.  109. 

4)  Vgl.  Hinschius,  Kirchenrecht,  4,  326,  Anm.  5. 
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sich  die  Frage,  ob  innerhalb  der  in  Betracht  kommenden  Zeit  ein 
mit  dem  bekannten  Itinerar  vereinbarer  Sonntag  sich  finden  lässt. 
Sonntag,  der  2.  Juli,  ist  ausgeschlossen,  denn  an  diesem  Tag  ur- 
kundet  Ulrich  von  Passau  in  Wien,  während  Herzog  Leopold, 
wenn  anders  er  spätestens  am  9.  Juli  bereits  Gemona  erreicht  haben 
sollte,  bereits  schon  einige  Tagemärsche  nach  dem  Süden  zurück- 
gelegt haben  musste.  Sonntag,  der  25.  Juni,  ist  mit  einem  Aufent- 
halt in  Klosterneuburg  Tags  zuvor  unverträglich.  Wie  aber  steht  es 
mit  Sonntag,  den  18.  Juni?  Auch  hier  wird  die  Frist  zu  knapp, 
wenn  wir  die  Zeugenschaft  von  Bischof  und  Herzog  in  dem  durch 
Bischof  Otto  von  Freising  in  Königsnamen  beurkundeten  Rechts- 
spruch für  das  Salzburger  Domcapitel  vom  15.  Juni  (Meiller, 
S.  121,  Na  148,  BF.  Nr.  909)  mit  der  Anwesenheit  Beider  in 
Passau  gleichbedeutend  halten.  Für  den  vorangehenden  Tag  kann 
darüber  gar  kein  Zweifel  obwalten.  Vom  14.  Juni  datieren  die  vom 
Herzog  erwirkten  Urkunden  für  Kremsmünster  und  Lilienfeld;  sie 
zu  erlangen,  war  der  wesentliche  Zweck  seines  Erscheinens,  er 
kann  nicht  ohne  sie  vom  König  geschieden  sein.  Für  den  15.  Juni 
aber  hindert  gar  nichts,  bereits  dasselbe  Verhältnis  anzunemen, 
das  Ficker  für  die  aus  Augsburg  vom  24.  Juni  datierte  Urkunde 
nachgewiesen  hat:  Nachträgliche  Beurkundung  bereits  perfecter 
Rechtsgeschäfte  unter  teil  weiser  Beibehaltung  der  Handlungszeugen.1) 
In  Wirklichkeit  konnte  der  Abschied  vom  König  bereits  erfolgt 
sein,  konnten  Herzog  und  Bischof  mit  Gefolge  schon  am  Morgen 
des  15.  Juni  das  Schiff  bestiegen  haben,  das  sie  in  zweitägiger 
Thalfahrt  bis  Melk2)  führte,  zur  Zeit  der  längsten  Tage  keine 
übermässige  Leistung.  Samstag,  den  17.  Juni,  mochte  dann  von 
hier  aus  der  Ritt  das  Thal  der  Pielach  aufwärts  über  Wilhelmsburg 
nach  dem  etwas  über  40  Kilometer  entfernten  Lilienfeld  gehen. 
Sonntag,  den  18.  Juni  weiht  Bischof  Ulrich  von  Passau  den  bis 
dahin  allein  fertig  gestellten  Chor   der  neuen  Klosterkirche.3)     Als 

1)  In  ähnlicher  Weise  ist  der  Herzog  im  August  1230  noch  mehrere  Tage 
nach  seinem  am  28.  Juli  erfolgten  Tode  als  Zeuge  geführt.  (BF.  Nr.  1806.)  Vgl. 
auch  das  schlagende  Beispiel  aus  dem  Jahre  1219,  BF.  Nr.  1066  und  1069, 
Meiller,  Nr.  157—159. 

2)  Die  Landung  in  Melk  neme  ich  nicht  rein  willkürlich  an;  ich  versuche 
weiter  unten  den  Nachweis,  eine  der  unvollständig  datierten  Urkunden  dieses 
Jahres  hierher  einzureihen. 

3)  Was  unter  den  »quatuor  altaria  prima«  zu  verstehen  sei,  scheint  mir 
nicht  zweifelhaft;    noch  heute  hebt  sich  der  romanische  Chor  gegen  die  gothische 
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Festgeschenk  überbringt  der  Gründer  den  königlichen  Schutzbrief. 
Von  hier  begiebt  er  sich  nach  Klosterneuburg,  wo  er  zu  Sonnwend 
urkundet  und  wol  überhaupt  die  letzten  Anordnungen  für  die 
Zeit  seiner  Abwesenheit  trifft.1)  Gemeinsam  mit  Bischof  Ulrich  zieht 
er  dann  weiter  nach  Wien,  wo  er  in  der  nicht  näher  datierten 
Bischofsurkunde  (Meiller,  S.  122,  Nr.  149)  noch  einmal  als  Zeuge 
erscheint.  Unmittelbar  daran  reiht  sich  der  Aufbruch  zum 
Ereuzzuge. 

Am  9.  oder  nach  anderer  Leseart  sogar  schon  am  7.  Juli 
schloss  Herzog  Leopold  zu  Gemona  einen  Vergleich  mit  dem 
Patriarchen  Wolfger  von  Aquileja  (Meiller,  S.  122,  Nr.  152).  Die 
Urkunde  ist  in  drei  Abschriften  tiberliefert,  deren  zwei  das  Tages- 
datum mit  »nonis  Julii«  wiedergeben,  während  die  dritte  »nemo  Julii« 
hat.  Ich  gebe  mit  Meiller  der  letzten  den  Vorzug,  nicht  nur  wegen 
der  sonst  allzuknappen  Zeit,  sondern  auch,  weil  im  Patriarchat  von 
Aquileja  zu  jener  Zeit  die  Tageszählung  nach  Consuetudo  Bono- 
niensis,  die  sich  für  die  erste  Monatshälfte  mit  der  in  Oberitalien 
übrigens  ebenfalls  gekannten  und  geübten  fortlaufenden  deckt,  weit- 
aus überwog. 

Die  Frist  für  den  Marsch  durch  Österreich,  Steiermark  und 
Kärnthen  ist  auch  so  noch  kurz  genug;  Meiller  war  sie  von  Lilien- 
feld aus  als  zu  knapp  erschienen. 

Bestimmte  Belege  für  Durchmessung  dieser  Strecke  sind 
nicht  allzu  leicht  beizubringen.  Im  Jahre  1149  zog  König  Konrad  III. 
auf  der  Heimkehr  von  seinem  Kreuzzug  den  Weg  Gemona — St. 
Veit — Friesach,  von  wo  er  dann  westwärts  nach  Salzburg  abbog. 
Am  8.  Mai  urkundet  er  in  Gemona,  am  14.  in  St.  Veit,  er  hatte 
also,  wenn  man  die  beiden  genannten  Tage  selbst  hinwegrechnet, 
für   die   etwa    150  Kilometer   lange  Strecke   fünf  Tage   benötigt.2) 


Wölbung  des  Langhauses  als  der  baulich  ältere  Bestandteil  der  Kirche  ab.  Wir 
werden  daher  die  vier  Altäre  als  den  Hauptaltar  und  drei  dem  bei  Cistercienser- 
kirchen  üblichen  Kapellenkranz  entsprechende,  sich  um  ihn  reihende  Nebenaltäre 
im  Chorschluss  deuten  können. 

')  In  diesem  Sinne  kann  das  »qua  etiam  die  dux  licentiatus  viam  ultra 
mare  arripuit«  zwanglos  gedeutet  werden,  ohne  dass  man  annemen  müsste,  dass 
der  Herzog  von  hier  aus  sogleich  auf  dem  nächsten  Wege  Über  Maria  Zell — See- 
wiesen— Brück  Friaul  zustrebte. 

2)  Vgl.  Ludwig,  Reise-  und  Marschgeschwindigkeit  im  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hundert, S.  137,  der  jedoch  die  Entfernung  mit  110  Kilometer,  wie  auch  sonst 
oft,  viel  zu  niedrig  ansetzt. 
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Die  Entfernung  von  Gemona  bis  St.  Veit  beträgt  ziemlich  genau  ein 
Drittel  der  ganzen  Strecke  Gemona — Wien,  für  deren  Zurticklegung 
sich  daraus  15  Tage  ergäben.  Doch  war  die  Marschleistung  Kon- 
rads III.  mit  circa  30  Kilometer  Tagesdurchschnitt  eine  so  massige, 
dass  sich  bei  rascherem  Tempo  sehr  wohl  noch  einige  Tage  ge- 
winnen Hessen.  Den  weitaus  eingehendsten  Reisebericht  für  die 
«ranze  Strecke  Mestre — Wien,  zugleich  mit  genauester  Angabe  der 
Nachtstationen,  verdanken  wir  Ulrich  von  Liechtenstein.1)  Aber  so 
viel  Tollheit  auch  sonst  im  Venusritt  steckte,  von  Distanznarrheit 
unserer  Tage  war  der  edle  Minnesänger  völlig  frei  und  nichts  lag 
ihm  ferner,  als  für  die  Durchmessung  der  genannten  Strecke  einen 
neuen  Weltrecord  schaffen  zu  wollen. 

Frau  Venus  ist  ganz  sachte  fürbass  geritten;  überdies  konnte 
sie  ja  nur  einen  Teil  des  Tages  der  Heise  widmen,  da  sie  die 
übrige  Zeit  Speere  verstach.  Nach  den  Grenzen  des  bei  Reisen  oder* 
Märschen  Üblichen,  geschweige  denn  Möglichen,  suchen  wir  daher 
auch  hier  vergeblich.  Umso  willkommener  ist  eine  andere  Quelle, 
die  genau  bietet,  was  wir  suchen:  die  Reiserechnungen  des  Bischofs 
Wolfger  von  Passau. 2)  Am  1.  April  des  Jahres  1203  finden  wir  den 
Bischof  in  Wiener-Neustadt,  zehn  Tage  später  in  Gemona,  das  er 
auf  folgenden  Tagreisen  erreicht  hatte:  Gloggnitz,  Krieglach, 
Leoben,  Pols,  Friesach,  St.  Veit,  Feldkirchen,  Villach,  Saifnitz.  Von 
diesen  Tagesleistungen  sind  gerade  die  in  der  Ebene  oder  Thal- 
niederung zurückgelegten,  von  Neustadt — Gloggnitz  und  dann 
fortlaufend  von  Friesach — Saifnitz,  verhältnismässig  niedrig, 3) 
während  die  Bewältigung  der  Strecken  Gloggnitz — Krieglach  und 
besonders  Saifnitz — Gemona  in  je  einem  Tag  weit  über  das  Durch- 
schnittsmass  hinausreichte. 4)  Es  ist  ganz  bezeichnend,  dass  man  aus 


')  Frauendienst,  herausgegeben  von  Lach  mann,  S.  167  ff.  Ulrich  brauchte 
von  Gemona  bis  Wien  mit  Abrechnung  des  Aufenthaltes  in  Gloggnitz  17  Tage. 

2)  Vgl.  darüber  jetzt  Höfer,  Die  Reiserechnungen  des  Bischofs  Wolfger 
von  Passau,  Beitrage  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur.  Heraus- 
gegeben von  Sievers,  XVII.  Bd.  (1893)  441  ff.  und  Ludwig  a.  a.  O.  S.  102. 

3)  Von  Friesach  bis  Villach  decken  sie  sich  mit  denen  Ulrichs  von  Liechten- 
stein, ein  Zeichen  ihrer  leichten  Erreichbarkeit. 

4)  Ludwig  gibt  a.  a.  O.  dafür  als  Entfernung  30  und  40  Kilometer;  das  ent- 
spricht bei  Saifnitz — Gemona  genau,  bei  Gloggnitz — Krieglach  aber  nicht  einmal  ganz 
der  Luftlinie.  Dass  Luftlinienangaben  gerade  bei  Gebirgswegen  nahezu  wertlos 
sind,  bedarf  wol  keiner  weiteren  Begründung.  Die  Strassenlänge  beträgt  in  beiden 
Fällen  ein  gutes  Drittel  mehr. 

Blätter  de.«  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  7 
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der  Waldwildnis  der  damaligen  Semmeringstrasse  und  der  wilden 
Felsschlucht  der  Fella  in  kräftigerem  Anlauf  innerhalb  eines  Tages 
hinauszukommen  trachtete. 

Ich  glaube  nicht,  dass  die  Marschleistungen  Herzog  Leopolds 
und  seines  wohlgerüsteten  und  dabei  wol  nicht  allzu  zahlreichen 
Kreuzzugsgefolges  hinter  jenen  Wolfgers  von  Passau  zurückzustehen 
brauchten,  umsoweniger,  als  der  Zug  im  Hochsommer  bei  längsten 
Tagen  und  relativ  besten  Wegen  unternommen  wurde.  Das  ergäbe 
für  die  Strecke  Wien — Gemona  elf  und,  wenn  wir  noch  einen  Rast- 
tag anlässlich  der  Vereinigung  mit  den  steirischcn  Kreuzzugsteil- 
nemern,  die  bei  Brück  oder  Leoben  erfolgt  sein  dürfte,  hinzu- 
nemen,  zwölf  Tage. 

Nemen  wir  den  25.  und  26.  Juni  noch  für  den  Aufenthalt 
in  Wien  in  Anspruch,  zu  welchen  beiden  Tagen  dann  die  erste  der 
zu  Wien  ausgestellten  Urkunden  Ulrichs  von  Passau  (Meiller,  S.  122, 
Nr.  149)  einzureihen  wäre,  so  konnte  der  Herzog,  am  Morgen  des 
27.  Juni  aufbrechend,  bis  zum  8.  Juli  Gemona  erreicht  haben. 

Die  dichte  Folge  der  Urkunden  und  Zeugenschaften  vom  5.  Juni 
bis  9.  Juli  ermöglicht  es  so,  das  Itinerar  des  Fürsten  auf  die  Dauer 
von  fünf  Wochen  fast  Tag  für  Tag  festzulegen. 

Und  nun  sehen  wir,  was  Juritsch  daraus  gemacht  hat.1) 

Ausgangspunkt  für  seine  Aufstellung  ist  die  aus  Augsburg 
vom  24.  Juni  datierte  Urkunde  Friedrichs  II.  Die  Zeugenschaft 
Leopolds  in  dieser  Urkunde  nimmt  er  mit  thatsächlicher  und  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  am  königlichen  Hoflager  für  gleichbedeutend. 
Fickers  Deutungs versuch  verwirft  er;  dadurch  wird  für  ihn  die  aus 
Neuburg  datierte  Herzogsurkunde  vom  gleichen  Tag  zum  Stein  des 
Anstosses,  der  auf  alle  Fälle  beseitigt  werden  muss,  was  nach  be- 
liebten Mustern  am  einfachsten  durch  die  Anzweifelung  der  Urkunde 
geschieht,  trotzdem  Fickers  scharfsinnige  Untersuchungen  gerade 
diesen  Ausweg  der  Anfechtung  von  Urkunden  blosser  Datierungs- 
schwierigkeiten halber  gründlich  abgeschnitten  hatten.  Aber  auch 
»die  Echtheit  der  Urkunde  vorausgesetzt«,  hat  Juritsch  noch  einen 
anderen  Erklärungsversuch  bereit.  Neuburg  ist  eben  nicht  das  öster- 
reichische Klosterneuburg,  sondern  das  bairische  Neuburg  an  der 
Donau,  westlich  von  Ingolstadt.  Herzog  Leopold  war  von  Passau 
gar  nicht  mehr  in  seine  Lande  zurückgekehrt,  sondern  die  Donau 
aufwärts   über   Regensburg-Ingolstadt-Neuburg   nach  Augsburg  ge- 

J)  A.  a.  O.  S.  441—442. 


99 

zogen.  »Auf  dem  Wege  nach  Augsburg«  urkundet  er  am  24.  Juni 
zu  Neuburg  und  erreicht  an  demselben  Tag  gerade  noch  Anschluss 
zur  Zeugenschaft  in  der  gleichdatierten  Königsurkunde.  »Keinesfalls 
konnte  sich  Leopold  längere  Zeit  in  Augsburg  aufgehalten  haben, 
denn  schon   am  9.  Juli  hatte  er  Gemona,   nördlich  von  Udine  ge- 
legen,  erreicht.«    Leider   hat   uns  Juritsch  nicht  verrathen,   wie  er 
sich  diesen  Marsch  im  Einzelnen  vorstellt.  Ich  denke  mir  die  Sache 
ziemlich   verwickelt.    Der   Herzog   müsste   zunächst    die   bekannte 
Strasse  der  Romfahrten  unserer  Kaiser  gezogen  sein:1)   von  Augs- 
burg über  Partenkirchen,  den  Scharnitzpass  und  Zirl  nach  Innsbruck, 
und  von  hier  über  den  Brenner,   dann  ostwärts   durchs  Pusterthal 
bis  Oberdrauburg  und  von   hier  über  den  Gailberg  nach  Mauthen 
und  über  den  Plöckenpass  nach  Tolmezzo,  Venzone  und  Gemona. 2) 
Die  Entfernung  von  Augsburg  aus  war  ungefähr  dieselbe  wie  die 
von  Wien,  aber  die  Schwierigkeit  der  Wege  ungleich  grösser;  nicht 
weniger  als  fünfmal  waren  Höhen  von  über  1000  Meter  zu  überwinden 
(darunter  Brenner  und  Plöckenpass  mit  je  circa  1370  Meter).  Die  Frist, 
die  von  Wien  aus   schon   knapp   wird,   reicht  von  Augsburg   aus 
überhaupt  kaum   mehr   zu.   Aber  Juritsch   übersah  noch  zweierlei: 
Erstens,  dass  zum  Urkunden  stets  zwei  gehören,  einer  der  urkundet 
und  einer  der   sich  die   Urkunde   erwirkt,   und  dass  es  denn  doch 
mehr  als   auffällig   und   unwahrscheinlich   gewesen  wäre,   dass  die 
Schottenmönche  zu  Wien,  nachdem   sie   die  reichliche  Gelegenheit 
zu  Hause  versäumt  hatten,  ihrem  Herzog  ausser  Landes  nachliefen, 
um  sich  von   ihm   zu  Neuburg  in  Baiern   das   Gut   Breitenlee  im 
Marchfeld  schenken   zu  lassen;   zweitens,    dass   sich  der  Weg  von 
Neuburg  nach  Augsburg  ekelig  zieht;  es  sind  nämlich  noch  reichlich 
60  Kilometer!  Bei  so  bestellter  Entfernung  erreicht  man  die  Möglich- 
keit, am  gleichen  Tag  in  Neuburg  Urkundenaussteller  und  in  Augs- 
burg Urkundenzeuge  zu  sein,  nur   mit  Zuhilfename   eines  Schnell- 
zuges oder  —  der  Ficker'schen  Theorie.  Wird  letztere  so  zum  un- 
vermeidlichen  Übel,   so   bleiben  wir  lieber  gleich  beim  heimischen 
Klosterneuburg,  sparen  dem  Herzog  und  seinem  Gefolge  Zeit,  Mühen 
und  Kosten  und  gönnen  ihm  dafür  vor  dem  unmittelbaren  Antritt 
des  Kreuzzuges  noch  den  Abschied  von  Haus  und  Land! 


')  Vgl.    über   diese    ö hl  mann,    Die  Alpenpftsse    im    Mittelalter.    JB.    fii 
Schweizerische  Geschichte  IV.  Bd.  S.  204  ff. 

2)  Vgl.  Öhlmann,  a.  a.  0.  S.  240. 
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Es  erübrigt  noch,  einen  kurzen  Blick  auf  die  mangelhaft 
datierten  Urkunden  zu  werfen.  Bei  einer  derselben,  der  Ulrichs 
von  Passau  aus  Wien,  musste  ich  es  ohnedies  vorwegnemen;  sie 
ist  übrigens  durch  verschiedene  Anhaltspunkte  so  gut  gesichert,  dass 
ihre  Einreihung  höchstens  um  eine  Woche  strittig  sein  kann.  Eine 
Urkunde  für  Klein-Mariazell  aus  dem  Jahre  1217  ist  uns  nur  in 
einem  Urkundenverzeichnis  dieses  Klosters  bezeugt.  Die  Einreihung 
erfolgt  mit  Meiller,  S.  120,  Nr.  143,  am  besten  zum  Aufenthalt 
Leopolds  in  Wiener-Neustadt  im  Frühjahr  1217.  Die  nächste  in 
Betracht  kommende  Urkunde  ist  Meiller,  S.  120,  Nr.  144,  Zahn, 
Steir.  ÜB.  2,  219,  Nr.  149,  in  welcher  Herzog  Leopold  mit  Erz- 
bischof Eberhard  von  Salzburg  einen  Weinzehent  zu  Weikersdorf 
gegen  fünf  genannte  Hüben  auf  lässt,  den  sodann  der  Erzbischof  dem 
Cistercienserkloster  Reun  überträgt.  Die  Urkunde  weist  Jahresan- 
gabe und  Zeugen  auf,  entbehrt  aber  der  Orts-  und  Tagesangaben: 
neben  dem  Siegel  des  Herzogs  trägt  sie  noch  das  des  Salzburger 
Erzbischofs.  Nach  der  ausschliesslich  aus  steirischen  Ministerialen 
bestehenden  Zeugenreihe  und  der  Nennung  des  steirischen  Schenken 
und  Truchsessen  zu  schliessen,  ist  die  Urkunde  auf  steirischem  Boden 
ausgefertigt.  Inhaltlich  und  formell  steht  sie  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  der  über  dieselbe  Angelegenheit  erflossenen,  aus  Friesach 
vom  4.  Juni  1217  datierten  Urkunde  Eberhards  von  Salzburg,  Zahn. 
2,  217,  Nr.  146.  In  letzterer  sieht  Zahn  das  Prius  und  reiht  daher 
die  Herzogsurkunde  »nach  Anfang  Juni«  ein.  Ich  denke  mir  das 
Verhältnis  gerade  umgekehrt.  Die  Herzogsurkunde  dürfte  ausge- 
fertigt und  durch  den  steirischen  Ministerialen  Hartnid  von  Wildon 
an  Erzbischof  Eberhard  nach  Friesach  überbracht  worden  sein.1) 
worauf  dieser  die  herzogliche  Urkunde  mitbesiegelte  und  seine  eigene 
ausstellte.  Im  umgekehrten  Fall  hätte  die  erst  vom  4.  Juni  datierte 
erzbischöfliche  Urkunde  den  Herzog  gar  nicht  mehr  in  der  Steier- 
mark erreicht.  Ich  setze  sie  in  den  Mai  1217.  also  um  die  Zeit  des 
Admonter  Aufenthaltes. 

Am  meisten  entferne  ich  mich  von  Meiller  in  der  Einreihung 
der  nicht  näher  datierten  Melker  Urkunde,  Meiller  S.  120,  Nr.  142. 
Da  Orts-  und  Tagesbezeichnung  fehlen,  setzte  sie  Meiller  in  die 
Zeit,  da  Leopold  nachweislich  oder  vermutlich  Melk  berührte.  Das 
geschah  nach  seiner  Anname.  als  der  Herzog  im  Februar  d.  J., 
von  Nürnberg   und   Steier  kommend,    nach  dem  Osten  zog.    Allein 

J)  Hartnid  erscheint  in  der  erzbischöfiiehen  Urkunde  als  Zeuge. 
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der  Herzog  konnte  auch  im  Juni  auf  dem  Rückweg  von  Passau 
Melk  berührt  haben;  und  scheint  die  grosse  Eile  der  letzteren  Reise 
nicht  gerade  zugunsten  dieser  Einreihung  zu  sprechen,  so  ent- 
scheiden die  Zeugen  umso  sicherer  für  sie.  Mit  der  Zeugenreihe  zu 
Steier  hat  unsere  Urkunde  nur  den  Markgrafen  Diepold  von  Vohburg 
gemein;  der  erscheint  aber  auch  in  BF.  Nr.  909  gemeinsam  mit  Leo- 
pold und  Bischof  Ulrich  am  15.  Juni  zu  Passau  als  Zeuge,  konnte 
daher  sehr  wohl  auch  diesmal  den  Herzog  nach  Osten  geleitet  haben. 

Dagegen  deckt  sich  eine  Reihe  der  folgenden  Zeugen  mit 
denen  in  anderen  Urkunden  aus  dem  Juni  1217.  Ich  muss  auf  diese 
Zeugenreihen  hier  doch  noch  einmal  im  Zusammenhang  eingehen 
und  bezeichne  dabei  des  einfacheren  Citierens  wegen  die  einzelnen 
Urkunden  folgendermassen: 

I  =  Juni  5,  Wien,  für  Spital  am  Semmering. 

II  =  Urkunden  Friedrichs  IL  für  Kremsmünster  und  Lilien- 
feld. Juni  14,  Passau. 

III  =  Urkunde  für  Melk.  Meiller  142. 

IV  =  Urkunde  für  Göttweig,  Juni,  Lilienfeld. 

V  =  Urkunde  für  das  Schottenkloster,  Juni  24, Klosterneuburg. 

VI  =  Urkunde  Ulrichs  von  Passau,  Wien. 

VII  '  =  Derselbe,  Juli  2,  Wien. 

Am  häufigsten  begegnen  Rudolf  von  Potendorf  (I — VII)  und 
Marquard  von  Himberg  (in  allen  mit  Ausname  vonj  IV);  ferner 
die  Kuenringer  Hadmar  IL  in  I,  IV,  VI,  seine  Söhne  Heinrich  in 
I  und  IV  und  Hadmar  III.  in  I,  II,  IV.  Otto  von  Anzenberg  (III, 
IV),  Heinrich  von  Zebing  (II,  IV),  die  Passauischen  Ministerialen 
Leuthold  von  Sauerstetten  (II,  IV,  VII),  Otto  von  Marsbach  (IV, 
VII),  Hadmar  von  Wesen  (II,  IV).  Die  Anwesenheit  der  in  der 
Zeugenreihe  nicht  genannten  Kuenringer  schliesse  ich  aus  einer 
ebenfalls  nur  mit  Jahresangabe  versehenen  Urkunde,  die  bereits 
Friess  (a.  a.  0.,  Reg.  Nr.  182)  in  nahen  Zusammenhang  mit  IV 
gebracht  hatte,  einem  von  Herzog  Leopold  besiegelten  Abkommen 
zwischen  dem  Kloster  Melk  und  Hadmar  IL  von  Kuenring  über 
die  Vogteibezüge  von  den  Klostergütern  zu  Zedelmaring,  Ror  und 
Xeuhofen,1)  umsomehr  als  sich  der  Rechtsinhalt  dieser  und  der 
Herzogsurkunde  III  nicht  nur  nahe  berührt,  sondern  bezüglich  der 
Vogtei  zu  Zedelmaring  geradezu  deckt.  Ganz  entscheidend  scheint  mir 
das  Auftreten  Heinrichs  von  Hacking.  Er  taucht  zuerst  in  I  auf,  aber 

!)  Keiblinger,  Gesch.  des  Klosters  Melk,  I,  1137,  Nr.  6. 
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ohne  Titel,  während  als  Marschall  der  ständige  Inhaber  dieses  Amtes, 
Ulrich  von  Falkenstein,   genannt  ist.   In  III  und  V  aber  erscheint 
Heinrich   von   Hacking  als   Marschall.   Es   handelt   sich   dabei   um 
vorübergehende    Stellvertretung,   um   Verrichtung   des    eigentlichen 
Marschalldienstes  an  Stelle  des  ständigen  Erbmarschalls,  *)  und  gerade 
dies  spricht  für  engsten,  zeitlichen  Zusammenhang  der  beiden  einzigen 
Urkunden,   i\i   denen  Heinrich  von  Hacking   in   dieser  Eigenschaft 
erscheint.  Ich  setze  daher  wenigstens  die  Handlung  der  Melker  Ur- 
kunde in    die   Zeit   dieser   Rückkehr  von  Passau   um   Mitte  Juni, 
während   die  Niederschrift   der  Urkunde  bei   der  grossen  Eile  des 
Zuges  erst  etwas  später,  wol  gleichzeitig  mit  V,  erfolgt  sein  dürfte. 
Ich    komme    schliesslich    noch    kurz   auf  den   Ertrag    dieser 
Zeugenreihen  für  das  Kreuzfahrer -Verzeichnis  zu  sprechen.  Er  scheint 
mir  geringfügig,  und  ich  halte  es  ftir  irreführend,  in  der  Umgebung 
des  Herzogs  während  dieses  Monates  auch   seine  vornemlichen  Be- 
gleiter auf  der  Kreuzfahrt  zu  sehen.  Gerade  die  beiden  ständig  ge- 
nannten, Rudolf  von  Pottendorf  und  Marquard  von  Himberg,  sind 
durch   ihr  Erscheinen   auch  in  VII   deutlich   als  Zurückgebliebene 
gekennzeichnet.  Von   sicher   bezeugten  Teilnemern  begegnet  öfters 
nur  der  alte  Hadmar  von  Kuenring,  ein  einzigesmal  in  V  der  Graf 
Leuthold  von  Plaien.2)  Dagegen  verschwindet  der  Marschall  Ulrich 
von  Falkenstein,  der  durch  die  im  Lager  vor  Damiette  ausgestellte 
Herzogsurkunde    vom    18.    Juli    1218    als    Kreuzfahrer    erwiesen 
ist,  vom   5.  Juni   ab   aus   den  Zeugenreihen  der  Urkunden  und  ist 
zu  Melk  und  Klosterneuburg  in  seinem  Amt  durch  einen  Ersatzmann 
vertreten.  Dürfen  wir  daraus  schliessen,  dass  er  mit  vielleicht  noch 
anderen  Begleitern  bereits  früher  aufgebrochen,  vielleicht  zur  Ver- 
einigung mit  den  Steirern  vorangezogen  war,   so  scheinen  mir  die 
Zeugenlisten  aus  der  zweiten  Hälfte  Juni  geradezu  in  der  Überzahl 
Zurückbleibende  zu  nennen.   Sicher  möchte  ich  dies  bei  den  in  IV 
genannten  Ministerialen  annemen,  die,  wie  die  Altenburger,   Anzen- 
berger,   Inzersdorfer,    nur   die   Lilienfelder   Kirchweihe,    nicht    die 
Kreuzesfahne   von   ihren  nahen  Burgen  lockte.    Giebt  uns  die  vor 
Damiette  ausgestellte  Urkunde  ein  irgend  zuverlässiges  Bild,    dann 
war   die    Beteiligung    der    österreichischen   Ministerialrat    an   dem 
Unternemen    überhaupt   eine   geringe    und   stand   hinter  jener  der 
Steirer  weit  zurück. 


1)  Vgl.  Wretschko,  Das  österreichische  Marschallamt  im  MA.  S.  49. 

2)  Zeuge  in  der  Urkunde  von  1218  Juli  18,  Zahn  2,  235,  Kr.  157. 


Die  Macht  der  Grafen  von  Peilstein  in  Niederösterreich. 

Abfassungszeit  undQuellenwert  der  einschlägigen  Berichte, 
zumal  des  sogenannten  Peilsteiner  Lehenskataloges. 

Von  Dr.  Josef  Lampel,  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivar. 

Einleitung. 

§  1.  Am  30.  März  1894  hatte  Verfasser  die  Ehre,  den 
Freunden  und  Gästen  des  »Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich c  in  kurzen  Worten  eine  übersichtliche  Darstellung  der 
»Macht  des  Hauses  Peilstein  in  Niederösterreich«  zu  geben.1)  Dieser 
Vortrag  sollte  gleichzeitig  Grundzüge  für  eine  Reihe  eingehenderer 
Untersuchungen  darbieten  und  in  diesem  Sinne  liegt  in  ihm  die 
Anregung  zu  vorliegender  Abhandlung,  aus  welcher  dann 
wieder  ein  kleiner  Abschnitt,  weil  er  ein  ziemlich  geschlossenes  Bild 
über  die  Bedeutung  der  Wiener  Patricierfamilie  Preussel  brachte, 
am  25.  Februar  1898  abermals  vor  den  Mitgliedern  des  genannten 
Vereines  zum  Vortrag  gelangen  sollte.2)  Hatte  sich  schon  damals 
die  Darlegung  hauptsächlich  auf  eine  Quelle  gestützt,  die  bereits 
durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  von  österreichischen  Geschichts- 
forschern zumal  für  die  österreichische  Geschlechtergeschichte  heran- 
gezogen,3) von  anderen  ohne  jede  weitere  Verwertung  und  Beziehung 
einfach  veröffentlicht  wurde,4)   so  gilt  auch   vorliegende  Arbeit  vor- 


*)  Angezeigt  in  den  Blättern  des  > Vereines  fUr  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich«. XXIX  (1895),  S.  6. 

2)  Angezeigt  ebenda.  XXXI  (1897),  S.  XXX.  Leider  hatte  die  Landtags- 
session 1897/98  eine  Verschiebung  und  schliesslich  den  gänzlichen  Entfall  zur 
zur  Folge. 

3)  Schon  von  Lazius  in  den  Migrationes  gentium  (Ed.  II,  1600),  S.  318  f. 

4)  Zuerst  in  Megiser's  Fiirstenbuch  von  Österreich  und  Steyrland,  be- 
schrieben von  Herrn  Jansen  dem  Enencheln  etc.  Linz  1618  und  1740,  S.  lö  ff., 
später  von  Bauch,  SS.  RR.  AA.  I  (Chronicon  antiquum  de  finibus  Austriae  et 
Stiriae),  S.  249  ff. 
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wiegend  dieser  Quelle,  welche  Verfasser  überdies  in  den  von  der  Ge- 
sellschaft der  Monumenta  Germaniae  herausgegebenen  Deutschen 
Chroniken  veröffentlicht  hat.1)  Da  es  nun  dort  bei  dem  der  Ausgabe 
zugewiesenen  Räume  unmöglich  war,  eine  auch  nur  halbwegs  ein- 
gehende Erörterung  wichtiger  Fragen  vorzunemen,  unter  denen 
besonders  solche  über  die  Abfassungszeit  und  über  den  Quellenwert 
des  sogenannten  Landbuches  von  Österreich  und  Steier  unerlässlich  sind, 
so  hatte  Verfasser  sich  schon  damals  erlaubt,  bezüglich  eines 
Teiles  dieser  Untersuchungen  die  Hoffnung  auszusprechen,  dass 
der  »Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich«  ihm  die  Spalten 
seiner  Blätter  öffnen  werde.  Thatsächlich  ist  solches  von  dem  Herrn 
Redakteur,  Landesarchivar  und  Bibliothekar  Dr.  Anton  Mayer,  auch 
bereitwilligst  zugesagt  worden.  Allerdings  war  damals  noch  eine 
in  den  weitesten  Umrissen  geplante  feierliche  Publication  zum 
bevorstehenden  fünfzigjährigen  Regierungsjubiläum  Sr.  Majestät 
unseres  allergnädigsten  Kaisers  Franz  Josef  I.  als  der  Hort  auch  für 
vorliegende  Abhandlung  gedacht.  Nachdem  aber  der  Ausschuss  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  in  seiner  Sitzung 
vom  13.  November  1895  den  Beschluss  gefasst  hatte,2)  sich  analog 
seinem  Vorgehen  bei  Gelegenheit  der  Habsburgfeier  im  Jahre  1882 
mit  anderen  Geschichtsvereinen  zu  einer  gemeinsamen  Publication 
zu  vereinigen  und  das  vereinigte  Jubiläumscomit6  wieder  mit  Beschluss 
vom  16.  April  1896  sich  dahin  geeinigt  hatte,3)  nur  Darstellungen 
von  Vorgängen  und  Entwicklungen,  die  in  die  Regierungszeit 
unseres  allergnädigsten  Landesfürsten  fallen,  in  die  engere  Jubiläums- 
publication  zuzulassen,  so  muss  Verfasser  glücklich  sein,  wenn  die 
Redaktion,  um  ihrerseits  der  gegebenen  Zusage  nach  Thunlichkeit 
gerecht  zu  werden,  wenigstens  einen  ansehnlichen  Teil  seiner  Ab- 
handlung noch  in  den  diesjährigen  Vereinsblättern  erscheinen  lässt. 
Es  verdient  dies  umsomehr  Dank  und  Anerkennung,  als  noch  eine 
andere  gleichfalls  mit  dem  Landbuche  zusammenhängende  und  schon 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  in  den  »Blättern«  erscheinende  Unter- 
suchung über  »das  Gemärke  des  Landbuches«  auch  diesmal  um  ein 
ansehnliches  Stück  soll  vorwärts  gebracht  werden.  So  wird 
denn  durch  dieses  weitgehende  Entgegenkommen  wenigstens  das 
eine"  erreicht,     dass    der   Verweis   in    der   Landbuchausgabe    denn 

0  MG.  DCh.  III/o  S.  687  ff. 

2)  »Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich«,  1896,  S.  13. 

3)  Ebenda  S.  16. 
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doch  mit  der  Jahresangabe  der  angekündigten  Abhandlung  nicht 
fehl  geht.  Zu  alledem  kommt  noch  hinzu,  dass  wol  in  den  meisten 
Fällen  die  engere  Jubiläumspublication  und  die  um  ihretwillen 
etwas  bescheidener  ausfallenden  Blätter  als  im  Formate  gleich  und 
beide  unter  der  Aegide  des  Vereines  für  Landeskunde  erscheinend, 
auch  in  ein-  und  demselben  Bande  vereinigt,  im  Buchhandel  geführt 
werden  dürften.  Soviel  über  die  nähere  Veranlassung  und  über  das 
Zustandekommen  dieser  Publication,  die,  wie  bereits  augedeutet,  nur 
ein  Glied  in  jener  Reihe  von  Untersuchungen  bildet,  mit  denen 
Verfasser  sich  seit  seinem  Eintritte  in  den  Verein  und  seit  seiner 
Inauguraldissertation  mit  ganz  kurzen  Unterbrechungen  fast  aus- 
schliesslich beschäftigt  hat.  Nunmehr  wollen  wir  zu  den  Quellen 
unseres  Themas  übergehen. 

§  2.  Die  im  vorigen  Paragraphen  als  vornemste  Grundlage 
unserer  Untersuchung  erwähnte  Quelle  ist  keineswegs  die  einzige, 
die  für  eine  Darstellung  der  Macht  und  Bedeutung  der  Grafen  von 
Peilstein  in  Betracht  kommt;  es  gibt  deren  noch  andere,  die  das 
frühe  Aussterben  der  Peilsteiner  ebensowenig  zum  Schweigen  bringt, 
als  unsere  vorzüglichste  Quelle  noch  in  der  peilsteinischen  Ära  ent- 
standen ist.  Es  kommt  aber  die  verschiedene  Natur  der  Quellen 
für  eine  Schilderung  der  Macht  der  Peilsteiner  in  Nieder- 
österreich in  mehr  als  einer  Hinsicht  zur  Geltung.  Einen  erheblichen 
Teil  jener  Nachrichten,  aus  denen  wir  uns  ein  Bild  über  den  Besitz 
eines  so  hervorragenden  Geschlechtes  sowol  ausserhalb  wie  innerhalb 
der  Grenzen  unseres  engeren  Heimatlandes  zusammensetzen  können, 
werden  die  freilich  nicht  allzuhäufigen  Urkunden  abgeben,  welche 
von  den  Peilsteinern  selbst  herrühren.  Sie  reichen  deshalb  über  das 
Erlöschen  des  Mannsstammes  hinaus,  weil  einige  überlebende  Frauen, 
die  in  das  Peilsteinerhaus  durch  Heirat  eingetreten  sind,  uns  noch 
ganz  wertvolle  Kunde  über  Peilsteiner  Eigen  bringen.1)  Allein  auch 
aus  späterer  Zeit  und  noch  von  anderer  als  peilsteinischer  Provenienz 
stammen  die  urkundlichen  Quellen  für  die  Begüterung  jenes  mächtigen 
Hauses.  Sie  rühren  teils  von  ihren  Besitznachfolgern,  teils  von 
anderen  Machtfactoren  her,  die  in  der  einen  oder  anderen,  in 
freundschaftlicher  oder  fast  öfter  in  feindseliger  Weise  mit  den 
österreichischen  Aribonen  in  Berührung  gekommen  sind.  Unter  den 

')  So  vor  allem  Euphemia  von  Pottendorf,  die  noch  bis  in  die  Zeit  Herzog" 
Friedrichs  II.  gelebt  zu  haben  scheint,  und  auf  deren  Urkunden  wir  im  Verlaufe 
öfter  zurückkommen,  auch  des  näheren  eingehen  werden. 
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Nachrichten  der  letztgenannten  Art  nimmt  eine  von  freisingischer 
Seite  verfasste  Darstellung  über  gewisse  Irrungen  zwischen  den 
Bischöfen  von  Freising  und  den  letzten  Peilsteinern  über  Besitzungen 
um  Ips  eine  hervorragende  Stelle  ein.1)  Die  Echtheit  solcher  Urkunden 
einmal  anerkannt,  ergibt  sich  ihre  Verwertung  für  das  vorliegende 
Thema  aus  der  Art  dessen,  was  sie  berichten,  ohne  dass  man  ein 
strenges  System  für  ihre  zweckdienliche  Behandlung  aufstellen 
könnte.  —  Mit  zu  'den  Urkunden  gerechnet,  innerhalb  welcher  sie 
jedoch  eine  besondere  Stellung  einnemen,  bilden  auch  Urbare  eine 
sehr  wertvolle  Quelle  für  Darlegung  des  peilsteinischen  Besitzes  in 
Niederösterreich.  Und  zwar  ist  es  kein  geringeres,  als  ein  nach  seiner 
Abfa8sungszeit  in  die  Zeiten  der  letzten  Babenberger  zurückgehendes 
herzogliches  Urbar,  das  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive 
aufbewahrt  wird  und  bereits  veröffentlicht  ist,2)  welches  Hubbuch 
unter  der  Überschrift:  Redditus  vacantes  in  Peästein  a  comitissa, 
wertvolle  Angaben  über  den  an  die  Herzoge  von  Osterreich  heim- 
gefallenen Allodialbesitz  des  Hauses  bringt.  Die  Verwertung  dieser 
urbariellen  Notiz  für  unser  Thema  wird  kaum  an  Bedingungen  und 
Schwierigkeiten  geknüpft  sein,  höchstens  über  die  Vollständigkeit 
des  Berichtes  und  über  die  Richtigkeit  der  Provenienzangaben  könnten 
vielleicht  Zweifel  entstehen.  Anders  verhält  es  sich  nun  mit  einer 
dritten  Quelle,  mit  den  Berichten,  welche  in  eben  jenem  schon 
erwähnten  Landbuche  enthalten  sind,  vollste  Beachtung  für  die 
Darstellung  der  Macht  der  Peilsteiner  verdienen,  aber  sowol  hinsicht- 
lich ihrer  Abfassungszeit  als  besonders  wegen  der  widersprechenden 
Angaben,  die  sie  enthalten,  erst  den  Gegenstand  eingehender  Erörterung 
bilden  müssen,  bevor  man  zu  ihrer  Verwertung  für  das  Hauptthema 
schreiten  kann.  Ob  diesen  Aufzeichnungen  urbarieller  Charakter 
zukommt,  oder  auf  welche  Intention  immer  man  sie  zurückführen 
wird  dürfen,  das  wird  der  Gang  der  Untersuchung  lehren. 

§  3.  Das  Landbuch  von  Österreich  und  Steier  bringt  an 
zwei  verschiedenen  Stellen  Nachrichten  über  den  peilsteinischen  Be- 
sitz. Die  eine  bildet  ein  Glied  in  der  ziemlich  langen  Kette,  aus 
der  sich  da9  sogenannte  engere  Landbuch,  EL,3)  zusammensetzt, 
die  andere  findet  sich  in  einem  Anhange  zu  EL,  der  manche  An- 
zeichen   völlig    selbständiger   Provenienz    an    sich  trägt.     Die  be- 

*)  FRA.*  XXXI,  34. 

2)  Durch  Chmel  im  Notizenblatt  Bd.  V,  S.  333 ff.  bes.  360  und  377. 

3)  Vgl.  Vorbericht  zur  Ausgabe,  S.  688  f. 
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sondere  Bedeutung  dieser  zwei  Berichte  liegt  nun  nicht 
etwa  darin,  dass  sie  sich  gegenseitig  ergänzen,  sondern  vielmehr 
in  einem  scheinbar  unlösbaren  Widerspruch.  Das  einemal  wird 
der  gesammte  Besitz  des  Hauses  im  südwestlichen  Österreich 
sowie  auch  jener  des  verwandten  Hauses  der  Grafen  von  Schala 
auf  das  Heiratsgut  babenbergischer  Töchter  zurückgeführt,  welches 
nach  dem  Aussterben  der  gemeinsamen  Nachkommenschaft  natur- 
gemäss  an  das  herzogliche  Haus  zurückfällt.1)  Das  anderemal  er- 
scheint ein  ausführlicher  Bericht  über  erledigten  peilsteinischen  Be- 
sitz in  Österreich  am  Schlüsse  einer  Reihe  von  anderen  Berichten, 
welche  zum  Teile  ausdrücklich  von  erledigten  Reichslehen  der  Peil- 
steiner sprechen.2)  Freilich  erweckt  schon  der  verschiedene  Platz,  den 
beide  Berichte  einnemen,  Bedenken;  der  zweite  ist  vielleicht  ein 
später  Nachtrag  aus  einer  Zeit,  wo  das  factische  Verhältnis  ver- 
dunkelt war.  Er  ist  etwa  unter  der  Herrschaft  einer  Tendenz  ge- 
schrieben worden.  Allein  auch  dem  Verfasser  des  anderen,  der  nur 
von  heimgefallenem  Babenbergergut  weiss,  scheinen  ganz  bestimmte 
Ziele  die  Feder  geführt  zu  haben.  So  wahrscheinlich  das  alles  ist 
und  so  sehr  es  sich  auch  im  Laufe  der  Untersuchung  als  richtig 
und  für  die  Beurteilung  des  Quellenwertes  als  wichtig  herausstellen 
wird,  um  die  Absicht  des  Verfassers  zu  wissen,  so  wird  doch  mit 
Anname  verschiedenartiger  Tendenz  der  Widerspruch  nicht  auf- 
gehoben und  die  Notwendigkeit,  ihn  zu  erklären,  nicht  beseitigt. 
Diese  Notwendigkeit  ist  um  so  grösser,  je  ausführlicher  und  mithin 
wertvoller  die  zweite  Quelle  ist,  die  wir  schlechthin  als  den  Peil- 
steiner Lehenskatalog  (PL)  bezeichnen  wollen.  Wir  verstehen 
darunter  eine  Gruppe  von  vier  Berichten,  die  immer  vereinigt  uns 
immer  in  der  gleichen  Reihenfolge  begegnen.  Wie  schon  angedeutet, 
tritt  dabei  der  uns  hier  beschäftigende  Bericht  an  die  letzte  Stelle, 
weshalb  wir  ihn  als  PL  4  bezeichnen,  während  die  drei  ihm  voraus- 
gehenden solchen  Peilsteiner  Besitz  behandeln,  der  ausserhalb  des 
Herzogtums  Osterreich  liegt.  Zusammen  bilden  sie  den  ersten  An- 
hang zu  EL. 

§  4.  Die  eigenartige  Stellung  des  österreichischen 
Berichtes  im  sogenannten  Peilsteiner  Lehenskatalog  ist 
nun  aber  mit  den  angedeuteten  Gegensätzen  nicht  erschöpft.  Ein 
solcher  Gegensatz    wird  ja   mehr  minder  entschieden   in  Frage  ge- 

>)  M&.  DCh.  DI/2  S.  716,  §  11. 
2)  Ebenda  S.  724  ff,  §§  13—21. 
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stellt  oder  gar  geleugnet.  Meiller  hat  behauptet,  der  letzte  Teil  des 
PL  soweit  er  den  Besitz  der  Peilsteiner  in  Osterreich  behandle, 
spreche  nicht  mehr  von  Reichslehen.1)  Sollte  dies  wahr  sein,  so 
würde  sofort  eine  Untersuchung  sich  als  notwendig  herausstellen, 
warum  PL  4  gegenüber  dem  anderen  kürzeren  Bericht  soviel 
weiter  ausgreifend  erzähle.  Denn  es  liegt  hier  nicht  etwa  blos 
eine  mehr  eingehende  Behandlung  desselben  Gegenstandes  vor,  den 
die  kürzere  Notiz  blos  hinsichtlich  der  Derivation,  des  Besitztitels 
behandelt,  sondern  es  greift  die  Darstellung  weit  über  Peilstein 
und  Schalla  hinaus  und  macht  Bestandteile  der  Peilsteiner  Macht 
namhaft,  von  welchen  allerdings  bezweifelt  werden  kann,  ob  sie  auf 
die  babenbergische  Mitgift  zurückgeführt  werden  dürfen.  Dies  gilt 
schon  von  den  in  PL  4  vereinigten  Notizen,  wie  vollends  von  den 
ihnen  vorangehenden  drei  Berichten.  Sie  schliessen  geradezu  die 
Anname  aus,  als  könnte  PL  behufs  Ergänzung  von  EL  entstanden 
sein,  man  müsste  denn  einen  grossen  Teil  desselben  nur  als  über- 
flüssigen Aufputz  für  PL4  betrachten.  Wir  werden  dann  bald 
wieder  vor  der  Frage  stehen,  ob  nicht  doch  hier  wie  bei  den 
anderen  Berichten  in  PL  Reichslehenschaft  angenommen  werden 
soll.  Endlich  wird  auch  die  autfallende  Ausdehnung  gerade  des  öster- 
reichischen Abschnittes  innerhalb  PL  uns  zu  denken  geben;  nimmt 
er  ja  doch  fast  die  Hälfte  des  ganzen  Berichtes  über  die  Peilsteiner 


*)  Salzb.  Reg.  S.  468.  Nun  sieht  ja  Meiller  unzweifelhaft  in  dem  ganzen 
Peilsteiner  Berichte  nach  allen  seinen  Teilen  eine  gleich  nach  dem  Absterben 
dieses  Aribonenzweiges  entstandene  Aufzeichnung;  unter  solcher  Voraussetzung 
könnte  allerdings  zugestanden  werden,  dass  die  verschiedenen  Bruchstücke  des 
Peilsteiner  Erbes  je  nach  ihrer  Lage  in  diesem  oder  jenem  Teile  des  Reiches 
eine  sehr  verschiedene  Behandlung  erfahren  haben  würden.  Ob  jedoch  so  weit 
auseinandergehende  Gesichtspunkte  auch  für  den  Schreiber  oder  die  Verfasser  des 
Berichtes  oder  der  Berichte  massgebend  gewesen  sein  müssen,  das  ist  eine  andere 
Frage.  Wol  standen  in  Österreich  die  Landesfürsten  allzeit  bereit,  das  Peilsteiner 
Gut  an  sich  zu  ziehen,  auch  ohne  Zustimmung  des  Reiches  und  vielleicht  mit 
mehr  Recht,  als  dies  anderwärts  hätte  der  Fall  sein  können.  Das  hinderte  jedoch 
nicht,  dass  in  einer  zusammenfassenden  Darstellung  des  Nachlasses  eben  nur  eine 
Auffassung  über  die  Art  der  Erledigung  zur  Geltung  kommen  musste.  Und  diese 
Wahrscheinlichkeit  nimmt  in  dem  Masse  zu,  als  sich  vielleicht  doch  die  Nieder- 
schreibung des  Peilsteiner  Berichtes  von  dem  Zeitpunkte  entfernte,  in  welchem 
das  Aussterben  der  Aribonen  gesetzt  werden  mag.  Es  traten  ja  im  Laufe  des- 
selben Jahrhunderts  wiederholt  solche  Gelegenheiten  ein,  wo  man  auch  mit  Bezug 
auf  Erledigungen,  die  in  Österreich  vorkommen,  von  heimgefallenem  Reichsgute 
sprechen  kann. 
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Reichslehen  ein.  Gewiss  dankt  PL  der  Ausführlichkeit  seines 
vierten  Gliedes  die  Aufname  im  Landbuche;  seine  Entstehung  aber 
dankt  es  gewiss  nicht  der  Kürze  der  Peilsteiner  Notiz  in  EL. 
Kurz  wir  sehen,  dass  eine  Reihe  von  Fragen  vorweg  erledigt  sein 
muss,  bevor  an  eine  ausgiebige  Benützung  unseres  Berichtes  für  die 
Peilsteiner  Frage  gedacht  werden  kann. 

§  5.  Dass  unter  solchen  Umständen  die  Feststellung  der  Ab- 
fassungszeit die  erste  Arbeit  ist,  die  geschehen  muss,  liegt  klar  zu 
Tage.1)  Freilich  könnte  diese  Arbeit  an  der  Hand  einer  Er- 
mittelung des  Quellenwertes  von  PL  4  —  so  nennen  wir  den  öster- 
reichischen Teil  des  Peilsteiner  Lehenskataloges  —  auch  vor- 
genommen werden.  Doch  würden  dadurch  die  sachlich  zusammen- 
gehörigen Erörterungen  über  die  Datierung  unserer  Quelle  völlig 
zerrissen.  Die  Notwendigkeit  zwar  eingehender,  doch  ge- 
trennter Behandlung  zunächst  der  Abfassungszeit,  dann 
des  Quellenwertes  von  PL4  ergibt  sich  jedoch  noch  aus  der 
Erwägung,  dass  jedenfalls  erst  annähernde  Kenntnis  der  Abfassungs- 
zeit uns  in  den  Stand  setzt,  die  Qualität  auch  jener  Einzel- 
berichte zu  ermitteln,  denen  kein  wie  immer  geartetes  Datierungs- 
moment innewohnt.  Allerdings  wird  auch  bei  Erörterung  der 
Datierungsbehelfe  der  Quellenwert  dieser  Stellen  in  Betracht  ge- 
zogen werden  müssen;  aber  das  Herausgreifen  derselben  bedeutet 
nicht  in  dem  Sinne  Zerreissung  als  dort,  da  ja  die  möglichen  Irr- 
tümer des  Verfassers  doch  immer  an  den  Einzelnbebauptungen  nach- 
gewiesen werden  müssen.  Vielleicht  werden  anderseits  bei  künftiger 
Erörterung  des  Wertes,  welche  PL  4  als  Quelle  für  eine  Dar- 
stellung der  Macht  des  Hauses  Peilstein  in  Niederösterreich  zukommt, 
sich  noch  einzelne  indirekte  Datierungsmomente  ergeben;  das  kann 
im  Interesse  der  Einheit  unserer  Abhandlung  nur  willkommen  sein, 
wie  ja   doch   anderseits  die  Schilderung  jener  oftgenannten  Macht- 


')  Behielte  jene  Auffassung  die  Oberhand,  die  bei  Meiller  vorzuherrschen 
scheint,  dass  nämlich  PL  bald  nach  dem  Aussterben  der  Peilsteiner,  also  c.  1225, 
entstanden  sei,  dann  ist  PL4  alter  als  die  kurze  Notiz  in  EL  im  engeren  Land- 
buche. Denn  der  Verfasser  oder  Bearbeiter  dieses  offiziellen  Essais  bezeichnet 
gelegentlich  Herzog  Leopold  V.,  den  er  jedoch  von  Leopold  VI.  fast  ebensowenig 
zu  unterscheiden  vermag,  wie  die  einzelnen  babenbergischen  Markgrafen  —  er  be- 
zeichnet jenen  als  seines  »herren  en«  (Ausgabe  721,  §  25),  hat  also  etwa  1235  oder 
1240  geschrieben.  Die  spätere  Abfassung  von  EL  und  die  frühere  von  PL  an- 
genommen, würden  die  Angabeu  des  letztgenannten  Berichtes  erheblich  an  Be- 
deutung gewinnen. 
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Verhältnisse  auch  mit  Ermittelung  der  Datierung  schon  beginnt. 
Allein  die  richtige  Handhabe,  um  alle  die  uns  begegnenden  Nach- 
richten  in  PL  4  verwerten  und  mit  anderweitiger  Kunde  vergleichen 
und  verbinden  zu  können,  gewinnen  wir  erst  dann,  wenn  wir 
zuvor  wissen,  in  welche  Zeit  wir  unsere  Quelle  —  man  könnte  sie 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Ausdehnung  als  die  Hauptquelle  bezeichnen 
wollen  —  zu  versetzen  gezwungen  sind.  Dann  wird  sich  auch 
mancher  Widerspruch  lösen,  welcher  vielleicht  noch  in  der  Geschichte 
der  österreichischen  Aribonen  begegnet.  Wenn  überdies  das  Ergebnis 
der  nächstliegenden  Forschung  auch  für  die  Datierung  des  ge- 
sammten  Peilsteiner  Berichtes  verwertbar  sein  sollte,  so  wird  dies 
ohne  Zweifel  sehr  zu  begrüssen  sein,  und  wir  wollen  auch  in  dieser 
Hinsicht,  ohne  uns  in  der  Beweisführung  beeinflussen  zu  lassen, 
stets  ein  aufmerksames  Auge  offen  halten. 


Die  Abfassungszeit. 

I.  Methode  der  Feststellung. 

§  6.  Die  Methode  für  die  vorliegende  Untersuchung 
ist  dadurch  gegeben,  dass  offenbar  die  vier  Gruppen,  aus  denen 
PL  besteht,  also  die  fränkische,  die  Görz-fri aulische,  die  bairische 
und  österreichische  Gruppe,  vier  gesonderte  Berichte  dar- 
stellen, von  denen  nicht  a  priori  Entstehung  in  derselben  Zeit  be- 
hauptet werden  kann.  Wie  hoch  oder  wie  gering  immer  man  die 
Originalität  dieser  vier  Berichte  anschlagen  mag,  in  einem  Stadium 
müssen  sie  doch  verschiedene  Entstehungsorte  aufweisen,  was  sicher- 
lich und,  wenn  auch  in  noch  so  bescheidenem  Grade,  verschiedene 
Entstehungszeit  bedingt.  Ergibt  sich  daraus  getrennte  Behandlung 
der  Teile  von  PL,  so  fragt  sich  doch,  wie  weit  diese  Trennung  gehen 
soll.  Und  so  wenig  es  schon  bei  ganz  oberflächlicher  Erwägung 
sich  empfehlen  würde,  PL,  obwol  seine  Teile  nie  einzeln  erscheinen, 
als  Ganzes  in  diejenige  Untersuchung  zu  stellen,  welche  die  Ab- 
fassungszeit dieser  Quelle  zutage  fordern  soll,  und  das  etwa  bei 
einem  Teile  gefundene  Datierungsmoment  ohne  Vorbehalt  auch  auf 
die  anderen  und  auf  das  Ganze  zu  beziehen,  so  wenig  könnte  doch 
wieder,  sofern  es  sich  um  die  Anwendbarkeit  von  Datierungsresultaten 
handelt,  eine  weitere  Unterscheidung  innerhalb  der  Einzelabschnitte 
erspriesslich   oder   doch    notwendig    erscheinen.     Diese   dürften  ja, 
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jedes  in  seiner  Art,  aus  einem  Gusse  hervorgegangen  sein,  höchstens 
dass,  wer  sie  zuletzt  zusammenschweisste,  hie  und  da  kleine,  nicht 
mehr  nachweisbare  Änderungen  vorgenommen  haben  könnte;  gewiss 
waren  es  keine  bedeutenden.  Gleichwol  hat  es  nun  zweck- 
mässig geschienen,  die  einzelnen  Datierungsmomente  mit  den  sich 
daran  schliessenden  Fragen  in  von  einander  möglichst  gesonderten 
Reihen  zu  behandeln.  Einesteils  weil  schon  jetzt  durch  Erörterung 
der  einzelnen  Behauptungen  der  Feststellung  des  Quellenwertes  vor- 
gearbeitet werden  sollte,  dann  aber  noch  aus  einem  anderen  Grunde, 
der  lediglich  auf  möglichste  Objectivität  in  Feststellung  der  Ab- 
fassungszeit angelegt  ist.  Je  weniger  man  bei  Erörterung  eines 
Datierungsmerkmales  auf  andere  solche  Merkmale  Rücksicht  nimmt, 
je  mehr  man  es  so  behandelt,  wie  wenn  es  das  einzige  in  der  ganzen 
Quelle  wäre,  desto  mehr  sichert  man  sich  einerseits  Durchführung  der 
auftauchenden  Gedankenreihen,  anderseits  Anwendung  einer  unbe- 
fangenen Controle.  Stiessen  in  irgend  einem  Punkt  die  ablaufenden 
Reihen  aufeinander,  so  dass  sich  die  Wahrscheinlichkeit  ergab,  der 
Punkt  könnte  der  gesuchte  sein,  oder  doch  dem  gesuchten  mög- 
lichst nahe  liegen,  dann  umso  besser.  War  solches  nicht  der  Fall, 
kann  der  Zusammenschluss  der  Reihen  nur  geahnt,  musste  der  zu 
findende  Punkt  durch  andere  Versuche  ermittelt  werden,  dann  hat 
man  sich  wenigstens  von  dem  Vorwurfe  freigehalten,  als  wollte  man 
durch  willkürliches  Abspringen  von  einer  Reihe  zur  anderen  nur 
ein  Scheinresultat,  einen  trügerischen  Effect  erzielen.  Gerade  dann 
aber,  wenn  Datierungsmomente  nicht  so  greifbar  und  offen  vor- 
liegen, dass  alle  weitere  Überlegung  überflüssig  erscheint,  ist  jenes 
behutsame  Abwägen,  jenes  nüchterne  und  bedächtige  Vorgehen 
geradezu  Pflicht  der  Forschung.  Wir  wollen  uns  im  Verlaufe  der 
Darstellung  öfter  an  diese  Pflicht  erinnern. 

II.  Allgemeine  Zeitgrenzen. 

§  7.  Merkwürdigerweise  liegen  die  einzig  verwendbaren  Datierungs- 
bebelfe für  PL,  wie  solche  nunmehr  zur  Sprache  kommen  sollen, 
sehr  ungleich  verteilt.  Dies  gilt  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  vier 
Bestandteile  von  PL  überhaupt,  welche  eine  so  ungleiche  Quali- 
fication  für  Datierung  von  PL  aufweisen,  so  dass  manche  von  ihnen 
fast  gar  keinen  Anhaltspunkt  für  eine  genauere  Zeitbestimmung  ent- 
halten, sondern  es  ist  auch  in  den  brauchbaren  Abschnitten  das  wirk- 
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lieh  Verwendbare  sehr  ungleich  untergebracht.  Diesem  Umstände 
gegenüber  müssen  selbst  die  äussersten  Grenzen  für  die  Ab- 
fassungsaeit,  falls  solche  gezogen  werden  können,  willkommen  sein. 
Denn  sie  zwingen  uns,  die  möglichen  Anknüpfungen  auf  einen  be- 
stimmten Umkreis  zu  beschränken.  Solche  Grenzen  nun  sind  un- 
schwer gefunden;  sie  ergeben  sich  aus  zwei  Erwägungen,  deren  eine 
zu  den  inneren  Merkmalen  gewendet,  den  Ausgangspunkt,  die  Grenzen 
nach  unten,  den  terminus  a  quo,  die  andere,  auf  längst  wahrgenommenen 
Äusseren  Merkmalen  fassend,  den  Endpunkt  der  möglichen  Abfassungs- 
zeit, die  Grenze  nach  oben,  den  terminus  ad  quem,  ermitteln  lässt.  Es 
ist  also  die  unterste  Grenze  durch  den  einen  das  ganze  PL  beherr- 
schenden und  darin  wiederholt  mittelbar  und  unmittelbar  zum  Ausdruck 
kommenden  Gedanken  gegeben,  dass  die  Peilsteiner  bereits  erloschen 
sind.  So  gleicht  der  Titel  und  der  erste  Satz  von  PL  nach  dem  der 
Ausgabe  zugrunde  gelegten  Text.  Ich  setze  sie  zum  Beweise  hieher: 
Hie  heft  sich  an  die  grafschaft  ze  Peilstein,   unt   allez   daz 

dar   zu    gehört   von   der  herschaft   von  Peilstein    dem  rieh  si 

ledich  worden. 

Peilstein    diu    grafschaft   ist  ledich  worden  und  an  gevallen 

daz  riche  mit  allem  daz  dar  zu  gehört. 
Diese  beiden  Überschriften,  die  ältere,  welche  nunmehr  an  zweiter 
Stelle  begegnet,  und  die  jüngere,  der  heutige  Titel,  sind  nur  Ausflüsse 
des  Inhaltes,  sagen  nur,  was  dort  allenthalben  gesagt  wird,  dass  die 
alten  Grafen  von  Peilstein  nicht  mehr  walten.  Und  zwar  gewinnt 
es  zunächst  den  Anschein,  dass  dieser  Mannfall  noch  ganz  jungen 
Datums,  noch  in  aller  Erinnerung  sei.  Da  nun  die  Peilsteiner  im 
zweiten  Jahrzehnt  des  XIII.  Jahrhunderts  erlöschen,  so  würde  man 
als  runde  Jahreszahl  für  die  frühest  mögliche  Abfassungszeit  füglich 
das  Jahr  1220  ansetzen  können.  Den  terminus  ad  quem  bietet  der 
Schriftcharakter  von  Cod.  543  der  Wiener  Hofbibliothek,  woselbst 
unsere  Quelle  zum  erstenmale  überliefert  ist.  Aus  sicheren  Anhalts- 
punkten kann  derselbe  seinem  Hauptbestandteile  nach  noch  in  das 
XIII.  Jahrhundert  versetzt  werden.1)  Um  nun  doch  in  keiner  Hin- 
sicht verdächtig  zu  werden,  als  wollten  wir  uns  eine  günstige  Basis 
für  die  Feststellung  der  Abfassungszeit  erschleichen,  sei  1300  als 
Endtermin  angenommen.  Innerhalb  dieser  äussersten  Grenzen  auch 
für  die  Hauptquelle  unseres  Themas  engere  Zeitgrenzen  zu  ziehen, 
ist  die  nächste  Aufgabe  der  folgenden  Untersuchung. 

')  Vergleiche  die  Schrifttafeln  zur  Ausgabe. 
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III.  Abfassuiigszeit  der  drei  ersten  Berichte  (PL  1—3). 

§  8.  Wir  würden  es  gewiss  mit  Unrecht  verschmähen,  falls 
die  Datierung  der  dem  österreichischen  Berichte  in  PL  voran- 
gehenden drei  Referate  leicht  möglich  wäre,  auf  dieses  Moment  zu 
achten.  Zum  mindesten  ein  Stützpunkt  für  weitere  Untersuchungen 
würde  sich  derart  gewinnen  lassen.  Allein  aus  verschiedenen  Gründen 
kann  auf  Datierungsmomente,  die  sich  in  den  anderen  Berichten 
finden,  nicht  Rücksicht  genommen  werden.  Zum  Beweise  soll  eine 
im  früheren  Paragraphen  gefallene  Äusserung  in  kurzem  ausgeführt 
werden.  Der  erste  und  der  dritte  Bericht  enthalten  nahezu  nichts,  was 
leichte  Datierung  ermöglichen  würde.  Sowol  die  wenigen  Worte,  mit 
denen  sich  PL  über  den  Besitz  des  Hauses  Peilstein  in  Franken 
äussert  (PL  1),  als  die  etwas  ausführlicheren  Angaben  über  den  in 
Friaul,  der  unmittelbar  an  die  Grafen  von  Görz  übergegangen  sein 
soll  (PL 3),  sind  erst  dann  verwendbar,  wenn  im  allgemeinen  wenig- 
stens für  die  übrigen  Teile  von  PL  die  Abfassungszeit  feststeht. 
Der  fränkische  und  der  Görzer  Bericht  sind  also  von 
äusserst  geringer  Brauchbarkeit  für  die  Datierungs- 
frage. Dazu  kommt,  dass  gerade  dieser  dritte  Bericht  zu  erheb- 
lichen Bedenken  wegen  der  Berechtigung  seiner  Behauptungen  an- 
regt. Es  ist  über  Peilsteiner  Besitz  in  Friaul,  wo  doch  die  Görzer 
längst  vor  dem  Aussterben  der  Grafen  von  Peilstein  begütert  waren, 
so  wenig  bekannt,  dass  man  genötigt  ist,  weitabliegende  Verhältnisse 
zu  untersuchen,  um  nur  halbwegs  Anhaltspunkte  für  die  Beweg- 
gründe zu  gewinnen,  denen  PL  3  entspringen,  oder  doch  für  die 
Anschauungen,  von  denen  es  beeinflusst  sein  könnte.  Daher  muss  die 
Behandlung  dieser  beiden  Themate  auf  gelegenere  Zeit  verschoben 
werden.  Das  hindert  nicht,  dass  wir  schon  im  Verlaufe  dieser 
Untersuchung  hie  und  da  auf  Einzelnheiten  dieser  Berichte  zu 
sprechen  kommen  werden,  wie  wir  auch  hoffen,  ihnen  baldmöglichst 
etwas  näher  zu  treten. 

§  9.  Von  hervorragendem  Werte  für  die  Datierungsfrage  ist 
dagegen  wol  der  Bericht,  der  die  zweite  Stelle  in  der  Vierzahl  von 
PL  einnimmt,  der  bairisch-salzburgische  Bericht  (PL  2).  Allerdings 
liegen  auch  bei  ihm  diejenigen  Momente,  welche  die  Zeitbestimmung 
der  Quelle  gestatten,  nicht  auf  flacher  Hand.  Allein  die  Datierungs- 
momente von  PL  2  lassen  sich  aus  unmittelbarer  Erörterung  ge- 
winnen,   sie    erfordern    keine   Prämisse,    kein    durch    anderweitige 

Bl&tter  de«  Vereines  für  Landeukunde  von  Niederösterreich.  1898.  8 
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Forschung  gewonnenes  Resultat,  keinen  Stamm,  an  dem  sie  sich  auf- 
ranken müssen.  Daher  bietet  die  Erörterung  des  Salzburger  Berichtes 
das  eigenartige  Moment,  dass  die  Ermittlung  der  Abfassungs- 
zeit zugleich  Würdigung  des  Quellenwertes  ist.  In  ge- 
wissem Sinne  ist  dies  allerdings  auch  bei  dem  Hauptthema  der  vor- 
liegenden Arbeit,  bei  der  Erörterung  von  PL4  der  Fall,  nur  dass 
hier  doch  eine  durchgreifende  Scheidung  zwischen  den  beiden  Teilen 
der  Untersuchung  getroffen  werden  muss,  indem  zuerst  die  Ab- 
fassungszeit, dann  der  Quellen  wert  zur  Untersuchung  gelangen 
soll.  Solches  ist  bei  Erörterung  PL  2  unthunlich,  beide  Ziele 
müssten  gleichzeitig  im  Auge  behalten  werden.  Selbstverständlich 
können  jedoch  diese  beiden  Ergebnisse  nur  durch  eingehende  Er- 
örterung gewonnen  werden,  die  an  dieser  Stelle  schon  deshalb  nicht 
geführt  werden  darf,  weil  das  geographische  Bereich  weit  ab  liegt. 
Ohne  daher  den  Leser  irgendwie  beeinflussen  zu  wollen,  kann  hier 
bemerkt  werden,  dass  sich  als  mutmassliche  Abfassungszeit  von 
PL2  die  Jahre  1275  bis  1280  ergeben,  was  sowol  für  den  Reichen- 
haller  wie  den  Gasteiner  Teil  des  salzburgischen  Berichtes  gilt.  Es 
entspricht  dieses  Ergebnis  in  vieler  Hinsicht  den  Wahrnemungen, 
die  wir  in  der  Erörterung  der  anderen  drei  Abschnitte  von  PL  zu 
machen  Gelegenheit  haben,  sei  es  angesichts  der  bedenklichen  Un- 
klarheit der  Berichte,  die,  wie  beim  fränkischen  (PL1)  und  beim 
friaulischen  (PL  3),  Factum  der  Darstellung  und  Abfassungszeit 
auseinanderrücken,  sei  es,  wie  bei  unserem  niederösterreichischen  Be- 
richt, dessen  Datierung  ja  gerade  in  die  Mitte  jener  Zeitspanne  fallen 
dürfte.  Dieses  Ergebnis  ist  gewiss  ebenso  willkommen,  als  ein  anderes 
die  Abfassungszeit  weit  abrückendes  vielleicht  befremdlich  wäre.  Allein 
bestimmend  für  die  nun  folgenden  Untersuchungen  darf  es  schon  des- 
halb nicht  werden,  weil  ja  die  Möglichkeit  wo  nicht  weit  abliegender, 
so  doch  nicht  ganz  zusammenfallender  Abfaesungszeiten  beider  Be- 
richte, die  ohnehin  weit  auseinander  liegende  Gegenden  betreffen,  gar 
nicht  ausgeschlossen,  ja  vielmehr  wahrscheinlich  ist«  Wir  vergessen 
daher  gerne  auf  das  soeben  Gehörte  und  nicht  Bewiesene  und  können 
das  um  so  leichter,  als  zwischen  den  beiden  bestimmbaren  Be- 
richten PL2  und  PL4  ein  dritter  zur  Erörterung  kommen  müsste, 
mit  dem  es  genau  ebenso  geht,  wie  mit  dem  fränkischen  Bericht, 
ich  meine  den  Görzer  oder  friaulischen  Bericht,  dem  wir  oben  einige 
Worte  gewidmet  haben. 
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IV.  Der  österreichische  Bericht  (PL  4). 

§  10.  Es  sind  schon  oben  die  Schwierigkeiten  betont 
worden,  die  einer  erschöpfenden  Behandlung  dieses  vierten  Be- 
standteiles von  PL  im  Rahmen  einer  Abhandlung  entgegenstehen,  die 
zunächst  die  Abfassungszeit  zu  ermitteln  hätten  ;  und  glücklicherweise 
ist  für  den  nächsten  Zweck  eine  derartige  erschöpfende  Behandlung 
nicht  nötig.  Es  wird  uns  zwar  seinerzeit  immerhin  interessieren,  die 
Angaben  von  PL  4  gerade  so  auf  ihre  Richtigkeit  und  Verlässlichkeit 
hin  zu  prüfen,  wie  wir  dies  gegenüber  PL1  und  PL  3  zu  thun  be- 
absichtigen, und  wir  hoffen  uns  von  den  daraus  zu  erzielenden  Er- 
gebnissen immerhin  auch  manchen  Beitrag  zur  Datierungsfrage, 
allein  wir  ziehen  die  mehr  klaren  und  leicht  controlierbaren  An- 
gaben von  PL  4  denjenigen  vor,  zu  deren  Verständnis  uns  erst  eine 
kleine  Reihe  von  Specialuntersuchungen  führen  würde.  Ja  sogar 
unter  den  zu  Datierungszwecken  besser  verwendbaren  Bestandteilen 
von  PL4  wollen  wir  noch  eine  Auswahl  treffen  und  diejenigen  aus- 
scheiden, deren  Erörterung  uns  eventuell  auf  strittigen  Boden 
führen  möchte.  Wir  besorgen  nicht,  mit  diesem  Vorgehen  auf 
Widerspruch  zu  stossen,  und  behalten  uns  vor,  in  einzelnen  Fällen, 
wo  solche  offene  Fragen  sollten  gestreift  werden,  deren  vorläufige 
Zurückstellung  besonders  zu  rechtfertigen.  Gleich  hier  aber  wollen 
wir  einige  solcher  Themata  zusammenstellen,  deren  Behandlung 
unseres  Erachtens  besser  verschoben  wird. 

§  11.  So  könnte  gleich  eine  höchst  interessante  Wahrnemung, 
die  sich  uns  bei  der  Betrachtung  von  PL  4  als  Ganzem  aufdrängt, 
auf  solch  fragliches  Terrain  führen.  Es  ist  nämlich  eine  Thatsache, 
dass  die  im  letzten  Abschnitte  von  PL  aufgezählten  peilsteinischen 
Besitzungen  den  Bereich  des  heutigen  Niederösterreich  nicht 
überschreiten.  Innerhalb  dieser  Schranken  liegen  sie  von  der  Enns 
bis  an  die  Leitha  und  von  der  steirischen  bis  nahe  an  die  mährische 
Grenze;  darüber  hinaus  findet  sich  nichts.  Da  wäre  es  nun  gleich 
wichtig,  zu  erfahren,  ob  diese  Beschränkung  nicht  mit  der  Ab- 
fassungszeit zusammenhängt,  in  dem  Sinne  etwa,  dass  diese  schon 
in  eine  Zeit  fällt,  in  der  Alt-Österreich  zu  Niederösterreich  geworden 
war,  was  bekanntlich  mit  dem  Verluste  des  Machlandes  und  der 
Riedmark  an  das  heutige  Oberösterreich  zusammenfällt.  Um  aber 
das  zu  ermitteln,  müsste  doch  vorher  untersucht  werden,  zu  welcher 

Zeit  der  immerhin    nachweisbare   peilsteinische  Besitz  in  Oberöster- 
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reich  noch  beim  Hause  gewesen.  Dann  erst  könnte  man  sagen,  ob  jene 
Beschränkung  eine  nur  zufällige  sei,  oder  ob  sie  auf  das  Fehlen 
eines  PL  für  Oberösterreich,  d.  h.  auf  den  irgendwie  verschuldeten 
Ausfall  eines  solchen  zurückgeführt  werden  darf.  Daneben  würde  aber 
immer  wieder  die  Frage  erörtert  werden  müssen,  ob  nicht  etwa  die 
Beschränkung  von  PL 4,  wenn  sie  eine  aus  territorialen  Gründen 
zu  erklärende  ist,  Einfluss  nemen  könnte  auf  den  gemutmassten 
Anfangspunkt  von  Oberösterreich.1)  Man  kann  aus  diesem  Beispiele 
ersehen,  wie  weit  uns  die  Erörterung  eines  allerdings  für  die 
Datierung  verwendbaren,  vielleicht  in  letzter  Linie  sogar  sehr  be- 
langreichen Momentes  führen  würde,  wenn  dasselbe  nicht  einen  leicht 
zu  schälenden  Datierungskern  enthält  und  erst  über  die  Hypothesen- 
brücke in  das  Bereich  unseres  Beweismateriales  gebracht  werden 
muss.  Wie  ganz  anders  werden  sich  aber  Wahr nemun  gen  dieser  Art  dann 
verwenden  lassen,  wenn  die  Datierungsfrage  bereits  gelöst  vorliegt. 
§  12.  Viel  näher  würde  uns  die  Behandlung  eines  anderen 
Momentes  unserem  Ziele  bringen,  wenn  nicht  auch  hier  mangelnde 
Vorarbeiten  zu  langwierigen  Untersuchungen  zwängen,  die  doch  besser 
der  Würdigung  des  Quellenwertes  aller  verschiedenen  Berichte 
über  »die  Macht  der  Peilsteiner  in  Niederösterreich«  vorbehalten 
bleiben.  Es  scheinen  nämlich  die  drei  Örtlichkeiten,  welche  PL 4 
für  die  Südgrenze  der  Grafschaft  Schala  namhaft  macht. 
Weizzenpach,  Celle,  Helleyn,  ErlafFe,2)  jenen  Localen  zu  entsprechen, 
die  1269  als  an  der  Grenze  zwischen  St.  Lambrechter  und  Lilien- 
felder Besitz,  mithin  zwischen  Steiermark  und  Osterreich  gelegen, 
als  Wizenbach,  Cella,  lacu  et  SaHna  erscheinen.  In  PL 4  kommt 
noch  die  »Schulthaitzentanne«  in  Betracht,  wogegen  es  zweifelhaft 
erscheinen  kann,  ob  mit  den  Worten  »in  di  Erlaffe c  der  Erlafsee 
und  nicht  etwa,  wie  ich  in  der  Ausgabe  angenommen  habe,3)  die 
Grosse  Erlaf  gemeint   sei.     Da    es    nun    aber   in  jenem    Bereiche 


*)  Selbst  Strnadt  konnte  in  seinem  Versuch,  »die  Gebart  des  Landes  ob 
•der  Enns«  zeitlich  zu  bestimmen  (Linz  1886),  auf  S.  122  keinen  Beleg  auftreiben, 
•der  über  das  Jahr  1276  hinabreichte  und  geeignet  wäre,  die  Umrisse  des  heutigen 
Oberösterreich  erkennen  zu  lassen.  Die  Urkunde  von  1269,  Juli  27  (Oberöst. 
Urb.  III.  367  r.  393),  hätte  er  wenigstens  erwähnen  sollen,  wenn  ihm  schon  die 
namentliche  Aufführung  der  Städte  Perg,  Enns  und  Linz  um  des  folgenden 
»et  in  aliU  civitatibus  cives  nostri*  willen  nicht  sollte  beweiskräftig  genug  ge- 
schienen haben. 

2)  MG.  DCh  in/2  724  f.  §  14. 

*)  A.  a.  O.  725,  Anm.  4. 
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noch  andere  Örtlichkeiien  giebt,  die  darauf  Anspruch  erheben 
können,  mit  den  in  PL  4  aufgezählten  gemeint  zu  sein,  und  da  ich 
insbesondere,  als  ich  mich  vor  zehn  Jahren  mit  den  Bestimmungen 
der  Urkunde  von  1269  beschäftigte,1)  die  Bedeutung  der  angezogenen 
Stelle  in  PL 4  für  die  Grenzfrage  noch  nicht  erkannt  hatte,  so  kann 
ich  auch  für  die  Datierungsfrage,  die  uns  gegenwärtig  beschäftigt,  von 
ihr  keinen  wirksamen  Gebrauch  machen.  Auch  in  diesem  Falle 
wird  es  zweckmässiger  sein,  mit  den  uns  anderweitig  zu  Gebote 
stehenden  Daten  zu  einer  mehr  oder  minder  sicheren  Zeitbestim- 
mung zu  gelangen,  welche  dann  auch  den  Grenzbestimmungen  in 
PL4  für  analoge  Fragen  einen  erhöhten  Wert  verleihen  wird.  Denn 
wie  sich  aus  meinen  Ausführungen  zu  dieser  Grenzfrage  ergiebt, 
scheint  die  Verfügung  von  1269  nur  dem  älteren  Recht  zur  An- 
erkennung verholfen  zu  haben,  jenem  Rechte,  das  durch  das  Ver- 
fahren von  1266  in  den  Schatten  gestellt  war.  Dann  könnten  eben 
die  Marksteine  der  Urkunde  in  1269  sowcl  seit  diesem,  wie  vor  dem 
Jahre  1266  gegolten  und  irgendwie  urkundlich  verzeichnet  sein, 
also  etwa  in  PL4,  immer  vorausgesetzt  —  was  ja  kaum  anders  ge- 
dacht werden  kann  —  dass  die  Südgrenze  der  Grafschaft  Schala 
auch  als  Landesgrenze  zwischen  Österreich  und  Steier  verwertbar  ist. 
§  13.  Auch  diese  Frage  wird  mithin  besser  an  mehr  ge- 
dachter Stelle  zur  Beantwortung  gelangen,  und  zwar  in  Verbindung 
mit  einer  anderen,  deren  Verwendbarkeit  zu  Datierungszwecken  je- 
doch nur  eine  bedingte  ist.  Es  ist  die  Frage,  ob  nicht  in  den  drei 
südlich  der  Donau  gelegenen  peilsteinischen  Grafschaften2) 
jene  tres  comitatus  zu  suchen  seien,  von  denen  uns  Otto  von 
Freising  berichtet,  und  die  in  jüngster  Zeit  wieder  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Erörterung  geworden  sind.3)  Denn  dass  sich  diese 
tres  comitatus  nicht  mit  der  Ostmark  decken,  dass  diese  vielmehr, 
was  schon  in  der  Natur  der  Mark  liegt,  ein  einziger  Comitat,  ein 
einziger  Gerichtssprengel  war,  erhellt  schon  aus  der  achtzehn- 
wöchentlichen Dingung   an  jeder    der  bekannten    drei  Malstätten.4) 

')  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreicb.  XX.  S.  290. 

2)  Ausgabe  S.  724  f.  §§  14  bis  16. 

3)  A.  Dopscb,  »Über  die  ,tres  comitatus*  bei  der  Erhebung  Österreichs 
zum  Herzogt  um  e«  (1156)  in  Mittb.  des  Iostituts  für  österr.  Geschichtsforschung, 
XVII,  296  ff  Auch  Wretsohko  nimmt  in  seiner  Abhandlung  über  das  Marschall- 
amt auf  8.  8,  Anm.  8,  Anlass,  zu  diesem  Thema  Stellung  zu  nemen. 

A)  Sohm,  »Die  Fränkische  K.  u.  G.-Verfassung«,  330  ff.,  hat  nachgewiesen, 
dass  an  jeder  Malstätte,  also  in  jeder  Hundertschaft  das  echte  Ding  für  die  ganz" 
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Wie,  wenn  sich  nun  beweisen  Hesse,  dass  gewisse,  seit  je  zu  Osterreich 
gerechnete  Qebiete  ausserhalb  der  märkischen  Gerichtssprengel 
lagen,  oder  gar,  dass  dies  von  jenen  drei  Grafschaften  gilt?  —  mit- 
hin ein  rechtsgeschichtliches  Thema.  Wenn  auch  Kenner  dieser 
Frage  die  absolute  Unmöglichkeit  eines  solchen  Nachweises  be- 
haupten werden,  so  doch  vielleicht  nicht  die  absolute  Nötigung,  die 
drei  alten  Dingstätten  der  Mark  auf  Grafschaften  zu  beziehen. 
Gleich  zu  Beginn  und  noch  im  weiteren  Verfolg  der  Erörterung 
werden  wir  dann  auf  jene  » Grafschaften c  zu  sprechen  kommen, 
die  sich  auch  im  entsprechenden  Teile  nördlich  der  Donau  finden, 
darunter  auf  die  gleich  an  erster  Stelle  in  PL  4  begegnende  Graf- 
schaft Riedenburg.  Wir  verfolgen  dieses  Thema  weiter  nicht  — 
es  genügt,  gezeigt  zu  haben,  zu  welcher  Fülle  von  Fragen  die  Be- 
trachtung von  PL  4  Anlass  giebt  —  und  wollen  nur  noch  einiges 
über  die  weitere  Methode  des  einzuschlagenden  BeweisverfahrenB 
sprechen. 

§  14.  Haben  uns  ganz  besondere  Gründe  bestimmt,  die  Er- 
örterung über  die  Abfassungszeit  des  Landbuches  mit  der  des  Peil- 
steiner Lehenskataloges  zu  beginnen,  haben  wir  dann  innerhalb 
dieses  engeren  Gebietes  uns  neuerdings  veranlasst  gesehen,  von  der 
Reihenfolge  abzuweichen  und  die  einzelnen  von  den  vier  Berichten, 
aus  denen  sich  PL  zusammensetzt,  in  der  Ordnung  4,  2,  1,  3  vor- 
zunemen  und  uns  vorgenommen,  sie  qualitativ  einer  ganz  verschie- 
denen Behandlung  zu  unterziehen,  so  bleiben  wir  auch  in  der  Er- 
örterung von  PL 4  an  diese  scheinbare  Regellosigkeit  gebunden.  Der 
Grund  davon  liegt  in  der  eigentümlichen,  unregelmässigen  Ver- 
teilung der  Datierungsbehelfe  auch  innerhalb  der  öster- 
reichischen Berichte.  Sie  hat  zur  Folge,  dass  sogar  hier  nicht  alles 
zur  Behandlung  kommt,  was  PL4  bietet,  und  das  zur  Behandlung  ge- 
langende in  ganz  verschiedener  Weise.  Es  ist  überhaupt  im  ganzen 
Peilsteiner  Lehensverzeichnis  nur  der  bairische  Bericht  (PL2)  so 
geartet,  dass  er  in  allen  seinen  Teilen  zur  Erörterung  gelangen  kann, 

Grafschaft  gehalten  wurde;  grundsätzlich  von  sechs  zu  sechs  Wochen,  wenn  drei 
Hundertschaften  zu  einer  Grafschaft  vereinigt  waren,  wie  in  der  Mark,  was  aber 
je  nach  der  Zahl  der  Hundertschaften  für  die  Grafschaft  sechs-,  zwölf-  und  acht- 
zehnwöchentliche Termine  abgeben  konnte.  Im  letztgenannten  Falle  bestand  die 
Grafschaft  nur  ans  einer  Hundertschaft,  wie  auch  später  solche  Hundertschaften, 
weil  eben  auch  Grafending  in  ihnen  abgehalten  wurde,  Grafschaften  genannt 
werden.  Luschin,  Geschichte  des  älteren  Gerichtswesens  in  Österreich.  S.  16, 
Anna.  9. 
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ja  sogar   gelangen    muss,    soll   nicht    die    Untersuchung   lückenhaft 
bleiben.    Warum    an    eine  solche   eingehende  Bearbeitung  bei  PL4 
nicht  gedacht  werden  kann,  ist  schon  wiederholt  angedeutet  worden. 
Während  nun  aber  in  PL 2  jede  Einzelangabe  eine  ganz  selbständige 
Reihe  von  Erörterungen  inauguriert,   welche   der  Nachbarreihe  voll- 
ständig gleichwertig  ist,    während  dort  jede  Einzelnachricht,   sobald 
ihr  historischer  Wert,  ihre  Berechtigung  dargetan  ist,  ein  Datierungs- 
moment  für  sich   bildet,   so  sind  die  Datierungsbehelfe  in  PL 4,  im 
niederösterreichischen  Berichte  also,  nicht  nur  sehr  ungleich  verteilt, 
sondern  auch,  untereinander  verglichen,  sehr  ungleich  geartet.  Diese 
Verschiedenartigkeit  bedingt  eine  verschiedene  Behandlung,  wodurch 
die   besondere  Methode  dieses  Abschnittes   bedingt  wird,   die 
bald  mit  ganz  allgemeinen  Andeutungen,  bald  mit  ganz  bestimmten 
Hinweisen  zu  arbeiten  hat.    Wie  immer   sie   aber   geartet  sind,   es 
liegen  —  und  das  gehört  mit   zu  den  Besonderheiten  von  PL4  — 
die    Datierungsbehelfe    des    Berichtes,    die    nunmehr    zur    Sprache 
kommen,  gegen  Schluss  desselben  beisammen.  Die  wichtigsten  davon 
sind  sogar   in  einem  einzigen  Satze  vereinigt.   Vor  und  nach  ihnen 
aber   begegnet     auch    manches,     was    hervorzunemen    und   zu    be- 
trachten  sich   immerhin   empfehlen   wird.    Ich   scheide  diese  Merk- 
male  in  solche   mehr   allgemeiner   Natur,   die   uns   zu   mehr  allge- 
meinen   Erwägungen     anregen,     und     in    concrete    Angaben    und 
Hinweise.    Wenn    es   jedoch    unter    anderen    Umständen    vielleicht 
erspriesslich   scheinen  möchte,   gleich  auf  die  Verwertung  der  con- 
creten   Behelfe   einzugehen,    um    so    rasch    wie   möglich    zu   einem 
Ziele  zu  gelangen,   so   erachte   ich    doch   in   unserem  Falle  für  das 
Bessere,   erst    einiges    zur   allgemeinen    Orientierung   zu    gewinnen, 
welches  im  umgekehrten  Falle  leicht  missachtet  und  übersehen  werden 
kann  und  doch  ein  sehr  wesentliches  und  beachtenswertes  Moment, 
ich  möchte  sagen  das  ursächliche  Moment,  in  sich  birgt,  an  das  wir 
auch  im  späteren  Verlaufe  der  Untersuchung  uns  oft  erinnern  werden. 

a)  Wahrnemungen  mehr  allgemeiner  Natur. 

§  15.  Während  der  Verfasser  von  PL4  sich  zu  Beginn  seiner 
Berichterstattung  einer  immerhin  lobenswerten  Genauigkeit  beflissen 
hat,  scheint  ihn  gegen  Ende  Lust  und  Ausdauer  verlassen  zu  haben 
und  er  macht  kein  Hehl  aus  der  ihn  befallenden  Schwäche.  So 
findet    sich    in  den  letzten  Sätzen    von  PL 4,    zumal  im  Schluss- 
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satze  des  ganzen  Berichtes  PL  und  in  dem  ihm  vorangehenden 
über  die  Pfarre  Scheibbs  eine  auffallende  Unsicherheit  und 
Oberflächlichkeit  in  den  Angaben  über  den  damaligen  Stand 
und  die  Berechtigung  des  Peilsteiner  Besitzes  in  Osterreich,  ähnlich 
jener,  auf  die  uns  schon  eine  ganz  flüchtige  Betrachtung  von  PL1 
über  die  fränkischen  Besitzungen  des  Hauses  verfallen  lässt  —  nur 
dass  sie  hier  der  Verfasser  nicht  worthaben  will  —  eine  Unsicher- 
heit endlich,  welche  mit  dem  bestimmten  Eingange  des  ganzen  Be- 
richtes und  der  Entschiedenheit  anderer  Angaben,  besonders  der 
bairischen  in  PL 2,  in  auffallendem  Gegensatze  stehen.  Doch  der 
Schreiber  hat  dies  kein  Hehl.  Wenn  es  im  Schlussworte 
heisst,  es  gehöre  »noch  manich  gut  an  lehen  unt  hüben  in  dem 
lande  .  . . .  ze  Peilstain,  daz  mit  gewalt  an  recht  her  dan  ist  chomen« 
und  mit  einiger  Sorgfalt  würde  das  »lichte  wider  bracht«,  so  hat 
er  sich  der  Schreiber  gewiss  leicht  machen  wollen.  Doch  seine  Bequem- 
lichkeit schreckt  nicht  vor  langen  Registern  zurück;  er  beschreibt 
die  Grenzen  der  drei  Grafschaften  ganz  genau.  Er  wird  sie  schwer- 
lich begangen  haben,  konnte  sie  jedoch,  wenn  ihm  nichts  schrift- 
liches vorlag,  von  Ortskundigen  leicht  erfahren.  Über  die  Grenzen 
der  gegen  Böhmen  gelegenen  Grafschaft  Riedenburg  sagt  er  wieder 
gar  nichts.  Und  doch  gab  es  alte  Aufzeichnungen  über  Peilsteiner 
Gut;  das  Verzeichnis  der  reddüus  vacantes  in  Peyhiain  a  comitissa,1) 
das  in  der  älteren  Redaction  der  babenbergischen  Hubbücher  über- 
gegangen ist,  und  erst  in  der  habsburgischen  sich  nicht  mehr  findet,2) 
—  wir  haben  seiner  oben  in  §  2  unter  den  urbariellen  Quellen 
für  unser  Hauptthema  gedacht  —  dieses  ausführliche  Verzeichnis 
müsste  dem  Verfasser  von  PL4,  je  näher  wir  ihn  mit  seiner  Lebenszeit 
an  das  Erlöschen  des  peilsteinischen  Mannsstammes  hinabrücken,  um  so 
gewisser  zu  Gebote  gestanden  sein.  Freilich  diente  jenes  Verzeichnis 
ganz  anderen  Zwecken  als  PL4,  welches  die  Gesammtheit  der  er- 
ledigten peilsteinischen  Reichslehen  zur  Darstellung  bringen  will. 
Allein  das  erst  nach  dem  Tode  Euphemias  angelegte  Verzeichnis 
dürfte   doch   auch   nur   ein   Auszug   aus   einem   grösseren  Kataloge 


J)  Notizenblatt  der  Wiener  Akademie  V  (1858),  S.  360  und  377;  in  der 
Hs.  n.  655,  Suppl.  des  Wiener  Staatsarchives  stehen  diese  Paragraphe  auf 
Fol.  IIb— 12a. 

:)  Ob  dieser  Mangel  auf  ein  Fehlen  in  der  Vorlage  zurückgeht,  oder  einer 
zeitgemässen  Ausscheidung  zu  danken  ist,  das  gedenke  ich  in  der  Einleitung  zur 
Ausgabe  zu  erörtern,  falls  mir  diese  beschieden  ist. 
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peilsteinischer  Güter  gewesen  sein,  der  wol  Reichslehen  umfasst 
haben  und  von  dem  Schreiber  des  Berichtes  PL  4  benutzt  werden 
konnte.  Wenn  ihm  jedoch  derselbe  vorlag,  woher  die  Reserve,  die  er 
sich  auferlegte?  Selbst  für  jene  kritische  Periode  innerhalb  der 
ersten  Regierungszeit  H.  Friedrichs  II.,  in  welcher  am  ehesten  eine 
Katalogisierung  des  peilsteinischen  Gutes  von  reichswegen  denkbar 
wäre,  halte  ich  jene  Anname  aufrecht.  Drei  Lustren  nach  dem  Er- 
löschen der  Peilsteiner  wird  es  doch  noch  Leute  gegeben  haben, 
die  über  den  Besitz  jener  Grafen  Aufschluss  geben  konnten,  wenn 
auch  etwa  schriftliche  Aufzeichnungen  im  Gewahrsame  des  ge- 
ächteten Herzogs  geblieben  sein  sollten.  Nun  deckt  sich  überdies  bis  auf 
die  Specification  der  Einkünfte,  also  hauptsächlich  in  den  Ortsnamen 
das  Verzeichnis  der  redditus  vacantes  in  Peyhtain  a  comitissa  ziemlich 
genau  mit  einigen  Abschnitten,  besonders  mit  dem  zweiten  Teile 
von  PL  4,  so  dass  man  keinen  Zweifel  hegen  darf  über  die  ehrlichen 
Bemühungen  des  Verfassers,  seiner  Aufgabe  im  vollsten  Masse  gerecht 
zu  werden.  Offenbar  aber  lagen  bereits  etwas  unsichere  Verhältnisse 
vor,  nicht  dieselben,  wie  unmittelbar  nach  dem  Aussterben  des 
Mannsstammes  oder  nach  dem  Ableben  der  Gräfin  Euphemia ').  Das 
macht  den  Schreiber  unsicher  und  behutsam.  Die  Stellung  seines 
Berichtes  zum  Peilsteiner  Absatz  im  babenbergischen  Urbar  muss 
einer  späteren  Untersuchung  aufgespart  bleiben. 

§  16.  Vollends  die  Äusserung  über  die  Pfarre  Scheibbs  und 
die  Kirche  zu  Bischofstetten,  die  »wilen  ze  Peilstein<  gehörten, 
ruft  den  Eindruck  hervor,  als  ob  dieses  wilen  eine  erhebliche  Zeit- 
spanne bedeute.  Der  Berichterstatter  muss  denn  auch  bekennen: 
»wie  daz  her  dan  si  chomen,  des  weiz  ich  nicht«.  Man  möchte  aus 
diesen  Worten  auf  ein  Verzeichnis  schliessen,  das  ihm  zu  Gebote 
stand,  auf  welches  vielleicht  auch  der  Katalog  über  die  Peilsteiner 
Gülten  im  babenbergischen  Urbar  älterer  Redaktion  zurückgeht,  das 


')  Die  ungewöhnlich  lange  Lebensdauer  des  Pfarrers  Konrad  von  St  Leon- 
hard  am  Forst,  der  bei  einer  der  letztwilligen  Beurkundungen  Euphemias,  die  sie 
in  leeto  zu  Peilstein  veranlasst,  oder  vielleicht  das  Aufeinanderfolgen  zweier  Kon- 
rade erschweren  die  Zeitbestimmung  ihres  Todes.  Denn  Chunradus  plebanus  de 
Sancio  Leonardo,  dessen  Zeugenschaft  schon  1220  begegnet  (Meiller,  Bab.  Bog.  126, 
n.  163),  erscheint  auch  1250,  1258  und  1265,  vgl.  die  Beil.  3—7.  Jene  zu  Gunsten 
Melks  erlassene  undatierte  Verfügung  Euphemias  würde  sonst  eher  später  als  früher 
aogeaetst  werden  müssen,  etwa  1240,  vgl.  Beil.  1.  Auffallen  muss  Übrigens,  dass 
der  Passauer  Prädialkatalog  von  c.  1250,  die  Pfarre  8t.  Leonhard  vom  Herzoge 
tind  von  der  Gräfin  erledigt  sein  lässt;  liegen  etwa  die  Todestage  beider  so  nahe? 
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aber  mit  der  Wirklichkeit,  mit  den  factischen  Verhältnissen  ver- 
glichen, zur  Constatierung  bedeutender  Abgänge  und  sehr  bedenk- 
licher Lücken  im  Peilsteiner  Besitze  führte.  Denn  vom  blossen  Hören- 
sagen stammt  der  Katalog  in  PL 4  nicht.  Zum  mindesten  hatte  er 
einen  guten  Gewährsmann.  Übrigens  dürfte  es  mit  der  Pfarre 
Scheibbs  ein  eigenes  Bewandtnis  gehabt  haben;  es  scheint  fast, 
der  Schreiber  wollte  nicht  bo  sehr  von  einer  Entfremdung  der- 
selben, als  vom  Abkommen  der  Pfarre  Scheibbs  sprechen. 
Denn,  wenn  sie  zu  seiner  Zeit  bestand,  so  konnte  ihn  nichts  ab- 
halten, ihren  gegenwärtigen  Patron  zu  bezeichnen,  wie  er  unmittelbar 
vorher  etwa  von  der  Pfarre  St.  Leonhard  am  Forst  sagt,  »diu  lech 
diu  herschaft  von  Peilstayn,  diu  ist  ledich  worden,  unt  leicht  si  des 
landes  herre«  l)  —  eine  Stelle,  auf  die  wir  zurückkommen  —  oder 
wie  er  von  » Steteidorf  *  spricht  »daz  nu  babent  di  Liechtenstainer«, 
oder  von  dem  »urvar  ze  Nuzdorf,  daz  der  Preuzzel  het  ze  leben«,2) 
Worte,  welche  die  wichtigsten  Datierungsbehelfe  für  PL  in  sich 
bergen.  —  Dagegen  gibt  es  Anzeichen,  dass  zur  Zeit,  als  der  PL 4  ge- 
schrieben wurde,  die  Pfarre  Scheibbs  ganz  darniederlag.  Schon  im 
Jahre  1200,  wo  wir  zum  erstenmale  einem  Wigant  plebanus  de 
Schibes3)  begegnen,  scheint  sie,  vielleicht  infolge  ihrer  Jugend,  ein 
sehr  bescheidenes  Dasein  geführt  zu  haben.  Denn  Wigand  erscheint 
als  vorletzter  in  einer  längeren  Reihe  von  geistlichen  Zeugen,  lauter 
Pfarrern  aus  der  Nachbarschaft;  und  zwar  steht  er  unmittelbar  vor 
Heinrich  plebanus  de  Tessingen,  also  dem  Seelsorger  von  demselben 
Texing,  das  durch  die  angezogene  Urkunde  erst  aus  dem  Verbände 
der  Pfarre  St.  Leonhard  ausgeschieden  wurde.  In  dem  etwa  fünzig 
Jahre  später  entstandenen  Verzeichnisse  über  das  »predium  ecclesie 
pataviensts  in  partibus  Austrie*4)  suchen  wir  die  Pfarre  Scheibbs 
vergebens,  obwol  bis  auf  Texing,  das  gleichfalls  fehlt,  alle  übrigen 
in  der  Urkunde  von  1200  erwähnten  Pfarren,  und  noch  andere 
dazu,  aufgezählt  werden.5)  Bischofstetten  aber  erscheint  ebensowenig 

')  A.  a.  O.  S.  726,  §  19. 

2)  Ebenda  S.  725,  §  18. 

3)  ürkundenbuch  von  S*.  Polten  I,  S.  30. 

4)  Aus  einer  Münchner  Handschrift  znm  erstenmale  mitgeteilt  in  den 
Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur,  Bd.  XL  (1827),  Anzeigeblatt  S.  30  ff.,  Anm. 
Einen  schlechten  Abdruck  brachten  bald  nachher  die  MB.  XXVI IP  482  ff. 

5)  Jedenfalls  dauerte  die  Abhängigkeit  der  Kirche  eu  Scheibbs  von  der 
Pfarre  St.  Leonhard  noch  bis  ins  XIV.  Jahrhundert  hinüber  und  es  musste  im 
Jahre  1322,  als  die  österreichischen  Herzoge  die  Pfarre  St.  Leonhard  der  Karthause 
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im  Passauer  Lehenskatalog  wie  Scheibbs.  Die  Niederösterreichische 
Topographie  weiss  nichts  über  die  ältere  Geschichte  dieses  Ortes, 
der  1359  gewiss  schon  Pfarrort  war.1) 

§  17.  Der  Frage  nachzugehen,  die  hiemit  aufgeworfen  scheint, 
ist  gleich  eine  Aufgabe  für  jene  Abhandlung  über  den  Quellenwert 
unseres  Berichtes,  die  wir  als  zum  System  dieser  ganzen  Unter- 
suchung gehörig  bezeichnet  haben.  Vorläufig  kann  sie  füglich  als 
erledigt  beiseite  gelegt  werden,  da  es  sich  uns  jetzt  nicht  um 
Aufhellung  topographischen  Dunkels,  sondern  um  den  Nachweis 
handelt,  dass  der  Schreiber  von  PL  4  dem  Erlöschen  der  Peilsteiner 
eben  nicht  sehr  nahe  steht.  Welche  Zweifel  immer  hinsichtlich  der 
Pfarre  Scheibbs  an  ihn  herangetreten  sein  mochten,  solange  es  eine 
peilsteinische  Gutsverwaltung  in  Osterreich  gab,  konnte  er  sich  über 
solche  Fragen  unterrichten.  Nun  hatte  zwar  Euphemia  von  Peilstein 
schon  1220,  also  unmittelbar  nach  dem  Erlöschen  des  Mannsstammes 
all'  ihr  Eigen  dem  Herzoge  von  Österreich,  ihrem  Verwandten  *täulo 
testamenti*  übertragen,2)  ihr  Einkommen  wurde  aber  doch  gewiss 
auch  weiterhin  selbständig  verwaltet  und  bildete  sogar,  wie  wir 
wissen,  selbst  nach  ihrem  Tode  eine  selbständige  Rubrik  im  baben- 
bergischen  Hubbuch.  Euphemia  erscheint  aber  urkundlich  noch 
12303)  und  1233, 4)  überlebte  mithin  den  Herzog  Leopold  V.,  ja 
sie  rückt  mit  ihrer  Lebensdauer  so  nahe  an  das  Aussterben  der  Baben- 
berger  (1246)  heran,  dass  der  Verfasser  von  PL  4,  auch  wenn  er  erst 
ein  Zeitgenosse  H.  Friedrichs  IL  gewesen,  gleichwol  noch  immer 
irgend  welche  Zweifel,  die  ihm  hinsichtlich  der  Pfarre  Scheibbs  er- 
wachsen sein  sollten,  leicht  hätte  beseitigen  können,  mit  anderen 
Worten,  die  Abfassungszeit  von  PL 4  dürfte  kaum  mehr  in  die 
Babenberger  Periode  zu  setzen  sein. 


Maaerbach  einverleiben  wollten,  Scheibbs  erst  von  St.  Leonhard  excindiert  werden. 
Es  geschah  dies  durch  eine  Urkunde  des  Bischofs  Albrecht  von  Passau,  in  der  es 
wörtlich  heisst:  ordinamus,  ut  ecclesia  beute  Marie  Magdalene  in  Scheibbs,  olim 
supradicte  ecclesie  Sancti  Leonardi  filiali  uire  subiecta  ab  ipsius  subiectione  perpetuo 
*it  excmta,  et  per  se  sit  pastoria  sive  parrochia  specialis,  sepulturam  liberam  Jiabcat, 
et  plebi  ad  ipsam  ab  olim  spectanti  de  ipsa  et  per  eius  rectorem  sacramenta  eeclesiastica 
ministrentur.* 

>)  Urkundenbucb  von  St.  Polten.  I,  497,  n.  422;  II,  299,  n.  783. 

-)  Meiller,  Bab.  Heg.  126,  n.  163. 

z)   Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  II.,  686. 

«)  Ebenda  III,  14. 
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§  18.  Scheint  somit  das  erste  Drittel  jener  Periode,  in  welche 
wir  die  Entstehungszeit  von  PL  setzen  müssen,  wenig  geeignet, 
Anhaltspunkte  dafür  zu  bieten,  so  dürfte  bei  den  nächsten  27  Jahren, 
bei  dem  zweiten  Drittel,  kaum  Besseres  zu  hoffen  sein;  im  Gegen- 
teile wird  die  Zeit  des  Interregnums,  wenn  wir  es  für 
Osterreich  vom  Tode  Herzog  Friedrich  IL  bis  zur  Wahl  König  Rudolfs 
laufen  lassen,  vollends  keinen  Raum  bieten,  wo  Mutmassungen  über 
die  Abfassungszeit  von  PL 4  festen  Fuss  fassen  könnten.  Dies  ist 
in  einem  solchen  Grade  der  Fall,  dass  wir,  wenn  ein  weiteres  Vor- 
dringen nicht  gestattet  wäre,  lieber  wieder  ins  erste  Drittel  zurück- 
kehren möchten,  und  uns  schon  jetzt,  dem  Endurteile  vorgreifend, 
zu  sagen  versucht  fühlen:  So  zweifelhaft  es  sei,  ob  die  Abfassung 
von  PL  4  in  die  Zeit  der  Baben  berger  falle,  und  auf  so  schwache 
Gründe  hin  es  auch  in  die  habsburgische  Periode,  etwa  in  die 
erste  Hälfte  der  Regierung  Rudolf  I.  gesetzt  werden  möchte,  am 
allerunwahrscheinlichsten  ist  doch  seine  Entstehung  in  der  Zeit 
König  Otokars  von  Böhmen,  des  Usurpators  von  Österreich.  Doch 
dürfte  nicht  ganz  überflüssig  sein,  auch  dieses  negative  Moment 
etwas  genauer  ins  Auge  zu  fassen,  einerseits  weil  das  viel  dazu  bei- 
tragen wird,  eine  sichere  Vorstellung  von  den  thatsächlichen  und 
massgebenden  Verhältnissen  zu  gewinnen,  anderseits  weil  es  nur 
dazu  dienen  kann,  die  bisher  gewonnenen  Resultate  zu  schützen. 
Fasst  man  nun  das  Darniederliegen  der  Reichsgewalt  während  der 
Zeit  des  sogenannten  Interregnums  ins  Auge,  so  wird  man  sofort 
die  Überzeugung  gewinnen,  dass  in  der  Zeit  von  1250 — 1273  kaum 
jemand  im  Reiche  auf  den  Gedanken  verfallen  sein  dürfte,  sich  um 
erledigte  peilsteinische  Lehen  vom  Reiche  zu  kümmern;  niemand  im 
Reiche  und  niemand  in  Österreich.  Am  allerwenigsten  aber  ist 
Otokar  II.  der  Mann,  welcher  ein  solches  Unternemen  zu  fordern, 
ja  zuzulassen  geneigt  gewesen  wäre,  ganz  zu  geschweigen  einer  Ur- 
heberschaft oder  eines  Anstosses  von  seiner  Seite.  Nam  er  auch 
nominell  seine  Lande  vom  Reiche  zu  Lehen,  praktisch  negierte  er 
diesen  Lehensnexus  mit  solcher  Consequenz,  dass  er  nicht  einmal 
Berufungen  der  Reichsministerialen  des  Herzogtums  an  das  Reich 
zulassen  wollte.1)     Ohne   nun    auch   im  mindesten  jenes  Thema  zu 


l)  Zwar  das  jüngere  Landrecht,  §  2,  hat  das  alte  Verhältnis  wieder  her- 
gestellt, aber  wol  nur  weil  es  hierin  eine  Copie  des  Landrechtes  I  ist.  Vgl.  Dop  seh, 
Entstehung    und  Charakter   des    österreichischen  Landrechte.«,    Archiv  79,    64.     In 
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berühren,  welches  wir  oben  als  Aufgabe  des  späteren  Teiles  unserer 
Untersuchung  hingestellt  haben,  können  wir  die  Richtigkeit  vor- 
stehender Behauptung  ganz  besonders  an  der  Peilsteiner  Grafschaft 
beweisen,  welche  in  PL 4  als  ein  Teil  der  Macht  des  Aribonenhauses 
in  Österreich  bezeichnet  wird.  Wir  widmen  daher  der  späteren 
Geschichte  dieser  Grafschaft  im  Folgenden  einige  Betrachtungen. 

§  19.  Was  nun  speciell  die  österreichische  Grafschaft 
Peilstein  anlangt,  so  könnte,  strenge  genommen  für  die  Zeit  Oto- 
kars  II.,  überhaupt  erst  nach  dem  Aussterben  der  Plain- 
Hardegg  von  Erledigung  die  Rede  sein,  also  nicht  vor  dem 
26.  Juni  1260,  *)  denn  die  Plain-Hardegg  finden  wir  in  der  ersten 
Zeit  Otokars  im  Besitze  der  Grafschaft  Peilstein.  Nicht  nur,  dass 
sie  Grafenrechte  im  ehemals  peilsteinischen  Gebiete  ausüben  und 
etwa  1254,  November  18,  gegen  Seitenstetten  auf  das  Landgericht 
zu  Ipsitz  verzichten2),  sondern  wir  finden  sogar  als  ersten  Zeugen 
einer  Urkunde  Otokars  von  1256,  November  30.,3)  einen  Otto  comes 
de  Peyhteyn,  dem  unmittelbar  ein  Verwandter  der  alten  Peilsteiner, 
>  Otto  nobilis  de  Slevncz«  folgt.4)  Jener  Otto  kann  nur  Graf  Otto  von 
Hardegg  sein.5)  Mit  dieser  Macht  der  Plainer  im  ehemals  peil- 
steinischen Gebiete  hängt  dann  auch  das  Patronat  über  die  Pfarren 
zu  Ruprechtshofen  und  Oberndorf  zusammen,  das  zeuge  jenes  alten 
Berichtes  über  das  Predium  ecclesie  Pataviensis  in  Aiistria*)  schon 
Graf  Leutold  von  Piain,  »auf  Grund  nicht  mehr  ganz  gut  erweis- 
barer Titel«  ausgeübt  hat.  Dieser  ist  1249  gestorben,  und  so  geht 
wol   auch   die  Erwerbung  der  Grafschaft  Peilstein  durch  die  Plain- 

8einem  Landfrieden  und  auch  später  noch  nimmt  dagegen  K.  Otokar  die  Oberacht 
als  sein  Recht  in  Anspruch.  Luschin,  Gesch.  des  alt.  Gerichtswesens.  19. 

1)  Vgl.  die  Schilderung-  bei  Wendrinsky  in  den  Blättern  des  Vereines  für 
Landeskunde  von  Nieder  Österreich,  1879,  XIII.,  S.  416,  auf  Grund  des  Berichtes 
in  der  Reimchronik.  MG.  DCh  .  .  .   1889  ff.,  respective  LIX. 

2)  FRA.*  XXX1IL,  55. 

3)  Vgl.  die  Beilage  4. 

*)  Vgl.  M ei  11  er,  Salzburger  Regesten.  519,  Note  51. 

5)  Für  J.  Egger  kaiin  diese  Besitznachfolge  nur  ein  neuer  Beweis  für  die 
Zugehörigkeit  der  Plainer  zum  Aribonenhaus  sein.  Vgl  Archiv  LX XXIII,  489. 
Dann  rechnet  er  wol  auch  das  kaiserliche  Haus  der  Hohenstauffen  in  die  Sippe; 
denn  König  Conrad  gibt  ja  seiner  Gemalin  Elisabet  von  Baiern  terram  nostram 
que  dicitur  Moringen  nobis  herediterio  iure  pertinentem  et  nominatim  totam  contratam 
f(tie  dicitur  Hibishe  ipsi  terre  de  Moringen  et  eius  pertinestiis  attinentem  zur  Morgen- 
gabe, vgl.  Beilage  2;  über  die  Lage  von  Möring,  siehe  Egg  er  a.  a.  O.,  484. 

6)  Vgl.  das  oben  S.  104,  Anm.  4,  citierte  Anzeigeblatt,  S.  32,  Anm. 
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Hardegger  noch  in  die  Zeit  vor  der  Usurpation  Österreichs  durch 
den  Markgrafen  Otokar  von  Mähren  zurück,  vor  1251.  —  Nach 
dem  Aussterben  der  Hardegger  aber  war  Otokar  von  Böhmen  weit 
entfernt,  die  Grafschaft  Peilstein  als  erledigtes  Reichslehen  dem  Reiche 
einzuantworten.  Wir  sehen  dies  aus  einer  Urkunde,  die  er  dem 
Bischöfe  Conrad  von  Freising1)  im  Jahre  1265  wegen  des  Land- 
gerichtes zu  Ulmerfeld  ausstellt  Er  überlässt  dasselbe  dem  Hochstift 
*ita  tarnen  quod  in  Signum  exemptionis  huiusmodi  et  indicium  tria 
talenta  denariorum  viennensium  singulis  annis  ad  nostram  cameram  vel 
altem  alteri  persone  cui  ipsam  summam  depittandam  duxerimus,  faciat 
assignarif  quemadmodum  predecessor  suus'1)  pretactus  eandem  summam 
annuam  comiti  Otboni  de  Hardeke  pie  memorie  dinoscitur  exsolvisse, 
gui  comes  0.  ipsum  iudicium  provinciale  una  cum  comicia  in  Peüstain 
a  nobis possedisse  dinoscitur  tytuhfeodali*'6)  —  eine  Stelle,  die  gewiss 
auch  aus  dem  Grunde  interessant  ist,  weil  sie  beweist,  dass  wenigstens 
in  otokarischer  Zeit  und  in  diesem  Teile  der  Mark,  wo  die  oben 
erwähnten  fraglichen  tres  comitates  lagen,  Weiterverleihung  der 
gräflichen  Gerichtsbarkeit  von  Seiten  der  Herzoge  erfolgte. 

§  20.  Hier  finden  wir  nicht  nur  eine  neuerliche  Bestätigung 
für  die  Führung  des  Landgerichtes  »in  Heybs«  als  eines  Be- 
standteiles der  Grafschaft  Peilstein  durch  die  Hardecker, 
finden  nicht  nur  diese  Grafschaft  als  landesherrliches  Lehen  in  den 
Händen  der  Hardecker,  sondern  finden  auch  weiter,  dass  der  Herzog 
von  Österreich  nach  dem  Aussterben  der  Grafen  von  Peilstein  aus 
Plain-Hardecker  Stamme  das  Gericht  und  die  Grafschaft  zu  eigenen 
Händen  behält,  und  sich  für  allfällige  Exemtion  —  »iV»  Signum  et 
indicium  exemptionis*  —  dieselbe  Leistung  entrichten  lässt,  die  vor- 
mals der  Graf  von  Peilstein  an  sich  genommen  hatte.  Otokar  wollte 
diesen  wichtigen  Posten  entweder  einem  verlässlichen  Manne  auf- 
sparen oder  in  seiner  Hand  behalten,  wie  etwa  auch  ein  Jahrhundert 
später  der  gleichfalls  auf  seine  Machtfülle  sehr  eifersüchtige  Herzog 
Rudolf  IV.  sich  unter  anderem  einen  Grafen  von  Peilstein  nannte, 
ohne  doch  das  dominium  directum  zu  besitzen.  So  gewiss  zeuge  obigen 
Citates  aus  der  Urkunde  von  1265,  der  letzte  Graf  von  Hardeck 
aus  Plainerstamm  die  Grafschaft  Peilstein  in  Verbindung  mit 
dem  Landgerichte   —   »ipsum    iudicium  provinciale  una  cum  comitia 

*)  Conrad  von  Wittelsbacb,  1258—1278. 

2)  Conrad  von  Tölz  und  Hobenburg,  1230—1258. 

3)  FRA.»  XXXI,  255. 
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in  Peilstein*  —  vom  Landesherren  hatte,  so  gewiss  hat  doch  auch 
wenigstens  bis  dahin  eine  neuerliche  Vergebung  der  Grafschaft,  etwa 
an  den  Grafen  Heinrich  von  Hardeck  aus  dem  Geschlechte  der 
Burggrafen  von  Dewin,  nicht  stattgefunden.1)  Dies  muss  um  somehr 
hervorgehoben  werden,  als  eben  Graf  Heinrich  von  Hardeck-Devin 
genau  acht  Tage  nach  jener  Urkunde  Otokars  für  Freising  als  Land- 
richter von  Osterreich  erscheint2)  und  sowol  diesmal  wie  auch  seither 
wiederholt  in  dieser  Eigenschaft  nur  im  Gebiete  südlich  der  Donau 
amtet,  vorzüglich  in  Lilienfelder  Angelegenheiten.3)  Und  es  ist  doch 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Lilienfeld  in  einer  der  drei  südlichen  Graf- 
schaften der  Peilsteiner  gelegen  war,  sei  es  in  der  zur  Schallaburg 
gehörigen,  oder  in  jener,  als  deren  wichtigste  Orte  im  PL  4  Hürm 
und  Melk  genannt  werden.4)  Allein  nichts  berechtigt  uns  zu  der  An- 
name,  dass  deshalb  auch  die  Peilsteiner  Comitie  an  den  Grafen 
Heinrich  von  Hardeck-Devin  verliehen  wurde.  —  Eingehende  Unter- 
suchungen über  die  Erstreckung  der  drei  südlichen  Peilsteiner 
Grafschaften,  die  hier  jedenfalls  schon  an  das  Tullner  Landgericht 
stossen,  werden  über  diese  Frage  volle  Klarheit  bringen. 

§  21.  Immerhin  aber  mochte  doch  der  alte  Amtsbezirk 
der  Peilsteiner  in  ganz  besonderer  Weise,  nämlich  al& 
Landgerichtsbezirk  dem  Grafen  Heinrich  als  Wirkungs- 
kreis zugewiesen  sein.  Denn  das  jüngere  Landrecht,  dessen  Ab- 
fassung nunmehr  Dopsch  ins  Jahr  1266  verweist,5)  und  das  ganz 
gewiss  Elemente  aus  otokarischer  Zeit  aufgenommen  hat,  setzt  das 
Landrichteramt  in  ganz  offenkundiger  Weise  mit  der  alten  Comitia 
in  Verbindung.  Der  Landrichter  wird  durch  LR.  IL  §  91,  von 
einem  Justiciär  über  herzogliche  Mannschaft  zu  einem  Richter  auch 


1)  Eine  Monographie  über  ihn  brachte  Wendrinsky  in  den  Blättern  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  XI  (1877),  S.  265  ff. 

2)  Archiv  für  österreichische  Geschichtsforschung,  II,  180,  Lorenz,  Deutsche 
Geschichte,  I.  460.  Vgl.  Wendrinsky  ebenda,  S.  275,  Reg.  n.  9,  und  Redlich 
in  Mitteilungen  aus  den  vaticanischen  Archiven,  II,  11  und  12,  Anm. 

3)  Vgl.  die  Regest en,  die  Firnhaber,  Eopal  und  Wendrinsky  ihren 
Artikeln  über  diesen  Heinrich  beigegeben  haben  im  Archive  für  die  österreichische 
Geschichtsforschung,  2,  185,  und  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
Osterreich,  XU,  160  f.  und  ebenda  XI,  275  f. 

*)  MG.  DCH.  HI/2,  S.  725,  §  16. 

5)  Entstehung  und  Charakter  des  österreichischen  »Landrechtes c.  Archiv 
Tür  österreichische  Geschichte,  79,  1  ff,  bes.  59, ff.  Vgl.  dagegen  Luschin,  Öster- 
reichische Reichsgeschichte.  S.  136. 
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über  Grafen  und  Freie  erhoben,  wofern  es  sich  »umb  gewalt  und 
umb  sein  gepot  und  umb  varend  gute  handelte;  *)  in  §  3  aber  wird 
ganz  ausdrücklich  von  dem  Wandel  von  sechs  Shillingen  gesprochen, 
die  der  über  sechs  Wochen  Geächtete  »in  den  grafFschaften  dem 
lantrichter«  zu  leisten  hatte.2)  Das  bedeutet  freilich  eine  Herab- 
drückung  der  Grafschaft  auf  das  Niveau  eines  Niedergerichtes,  in 
welchem  die  Grafen  und  Herren  den  Ministerialen  vollkommen  gleich- 
gestellt wurden,  während  das  landesherrliche  Obergericht  allein  den 
Blutbann  führte.  Anderseits  lag  aber  doch  in  dieser  Respectierung 
der  Grafschaften,  die,  wie  ich  anderwärts  zu  zeigen  haben  werde, 
noch  im  XIV.  Jahrhundert  ab  und  zu  in  Urkunden  auftauchen  und 
auch  eine  Bedeutung  gehabt  haben  müssen  —  es  lag  darin,  sage 
ich,  ein  gewisses  Zugeständnis  an  das  Herkömmliche.  Zu  einer  Ver- 
leihung der  Grafschaft  aber  neben  dem  Landgerichte  war  jetzt  kein 
Grund  mehr  vorhanden,  und  thatsächlich  finden  wir  auch  solche 
Grafschaftsverleihungen  durch  König  Otokar  ziemlich  zahlreich  nur 
vor  1266,  keine  mehr  nach  diesem  Jahre.  So  erhielt  Bozko,  Burg- 
graf von  Znaim,  1252  die  Grafschaft  Pernegg,  in  welche  Zeit  wol 
auch  die  Verleihung  der  peilsteinischen  Grafschaften  an  die  Hardeck- 
Plainer  erfolgt  sein  dürfte;  im  Juni  1260  erhielt  Woko  von  Rosen- 
berg die  Grafschaft  Raabs,  und  1262  der  oft  erwähnte  Burggraf 
Heinrich  von  Dewin  die  Grafschaft  Hardeck.  Die  südlich  davon  ge- 
legene Grafschaft  Riedenburg,  gleichfalls  eine  alt-pei Istein ische  Graf- 
schaft, die  das  Gebiet  um  Hörn,  d.  h.  das  Boigreich  umfasste,  wird 
nicht  erwähnt,  vielleicht  weil  sie  mit  Retz  zur  Grafschaft  Hardeck 
gezählt  wurde,  wie  ja  auch  die  drei  südlichen  peilsteinischen  Graf- 
schaften nur  als  eine  erscheinen,  oder  aus  anderen  Gründen,  über  die 
ich  mich  jedoch  hier  nicht  verbreiten  kann.  Jedenfalls  sind  die  süd- 
lichen peilsteinischen  Grafschaften  nicht  mit  zur  Grafschaft  Hardeck 
gerechnet,  wie  eben  aus  der  Urkunde  von  1265,  April  4,3)  erhellt. 
Zur  Weiterverleihung  dieser  Grafschaft  ist  es  vielmehr  aus  nahe- 
liegenden Gründen  auch  schon  vor  1266  nicht  mehr  gekommen; 
Graf  Heinrich  führt  hier  nur  das  Landgericht.  Als  er  aber  dann 
Ende  1270  ohne  männliche  Erben  verschied,  scheint  auch  hinsicht- 
lich   der    Grafschaft    Hardeck    eine  Weiterverleihung   durch  König 


')  A.  a.  O.  S.  69. 

2)  A.  a.  O.  S.  67  f.;  Laschin,  Gesch.  des  älteren  Gerichtswesens  in  Öster- 
reich. S.  56. 

3)  Siehe  oben  §  19. 
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Otokar  nicht  mehr  zustande  gekommen  zu  sein,  obwol  Heinrichs 
Witwe  Wilbirg  schon  im  darauffolgenden  Jahre  Berthold  I.  von 
Rabenswald,  Burggrafen  von  Magdeburg,  ehelichte.  Erst  König 
Rudolf  belehnte  ihn  damit  am  3.  December  1278  ^  und  erst  seit 
1281  führte  Berthold  den  Titel  eines  Grafen  von  Hardeck.  Es  sind 
eben  die  Habsburger,  es  ist  vor  allem  König  Rudolf,  unter  denen 
zunächst  ein  grosser  Teil  jener  Einrichtungen  wieder  auflebte,  die 
Ottokar  beseitigt  hatte,  und  unter  diesen  auch  die  Grafschaft  und 
das  Landgericht  in  seiner  alten  Bedeutung. 

§  22.  Wir  kommen  zu  Rückschlüssen  auf  die  Datierung 
ron  PL  4.  Von  der  Zeit  an,  in  welche  das  Ableben  H.  Friedrichs  IL 
des  Streitbaren  fällt,  und  um  welche  sich  die  Pleiner  der  Graf- 
schaft Peilstein  bemächtigt  haben  dürften,  bis  zum  Aufkommen 
Rudolfs  von  Habsburg,  ja  vielleicht  erst  bis  zu  dem  Momente,  wo 
der  König  begonnen  hat,  Osterreich  und  Steier  seine  Aufmerksam- 
keit zu  schenken  —  von  1246  also  bis  1276  —  kann  von  der 
Entstehung,  wenigstens  des  auf  Niederösterreich  bezüg- 
lichen Teiles  von  PL  kaum  die  Rede  sein.  Es  war  weder 
im  Reiche  noch  in  Osterreich  Anlass,  sich  der  mühevollen  Arbeit 
zu  unterziehen,  als  deren  Frucht  wir  PL 4  anzusehen  haben.  Es 
kann  nicht  angenommen  werden,  dass  ein  Officiosus  hiezu  die 
Anregung  empfangen  habe,  und  für  ein  Erzeugnis  privaten  Fleisses 
wird  nach  der  bisherigen  Erörterung  PL  wol  von  niemandem  mehr 
gehalten  werden.  Jene  Äusserungen,  deren  wir  oben  gedacht  haben 
und  durch  welche  der  Verfasser  von  PL  4  wegen  der  Unvollständig- 
keit  und  Unsicherheit  seiner  Angaben  sein  Gewissen  zu  beruhigen 
sucht,  deuten  auf  eine  ihm  gewordene  Aufgabe,  deren  Frucht 
in  PL  4  vorliegt.  Es  ist  eine  Deductionsschrift.  Da  nun  ohne 
zwingende  Gründe  nicht  angenommen  zu  werden  braucht,  dass  auch 
nur  einer  von  den  drei  anderen  Abschnitten  von  PL  noch  in  otto- 
karischer  Zeit  entstanden  sei,  da  die  vier  Berichte,  wie  anderwärts 
gezeigt  werden  soll,  immer  vereint  und  immer  in  derselben  Reihen- 
folge erscheinen,  mithin  ein  Ganzes  vorstellen,  so  könnte  man  füglich 
den  Gegenbeweis  abwarten  und  einstweilen  die  Entstehung  von  PL 
in  die  Jahre  1277  bis  1300  versetzen;  für  den  ersten  Versuch  einer 
Datierung  kein  allzu  geringfügiges  Resultat.  Gleichwol  werden  wir 
durch    fortgesetzte  Betrachtung    der  Einzelberichte  an  PL.  4   einer- 


])  Vgl.  die  Regesten  bei  Kopal  a.  a.  O.,  XII.,  S.  163  f. 
Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898. 
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seits  diese  Periode  noch  weiter  einzuengen  versuchen,  anderseits 
aber  doch  darauf  achten,  ob  wirklich  auch  in  den  einzelnen  Teilen 
durch  selbständige  Untersuchung  gleiche  oder  ähnliche  Datierungs- 
ergebnisse  sich  werden  erzielen  lassen.  Wir  wenden  uns  daher,  nach- 
dem wir  die  allgemeinen  erschöpft  zu  haben  glauben,  den  besonderen 
Datierungsmomenten  in  PL  4  zu. 


b)    Die   concreten   Behelfe. 

§  23.  Schon  früher  ist  des  merkwürdigen  Umstandes  gedacht 
worden,  der  zwei  überaus  wertvolle,  man  möchte  sagen  die  durch- 
schlagenden Datierungsbehelfe  in  einen,  den  18.  Satz  des  Peilsteiner 
Lehenskataloge s,  zusammendrängt.  Es  sind  dies  zwei  Momente, 
von  deren  richtiger  Erkenntnis  gleichsam  ein  Licht  auf  alle  anderen 
Nachrichten  von  PL  fällt,  das  dann  auch  solche  sehr  beachtens- 
werte Stellen  aufleuchten  lässt,  die  sonst  vielleicht  unbeachtet  ge- 
blieben wären;  das  wirksamste  Licht  davon  fällt  auf  den  unmittel- 
bar folgenden  19.  Satz,  dem  wir  denn  auch  eine  besondere  Be- 
handlung wollen  angedeihen  lassen,  während  anderes  im  Zusammen- 
hange mit  der  Betrachtung  von  §§  18  und  19  Verwertung  finden  wird. 
Es  lautet  also  der  18.  Satz  von  PL,  wie  folgt: 

»Ez  gehört  ouch  ze  Peilstayn  Stetteldorf,  daz  nu  haben t  di 
Liechtenstayner,  unt  daz  urvar  ze  Nuzdorf,  das  der  Praeuzzel 
het  ze  lehen.« 

Indem  wir  nunmehr  die  beiden  Nachrichten,  die  sich  in  diesem  Satze 
vereinigen,  in  der  Reihenfolge  betrachten,  in  der  sie  hier  erscheinen, 
behandeln  wir  zunächst 

a)  die  Stetteldorfer  Frage. 

§  24.  Mit  »Steteidorf  daz  nü  habent  die  Liechtenstayner c  ist 
Stetteldorf  am  Wagram  oder  Gross- Stetteldorf  gemeint,  beiläufig 
gegenüber  Tuln  am  linken  Donauufer  gelegen,  eine  sehr  alte  Siede- 
lung.1)    Was  wir    nun  zunächst  aus  diesem  Citat  gewinnen  können. 


t)  Wenn  wir  die  beiden  nach  Stetteldorf  genannten  Ministerialen  im 
Klosterneuburger  Traditionsbuch  (FRA*  IV,  47  n.  233  und  163  n.  742)  hierher 
beziehen  dürfen,  wie  dies  von  seiten  Schweickharts  von  Sickingen  in  seiner 
Darstellung  des  Erzherzogthums  Österreich  u.  d.  Enns  (Viertel  unterm  Manharte- 
berg,  VI,  S.  244)  allerdings  geschieht,  so  muss  Stetteldorf  am  Wagram  um  llo«» 
schon  längst  bestanden  haben.  Die  Namen  der  beiden  Stetteldorfer  Hugo  (de  Stedeu- 
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das  ist  ein  termimts  ad  quem  für  die  Abfassung  von  PL  4. 
Spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1295  muss  unsere  Quelle 
in  der  gegenwärtigen  Form  entstanden  sein.  Denn  am  28.  Juni 
dieses  Jahres  geht  Stetteldorf  am  Wagram  endgiltig  aus  der  Lehens- 
gewähre der  Liechtensteiner  in  die  Ulrichs  von  Kapellen  über,1) 
nachdem  es  schon  vor  einem  Lustrum  mit  Zustimmung  des  Reichs- 
lehenträgers, des  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg,  von  Leutold  von 
Stadeck  und  den  Kindern  Alberos  von  St.  Petronell  mit  90  Mark 
alter  Pfennige  an  Ulrich  versetzt  worden  war.2)  Vielleicht  könnte 
man  aus  dieser  letzterwähnten  Thatsache  sogar  eine  weitere  Ein- 
schränkung der  für  die  Abfassung  von  PL4  zu  setzenden  Frist 
vornemen  und  sagen,  es  müsse  dieser  Teil  unserer  Quelle  noch  vor 
dem  Jahre  1290  —  die  Urkunde  führt  kein  Tagesdatum  —  ent- 
standen sein.  Nun  ist  doch  fraglich,  ob  der  Verfasser  von  PL 4  Ver- 
pfändung für  Besitzwechsel  genommen  hätte.  Wir  bleiben  demnach 
bei  1295.  Damit  stimmen  denn  auch  vortrefflich  einige  andere  An- 
gaben, sqwol  in  PL  4  selbst,  als  solche  in  PL  2  —  die  ich  sofort 
zusammenstelle,  soweit  sie  sich  dem  österreichischen  Abschnitt  ent- 
nemen  lassen,  um  dann  behufs  genauerer  Datierung  auf  die  Stettel- 
dorfer  Nachricht  zurück  zu  kommen. 

§  25.  Gleich  der  erste  Absatz  im  PL  4  handelt  von  der  Graf- 
schaft Riedenburg,  nach  einem  verschollenen  Orte  bei  Hörn  so  ge- 
nannt,3) und  in  diesem  Bereiche  auch  von  dem  Markte  Pölla. 
Doch  unsere  Quelle  weiss  nichts  von  dessen  Weiterverleihung  an 
die  Meissauer,  die  1297  erfolgt  ist.4)  Hätte  sie  bereits  stattgefunden, 


dorf)  und  Otto  (dominus  Otto  de  Stetildorf)  kommen  bei  den  älteren  Liechten- 
steinern vor,  die  nach  PL  4  Inhaber  von  Stetteldorf  waren.  Vgl.  Falke,  Geschichte 
des  Hauses  Liechtenstein  I,  15  ff.  Dann  würden  etwa  diese  markgräflichen 
Ministerialen  mit  Stetteldorf  an  die  PeiMeiner  gelangt  sein. 

>)  Mon.  Zollerana  (erste  Ausgabe)  I,  196,  n  160;  FRA.2  1,  267  n.  99; 
Mon.  Zollerana  (II.  Ed )  II,  231  n.  402.  Vgl.  Falke,  Geschichte  des  Hauses 
Liechtenstein  I.  37 f. 

-)  Mon.  Zoll.  II,  195  n.  348;  Urkundeiibuch  ob  der  Enns  IV,  142  n.  150; 
im  folgenden  Jahre  übernimmt  Albrecht  v.  Petronell  diese  Schuld  mit  bestimmten 
Rück  Zahlungsfristen  (ebenda  158  n.  171),  um  sie  aber  Anfang  1292  auf  500  Mark 
zu  erhöhen  (ebenda  167  n.  181) 

3)  über  die  Riedenburg  bringt  der  verdiente  niederöbterr eichische  Topograph 
Neill  einen  ausfUhi liehen  Artikel  in  den  Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich.  XVII.  193  ff. 

4)  Lichnowsky  II.  S.  CCII,  Reg.  72;  vgl.  Beilage  9.  Über  die  Ursachen 
dieser  und  anderer  Verpfändungen  siehe   Pölzl  in  den  Blättern  des  Vereines  für 

9* 
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der  Bericht  würde  davon  ebensowenig  schweigen,  wie  von  dem 
dereinstigen  Besitze  des  Preussel  am  Nussdorfer  Urfahr  und  dem 
noch  zu  Kraft  bestehenden  der  Liechtensteiner  an  Stetteldorf.  Im 
Riedenburger  Paragraphen  ist  ausserdem  von  Hörn  die  Rede.  Auch 
dieses  gehörte  schon  im  XIII.  Jahrhundert  den  Meissauern.  Allein 
wir  kennen  kein  sicheres  Ubergangsjahr.  Wenn  das  Stiftungsbuch 
von  St.  Bernhard  behauptet,  schon  der  1265  genannte  Otto  IL  von 
Meissau  habe  Hörn  erworben,1)  so  ist  das  doch  noch  keine  verläss- 
liche Nachricht.  Sein  Sohn  Stephan  I.  allerdings  ist  sicher  schon  im 
Jahre  1277  in  der  nächsten  Nähe  von  Hörn  begütert.  Da  nun 
dieses  Jahr  1277,  wie  sich  alsbald  zeigen  wird,  noch  in  anderer 
Weise  als  Abfassungsjahr  von  PL4  zu  resultieren  scheint,  so  würde 
vielleicht  die  Behandlung  auch  der  Homer  Frage  gleich  hier  will- 
kommen sein.  Dennoch  unterbleibt  dieselbe  wegen  der  Schwierig- 
keit, den  Beginn  des  Horner  Besitzes  festzustellen,  und  wird  erst 
unter  jenen  Fragen  zur  Behandlung  gelangen,  welche  die  Lösung 
der  Datiarungsfrage  voraussetzen.  Dort  wird  ohnehin  mehrfach 
von  der  Grafschaft  Riedenburg,  in  die  Hörn  gehört,  die  Rede  sein. 
So  viel  aus  PL  4.  Auf  dasselbe  Jahr  1297,  als  den  Endtermin  für 
die  Abfassungszeit  von  PL,  weist  nebenbei  gesagt,  auch  eine  Reihe 
von  Urkunden  hin,  durch  welche  der  GasteinerStreit  zwischen 
Salzburg  und  Baiern  einen  schliesslichen  Austrag  gefunden  hat. 
Auch  davon  muss  an  anderer  Stelle  und  in  anderem  Zusammen- 
hange gehandelt  werden.  Hier  haben  wir  nur  zu  zeigen,  wie  eben 
durch  die  Stetteldorfer  Kunde  das  Jahr  1300  als  äusserster  Terminus 
ad  quem  für  PL  4  durch  1295  abgelöst,  mithin  die  äussersten  Grenzen 
der  Abfassungszeit  etwas  eingeengt  werden,  was  dann  wol  auch  für 
PL  2  den  bairischen  Abschnitt  unserer  Quelle  gelten  wird  oder 
doch  Beachtung  verdient.  Ob  nun  in  der  That  das  Verhältnis  der 
Reichsunmittelbarkeit  und  des  Heimfalles  an  das  Reich,  wie  es  uns 
in  PL  für  das  Peilsteinergut  vor  Augen  gestellt  wird,  auch  für 
Österreich  noch  ziemlich  nahe  an  jene  Zeitgrenze  herangereiht  habe,2; 

Landeskunde  von  Niederösterreich.  XIV,  (1880),  S.  20,  der  aber  gerade  von  der 
Verpfändung  Pöllas  an  Stephan  Ton  Meissau  nichts  weiss. 

l)  FRA°-  6,  141. 

-)  Noch  im  Jahre  1290,  als  längst  seine  Söhne  Herzoge  von  Österreich 
und  Steier  waren,  konnte  Kaiser  Rudolf  einen  im  Bereiche  von  Peilstein  und 
St.  Leonhard  am  Forst  gelegenen  Hof  zu  Grimmegg,  der  dreien  Nonnen  schon 
seit  langem  gehörte  (vgl.  Notizenblatt.  V,  377,  Absatz  3),  allerdings  nur  mit  Zu- 
stimmung derselben,  die  ihn  zu  Leibgedinge  hatten,  nach  Minnbach  schenken.  Das 
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diese  Frage  beschäftigt  uns  hier  nicht  weiter,  weil  wir  eben  nicht 
nach  der  Dauer  des  geschilderten  Zustandes  forschen,  sondern  nach 
der  Abfassungszeit  von  PL  4.  Wir  streben  danach,  noch  engere 
Grenzen  zu  erhalten,  und  fragen  nach  solchen  zunächst  beim  Stettel- 
dorfer  Berichte  an.  Selbstverständlich  gebt  die  Frage  nunmehr  da- 
hin, ob  sich  aus  ihm  nicht  auch  eine  Grenze  nach  abwärts  ermitteln 
lässt.  Und  das  scheint  thatsächlich  der  Fall  zu  sein. 

§  26.  Das  völlige  Schweigen  von  §  18  über  den  Burg- 
grafen von  Nürnberg,  den  wir  als  Lehensherrn  wie  früher  der 
Liechtensteiner  so  später  der  Kapeller  kennen  lernen,  bringt  auf 
neue  Gedanken.  Von  dieser  Lehensherrlichkeit  steht  kein  Wort  in 
unserer  Quelle.  Dürfte  nun  angesichts  der  sonst  so  sehr  eingehenden, 
ja  gewissenhaften  Darstellung,  die  sowol  in  dieser  wie  in  den  übrigen 
Gruppen  begegnet,  die  nur  hinsichtlich  weiter  zurückliegender  Er- 
eignisse ihre  eindämmenden  Grenzen  findet  —  dürfte  im  Hinblick  auf 
diese  Thatsache  angenommen  werden,  dass  der  brandenburgischen 
Lehenscbaft  gedacht  worden  wäre,  wenn  zur  Zeit  der  Niederschrift 
von  PL  4  die  Liechtensteiner  Stetteldorf  nur  mehr  als  Afterlehen 
besessen  hätten,  nicht  aber  als  Lehen  vom  Reiche,  und  das  nun 
gar  die  Burggrafen  von  Nürnberg  nicht  "würden  übersehen  sein? 
Dann  eben  wäre  man  zur  Anname  berechtigt,  dass  der  Zu- 
stand der  in  Österreich  gelegenen  peilsteinischen  Reichslehen,  wie 
ihn  unsere  Quelle  schildert,  die  burggräfliche  Lehensherrlichkeit 
noch  nicht  in  sich  geschlossen  habe,  und  wir  könnten  mit  ziem- 
licher Gewissheit  die  Abfassungszeit  vor  die  erste  Nachricht  über 
die  nürnbergische  Lehenschaft  an  Stetteldorf  setzen.  Dass  nach  wie 


betreffende  Document  ist  abgedruckt  bei  Chmel,  österr.  Geschichtsforscher  II, 
n.  30  (vgl.  Beilage  8).  Wir  wissen  genau,  dass  auch  dieser  Hof  auf  peilsteinische 
Erbschaft  zurückgeht.  Denn  das  mehr  erwähnte  ältere  herzogliche  Urbar  von  Öster- 
reich enthält  eine  darauf  bezügliche  Angabe  in  der  Rubrik  »Beddüus  vacante* 
in  Pey Utain  a  comitissa*  nämlich  die  Worte  »In  Orineke  curiam  unam,  quam 
habuit  usque  ad  obitum  eiua\  hanc  feeit  (vermachte  sie)  monialibus  ad  Sanctum 
Leonhardum*.  Der  in  der  Urkunde  von  1290  in  hervorragender  Weise  genannte 
Qundakar  von  Starhemberg  war  nach  Schweickhart  von  Sickingen,  Dar- 
stellung des  Erzherzogtums  Österreich  u.  d.  Enns,  XII,  S.  56,  erster  Burggraf 
von  Peilstein,  dem  eine  Reibe  anderer  folgte.  Nun  dankt  aber  die  Burggraf  ach  aft 
gerade  den  ersten  Habsburgern  eine  ceue  Anwendung,  indem  sie  damit  revindi- 
ciertea  Reichsgut  der  Veränderung  entziehen  wollten;  vgl.  Schi  öder,  Lehrbuch 
der  deutschen  Rechtsgeschichte.  492.  War  etwa  Gundackar  ursprünglich  ein 
solcher  Reichsvogt? 
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vor  Gericht,  Zehent  und  Bergrecht  daselbst  vom  Landesherrn  ver- 
liehen wurden,  hat  mit  dem  burggräfiichen  Afterlehen  Dorf  Stetteldorf 
selbstverständlich  nichts  zu  schaffen.1)  Denn  das  Gericht  lieh  der 
Landesherr  als  oberster  Gerichtsherr  in  Österreich,  es  ist  auch  auf 
anderwärtigen  burggräflichen  Eigen  nicht  in  den  Händen  der  Reichs- 
lehensträger, sondern  wird  unmittelbar  vom  Herzoge  den  burg- 
gräflichen Afterlehern  geliehen.  Den  Zehnten  und  das  Bergrecht 
hatten  die  Herzoge  von  Osterreich  in  Stetteldorf  als  Vögte  des 
»Passauer  Luzes«  inne.2) 

§  27.  Das  erstemal  ist  von  der  burggräflichen  Lehen- 
schaft an  Stetteldorf  die  Rede  im  Jahre  1278  in  einem  Lehens- 
briefe, den  Burggraf  Friedrich  der  Witwe  Dietrichs  von  Rorau 
ausstellt.  Derselbe  lautet  auf  seine  in  Stetteldorf  gelegenen,  durch 
den  Tod  Dietrichs  erledigten  »universa  bona*,  mit  dem  Beifügen, 
der  Burggraf  wolle  auch  jedweden  mit  seinem  Stetteldorfer  Gute 
belehnen,  den  sie,  die  Witwe  Diemut,  bezeichnen  werde.  Durch 
diese  Klausel  war  der  teilweise  Übergang  der  nürnbergischen  Lehen 
auf  Leutold  von  Stadeck  eingeleitet,  dem  Diemuts  gleichnamige 
Tochter  vermalt  war.3)  Der  Zusammenhang  dieser  Nachrichten  mit 
unserer  Quelle  wird  durch  die  Thatsache  hergestellt,  dass  die  von 
Rorau  einen  Zweig  des  Hauses  Liechtenstein  bildeten,  der  spätestens 
seit  1266  als  vollkommen  entwickelt  und  selbständig  angesehen 
werden  kann.4)  Es  wäre  müssig,  zu  untersuchen,  ob  die  Worte  in 
§  18  auf  die  Zeit  vor  dieser  Abzweigung  zu  beziehen  seien,  denn  die 
allgemeine  Bezeichnung    der   Besitzer    als  »Liechtensteiner«    könnte 


*)  Dieser  Gegensatz  tritt  in  den  Stetteldorfer  Urkunden  oftmals  su  Tage. 
So  gleich  in  jener  von  1292,  Jänner  21,  mittelst  welcher  Alb  recht  von  Pet  roneil 
die  Ffandsumme  von  90  Mark  auf  sich  nimmt;  er  versetzt  alles,  was  er  zu  Stettel- 
dorf vom  Grafen  Friedrich  zu  rechtem  Lehen  hat;  das  Gericht  aber  giebt  er  dem 
Kapeller  auf  von  »dem  herzogen  Albrecht  von  Österreich,  wan  er  ez  zu  recht 
Uten  sol«.  Ähnlich  in  der  Urkunde  von  1295,  März  31,  FRA*  I,  266  n.  91;  Ur- 
kunden*), des  Landes  ob  der  Enns.  IV,  223  n.  246;  Mon.  Zoll.  (II).  2,  228  n.  397. 
Wenn  diese  Platz  gefunden,  so  hätte  eioe  ähnliche  von  1412  im  VII.  Bande  nicht 
fehlen  sollen;  vgl.  Beilage  17  und  18. 

-)  Blätter  des  Vereines  für  Landesk.  von  Niedersten*.  XXX. 

3)  Mon.  Zoll.  (I),  1,  136  n.  98;  FKA2  I,  202  n.  27;  M.  Zoll.  (II).  2,  107 
n.  202;  obwol  die  Herausgabe  der  zweiten  in  der  ersten  Ausgabe  der  Mon.  Zoll, 
(von  1841)  und  in  FRA  Dip.  (von  1849)  beachtenswerte  Vorlagen  hatten,  ist 
ihnen  doch  ein  Copistenschnitzer  —  episcopalis  statt  specialis  —  bedauerlicherweise 
entgangen. 

«)  Falke,  a.  a.  O.  S.  27f. 


135 

ebensowol  auf  die  Kenntnis  des  Verfassers  von  einem  Familien- 
besitz oder  auch  auf  einem  schon  längst  dem  Hause  der  Liechten- 
steiner zustehenden  Besitz  an  Stetteldorf  schliessen  lassen.  Übrigens 
ist  uns  auf  anderem  Wege  die  Möglichkeit  gegeben,  dem  Zeitpunkte 
nahe  zu  kommen,  von  dem  in  unserer  Stelle  die  Rede  ist.  Fassen 
wir  nur  Jahr  und  Tag  und  Ort  ins  Auge,  welche  das  Datum 
jenes  ältesten  Beleges  über  den  Stetteldorfer  Besitz  der  Hohen- 
zollern  bilden:  Datum  et  actum  Wienne,  a?ino  domini  millesimo  du- 
centesimo  septuagesimo  octavo,  octavo  kalendas  octobrts. 

§  28.  Vier  Wochen  sind  verronnen  seit  der  entscheidenden 
Schlacht,  die  einen  Wendepunkt  für  d»e  Geschichte  Deuschlands  be- 
deutet, wie  nicht  bald  eine,  einen  völligen  Umschwung  der  poli- 
tischen  Lage  Österreichs.  Rudolf  von  Habsburg,  der  deutsche  König, 
hat  am  26.  August,  »einem  Freitag,  den  Rudolf  für  besonders  glück- 
bringend hielt« ')  den  Böhmenkönig  Ottokar  überwunden.  Ulrich  von 
Kapellen,  ein  Name,  den  wir  oben  gehört  haben,  hatte  im  entschei- 
denden Augenblicke  mit  der  schweren  Reiterei  eingegriffen  und  »die 
höhmische  Reiterei  vollständig  durchbrochen«.2) 

» Vis  mit  suppanorum*, 

wie  es  in  einem  vermutlich  gleichzeitigen  lateinischen  Siegeshymnus 
auf  die  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  heisst.3)  —  Erst  nach 
diesem  Ereignisse,  vor  demselben  nicht,  aber  schon  vier  Wochen 
nach  der  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  erscheint  Burggraf  Friedrich 
als  Reichslehensträger  von  Stetteldorf  am  Wagram.  Die  zeitliche 
und  räumliche  Nähe  der  beiden  Thatsachen,  der  grossen  von. 
weltgeschichtlicher  Bedeutung  und  der  kleinen  von  landesgeschicht- 
licher, vor  allem  aber  den  hervorragenden  Anteil,  den  an  beiden 
Friedrich,  der  Burggraf  von  Nürnberg,  nimmt,  Hesse  schon  auf 
einen  inneren  Zusammenhang  schliessen.  Hören  wir  vorher  nichts 
vom  burggräflichen  Besitz  zu  Stetteldorf,  so  liegt  an  und  für  sich 
die  Vermutung  nahe,  König  Rudolf  habe  seinen  treuen  Anhänger 
für  die  vielseitigen  Dienste,  die  derselbe  ihm  geleistet,  durch  Ver- 
mehrung  des  zollnerschen  Familienbesitzes  in  Osterreich  belohnen, 
vielleicht  auch  entschädigen  wollen  für  den  vorläufig   nicht  wieder- 


')  Huber,  Geschichte  Österreichs.  I,  613. 

2)  Ebenda  S.  613. 

J)  Huemer,  Archiv  für  österreichische  Geschichte,  67,   188. 
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bringlichen  Verlust  der  Grafschaft  Raabs,1)  die  sich  damals  im 
Besitze  der  Rosenburger  befand,  die  ja  zum  Könige  Rudolf  hielten. 
Diesen  Bemühungen  des  Königs  war  es  keineswegs  hinderlich, 
wenn  etwa  solches  Gut  sich  schon  in  der  Hand  von  Ministerialen, 
sei  es  des  Herzogtums  oder  irgend  eines  erloschenen  österreichischen 
Dynastengeschlechtes  vorfand.  Derlei  Ministerialen  wurden  dem  neuen 
Lehensherren  einfach  mit  verliehen;  in  unserem  Falle  die  Liechten- 
steiner, die  ja  unzweifelhaft  zum  Dienstmannenstande  gehörten,  dem 
Burggrafen  von  Nürnberg,  der  ebenso  unzweifelhaft  Reichsstand  war. 
Ob  und  welchen  Lehensherrn  die  Liechtensteiner  bis  dahin  hatten, 
fragen  wir  derzeit  nicht;  kaum  sind  sie  durch  das  Aussterben  der 
Peilsteiner  zur  selbständigen  Herrschaft  in  Stetteldorf  gelangt.  Sie 
würden  sich  sonst  wol  gegen  Niederung  ihres  Schildes  gesträubt 
haben.  Da  nichts  davon  verlautet,  können  wir  annemen,  dass  sie 
ohneweiters  als  Zugehör  vormals  peilsteinischen  Reichsgutes  mit 
Stetteldorf  an  die  Burggrafen  übergiengen,  Burggräfler  wurden. 

§  29.  Diese  Vermutung  wird  unterstützt  durch  ein  ausdrück- 
liches zu  Ungunsten  seiner  Söhne,  der  Herzoge  Albrecht  und  Rudolf, 
abgelegtes  Zeugnis  des  Königs  Rudolf  aus  dem  Jahr  1286.  Darin 
heisst  es,  er  habe  lange  vor  Verleihung  der  erledigten  Herzogtümer 
an  dieselben  dem  Burggrafen  Friedrich  Seefeld  als  Reichs- 
lehen übertragen.2)  Schon  Chmel  hat,  anknüpfend  an  die  unge- 
hörige Stelle,  die  Lichnowsky  dieser  Urkunde  in  den  Regesten  an- 
gewiesen hatte,3)  bemerkt,  der  vom  Könige  erwähnte  Act  müsse 
mindestens  neun  Jahre  früher,  also  etwa  1276  oder  1277  statt- 
gefunden haben.4)  Sicherlich  hat  zu  diesem  castrum  Seveld  cum  suü 
pertinentiü  universis  unser  Stetteldorf  nicht  gehört.  Denn  noch  bevor 
dieses  aus  der  Satzungs-  in  die  Lehensgewere  des  Kapellers  gedieh, 
hatte  Leutold  von  Chuenring,  Schenk  in  Österreich,  >das  haus  ze 
Seveld c  u.  s.  w.  »die  meins  swehers  des  truchsezzen  von  Velsperch 
waren  oder  des  von  Seveld«,6)  vom  Burggrafen  zu  Lehen  erworben 

!)  y^l-  Wendrinsky  in  den  Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich.  XII,  114. 

2)  Abgedruckt  bei  Spiess,  archival.  Nebenarbeiten  II,  21  n.  3;  Mon.  Zoll. 
II,  170  n.  308. 

3)  I.  n.  912;  vgl.  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederöster- 
reich. XXXI,  3. 

4)  Sitzungsber.  9,  628. 

5)  Dieses  ist  der  ältere  Name;  das  früher  dem  Bischöfe  von  Passau  ge- 
hörige  -»castrum.  in  Yehle^erch«.  hatte  Wolfger  von  Ellenbrechtskirchen  dem  Wicbard 
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(1292,  IV,  23);  auf  900  Mark  Silber  Wiener  Gelots  belief  sich 
die  Lehenswaare.1)  Mit  unserer  Frage  hat  die  Seefelder  nichts  ge- 
mein. Wenn  wir  aber  gerade  nur  über  dieses  Seefeld  sammt  Zu- 
gebör  hinsichtlich  der  Art  und  Zeit  einige  Kunde  besitzen,  wie 
es  in  burggräflichen  Besitz  gekommen,  so  danken  wir  dies  ledig- 
lich dem  lauten  Widerspruche,  den  die  Söhne  des  Königs  gegen 
die  Hingabe  eines  Gutes  erhoben,  das  sie  für  eine  Pertinenz 
des  Herzogtums  Osterreich  halten  mussten,2)  und  das  nun  an  den 
Burggrafen  von  Nürnberg  gedieh,  voraussichtlich  auf  immerwährende 
Zeiten.  Sie  wollten  den  Vater  bestimmen,  jene  Verfügung  zurück  zu 
nemen.  König  Rudolf  aber  soll  nach  seinen  Äusserungen  in  der 
Urkunde  von  1286  diese  Möglichkeit  schon  bei  der  von  reichs- 
wegen  erfolgten  Belehnung  Friedrichs  mit  Seefeld  im  Auge  ge- 
habt haben.  Hinsichtlich  Stetteldorfs  nun  erfahren  wir  dagegen 
nichts  von  Ansprüchen,  welche  die  neuen  Landesherren  erhoben 
hätten.  Das  bestätigt  mittelbar  die  Auffassung,  welehe  in  unserer 
Quelle  zum  Ausdruck  kommt,  wonach  Stetteldorf,  wie  auch  das  Ur- 
fahr  zu  Nussdorf,  wie  überhaupt  alle  Zugehör  der  Grafschaft  und 
Herrschaft  Peilstein  und  diese  selbst  nicht  als  unmittelbar  zum 
Herzogtume  gehörig,  sondern  als  ein  selbständiges  Reichslehen  be- 
trachtet werden  sollen.  Dafür  spricht  übrigens  an  sich  schon  die  von 
jeglicher  Beziehung  zum  Herzogtume  absehende  Darstellung  in  PL. 
£8  wurde  demnach  wol  schon  nach  der  ersten  Resignation  König 
Otokars  dem  Burggrafen  einiges  ihm  bequem  gelegenes  öster- 
reichisches Reichsgutj  das  König  Ottokar  nicht  als  solches  respectiert 
hatte,  darunter  das  vormals  peilsteinische  Ministerialengut  Stetteldorf 


von  Seefeld  gegen  ein  Gut  zu  Gnas  hingegeben;  die  Bestätigung  dieser  Tausch- 
handlung durch  Kaiser  Heinrich  VI.  ist  erhalten,  und  zwar  einzig  und  allein  in 
jener  Handschrift,  durch  welche  uns  auch  PL  authentisch  überliefert  ist;  vgl. 
Meiller,  B.  Rg.  68  n.  50. 

')  Mon.  Zoll.  (II).  213  n.  378;  darnach  bei  Friese,  die  Herren  v.  Kuenring, 
Reg.  438. 

>)  Nicht  alles  Gut  eines  Dienstherr n  musste  Ministerialengut  sein,  ob  nun 
inwert  oder  Zubehör  des  Herzogtums.  Die  ganze  Art  aber,  wie  Wichard  von  See- 
feld vom  Bischof  Wolfger  Feldsberg  ertauscht  und  die  herzogl.  Bestätigung  dieses 
Actes  deuten  darauf  hin,  dass  diesem  »maiuri  dapifero  ducis  Austrie*,  also  offenbar 
einem  zum  Fürstentume,  zum  Fahnlehen  gehörigen  herzoglichen  Manne,  auch  von 
Reichs  wegen  eine  ansehnliche  Stellung  zukam.  Gewiss  wenigstens  ist  Feldsberg 
durch  jenen  Tausch  nicht  herzogliches  Ministerialgut  geworden,  wenn  auch  der 
Herzog  von  Österreich  als  erster  Laienzeuge  erscheint. 
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verliehen,  und,  als  dies  nicht  genügte,  überdies  ein  Gut  eines  herzog- 
lich österreichischen  Ministerialengeschlechtes,  nämlich  Seefeld.1) 

§  30.  Das  bisherige  Ergebnis  unserer  Erörterung,  wenn  es 
auch  noch  vereinzelt  steht,  spräche  allem  Anscheine  nach  für  Ab- 
fassung wenigstens  von  PL 4  in  der  Zeit  von  König 
Ottokars  erster  Niederwerfung  bis  zu  seinem  töd t- 
lichen  Sturze  (c.  1277  Mitte  bis  1278  September).  Das  sind 
denkbar  engste  Grenzen,  wie  sie  sich  für  eine  die  Datierung  nicht 
an  der  Stirne  tragende  Quelle  nur  immer  feststellen  lassen.  Wir  sind 
jedoch  zur  Würdigung  dieser  für  die  Abfassungszeit  von  PL  so 
wichtigen  besonderen  Verhältnisse  nicht  auf  den  ersten  Schritt  ge- 
langt, sondern  nur  durch  Vermittlung  allgemeiner  Erwägungen,  die 
uns  zunächst  abgehalten  haben,  die  Niederscbreibung  unserer  Quelle 
zu  nahe  au  die  Zeit  des  Aussterbens  der  Peilsteiner  hinabzurücken. 
Und  gewiss  wird  es  auch  hinsichtlich  des  Stetteldorfer  Berichtes 
immer  massgebend  sein,  dass  unsere  Nachrichten  über  die  Begüterung 
des  Rorauischen  und  Petroneller  Astes  der  Liechtensteiner  in  Gross- 
Stetteldorf  nicht  über  die  Schlacht  bei  Dürnkrut  zurückgehen.  So 
berückend  jedoch  anderseits  die  Aussicht  erscheinen  muss,  aus  dem 
18.  Absätze  von  PL  eine  geradezu  genaue  Datierung  derselben  mit 
c.  1277  bis  1278  zu  erlangen,  so  dürfen  wir  denn  doch  so  straff 
den  Bogen  nicht  spannen.  Erst  dann,  wenn  uns  die  unabhängigen 
Erörterungen  anderer  Stellen  zu  den  gleichen  oder  ähn- 
lichen Ergebnissen  hinleiten  würden,  könnte  das  diesmal  Gewonuene 
belangreich  werden.  Insbesondere  muss  ja  das  Schweigen  von  §  18 
über  die  burggräfliche  Reichslehenschaft  und  liechtensteinische  After- 
lehenschaft an  Stetteldorf  noch  nicht  notwendiger  Weise  die  Deutung 
erfahren,  als  wären  zur  Zeit  der  Abfassung  von  PL  4  die  Liechten- 
steiner noch  nicht  burggräfliche  Afterlehner  gewesen.  Warum  diese 
Lehenschaft  verschwiegen  sein  sollte,  lässt  sich  freilich  mit  Bestimmtheit 
nicht  sagen.  Aus  Unkenntnis  schwerlich;  vielleicht  aber  wollte  sieh 
der  Verfasser  unserer  Quelle  überhaupt  nur  in  das  dominum  directum, 
an  die  ledigliche  Gewähre,  halten;  möglich  auch,  dass  die  Söhne  des 


l)  Möglich,  dass  die  Fabel,  die  man  sich  lange  Zeit  über  die  Entstehung 
der  brandenburgischen  Lehen  in  Österreich  erzählt,  auf  eine  zeitgemässe  Um- 
deutung  der  Schlacht  von  Dürnkrut  auf  die  von  Mühldorf  zui  tick  geht;  dann  wäre 
aber  wieder  der  zollersche  Besitz  in  Seefeld  und  Stetteldorf  anf  das  Jahr  1278 
zurlickzuführen;  vgl.  Blätter  de»  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederesterreich. 
VII,   4. 
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Königs  Rudolf  die  Lehenshoheit  der  Burggrafen  innerhalb  Österreichs 
ebenso  ungerne  sahen,  als  gerne  verschwiegen  und  dass  der  Schreiber 
von  PL  4,  vielleicht  ein  herzoglicher  Beamter,  aus  diesem  Grande 
über  die  Burggrafen  kein  Wort  verlor.  Was  wir  bei  Seefeld  ge- 
sehen, würde  für  eine  solche  Auffassung  sprechen.  Kurz,  wir  wollen 
vorläufig  jenem  argumentum  ex  silentio ')  kein  allzugrosses  Gewicht 
beilegen  und  vielmehr  daran  gehen,  die  andere  Nachricht,  die  §  18 
enthält,  hinsichtlich  ihres  Wertes  für  die  Datierungsfrage  zu  prüfen. 

ß)  Die  Nussdorfer  Frage.-) 

§31.  Während  der  erste  von  den  beiden  Berichten,  aus  denen 
sich  PL  §  18  zusammensetzt,  einen  Zustand  schildert,  der  zur  Zeit 
der  Niederschrift  von  PL 4  noch  Bestand  gehabt  haben  muss  — 
denn  er  handelt  von  Stetteldorf,  daz  nu  haben t  di  Liechtenstayner  — 
macht  uns  der  zweite  mit  einem  Verhältnisse  bekannt,  das  als  PL 4 
verfasst  wurde,  schon  beseitigt  war ;  denn  jetzt  handelt  es  sich  um 
»daz  urvar  ze  Nuzdorf,  daz  der  Prseuzel  het  ze  lehen«.  —  Dieses 
Präteritum  gegenüber  jenem  Präsens  wirft  uns  sofort  wieder  aus 
der  Periode  der  Babenberger  heraus,  gegen  deren  Ende  erst  die 
Preussel  als  Dienstmannen  der  Herzoge  von  Osterreich  erscheinen! 
Im  Jahre  1239,  also  zu  einer  Zeit,  wo  Kaiser  Friedrich  längst  nicht 
mehr  daran  denken  konnte,  ein  Verzeichnis  von  Reichslehen  in 
Österreich  anlegen  zu  lassen,  tauchen  die  Preussel  in  Österreich  auf; 
vor  dieser  Zeit  sind  sie  absolut  nicht  zu  finden.  Oder  sollte  ihre 
erstmalige  Erwähnung  gerade  an  die  des  Urfahrs  von  Nussdorf 
geknüpft  sein?  Dann  wäre  es  merkwürdig,  wie  wir  bis  tief  in  die 
zweite  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  nichts  von  ihrem  Grundbesitz 
erfahren.  Das  gilt  insbesondere  vom  Urfahr  von  Nussdorf,  das 
noch  im  XIV.  Jahrhundert  als  Preussel'scher  Besitz  begegnet,  aller- 


[)  Ddrlei  können  njeh  mehr  vorgebracht  werden,  deren  Bedeutung  jedoch, 
genauer  besehen,  höchst  problematisch  erscheint.  So  ist  in  PL  nicht  von  den 
Stadeckern  die  Rede,  well  eben  der  Besitz  Leutolds  an  Stetteldorf  durch  eine 
Liechtensteinerin  vermittelt  ist,  von  deren  Kindern  nicht  die  Rede  ist  Auch  die 
Bezeichnung  der  L'echtensteiner  als  Petroneller  kennt  PL  4  nicht  und  berück- 
sichtigt in  keiner  Weise  die  Pfandgewehre  des  Kapellers  an  Stetteldorf;  vgl. 
oben  §  27.  Gewiss  spricht  keines  vou  diesen  Momenten  gegen  die  Anname 
1277—1278. 

-)  Der  Inhalt  der  nun  folgenden  Paragraphe  bildet  im  Wesentlichen  auch  den 
Gegenstand  eines  Vortrages,  den  Verfasser  im  verflossenen  Winter  vor  den  Mit- 
gliedern und  Gästen  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  gehalten  hat. 
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dings  nur  mehr  für  kurze  Zeit.  Doch,  wie  dem  sei,  wir  lassen  uns 
dadurch  in  der  Erörterung  nicht  aufhalten>  treten  aber  auch  diesmal 
ganz  unvermittelt  an  die  Untersuchung  heran.  Denn  wollten  wir  uns 
die  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchung  zunutze  machen,  so  könnten 
wir  unbefangen  gleich  auf  die  Zeit  König  Rudolfs  übergehen;  die 
ottokarische  Periode,  so  glaubten  wir,  annemen  zu  dürfen,  eignete  sich 
ja  in  keiner  Weise  zur  HervorbringuDg  eines  Berichtes,  wie  der  in 
PL  4  uns  vorliegende  ist.  Nun  werden  wir  gleich wol,  indem  wir  uns 
auch  jetzt  wieder  des  oft  gefassten  Vorsatzes  erinnern,  ungeachtet 
der  gewonnenen  Ergebnisse  die  Erörterung  so  führen,  als  besässen 
wir  in  der  Nussdorfer  Nachricht  unseren  einzigen  Datierungsbehelf, 
als  existierte  die  Stetteldorfer  Kunde  nicht.  Nur  die  Frage,  ob  PL  4 
das  Urfahr  zu  Nussdorf  mit  Recht  dem  vormals  peilsteinischen  Gute 
zuzählt,  überlassen  wir  füglich  weiteren  Untersuchungen  über  >die 
Macht  der  Peilsteiner  in  Österreich*,  auf  die  wir  im  vorstehenden  oft 
verwiesen  haben,1)  und  interessieren  uns  nur  um  das  chronologische 
Moment,  das  uns  ja  ohnehin  nötigt,  eines  der  noch  so  zahlreich 
brachliegenden  Felder  der  Wiener  Geschlechtergeschichte  zu  betreten. 
§  32.  Die  Preussel,2)  deren  zuerst  und  zumeist  begegnende 
Vornamen    Wernhart     und    Heinrich     sich    bei    den    gleichzeitigen 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  wir  uns  auch  mit  jenem  Harimamm9  dt 
Nuzdorfj  der  iu  einer  Plainer  Tradition  in  Liber  delegationum  seu  traditionum  rei-vm 
Salzburgenüum  canonicorum  (Notizenblatt  V,  564  n.  228)  erscheint,  beschäftigen 
und  davon  Anlass  nemen,  uns  mit  Anschauungen  bekannt  zu  machen,  die 
J.  Egger  in  seiner  Abhandlung  über  >das  Aribonenhaus«  (Archiv  83,  102  ff.)  übtr 
die  Zugehörigkeit  der  Plainer  zu  den  Aiibonen  niedergelegt  hat. 

2)  Der  Name  scheint  auf  den  ersten  Blick  mit  dem  der  Preussen  zusammen* 
zuhängen,  die  schon  früh  Prussi,  Pruzzen  genannt  werdeD,  und  es  wäre  wol  auch  die 
Ansiedlang  eines  Herkömmlings  jener  Lande,  der  dann  Preusslein  genannt  wurde, 
in  dem  handeltreibenden,  gastfreundlichen  Wien  nicht  rundweg  von  der  Hand  zu 
weisen.  Vielleicht  waren  auch  die  Preussel  selbst  von  ihrer  preussischen  Herkunft 
überzeugt;  wenigstens  finden  wir  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  bei  einem 
ober  österreichischen  Seitenzweige  ein  wildes  Männerantlitz  im  Wappen.  Sicherlich 
hat  hiebei  der  heidnische  Prussa  vorgeschwebt,  ein  Mann  von  jenem  Naturell, 
das  noch  im  XIX.  Jahrhundert  ein  süddeutscher  Hobenzoller  als  ungeschlachtes 
Preussentum  bezeichnet  hat  (Beilage  Nr.  16).  Allein  viel  wahrscheinlicher  liegt 
doch  im  Namen  Preuzzel  nur  die  Koseform  eines  deutschen  Rufnamens  vor, 
deren  man  neben  eigentliche;:  Spitznamen  sehr  viele  unter  den  Zunamen 
ursprünglich  unfreier,  dem  Dunerstande  angehöriger  Geschlechter  findet;  ja 
sogar  in  noch  höheren  GesellschaftsEchichten  festigen  sich  die  Kosefonxen  viel 
eher,  als  die  correcte  Form;  man  denke  nur  an  den  Herzogsnamen  Taasilo,  an  den 
Namen  Vivilo  u.  s.  w.    Sonach    wären    etwa    die    nebeneinander  und   abwechselnd 
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Schaumbergern,  ihren  Besitznachbarn  an  der  Donau  finden,1)  gehören 
vielleicht  mit  zu  dem  Bürgeradel,  den  Herzog  Friedrich  IL  bald 
nach  seiner  Wiedereinsetzung  ins  Herzogtum  geschaffen  hatte.2) 
Wenigstens  sehen  wir  sie  mit  diesen  ritterbürtigen  Geschlechtern 
verschwägert.  Doch  vor  dem  Zusammenstosse  der  beiden  Friedriche, 
des  Deutschen  Kaisers  und  des  Herzogs  von  Österreich,  suchen  wir, 
wie  bereits  erwähnt,  in  unseren  Chroniken  und  Urkunden  den 
Namen  der  Preussel  vergebens.  Erst  seit  dem  Jahre  1239  begegnen 
sie  als  Pruzzelin,  Priuzel,  Priuzlo  in  österreichischen  Zeugenreihen, 
und  zwar  deren  zwei  in  der  Eigenschaft  von  herzoglichen  Dienst- 
mannen.3) Auch  in  Jansen  Enenkels  Fürstenbuch  taucht  Wernhart 
Preussel  erst  nach  dem  Streite  mit  Kaiser  Friedrich  IL  als  herzog- 
licher Hauptmann  zu  Laa  an  der  Thaja  auf,4)  im  weiteren  Verlaufe 
der  Schlacht  bei  Laa  auch  sein  Bruder  Heinrich. 5)  Der  Dichter  lässt 
beide  in  jeder  Richtung  eine  hervorragende  Rolle  spielen.  Wernhart 
leitet  den  Kampf  bei  Laa  gegen  einen  weit  überlegenen  Feind;  er 
und  Heinrich  nemen  die  Orphani  gefangen,  schenken  ihnen  das  Leben 
und  verhindern  durch  freimütiges  Auftreten,  dass  es  ihnen  von  dem 
erzürnten  Herzoge  nicht  doch  genommen  werde.  Während  des 
Interregnums  schliessen  sie  sich  Hermann  von  Baden  an,  in  dessen 
Gefolge  wir  einen  Heinricus  Prevzzel  im  Jahre  1249  zu  Wien  finden.8) 
Dieser  gehörte  offenbar  zur  Partei  der  Babenbergerin  Gertrud,  der 
Nichte  Herzog  Friedrichs  IL,  welche  ja  von  Papst  Innocenz  IV.  als 
»Herzogin   Gertrud    von    Österreich c    proclamiert    war,    und  wehrte 


auftretenden  Formen  Pruzzilo,  Pruzlo  und  Pruzzelin,  etwa  Koseformen  von  Prunrich, 
wie  Heinzilo  (Heinzel)  von  Heinrich.  Thatsächlich  erscheint  nun  1126  in  der 
Stiftung<<urkunde  für  Klosterneuburg  der  Name  eines  herzoglichen  Getreuen  Prunricus 
i Mailler  BR.  8.  23  n.  51),  und  etwa  zwanzig  Jahre  später  derselbe  Name  als  der 
eines  hämo  des  Stiftes  Klosterneuburg  (ebenda  10  und  42).  Wir  werden  die 
Preussel  in  der  Nachbarschaft  von  Klosterneu b arg  begütert  finden.  Ob  jener 
Prunrich  von  Döbling,  den  Meister  Konrad  von  Tuln  1286  als  früheren  Besitzer 
eines  Hofes  in  Döbling  nennt,  auch  noch  in  diese  Familie  gerechnet  werden 
dürfte,  mag  allerdings  dahin  gestellt  bleiben.  Siehe  unten  §  45,  Anm. 

l)  Sie  hatten  herzogliches  Urbarlehen  zu  Stammersdorf,  aber  auch  vormals 
Schaumburgisches  Gut  zu  Roseidorf.  Siehe  unten  §  £4,  S.  128,  Anm.  2. 

*)  Rauch,  §§  RA.  I,  322. 

3)  Vgl.  v.  Meiller,  Bab.  Reg.  158  Nr.  45,  47;    169  Nr.  93;  175  Nr.  119. 

4)  Rauch,  SS.  RA.  I,  335,  v.  15  ff.,  die  Darstellung  bei  Ebendorfer,  Chron. 
Austr.  (Pez  SS.  RA.  II,  723)  geht  auf  Enenkel  oder  dessen  Quelle  zurück. 

»)  A.  a.  O ,  350,  Nr.  1. 

6)  FRA-.  III,  147;  Wiener  Rag.  Ia,  Nr.  721. 
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für  sie  und  ihren  Gemal,  den  Markgrafen  von  Baden,  jenen  Angriff 
ab,  den  König  Bela  IV.  im  Sommer  1250  auf  Österreich  unter- 
nommen hatte.1)  Wir  erfahren  davon  durch  eine  Urkunde  dieses 
Königs  für  Erne}  magister  agazonum  *)  vom  Jahre  1251. 3)  Bela  lässt 
da  quendam  bonum  milüem  et  fämosum  de  Imperg,  capüaneum  illius 
regionis,  Preucel  nomine  nuncypatum  durch  Erne  vom  Pferde  gestos>en 
werden,4)  welche  Heldenthat  die  Flucht  der  Österreicher  zur  Folge 
gehabt  hätte;  die  Einname  von  Hiraberg5)  jedoch  durch  die 
Ungarn  wurde  dadurch  mit  nichten  bewirkt.  Vermutlich  aber  ist 
Heinrich  Preussel  hei  diesem  Anlasse  in  ungarische  Gefangenschaft 
gerathen,  denn  wir  finden  ihn  in  der  Folge  in  der  Umgebung  König 
Belas.  Bald  darauf,  am  4.  Oetober  1250,  erfolgte  der  Tod  Hermanns 
von  Baden,  und  sofort  suchte  Bela  die  junge  Witwe  in  sein  Interesse 
zu  ziehen,  indem  er  ihr  eine  Heirat  mit  » seinem  Verwandten  Roman, 
Sohn  des  Herzogs  Daniel  von  Haiisch«,  nahelegte,  worauf  sie  denn 
auch  in  ihrer  bedrängten  Lage  eingieng.  Folgerichtig  übernam  dar.n 
Bela,  als  er  mit  Ottokar  II.  1254  Frieden  schloss,  die  Befriedigung 
von  Gertruds  Ansprüchen.  Auf  jene  Heirat  der  Domina  de  Impiug 
mit  Roman  von  Haiisch  dürfte  der  schonende,  fast  respectvolle  Ton 
zurückzuführen  sein,  in  welchem  die  ungarische  Urkunde  von  1251 
vom  Preussel  spricht,6)  obgleich  ja  Heinrich  mit  zu  jenen  gehörte, 
welche    den  Sommerfeld zug  Belas   von    1250    durch   einen  Vorstoss 

1)  Vgl.  Huber,  Die  steirische  Reimchronik  in  den  Mitteilungen  des  In- 
stituts für  österr.  Geschichtsforschung  IV,  50;  und  dess.  Geschichte  Östtrreiihs  I, 
524  und  528. 

2)  Aus  dem  Geschlechte  Akos,  vgl.  Werthner  im  Monatsblatt  der  k.  k. 
heraldischen  Gesellschaft  »Adler«,  Nr.  131  (Jahrg.  1891,  Nr.  11)  S.  t9. 

?)  Fejer,  Cod.  diplom.  Hurig.  IV,  2,  94. 

4)  Werthner,  a.  a.  O.  bezieht  die  Worte  der  Urkunde  auf  Tödtnng  des 
Preussel,  der,  da  man  den  Heinrich  nachmals  noch  lebend  findet,  in  Werthners 
Augen  natürlich  Wernhard  sein  muss;  es  heisst  aber  jene  Stelle  wortlich:  »cu'e 
omnea  impetum  fadem  in  eundem,  hasta  de  dextrario  st/o  potenter  deiecit  in 
terram,  et  dextrarium  suum  lancea  transfixum  ibidem  interemit.« 

•'')  Das  dieses  unter  Imperg  zu  verstehen  sei,  vermutet  Hu  her,  a.  a.  O.,  S.  634 
Anm.  1,  mit  gutem  Grunde. 

3)  Man  nennt  ihn  vquendam  bonumviilitem  et  famosum  de  Imperg,  capitaneun 
illius  regioni*,  Preucel  nomine  nunevpatum«  und  führt  die  Schlappe,  welche  die 
Österreicher  damals  erlitten,  auf  den  Schrecken  zurück,  den  des  Führers  Sturz  bei 
dessen  Mannen  hervorgerufen:  yquo  pacto  exercitus  dicti  Preucel  territu»  tt  confutut 
terga  dedit  et  multis  ex  hin  peremtu  alii  fugae  presidio  in  idein  cantrum  (Impcry) 
vix  se  reeipere  potuerunt.* 
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nach  Ungarn  veranlasst  hatten. l)  Dessenungeachtet  war  es  eben 
Heinrich  Preussel,  der  als  Obergespan  von  Bors  und  Stadthauptraann 
von  Ofen  1267  in  der  Entscheidungsschlacht  von  Iszaszeg  sein  Ende 
fand,2)  Er  dürfte  diese  Würden  wol  auch  schon  1260  bekleidet  haben, 
als  er  während  der  Schlacht  von  Kroissenbrunn  dem  König  Bela  die 
feindlichen  Fähnlein  benennen  und  schliesslich  den  letzten  Zweifel 
nemen  musste,    dass  die  Ungarn  geschlagen  seien. :i) 

§  33.  In  eben  dem  Jahre,  in  welchem  Heinrich  Preussel  als 
Parteigänger  des  Königs  Bela  gegen  dessen  Sohn  Stephan  bei  Iszaszeg 
fiel,4)  taucht  nach  der  Mitte  des  Jahres  ein  weiterer  Heinrich  Preussel 
mit  seinen  Brüdern  in  Wien  auf, 5)  um  eine  Fehde  fortzusetzen,  die 
ein  gewisser  kürzlich  verstorbener  Wernhard  Preussel  mit  Konrad 
von  Weinhaus  um  das  Patron at  zu  St.  Ulrich6)  angezettelt  hatte. 
Der  Process,  der  aus  diesem  Anlasse  vor  einem  geistlichen  Gerichte 
geführt  wurde,  ist  uns  in  seinen  Einzelnheiten  überliefert.  Da  er 
in  den  Gang  der  laufenden  Erörterung  nicht  gehört  aber  doch  sehr 
interessant  ist,  soll  er  im  Anhange  in  ausführlichem  Excerpt  ge 
bracht  werden.  Der  Zeit  nach  könnte  der  im  Processe  genannte 
damals  bereits  verstorbene  Wernhard  ganz  wol  der  Bruder  de 3 
zum  Ungarn  gewordenen  Heinrich  sein.  Die  Gebrüder  Preussel 
wären  demnach,  wie  sie  im  Leben  immer  einander  nahe  geblieben 
sind,  auch  so  ziemlich  in  derselben  Zeit  gestorben,  Wern- 
hard, mutmasslich  der  ältere  von  beiden,  wenig  früher  als  Heinrich. 
Ferner    wäre    Wernhard    in    Osterreich    zurückgeblieben,     um   hier 


*)  MG.  SS.  IX,  642,  Z.  47  aus  den  Cont.  Sancruc.  II:  »H.  de  Faden  dux 
Au*trie  obiit.  Bela  rex  Uixgarie  cum  infinito  exercitu  intravit  terram  Austrie 
propter  stragem  quam  pincema  de  Habspach  et  Pruzlones  et  complices  marchionis  de 
Paden  intulerant  finibus  Vngarie. 

2)  Werthner,  a.  a.  O.  S.  60  und  S.  239;  auch  Huber,  Studien  über  die 
Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  der  Arpäden,  Archiv  65,  S.  185,  Anm.,  sieht  in 
dem  Gefallenen  den  ehemaligen  Parteigänger  der  Herzogin  Gertrud. 

3)  MG.  DCbr.  V/1,  18  und  les.  S.  95  ff ,  V.  7202  bis  7413  ff. 

4)  Hnber,  Geschichte  Österreichs.  I,  553,  Z.  44,  ferner  vgl.  Continuutio 
Claustron.  MG.  SS.  IX,  64  f.  und  Cont.  Vindob.  ebenda  503,  Z.  5,  auch  Claus tro- 
neob.  VI,  ebenda  743,  Z.  11  f.,  endljch  Anonymus  Leobiensis  (Pez,  SS.  RA.  I.  830 
und  Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen. 

5)  Werthner,  Schlnssbemerkung  auf  S.  239  ist  selbstverständlich  nur  aul 
das  Fehlen  jeder  Preussel'schen  Nachkommenschaft  in  Ungarn  zu  beziehen. 

fi)  Auch  Zeismansbrunn  genannt,  heute  jener  Teil  des  Bezirkes  Neubau, 
der  hinterm  Gebäude  der  sogenannten  ungarischen  Garde  liegt  und  von  doi 
Neustiftgasse  durchzogen  wird. 
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die  Interessen  seines  Hauses  zu  wahren.  Wenn  nun  aber  doch  nichts 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  Wernhard  mit  Heinrich,  der  ja 
höchstwahrscheinlich  als  Gefangener  nach  Ungarn  kam,  in  die 
Dienste  des  Königs  Bela  IV.  getreten  sei,  und  wenn  wir  auch 
keinen  Anhaltspunkt  besitzen,  anzunemen,  dass  ihm  sonst  etwas  zu- 
gestossen,  so  muss  doch  auffallen,  dass  erst  wieder  in  dem  Jahre,  in 
welchem  König  Ottokar  die  Steiermark  zurückgewinnt,  ein  Wernhard 
Preussel  als  Zeuge  in  Urkunden  dieses  Königs  erscheint,  allerdings 
schon  in  einer  von  Februar, l)  —  da  doch  die  Abtretung  erst  in  den 
Sommer  des  Jahres  1260  fällt  —  dann  erst  wieder  am  21.  Deeember 
zu  Graz.2)  War  Wernhard  vielleicht  Gertruden  nach  Steiermark  gefolgt 
und  früh  genug  zum  Böhmerkönig  abgefallen?  Unter  diesem  hat  er 
dann  bald  eine  sehr  hohe  Stellung  erklommen ;  wir  finden  ihn  1262 
zweimal  gleich  hinter  dem  dapifer  de  Gntsckenstein*)  doch  schon 
1264  in  einer  bekannten  Göttweiger  Urkunde  unter  den  Käthen 
des  Königs-Herzogs  Ottokar,  um  dieselbe  Zeit  auch  unter  seinen 
Mannen.4)  Sein  letztes  sicheres  Auftreten  fällt  in  das  Jahr  1265 
(April  21); &)  bereits  im  Jahre  1267  wird  seiner  als  eines  kürzlich 
Verstorbenen  gedacht (>>)  Es  ist  dies  auch  der  Fall  in  jenen  Aussagen, 
die  Frau  Bertha  von  Lachsendorf  und  ein  gewisser  Jakob  im  vor- 
erwähnten Processe7)  deponiert,  den  Conrad  Weinhauser  um  das 
Kirchlehen  zu  St.  Ulrich  vor  dem  Widmertore,  auch  zu  Zeismans- 
brunn  genannt,  geführt  hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  erscheint  denn 
auch  wiederholt  ein  Rudlo,  qui  vocatur  EnineheL  officialü  Pnizlini*) 
was  immerhin  auf  grösseren  Besitz  der  Familie  in  und  um  Wien 
schliessen  lässt. 


')  Petten  egg,  Die  Urkunden  des  Deutsch-Ordens-Central-Archivs  Wien. 
I,  94,  Nr.  364:  Wernhard  Persoelo  (!);  vgl.  die  Regesten  in  Cod.  dipl.  Mor.  VI, 
364  Nr.  IV,  und  Emier,  Reg.  Boh.  II,  93  Nr.  244,  beide  mit  sehr  verkürzter  Zeugen- 
reihe,  in  welcher  Wernhard  Prvzlo  fehlt. 

2)  Em ler,  a.  a.  O.  108,  Nr.  280,  bringt  nur  die  ersten  paar  Zeugen;  die 
Kenntnis  von  der  Nennung  unseres  Preussel  im  Zeugen kataloge  danke  ich  meinem 
Herrn  Co  liegen,  Rittmeister  Anthony  v.  Siegenfeld,  der  mich  auch  auf  Werthner« 
Arbeit  aufmerksam  gemacht  hat.  Vgl.  die  Beilage  6. 

3)  FRA.2  31,  223  n.  214  und  230  n.  331. 
*)  FRA.«  8,  316  f.  n.  50  f. 

:  5)  Notizenblatt  1856,  8.  328  n.  14;    Emier   Reg.  Bohem.  et  Mor.    II,  186 

n.  4U1  bringt  nur  die  böhmischen  Zeugen. 

«)  Continuatio  Vindob.  MG.  SS.  IX.  n.  783. 

')  §  42. 

8)  FRA.2  18,  54  ff.  n.  43 ;  vgl.  Wiener  Reg.  1/1  n.  248. 
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§  34.  Der  hier  zum  er.stenmale  erwähnte  jüngere  Heinrich 
Preussel  ist  ohne  Zweifel  kein  Neffe,  sondern  ein  Sohn  Wernhards, 
obwol  er  nicht  als  solcher  bezeichnet  wird ;  nur  von  seinen  Brüdern  ist 
die   Rede.     Sicher   ist  aber,   dass  Wernhard  Söhne   hatte,   und  wer 
sonst  sollte  Ansprüche  übernommen  haben,   wie   wir  sie  hier,  wenn 
auch  ungerechtfertigter  Weise  von  Wernhard  werden  vertreten  sehen. 
Heinrich    begegnet   im  darauffolgenden  Jahre    (1268,   Februar  25) 
als  Zeuge  in  einer  Urkunde,  in  der  sein  (künftiger?)  Schwiegervater 
Otto  de  Foto  als  Bürge  eine  hervorragende  Rolle  spielt,1)  zwei  Jahre 
später  schon  ausdrücklich  als  Ottos  Schwiegersohn.2)  Im  Jahre  1273 
unternamen    die  Söhne   des  Wernhard  Preussel   mit  Marquard    von 
Hacking    und    Conrad   von   Heiligenstadt   mit   etwa   tausend  Öster- 
reichern einen  Kriegszug  gegen  Raab  in  Ungarn,  das  sie  eroberten, 
wobei  der  Bischof  von  Fünfkirchen  und  andere  ungarische  Edelleute 
gefangen  wurden.  Diese  Unternemung  ist  nur  ein  Glied  in  der  Kette 
der  böhmisch-ungarischen  Kämpfe  dieses  Jahres  und  gewiss  im  Auf- 
trage   des   Königs  Ottokar  II.    unternommen;3)    ohne   Zweifel    war 
auch  Heinrich  dabei.  Er  ist  jedoch  1288,  November  4,   nicht  mehr 
unter  den  Lebenden,  Zeuge  einer  Urkunde,  die  seine  Witwe  Margaret 
anlässlich  der  Aufname  ihrer  Tochter  Alheid  ins  neu  errichtete  Tullner 
Nonnenkloster    ausstellte.     Sie    bezeichnet    sich    hier    im    Texte    als 
^Margarete  dicta  Prevzzelina*,  während  sie  auf  dem  Siegel  als  Witwe 
Heinrich  Preussels  erscheint.4)  Margaret  war  die  Tochter  des  Wiener 
Patriciers  Otto  vom  Hohen  Markte,   als  dessen  Schwiegersohn  eben 
Heinrich  dictus  Pruzlinus  1270  auf  seine  Ansprüche  an  den  Weingarten 
»Leimbs«  bei  Grinzing   verzichtete;    bei    dieser  Gelegenheit   lernen 
wir   auch    Heinrichs  Schwager,    Ulrich  Ulmann,   kennen,    der   eine 
andere    Tochter    Ottos    zur    Frau    gehabt   haben    muss.5)     Seit    der 
ersten  Kunde   von  Heinrichs   Tode    hört    man    lange    nichts    mehr 
vom  Namen  Preussel.  Erst  wieder  1302  entnemen  wir  dem  Berichte 
eines   Wiener  Bürgers,  Griffo,    den    Beweis,   dass  damals  noch  eine 
Frau  Preussel  lebte.    Griffo   ist  der  Sohn  Ottos  vom  Hohen  Markt 


])  Orig.  in  Zwettl,  vgl.  Wiener  Re^.  I  I   n.  728. 

-)  Vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

3)  Cont.  praedic.  Vind.  MG.  SS.  IX.  729,  Z  14  ff.  Vgl.  Huber  im  An-.hiy 
f.  üsterr.  Gesch.,  65,  129  ff. 

*)  Wiener  Reg.  1/2  S.  100,  n.  1526. 

5)  Hormayr,  Gesch.  Wiens  V,  MB.  512  n.  131  und  FRA.2  I,  8.  109  n.  94; 
vgl.  Wiener  Reg.  1/3  n.  2807—2:09. 

Blätter  des  Vereine«  für  Landeskunde  von  Niederüstorreich.  1898.  10 
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der  Bruder  Margaretens.  Unter  gewissen  Zinsungen,  die  Griffo  an  das 
Schottenkloster  überlässt,  wird  auch  angemerkt:  »Adloldus  in  Zais- 
mansprunn  de  curia  sua  mediam  libram  minus  decem  denarios*  quam 
exsolvi  a  domina  Pruzlina.1)  Es  würde  dem  Gebrauche  jener  Zeit 
nicht  zuwiderlaufen,  wenn  Griffo  in  solchen  Ausdrücken  von 
seiner  Schwester  spräche.  Eine  gleich  grosse  Gülte,  »ain  halb 
phunt  gult  an  zehen  phenning,  di  da  ligent  auf  Adloldes  Hof  und 
auf  den  aeckern  datz  dem  Zaismansprunne  ze  Sant  Vlreich«  die 
ihm  von  Vater  und  Mutter  anerstorben  sind,  verkauft  sechs  Jahre 
später  Niklas  der  PreuzzeP)  um  > dritthalb  march  lötiges  silbers« 
seinem  Oheim,  dem  Ritter  und  Bürger  Griffo.3)  Wir  haben  ohne 
Zweifel  in  ihm  den  Sohn  der  Margarete  und  des  Heinrich  Preussel 
zu  erkennen ;  Griffo,  sein  Oheim,  war  ja  Margaretens  Bruder.4)  Wir 
sind,  lediglich  um  die  Träger  des  Namens  Preussel,  die  inner  der 
oben  angesetzten  weitest  gezogenen  Grenzen  für  die  Abfassungszeit 
von  PL  4  kennen  zu  lernen,  bis  ins  XIV.  Jahrhundert  heraufgestiegen. 
Einen  unmittelbaren  Gewinn  ziehen  wir  daraus  nicht;  höchstens 
-dass  wir  sagen  können,  es  dürfte  der  Prcuzzel  in  PL  4  nicht  der 
Niklas  Preussel  sein,  von  dem  jetzt  eben  die  Rede  gewesen.5)  Dagegen 
konnten  sowol  sein  Vater  Heinrich  als  auch  Heinrich  der  ältere, 
und  sein  Bruder  Wernhard  in  Betracht  kommen,  und  wir  würden 
wol  ausserstande  sein,  hier  eine  Entscheidung  zu  treffen,  träte  nicht 
ein  Moment  hinzu,  dessen  nähere  Betrachtung  wir  uns  bis  jetzt  auf- 
sparen mussten. 

§  35.  Wenn  wir  nach  dem  bisher  Gesagten  das  Ende  des 
jüngeren    Heinrich    Preussel    zwischen    die    Jahre    1273    und    1288 

')  FRA.j  18,  S.  105  n.  88. 

2)  Der  Name  Niklas  begegnet  bei  den  Preussel  noch  im  XV.  Jahrhundert: 
*gl.  Bl.  des   Vereines  f.  Landeskunde  von  Niederösterreich,  XXXI,  S.  254. 

3)  FRA.2  18,  127  n.  108. 

*)  FRA.2  I,  107  n.  93;  Wiener  Reg.  1/1  728. 

5)  Wie  wir  Niklas  Vater  Heinrich  unter  den  Parteigängern  K.  Ottokars 
von  Böhmen  gefunden  haben  und  unter  den  Gegnern  Rudolfs  von  Habsburg 
finden  werden,  so  sehen  wir,  wie  Niklas  selbst  sich  ganz  den  Enkeln  des  grossen 
Königs  von  Deutschland  zur  Verfügung  stellt.  Er  gehört  mit  zu  den  Wienern, 
welche  dem  Zuge  Herzog  Friedrichs  des  Schönen  an  den  Rhein  im  Jahre  1314 
Vorschub  geleistet  haben.'  Dafür  waren  ihm  6'/2  Karat  Wein  Bergrechts  zu  Pfaff- 
stätten verpfändet  worden  für  den  Geldwert  von  130  Pfd.  Wr.-Pf.  auf  so  lange, 
bis  er  vom  Herzoge  oder  dessen  Nachfolgern  für  diese  Summe  befriedigt  würde. 
Anno  domini  m°  cec^  XHIß  feria  V  ante  Bartholomei  (Aug.  22).  Chmel  im 
Archiv  H,  549  n.  88  aus  einer  Handschrift  des  Wiener  Staatsarchivs. 
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gesetzt  haben,  so  ist  dabei  eine  Gruppe  von  Nachrichten  ausser- 
acht  gelassen  worden,  welche  uns  zunächst  möglich  macht,  diese 
ziemlich  lange  Frist  erheblich  einzuengen.  Ich  meine  jene  Schreiben, 
die  König  Ottokar  1277  an  König  Rudolf  gerichtet  hat,  eben  in 
jener  Zeit,  als  der  kaum  geschlossene  Friede,  welchen  der  siegreiche 
Römerkönig  dem  besiegten  Könige  von  Böhmen  auferlegt  hatte, 
wieder  in  die  Brüche  zu  gehen  drohte.  In  diesen  Briefen  nun  stellt 
Ottokar,  der  Böhmenkönig,  u.  a.  die  Forderung,  es  möchten  doch 
»dem  Heinrich  Preussel,  einem  Österreicher,  und  einigen  anderen 
seiner  Diener  die  ihnen  weggenommenen  Güter  zurückgestellt  und 
sie  vor  weiterer  Unbill  geschützt  werden«.1)  Leider  sind  uns  diese 
Güter  auch  nicht  annähernd  bekannt,  allein  es  wäre  nicht  wider- 
sinnig, anzunemen,  dass  sich  das  Urfahr  zu  Nussdorf,  ein  wich- 
tiger Posten  und  zugleich  ein  einträgliches  Amt,  schon  in  den  Händen 
des  königlichen  Rathes  Heinrich  Preussel  befunden  habe.  Die  Weg- 
name  nun,  von  der  König  Ottokar  spricht,  muss  in  die  erste 
Hälfte  des  Jahres  1277  fallen.  Darin  liegt  ein  Datierungsmoment; 
denn  auf  den  so  geschaffenen  Zustand,  auf  die  Achtung 
Heinrich  Preussels  scheint  ja  PL4  anzuspielen,  min- 
destens kann  es  unschwer  auf  eine  solche  gedeutet  werden.  An 
und  für  sich  ergiebt  sich  daraus  wol  noch  nicht  Abfassung  unseres 
Berichtes  bald  nach  1277,  wol  aber  ergiebt  sich  dies  aus  dem  Zu- 
sammenhalt mit  dem  bei  Erörterung  der  Stetteldorfer  Frage  ge- 
wonnenen Ergebnisse.  Haben  wir  dort  geglaubt,  die  ziemlich  präcise 
Datierung  mit  c.  1277  Mitte  bis  c.  1278  Mitte  einstweilen  beiseite 
stellen  zu  müssen,  weil  uns  das  Verschweigen  der  liechtensteinischen 
Afterlehenschaft  nach  den  Burggrafen  von  Nürnberg  keine  ganz 
hinreichende  Gewähr  bot,  dieses  Verhältnis  als  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung von  PL 4  als  noch  nicht  bestehend  anzunemen,  so  erlangt 
dieser  Schluss  jetzt,  da  wir  auf  ganz  anderem  Wege  wieder  zu  dem- 
selben   Resultate   gelangen,   eine    erhebliche  Stütze.    Zwei  in  einem 

')  Em ler,  Reg.  Boh.  et  Mor.  II,  460  Nr.  1091  nach  Dolliner.  Cod.  epist. 
Primislai  Oüocari.  TL  pag.  77.  Heinrich  Preussel  (H.  Priv/linus)  hatte  sich  im 
Verein  mit  anderen  persönlich  beim  Könige  von  Böhmen  beklagt  und  ihn  wol  um 
seine  Vermittlung  bei  Rudolf  angegangen.  Das  Schreiben  Ottokars  ist  in  sehr 
conciliantem,  fast  weichem,  einschmeichelndem  Tone  gehalten.  Auch  in  dem 
Schreiben  vom  31.  October  (ebenda  Nr.  1094),  an  dessen  Schluss  Ottokar  nochmals 
auf  die  Angelegenheit  des  Heinrich  Preussel  zurückkommt,  wird  als  berechtigte 
Gegenforderung  zugestanden,  »quo  idem  H.  de  se  querelentibtu  iuris  exhibeat 
talionem<. 

10* 
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einzigen  Satze  vereinigte  Nachrichten  scheinen  auf  ein  und  dieselbe 
Zeit  hinzuweisen.  Angesichts  so  durchschlagender  Momente  können 
wir  von  der  strengen  Methode  absehen  und  beide  einander  stützen 
lassen,  wenn  wir  auch  dadurch  der  Schlussfolgerung  einen  etwas 
hypothetischen  Charakter  geben.  Nunmehr  können  wir  sagen,  dass 
der  §  18  von  PL,  sowol  was  die  Meldung  über  Stetteldorf  anlangt, 
als  was  die  über  das  Urfahr  zu  Nussdorf  betrifft,  etwa  im  Herbste 
1277  niedergeschrieben  sein  dürfte.  Ja,  wenn  wir  die  Stetteldorfer 
Kunde  ernst  nemen,  so  kommen  wir  zu  dem  weiteren  Schlüsse, 
dass  PL 4  nicht  nach  1277  geschrieben  worden  sein  kann;  wogegen 
die  Nussdorfer  Nachricht,  allerdings  unter  der  Voraussetzung,  dass 
der  Preussel  unseres  Berichtes  der  jüngere  Heinrich  Preussel  war. 
nicht  wol  an  eine  Abfassung  von  PL  vor  1277  denken  lässt.  Zwar 
datiert,  die  Berechtigung  dieser  Anname  vorausgesetzt,  der  Ver- 
lust Preussels  am  Nussdorfer  Urfahr  als  einem  Reichslehen  schon 
vom  Tage  der  Achterklärung  über  Ottokar  und  seinen  Anhang, 
zu  dem  Heinrich  Preussel,  Zeuge  jener  Briefe  des  böhmischen  an 
den  deutschen  König,  sicherlich  gehörte,  also  schon  vom  24.  Juni  1276. 
Doch  kaum  schon  an  diesem  Tage  wird  man  mit  der  Aufzeichnung 
über  Österreich  begonnen  haben,  sicherlich  erst  nach  dem  Wiener 
Frieden,  der  am  21.  November  geschlossen  wurde.  Allerdings  sollten 
nach  diesem  Friedensschlüsse  »die  Geiseln  und  Gefangenen  in 
Freiheit  gesetzt,  die  Anhänger  beider  Könige  amnestiert  werden  und 
sollten  die  ihnen  entzogenen  Güter  zurückerhalten«.1)  Es  ist  aber 
sehr  fraglich,  ob  die  königliche  Kammer  diese  Bestimmung  auch  auf 
einen  Bestandteil  des  vormals  Peilsteiner  Reichslehens  beziehen 
lassen  wollte,  um  dessen  Constatierung  nach  Umfang  und  gegen- 
wärtigem Besitz  Verhältnis  sie  sich  eben  bemühte.  Thatsächlich  be- 
klagt sich  denn  auch  König  Ottokar  gerade  für  Heinrich  Preussel 
wegen  der  unvollkommenen  Ausführung  der  Friedensbestimmungen. 
Man  war  also  offenbar  wegen  einiger  seiner  Besitztitel  nicht  ganz 
im  Reinen,  und  es  wäre  sehr  gut  denkbar,  dass  der  Schreiber  von 
PL  4  noch  längere  Zeit  in  der  Lage  gewesen  sei,  vom  Urfahr  zu 
Nussdorf  als  von  einem  vormals  Preussel'schen  Lehen  zu  sprechen. 
Ob  nicht  vielleicht  diese  Erledigung  erst  durch  Heinrichs  Tod,  der 
ja  1288  eine  schon  vollendete  Thatsache  ist.  erfolgte,  das  möchte 
ich  nicht  entscheiden. 


i)  Huber  a.  a.  O.  (JOS. 
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§  36.  Es  ist  bekannt,  dass  die  nächsten  Nachkommen  Hein- 
richs, dessen  Geschlecht  nach  Ebendorfers  Zeugnis  erst  in  der  Zeit 
dieses  für  das  XV.  Jahrhundert  so  wichtigen  Geschichtsschreibers 
erloschen  ist, *)  dasNussdorferUrfahr  noch  eine  Zeitlang  fort- 
besessen haben.  Wenige  Tage  nach  jener  Entschädigung,  die  Her- 
zog Friedrich  der  Schöne  dem  Niclas  Preussel  für  Hilfeleistung 
gegen  Ludwig  von  Baiern  1314  gewährt  hatte,  bewilligt  er  ihm 
die  Vererbung  des  halben  Urfahrs  zu  Nussdorf  an  Gattin  und 
Töchter.2)  Das  ist  ein  weitgehendes  Zugeständnis  des  Landesherrn, 
der  Niclas  als  seinen  »lieben  getreuen«  bezeichnet,  ein  Zu- 
geständnis, welches  den  hohen  Grad  von  Dankbarkeit  erkennen  las  st, 
den  er  für  Niklas  hegte.  Später,  im  zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts, 
gelangte  durch  einen  jüngeren  Wernhard  Preussel  zunächst  der  Er- 
trag des  Nussdorfer  Urfahrs,  dann  dieses  selbst  an  den  Wiener 
Bürger  Konrad  Wildwecker;  auch  die  hier  einschlägigen  Verträge 
erhielten  landesherrliche  Sanction.3)  Ein  Menschenleben  nachher  er- 


')  A.  a.  O.;  Ebendorfer  stirbt  1464;  der  letzte  Preussel  begegnete  mir  zum 
Jahre  1414;  vgl.  oben  S.  146,  Anm.  2. 

2)  Lichnowsky,  6,  II,  269 b,  aus  einer  im  Archiv  zu  Gravenegg,  vor- 
mals zu  Aspern  an  der  Zaja  gelegenen,  Urkunde.  Vgl.  Beilage  n.  11.  Die  Heran- 
ziehung der  Grafen  egger  Urkunden  ist  mir  über  Verwendung  Sr.  Excellenz  des 
Grafen  Hans  Wilczek  von  Ihrer  Durchl.  der  Fürstin  von  Radziwil-Breunner  bereit- 
willigst gestattet  worden.  Dieser  Erlaubnis  und  der  Zuvorkommenheit  der  Ton 
Ihrer  Durchlaucht  diepfalls  beauftragten  Organe  danke  ich  wichtige  Ergänzungen 
der  Angaben  bei  Lichnowsky  und  überaus  wertvolle  Bereicherungen  des  Anhanges. 
Auch  das  oben  citierte  Regest  muss  nach  Einsicht  des  Originals  erheblich  corrigiert 
werden.  Nicht  den  Verkauf,  sondern  Vererbung  an  Frau  und  Töchter  erlaubt 
Herzog  Friedrich;  diesen  aber  wird,  im  Falle  Niclas  männliche  Erben  nicht 
haben  sollte,  Verkauf  nach  Lehen.« recht  gestattet. 

3)  In  den  Jahren  1337  bis  1339  durch  die  Herzoge  Otto  und  Albrecht, 
wofür  abermals  vier  im  Asperner  Archive  gelegene  Urkunden  in  Betracht  kommen, 
die  Lichnowsky  a.  a.  O.,  S.  III  f.  als  n.  1117 \  1141 b,  1205 b  und  1214 b  in 
unmittelbarer  Reihenfolge  bringt.  Aus  ihnen  geht  hervor:  1.  dass  Wernhard 
der  Preussel  vor  1337,  Sept.  22,  die  auf  dem  halben  Urfahr  zu  Nussdorf  liegenden 
18  Pfd.  Wr.  Pf.  dem  Konrad  im  Domprobsthof  zu  Wien  verkauft  habe,  genemigt 
von  Herzog  Otto.  2.  Am  1.  April  des  folgenden  Jahres  bewilligt  H.  Albrecht  dem- 
selben Wernhard  Preussel,  dann  Otto  dem  Jedenspeugern,  wol  seinem  Schwager, 
und  Gisela,,  dessen  Gattin,  den  Verkauf  von  weiteren  9  Pfd.  Geld  auf  dem  Urfahr 
von  Nussdorf  an  den  Wiener  Bürger  Konrad  den  Wildwercker.  3.  Am  29.  Mai  1339 
bewilligt  derselbe  Herzog  der  Jüdin  Trehel  und  dem  Otto  von  Wultzendorf  zu- 
sammen 38  Pfd.  Gel  dt  auf  dem  Urfahr  zu  Nussdorf  an  Konrad  den  Wildwercker 
zu  verkaufen.     Es    scheint    dies    wol    der    1314  Niklas    verbliebene  Teil    zu   sein, 


150 

folgte  in  gleicher  Weise  der  Übergang  an  Konrads  Erben  Niklas 
Würffei.1)  Auffallend  ist  wol  das  späte  Auftreten  der  ersten  ur- 
kundlichen Nachricht,  dass  das  halbe  Urfahr  ze  Nussdorf  »hie  dis- 
halb der  Tunawe  und  Gut  ze  Pierbaum  bei  Ponsee<  herzogliche 
Lehen  der  Preussel  seien;  immerhin  aber  besagt  der  Lehensbrief 
von  1314  ausdrücklich,  dass  Niclas  »und  sein  vordernc  bei  der 
von  Herzog  Friedrich  und  seinen  Vorfahren  »in  lehens  gewer  her 
pracht  hat«;  die  letzte  Kunde  von  landesherrlicher  Verleihung  von 
drei  Vierteilen  des  Nussdorfer  Urfahrs  fällt  etwa  in  das  Jahr  1450. 2) 
Doch  das  ist  keine  Frage,  bei  welcher  wir  uns  aufhalten  dürfen, 
da  ja  all  diese  Daten  für  die  Zeitbestimmung  der  Nussdorfer 
Nachricht  in  PL4  keine  Bedeutung  mehr  haben.  Die  Antwort 
liegt  unbedingt  noch  im  XIII.  Jahrhundert.     Wird   das  Schweigen 


während  von  der  anderen  Hälfte  18  Pfd.  an  Wemhard  und  je  9  Pfd.  an  zwei 
seiner  Schwestern  gelangt  sein  dürften.  4.  Die  Preussel  konnten  sich  nicht  mehr 
aus  der  sie  belastenden  Verschuldung  retten  und  so  verkaufte  denn  Wemhard 
noch  im  laufenden  Jahre  auch  das  Substrat  jener  herrlichen  Revenue,  das  Urfahr 
von  Nussdorf  selbst,  an  Konrad  Wildwercker,  wozu  Herzog  Albrecht  am  13.  Sep- 
tember 1339  seinen  landesherrlichen  Consens  gab. 

*)  Lichnowsky  a.  a.  O.,  XI,  790b. 

2)  Lichnowsky  5.,  Nr.  2921.  —  Das  Wolkersdorfer  Urbar  im  Hofkammer- 
archiv Hs.  Nr.  143  vom  Jahr  1499  bringt  auf  Fol.  137  b  als  Bestandteil  der  Herr- 
schaft »Das  urfar  zu  Nusdorff  mitsambt  dem  hauss  und  weingartn  daselbst,  lesst 
man  in  bestand  weiss  j  er  lieh  hin,  hat  man  vor  davon  geben,  dieweil  es  gepiwt 
ist  gewesen  (XVI)  oder  (XX  tal  den)  und  gibt  yetzunder  nur  (III  tal  den);  die  ein- 
geklammerten Stellen  sind  in  roter  Schrift  gleichzeitig  eingetragen.  Zur  Zeit  der  An- 
legung des  Wolkersdorfer  Urbars  war  diese  Herrschaft  schon  landesherrlich.  Als  sie 
in  ihren  Hauptbestandteil  noch  burggräfliches  Lehen  war,  erscheint  das  Nuss- 
dorfer Urfahr  niemals  als  Zugehör  der  Herrschaft  Wolkersdorf,  auch  nicht  unter 
jener  Zugehörungen,  die  von  Landesherren  zu  Lehen  gehen.  Dieser  Umstand 
erklärt  sich  daraus,  dass  bis  zum  Jahre  1475  oder  76  das  Urfahr  von  Nussdorf 
als  herzogliches  Lehen  den  Eitzingern  gehörte.  Erst  damals  ist  es  nebst  anderem 
Lehensgut  als  freies  Eigen  von  Stephan  Eitzinger  an  Rüdiger  von  Starhemberg, 
den  Besitzer  der  Herrschaft  Wolkersdorf,  gelangt,  der  dafür  Eigengut  hiegab  — 
•Gülten  zu  Regelsdorf  und  Retzbach  —  das  nunmehr  in  herzogliches  Lehen  ver- 
wandelt wurde.  Mit  diesen  Gülten  wurde  1476,  Jänner  1W,  Oswald  Eitzinger, 
Pfleger  von  Drosendorf,  von  K.  Friedrich  belehnt;  vor  diesem  Tage  also  muss 
jener  Tauschakt  angesetzt  werden,  der  das  Nussdorfer  Urfahr  zu  einem  Bestand- 
teile der  Herrschaft  Wolkersdorf  machte.  (Archiv,  I,  5,  S.  70,  n.  248;  vgl. 
Winter,  Weistümer,  I,  924,  Anm.)  Der  Übergang  des  ganzen  Complexes  auf  die 
Landesherren  wurde  durch  einen  ins  Jahr  1481  fallenden  Verzicht  vorbereitet,  gegen 
dessen  Consequenzen  für  die  brandenburgischen  Lthensherren  sich  die  Hohen  zollern 
noch  lange  sträubten.  Näheres  über  diese  Frage  in  meinem  Artikel  »Kollenbrunn«. 
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der  Stetteldorfer  Nachricht  über  die  burggräfliche  Reichslehenschaft 
vor  den  Liechtensteinern  nicht  als  beweiskräftig  für  die  Datierung  an- 
gesehen, so  können  wir  auch  für  das  Nussdorfer  Urfahr  Erledigung 
durch  Heinrich  Preussels  Tod  annemen  und  das  Präteritum  in  jener 
Stelle  auf  diesen  Fall  beziehen.  Freilich  knüpft  sich  an  diese  weitere 
3Iöglichkeit  eine  Reihe  von  Fragen,  auf  die  kaum  eine  Antwort  wird 
zu  finden  sein.  Die  Frage,  wann  Heinrich  Preussel  starb,  können  wir 
gleich  nur  in  ganz  unzulänglicher  Weise  beantworten;  er  starb  zwischen 
1278  und  1288.  Die  weitere  Frage,  wann  und  durch  wen  das  Nuss- 
dorfer  Urfahr  an  die  Peilsteiner  gelangt  ist,  muss  gleichfalls  offen 
bleiben,  voraussichtlich  noch  auf  sehr  lange  Zeit.  Da  jedoch  diese  beiden 
Fragen  mit  jener  anderen  im  Zusammenhange  stehen,  die  wir  in 
der  Abhandlung  über  »die  Macht  der  Peilsteiner  in  Niederösterreich« 
aufwerfen  und  zu  beantworten  trachten  werden,  mit  der  Frage 
nämlich,  wie  es  sich  mit  der  Reichslehenschaft  der  Peilsteiner  Güter 
in  Österreich  verhält,  so  kommen  wir  in  diesem  Zusammenhange 
noch  auf  einen  Versuch  zurück,  eine  Geschichte  des  Nussdorfer 
Urfahrs  zu  schreiben.  Gewiss  ein  nicht  uninteressantes  Thema  auch 
vom  culturhistorischen  Standpunkte.  Denn  in  dem  Nussdorfer  Urfahr, 
das  zu*  Heinrich  Preussels  Zeiten  vielleicht  näher  gegen  Kahlen- 
bergerdorf  gelegen  war,1)  haben  wir  ohne  Zweifel  einen  Vorläufer 
des  späterhin  mit  so  grossem  Eifer  betriebenen  Nussdorfer  Wasser- 
werkes, das  Wassergebäu  genannt,  zu  sehen.2)  Es  erscheint  uns 
in  zweifacher  Bedeutung.  Einmal  fand  sich  hier  die  erste  kürzeste 
Ueberfuhr  über  die  Donau  oberhalb  Wiens  nach  Jedlersee3),  auf 
dem  Wege  nach  Böhmen,  so  dass  wir  es  mit  einem  militärisch 
wichtigen  Posten  zu  thun  haben;  dann  aber  ist  das  Urfahr  von 
Nussdorf  gewiss  schon  zu  König  Rudolfs  Zeiten  ein  wichtiger  Ver- 
ladungsplatz gewesen  für  allerhand  Schiffsfracht,  die  nur  vermittelst 
leichterer    Fahrzeuge    auf   dem   immermehr  versandeten   Douauarm, 


*)  Schon  1302  spricht  man  von  einem  alten  urvar  ze  Nuzdorf  (vgl.  Wiener 
Kegg.  1/3  Nr.  2902  und  Beilage  N.  10),  das  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
noch  ganz  gut  bekannt  war;  es  lag  zwischen  Nussdorf  und  Kahlenberg.  Lich- 
uowsky  VI,  n.  1441. 

2)  Vgl.  darüber  den  noch  immer  sehr  lesenswerten  Aufsatz  von  Prokesch 
über  >Die  alten  Nussdorfer  Wasserbau  werken  Bl.  d.  Ver.  f.  Landeskunde  v. 
N.  Ö.  X  (1876)  S.  80  ff.  und  die  Einzelnotiz,   ebenda  XIX  (1885)  S.  474. 

3)  Vom  Urfahr  zu  Jedlersee  herüber  konnten  im  Jahre  1428  die  Huäsiten 
ihre  Steinkugein  werfen,  ebenda  XVIII  (1884)  S.  189. 
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einst  einem  Hauptarm,  nach  Wien  hineingebracht  werden  sollte.1) 
Diesem  Umstände  und  dem  daraus  sich  ergebenden  reichen  Erträg- 
nisse2) dankt  wol  auch  das  Nussdorfer  Urfahr  seine  Erwähnung  in 
PL4  und  dürfte  es  einen  beachtenswerten  Bestandteil  der  Peil- 
steiner Hausmacht  abgegeben  haben.  —  Wir  gehen  nun  zur  Be- 
sprechung des  nächsten,  des  19.  Absatzes  in  PL  über,  um  die 
larin  enthaltenen  Datierungsmomente  festzulegen. 

7.  Das  Pfarrlehen  zu  St.  Leonhard  am  Forst 

§  37.  Gleich  anschliessend  an  den  18.  Absatz  des  Peilsteiner 
Bericütes,  der  sich  in  so  erfolgreicher  Weise  für  Datierungszwecke 
ausbeuten  lässt,  findet  sich  in  PL  4  einer,  der  vom  Patronat 
der  Pfarre  St.  Leonhard  am  Forst  handelt,  mithin  an  ein  verwandtes 
Thema  erinnert,  das  wir  im  allgemeinen  Teile  des  Excurses  über 
PL  4  erörtert  haben.  War  dort  von  den  Kirchlehen  an  Scheibbs 
und  Bischofstetten  die  Rede,  so  hätte  vielleicht  die  Frage  nach  dem 
von  St.  Leonhard  gleich  mitgenommen  werden  können;  und  that- 
sächlich  ist  die  einschlägige  Stelle  auch  schon  zur  Sprache  gekommen, 
allerdings  nur  wegen  des  Gegensatzes,  da  einerseits  auf  einen  früher 
bestandenen,  anderseits  auf  den  Zustand  hingewiesen  wird,  der  zur 
Zeit  der  Niederschrift  von  PL  4  herrschte. 3)  Da  wir  jedoch  keine 
derartige  Kategorie  unserer  Arbeit  zugrunde  gelegt  hatten,  sondern 
lediglich  gewillt  waren,  auf  den  mehr  allgemeinen  oder  mehr  con- 
creten  Charakter  der  anzuziehenden  Datierungsmomente  zu  achten, 
so  kommt  die  Stelle  über  St.  Leonhard  eben  jetzt  zur  Behandlung, 
um  ihrer  concreten  Bedeutung  willen.  Sie  lautet  im  vollen  Wort- 
laute wie  folgt: 

»Diu  pfarre  ze  Sant  Lienhart  diu  leicht  diu  herschaft  ze  Peil- 
stayn,  diu  ist  ledich  worden,  und  leicht  si  des  landes  herre.c 

§  38.  Die  Grafen  von  Peilstein  übten  sicher  schon  seit  1160 
über  die  Kirche  und  Pfarre  St.  Leonhard  das  Patronat 
iure  fundationis  aus,  allerdings  unter  gewissen  Beschränkt! gen,  d.  h. 


*)  Vgl.  Prokesch,  a.  a.  O.  8.  83  zum  Jahre  1377;  als  Schiffahrtsstaiion 
erscheint  Nussdorf  wie  oft,  auch  in  einer  Klöstern eu burger  Urfahrordnung  des 
XV.  Jahrhunderts  (c.  1435)  a.  a.  O.  XVI  (1882)  S.  74  [8]. 

-)  Das  Weisat  allein  betrug  von  jedem  der  elf  Schiffe  36  Pf.  jährl.  Winter, 
N.  Ö.  Weistümer,  I,  928.  Aus  den  oben  citierten  Urkunden  ergiebt  sich  ein  Ge- 
sa mm ter trag  von  74  Pfd.  Wr.  Pf. 

3)  Vgl.  oben  §  26. 
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als  passauisches  Lehen.1)  In  der  oben  bereits  verwendeten  Urkunde 
von  1200  sehen  wir  dann  auch  den  Grafen  Friedrich  von  Peilstein 
als  ersten  weltlichen  Zeugen.  Es  handelte  sich  ja  um  Ausscheidung 
einer  Kapelle  zu  Texing  aus  dem  engeren  Verbände  der  Mutter- 
kirche zu  St.  Leonhard,  wozu  der  Passauer  Bischof  Wolfker 
von  Ellenprechtskirchen  seine  Bewilligung  erteilte.2)  Noch  zur 
Zeit  der  Abfassung  jenes  Katalogs  über  das  predium  eccleste  Pata- 
viensis  in  partibus  Austrie,  das  ist  also  kurz  vor  dem  Aufkommen 
des  Passauer  Bischofs  Otto  von  Lonsdorf,  wusste  man  ganz  gut, 
dass  das  Kirchlehen  zu  St.  Leonhard  a.  F.  »a  duce  et  comitissa*  ledig 
geworden  war.  Unter  jenem  Herzog  ist  Friedrich  der  Streitbare,3) 
unter  dieser  Gräfin  Euphemia  von  Perneck-Peilstein  zu  verstehen. 
Höchst  wahrscheinlich  beziehen  sich  die  Worte  in  §  19  »diu  ist 
ledich  worden«  auf  diese  im  Passauer  Prädialkatalog  verzeichnete 
Yacanz;  denn  auch  das  Patronat  der  Gräfin  Euphemia  muss  als 
peilsteinisches  aufgefasst  werden.  Will  man  jedoch  jene  Stelle  nicht 
auch  auf  den  Tod  Herzogs  Friedrich  IL  beziehen,  sondern  auf 
dessen  Achtung  im  Jahre  1236,  dann  muss  folgerichtig  der  Ausdruck 
»des  landes  herre«  auf  Kaiser  Friedrich  II.  gedeutet  werden.  Ich 
will  nun  kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  in  solchem  Falle  nach 
der  in  Passau  herrschenden  Auffassung  das  Pfarrlehen  St.  Leonhard 
an  die  bischöfliche  Kirche  zurückgefallen  wäre,  wovon  doch  in 
unserer  Quelle  kein  Wort  steht.  Ich  schweige  davon,  denn  wir  werden 
im  Salzburger  Abschnitte  auch  wieder  ein  merkwürdiges  Alternieren 
von  Reichsrecht  und  Kirchenrecht  finden,  wobei  dieses  in  jenes 
völlig  aufzugehen  scheint,  und  genug  Gelegenheit  und  Arbeit  be- 
kommen, uns  dieses  eigentümliche  Verhältnis  zurecht  zu  legen. 
Wol  aber  scheint  mir  für  die  Hohenstaufenperiode  jener  Ausdruck, 
>des  landes  herre«,  wenn  damit  der  Kaiser  gemeint  ist,  wenig  ent- 
sprechend. Das  gilt  selbstverständlich  auch  für  die  Periode  von  vier 
und  einem  halben  Jahre,  die  zwischen  dem  Tode  des  Herzogs  und 
jenem  des  Kaisers  Friedrich  II.  liegt. 

*)  MB   28  b,  241. 

-)  Urkb.  8t.  Pollen.  I,  30. 

3)  Aullallender  Weise  erscheint  jedoch  die  Pfarre  St.  Leonhard  nicht  unter 
den  XII  parrochiaUi  ecclesie  des  bekannten  herzoglichen  Lehensreverses  von  1241 
unter  den  Lehen  der  Passauer  Kirche;  ist  sie  etwa  jenen  als  »omnibus  que  memo- 
riter  non  recolimuße  oder  *quorum  ad  presens  memoriam  non  habemus«  zuzuzählen, 
oder  handelte  es  eich  diesmal  nur  um  die  mit  dem  Herzogtume  veibundenen 
Pfau  leben  Passauer  Provenienz. 
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§  39.  Somit  bleibt  es  unter  allen  Umständen  das  beste,  die 
den  neuen  Lehensherrn  betreffenden  Worte  in  PL  4  auf  eine  Zeit 
zu  beziehen,  die  nach  c.  1250,  nach  der  Abfassung  des 
Passauer  Prädialkataloges,  fällt.  Nun  hat  überdies  die  un- 
gewöhnlich lange  Lebensdauer  des  Pfarrers  Konrad  von  St.  Leonhard 
am  Forst,  eines  Mannes,  der  noch  die  letzten  Peilsteiner  gesehen 
haben  muss  und  die  Babenberger  überlebte,  ja  dem  noch  1265,  als 
einem  *venerabüi  plebano*,  Seibert  von  Zagging  für  Schäden,  die  der 
Kirche  und  dem  Kirchengut  zugefügt  worden  waren,  Ersatz  mit 
zwei  ewigen  Pfunden  Gülte  zu  Ruppersdorf  leisten  konnte,1)  gewiss 
sehr  viel  dazu  beigetragen,  dass  nicht  so  bald  eine  Änderung  im 
Patronatsverhältnisse  eintreten  oder  doch  zutage  treten  konnte.  Ob 
es  nicht  in  der  Folge  doch  dem  Grafen  Otto  von  Hardeck  gelungen 
ist,  das  Patronat  an  sich  zu  reissen,  wissen  wir  nicht.  Im  Jahre 
1265  sind  die  Plainer  schon  erloschen  und  es  könnte  sein,  dass  die 
Beunruhigungen,  die  Seibot  von  Zagging  der  Pfarre  St.  Leonhard 
zugefügt  zu  haben  gesteht,  mit  eine  von  den  traurigen  Folgen  des 
Treffens  bei  Staats  gewesen  sind.  Wie  nun  aber  König  Ottokar  das 
Aussterben  der  Plainer  benützt  hatte,  um  die  Grafschaft  Peilstein 
zu  eigenen  Händen  zu  ziehen,  so  möchte  er  auch  diese  Gelegenheit 
und  vielleicht  den  Tod  Pfarrer  Konrads  wahrgenommen  haben,  um 
das  Kirchlehen  von  St.  Leonhard  am  Forst  an  sich  zu  bringen. 
Sein  Geschöpf,  der  neue  Bischof  Peter  von  Passau,  ein  Böhme  von 
Geburt,  war  gewiss  dem  königlichen  Wunsche  nicht  zuwider.  Gleich- 
wie nun  in  der  Nachbarpfarre  Rupprechtshofen  an  die  Stelle  der 
Pleiner  die  Herren  von  Schaumberg  traten,  die  sich  1274  wegen 
der  Kirchen vogtei,  d.  h.  des  Patronats  mit  den  Brüdern  von  Planken - 
stein    auseinandergesetzt   hatten,2)    so    in   St.  Leonhard  der  Landes- 

!)  Ein  Pfarrer  Konrad  zu  St.  Leonhard  a.  F.  ist  bezeugt  zu  dem  Jahre  1220 
(Meiller  Bab.  Heg.  126  n.  163),  wo  die  Gräfin  Euphemia  eine  Art  testamentarischer 
Verfügung  c.  1235,  am  7.  November,  »m  PiUtein  in  lecto  meo«  eine  Urkunde  gegeben 
hatte  (ungedruckte  Urkunde  im  Melker  Archiv;  vgl.  Beilage  n.  1),  ferner  in  einer 
Urkunde  über  mutweise  Hingabe  eines  Grundstückes  zu  Gumpensfeld  an  eine 
gewisse  Gerling  aus  dem  Jahre  12  >0  (Beilage  u.  3),  aus  einer  gleichfalls  noch  uli- 
gedruckten Urkunde  von  1258,  25.  October,  St.  Polten,  wonach  Pfarrer  Konrad 
als  Schiedsrichter  in  einem  Streite  zwischen  dem  Pfarrer  Berthold  von  Rupprechts- 
hofen und  dem  edlen  Manne  Karl  von  Weichselbach  erscheint  (Beilage  n.  5,  vgl. 
Keiblinger  11/ 1,  S.  243),  endlich  aus  der  oben  im  Text  erwähnten  Urkunde  von 
1265  (Beilage  n.  7)„  im  Auszuge  schon  bekannt  durch  Phil.  Hu  eher.  Austr.  ex 
arch.  MeL  Hl.  25  u.  5. 

-)  Fez,  Cod.  dipl.  epist.,  p.  III,  pag.  17. 
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herr,  damals  König  Ottokar  von  Böhmen.  Zu  dieser  Anordnung 
musste  es  schon  von  rechts  wegen  kommen,  da  ja  nach  dem  Wort- 
laute von  PL  4  das  Kirchlehen  zu  St.  Leonhard  am  Forst  dem 
jeweiligen  Inhaber  der  Grafschaft  Peilstein  zufallen  musste.  Nach 
dem  oben  Gesagten1)  aber  hatte  König  Ottokar  nach  dem  Aus- 
sterben der  Plainer  Grafen  von  Peilstein  die  Grafschaft  zu  eigenen 
Händen  behalten,  offenbar  gewillt,  das  in  Babenbergerzeit  bestandene 
Macht  Verhältnis  wieder  herzustellen. 

§  40.  Fragen  wir  nun  noch,  ob  nicht  auch  aus  den  Worten 
unserer  Quelle,  aus  den  Wendungen  und  termini  techntciy  die  sie 
gebraucht,  ein  Rückschluss  auf  die  Abfassungszeit  möglich  ist,  so 
möge  es  zum  wenigsten  erlaubt  sein  auf  den  Ausdruck  hinzuweisen, 
mit  dem  PL  4  den  Machthaber  in  Osterreich  bezeichnet: 

»und  leicht  si  des  landes  herre«. 

Weit  entfernt,  den  Gebrauch  dieses  Wortes  »des  landes  herre«  auf  einen 
Versuch  zurückzuführen,  für  einen  Machthaber  in  Osterreich,  der 
nicht  Herzog  war,  einen  Titel  zu  finden  —  im  Gegenteile  bezeichnet 
gerade  in  Osterreich  der  Titel  dominus  terre  seit  langem  eben  den 
Herzog  —  bin  ich  doch  der  Meinung,  dass  auch  einem  Usurpator, 
wie  für  die  Auffassung  Kaiser  Rudolfs  eben  der  Böhmenkönig  in 
Oiterreich  einer  war,  der  Ausdruck  »des  landes  herre«  zugewendet 
werden  konnte  und  durfte.  Wollen  wir  also  annemen.  dass  eine 
Quelle,  wie  PL  4  nur  zu  einer  Zeit  entstehen  konnte,  wo  Osterreich 
selbst  als  erledigtes  Reichslehen  behandelt  wurde,  mithin  spätestens 
in  der  Zeit  von  1277  bis  Ende  1282,  und  wollen  weiter  annemen, 
dass  der  Schreiber  von  PL  4  nur  Verhältnisse  schildert,  die  ihm 
vor  Augen  lagen  und  die  er  leicht  ergründen  konnte,  so  dürfte  er 
eben  die  zur  Zeit  König  Ottokars  geltenden  öffentlichen  Verhältnisse 
geschildert  haben.  Halten  wir  jedoch  die  Aufzeichnung  von  PL  4 
auch  dann  noch  für  möglich,  als  die  südöstlichen  Reichslande  schon 
wieder  dauernd  an  ein  Fürstenhaus,  nämlich  an  das  königliche 
Haus  Habsburg,  gekommen  waren,  dann  meint  der  Schreiber  von 
PL  4  mit  dem  Titel  »des  Landes  Herr«  den  Herzog  Albrecht,  dessen 
Söhne  ganz  gewiss  das  Patronat  von  St.  Leonhard  am  Forst  inne 
gehabt  haben.  Wir  erfahren  dies  allerdings  erst  in  dem  Augenblicke, 
in  welchem  König  Friedrich    der  Schöne  selbst  diesem  Verhältnisse 

l)  §  30. 
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ein  Ende  machte,  indem  er  das  oft  genannte  Kirchenlehen  an  seine 
Lieblingstiftung  Mauerbach  vergabte,  1316,  Mai  19.1)  Dieser  Tag. 
an  dem  sich  die  Landesherren  von  Osterreich  ihres  Patron  atsrecktes 
an  die  Pfarre  St.  Leonhard  begaben,  würde  in  Ermangelung  näherer 
Grenzen  als  der  äusserste  Termin  für  die  Abfassung  von  PL  4 
gelten  müssen.2)  Wir  wissen  jedoch,  dass  wir  über  solche  verfügen, 
die  noch  ins  XIII.  Jahrhundert  fallen. 

§  41.  Treten  wir  nun  aber  mit  dieser  Erwägung,  dass  PL  4 
sich  entweder  noch  auf  ottokarische  oder  schon  auf  albertinische 
Zustände  beziehen  muss,  indem  es  vom  landesherrlichen  Kirchlehen 
von  St.  Leonhard  spricht  —  treten  wir,  sage  ich,  damit  nicht  in 
Widerspruch  zu  der  ganzen  Auffassung,  die  uns  bisher  zu  be- 
herrschen schien,  dass  nämlich  PL  4  in  einer  Zeit  entstanden  sein 
müsse,  in  welcher  die  Peilsteinischen  Lehen  dem  Reiche  offen  standen? 
Das  könnte  doch  im  äussersten  Falle  die  Zeit  vom  Beginne  der 
Rudolfinischen  Action  gegen  König  Ottokar  als  den  Usurpator  der 
österreichischen  Lande,  bis  zur  Verleihung  dieser  Lande  an  König 
Rudolfs  Söhne  sein!  —  Gerade  so  aber  wie  die  geschilderten  Zu- 
stände den  Zeitpunkt  der  Schilderung  noch  überdauern  können, 
gerade  so  können  Rechte  und  Verhältnisse,  die  in  einer  Quelle  zur 
Anschauung  gebracht  werden,  längst  bestehen,  ehe  sie  zur  Auf- 
zeichnung gelangen.  Und  im  vorliegenden  Falle  scheint  es  sich  ja 
mehr  um  die  Betonung  eines  Rechtes  als  die  Festlegung  eines 
factischen  Zustandes  zu  handeln;  der  Berichterstatter  sagt  nicht: 
» die  lech  diu  herrschaft  ze  Peilstein  und  leicht  si  n  u  des  landes 
herre«.  Dieses  nu,  das  den  Bericht  über  das  liechtensteinische  Lehen 
zu  Stetteldorf  so  actuell  und  so  lebendig  macht,  es  fehlt  in  der 
Notiz  über  das  Pfarrlehen  St.  Leonhard,  offenbar  weil  der  Bericht 
weiter  nichts  sagen  will,  als  dass  an  die  Stelle  des  peilsteiniscben 
das  landesherrliche  Kirchlehen  getreten  sei.  Nur  hinsichtlich  der 
Mitlehenschaft  der  letzten  Gräfin  von  Peilstein  bewahrt  PL  4  ein 
beredtes  Schweigen,  sonst  aber  lässt  der  hier  gebrauchte  Ausdruck 

)  Das  Patronat  über  die  Pfarre  St.  Leonhard  ist  gleich  die  erste  Schenkung, 
die  in  dem  ziemlich  umfangreichen  Schriftstück  namhaft  gemacht  wird.  Vgl.  Ge- 
schichte der  Karthause  Maueibach  in  den  Berichten  und  Mitteilungen  des  Alter- 
tumsvereines, Bd.  XIII. 

3)  Nur  würde  dazu  die  Notiz  über  das  Nussdorfer  Urfahr  nicht  passen, 
weil  eben  in  diesem  Jahre  ein  Preussel  als  dessen  Besitzer  erscheint.  Vgl.  oben 
8.  149,  §  36. 
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uns  völlig  im  Unklaren  darüber,  ob  er  die  Zeit  vor  oder  nach  der 
rudolfinisehen  Action  meine.  An  sich  wäre  auch  eine  verspätete 
Bsrichterstattung  über  die  erledigten  peilsteinischen  Lehen,  die  erst 
nach  der  Neuordnung  der  Verhältnisse  in  Öiterreich  und  Steier 
erfolgte,  nicht  undenkbar;  ja  die  selbständige  Behandlung  des  in 
Öiterreich  gelegenen  Peilsteiner  Gutes  könnte  ihr  sogar  das  Wort 
reden  und  den  Versuch  der  ohnehin  allseitig  abgehorchten  Bericht- 
erstattung von  PL  4  noch  weitere  Anhaltspunkte  für  die  Datierungs- 
frage ablauschen  zu  wollen,  ein  vergeblicher  sein.  Wir  lassen  uns 
daran  genügen,  vertrösten  uns  diesfalls  auf  die  Untersuchung  des 
bairischen  Berichtes  und  vergegenwärtigen  uns  nochmals  syste- 
matisch : 

c)  Das  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung. 

§  42.  Indem  wir  uns  anschicken,  aus  der  Fülle  von  Er- 
wägungen, die  bei  Erörterung  einzelner  für  die  Datierung  von  PL 4 
wichtigen  Äusserungen  diese3  Teiles  unserer  Quelle  in  uns  erwacht 
sind,  einen  Schluss  auf  die  mutmassliche  Abfassungszeit  von  PL4 
zu  ziehen,  so  geschieht  solches  eben  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  ganze  Abschnitt,  welcher  den  Peilsteiner  Besitz  in  Nieder- 
österreich betrifft,  wenn  auch  vielleicht  aus  Bearbeitung  einer  älteren 
Vorlage  hervorgegangen,  doch  in  der  uns  vorliegenden  Redaction 
eine  zeitliche  Einheit  vorstellt,  mit  anderen  Worten,  dass  die 
einzelnen  Paragraphe,  aus  denen  sich  PL 4  zusammensetzt,  in  der 
gegenwärtigen  Form  nicht  in  verschiedenen  Perioden  verfasst, 
sondern  in  einem  Zu^e  niedergeschrieben  sind.  Von  dieser  Voraus- 
setzung ausgehend,  weisen  wir  zunächst  auf  die  im  Verlaufe  der 
Erörterung  uns  erwachsene  Möglichkeit  hin,  die  weitesten  für  die 
Abfa^sungszeit  von  PL  4  festgesetzten  Grenzen  mit  den  Jahren  1219 
und  1295  festzustellen.  Wir  haben  es  mit  einer  im  XIII.  Jahr- 
hundert entstandenen  Aufzeichnung  zu  thun.  Innerhalb  dieser  Periode 
sind  nur  vier  verhältnismässig  kurz 3  Zeitläufte,  in  welchen  PL 4 
entstanden  sein  kann,  zu  unterscheiden: 

1.  Die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Aussterben  der  Peil- 
steiner,  1219. 

2.  Die  Zeit  von  der  Achterklärung  über  H.  Friedrich  II.  bis 
zu  dessen  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser,  1236,  Eude  Juni,  bis  1239 
Weihnachten. 
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3.  Die  Zeit  vom  Tode  H.  Friedrichs  IL  bis  zu  dem  des  Kaisers, 
1246,  Juni  15,  bis  1250,  Dcc.  13. 

4.  Die  Zeit  von  dem  Nürnberger  oder  Würzburger  Spruche 
oder  vielleicht  erst  von  der  Achterklärung  gegen  K.  Ottokar  IL 
oder  gar  erst  von  Rudolfs  Einrücken  in  Österreich  bis  zur  Be- 
lehnung der  Söhne  E.  Rudolfs  mit  den  erledigten  Reichfrlanden; 
also  1274,  Nov.  19,  oder  1275,  Mitte  Mai,  oder  1276,  Juni  24,  oder 
endlich  10.  October  bis  1282,  December  24. 

In  diesen  vier  Zeitläuften  allein  kann  von  einer  Erledigung 
wie  anderer  so  auch  der  Peilstein'schen  Reichslehen  die  Rede  sein, 
soweit  sie  in  Österreich  lagen.  Für  welchen  von  diesen  Zwischen- 
räumen werden  wir  uns  nun  entscheiden? 

§  43.  Wir  bemerken  also 

zu  1.  Dass  jedenfalls  an  sich  eine  derartige  Aufzeichnung  un- 
mittelbar nach  dem  Aussterben  der  Peilsteiner  nicht  undenkbar  ist; 
denn  dieses  Aussterben  hatte  eine  Erledigung  zur  Folge,  keineswegs 
aber,  wie  lange  geglaubt  wurde,  einfachen  Anfall  an  den  Landes- 
herrn. Das  Recht,  erledigte  Reichslehen  innerhalb  der  Grenzen 
Österreichs  einzuziehen,  das  man  aus  einer  Stelle  des  Mains  ge- 
folgert hatte,  stand  dem  Herzoge  von  Österreich  keineswegs  zu, 
der  ja  seit  1156  nur  bei  neuer  Bannleihe,  die  gleichwol  vom 
Reiche  gieng,  das  Recht  hatte,  allenfalls  wirksamen  Einspruch  zu 
erheben.1)  Wird  nun  aber  wiederholt  die  Verwandtschaft  der  Baben- 
berger  und  Peilsteiner  betont,  erscheinen  die  Einkünfte  der  weil. 
Gräfin  Euphemia  von  Peilstein  als  eine  Rubrik  im  landesherrlichen 
Hubbuche  älterer  Redaction,  und  wird  uns  ausdrücklich  versichert, 
dass  eben  diese  Gräfin  all  ihr  Gut  an  den  Herzog  Leopold  V,  ge- 
dingt habe,  stand  überdies  Kaiser  Friedrich  IL  zu  dem  Vater  des 
streitbaren  Friedrich  von  Österreich  jederzeit  im  besten  Einvernemen, 
so  ist  nicht  anzunemen,  dass  es  dann  von  reichswegen  im  Jahre  1220 
zu  einer  genauen  Aufzeichnung  des  erledigten  Peilsteinergutes  ge- 
kommen sei.  Damit  stimmt  denn  auch  die  Verlegenheit,  in  welcher 
wir  den  Schreiber  von  PL 4  nicht  selten  bezüglich  der  Richtigkeit 
seiner  Angaben  finden,  eine  Erscheinung,  die  nur  durch  eine  längere 
Unterbrechung  in  der  Dynastenfolge  erklärt  werden  kann.  Endlich 
tauchen  die  Preussel,  deren  einer  das  vormals  Peilstein'sche  Urfahr 
zu  Nussdorf  zu  Lehen  hatte,  erst  1239  in  österreichischen  Urkunden 


')  Vgl.  Lnschin,  österr.  Reichsgeschichte,  15  f. 
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auf,  und  keineswegs  gleich   als  mächtige  und  einflußsreiche  Herren, 
sondern  lediglich  als  tüchtige  Kriegsleute. 

§  44.  Wir  bemerken  weiter 

zu  2.  Die  Erledigung  des  Herzogtums  Osterreich  durch  die 
Ächtung  Friedrichs  des  Streitbaren  konnte  ohne  Zweifel  auch  zu 
einer,  gesonderten  Peststellung  des  Peilsteiner  Besitzes  führen,  da 
dieser  wol  mit  erledigt  war,  aber  nicht  mit  verliehen  werden  musste. 
Das  scheint  aus  jener  späten  königlichen  Verfügung  über  Peilsteiner- 
gut zu  erhellen,1)  als  längst  das  Herzogtum  in  die  Hände  der  Söhne 
des  Königs  gelegt  war;  das  kann  man  auch  den  verschiedenen 
Wegen  entnemen,  welche  die  in  §  18  erwähnten  beiden  Peil- 
stein'schen  Titel  gegangen  sind:  Stetteldorf  finden  wir  in  der  Hand 
der  Burggrafen  von  Nürnberg,  und  zwar  als  Reichslehen,  das  Urfahr 
zu  Nussdorf  ist  wenigstens  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  öster- 
reichisches landesherrliches  Lehen.  Doch  dürfte  es  auch  in  diesem  Falle, 
d.  h.  nach  der  Achtung  des  Herzogs  Friedrich  IL  kaum  zu  einer  solchen 
Aufzeichnung  gekommen  sein,  wie  sie  in  PL4  vorliegt.  Was  oben 
von  den  Preussel  gesagt  wurde,  gilt  auch  hier,  und  noch  immer 
gilt,  was  von  der  Unsicherheit  der  Angaben  gesagt  werden  musste.2) 
Noch  über  ein  Vierteljahrhundert  lang  lebte  Pfarrer  Konrad  von 
St.  Leonhard,  der  gewiss  Bescheid  gewusst  hätte.  Aber  selbst 
wenn  wir  zwei  oder  mehrere  aufeinanderfolgende  Konrade  als 
Pfarrer  von  St.  Leonhard  unterscheiden  mtissten,  so  ist  damit  nicht 
gesagt,  dass  es  an  der  Möglichkeit  gemangelt  haben  sollte,  sich 
über  den  Stand  des  Peilsteiner  Besitzes  an  Reichslehen  damals  zu 
unterrichten.  Erst  vierzig  Jahre  später  erscheinen  die  Liechtensteiner 
in  Stetteldorf  a.  W.3)  und  wenn  auch  die  längere  Anwesenheit  des 
Kaisers  in  den  Landen  des  geächteten  Herzogs  der  Anfertigung 
eines  Verzeichnisses  wia  PL  4  förderlich  war,  so  stimmt  doch  die 
ganze  Art,  wie  z.  B.  von  der  Pfarre  St.  Leonhard  a.  F.  gesprochen 
wird,  nicht  zu  der  Auffassung,  die  ein  Reichsbeamter  aus  hohen- 
staufischer  Zeit  bei  diesem  Anlasse  würde  wiedergegeben  haben, 
selbst  dann,  wenn  er  seinen  Kaiser  schlechtbin  als  den  Herrn  des 
Landes  Osterreich  nemen  und  anderseits  die  passauische  Lehens- 
hoheit ignorieren  wollte. 


*)  Vgl.  oben.  §  29. 

2)  Vgl.  obeu.  §  25. 

3)  Vgl.  obeo.  §  37. 


160 

§  45.    Übergehend  zur  nächsten  Frist  bemerken  wir: 
ad  3.  Es  fehlt  aus  der  Periode  von  Mitte  1246  bis  Ende  1250 
nicht  an  Zeugnissen,  dass  herzogliches  Gut,    landesherrliche  Rechte, 
Pertinenzen  des  Herzogtums,  als    dem  Reiche  heimgefallen,   als  Zu- 
gehör  des  Reiches   hingestellt  würden.     So   heisst   es    beispielsweise 
einmal  in  jener  Zeit  von  der  Stadt  Tuln,  dass  sie  teils  dem  Bischöfe 
von  Passau,    teils  dem  Reiche  gehöre;1)  doch  unsere  Frage  berührt 
das  wenig.    Die  Verhältnisse    haben    sich  während    der    neun  Jahre 
bis  zum  Erlöschen  der  Babenberger  wol   kaum  erheblich  geändert. 
Dagegen  nimmt  gewiss  mit  jedem  Jahre,  um  das  sich  die  Aufzeichnung 
von  dem  Ereignisse    —    wir  haben  vorläufig  noch  immer  das  Aus- 
sterben der  alten  Peilsteiner  vor  Augen  —  entfernt,  die  Möglichkeit 
des  Irrens  und  Schwankens  zu.    Die  Preussel  aber,  oder  jener  von 
den  beiden  Brüdern,    der   das  Nussdorfer  Urfahr    hatte,    würde    es 
schon  wieder  verloren  haben,  und  doch  kennen  wir  sie  erst  seit  einem 
Jahrzehnt  in  Osterreich  und  war  keiner  von  beiden  in  der  Zeit  von 
124ö  bis  1250  gestorben,    beide  sind    angesehene  Parteigänger   der 
Herzogin  Gertrud,    und    auch    die  Liechtensteiner    wären    ja    nach 
PL  4    trotz    des    durch    H.  Friedrichs  Tod    herbeigeführten  völligen 
Umschwunges  der  Verhältnisse  fortwährend  Besitzer  von  Stetteldorf 
geblieben.     Hinsichtlich    des  Patronats  von  St.  Leonhard    am  Forst 
hätte  derselbe  Verfasser  von  PL 4,    der  das  Abkommen  der  Pfarren 
Scheibbs  und  Bichofstetten  nicht  zu  ergründen  vermochte,  auch  nicht 
in  Erfahrung  gebracht,    dass   nach  dem  Tode  der  Gräfin  Euphemia 
und  des  Herzogs  Friedrich  das  Hochstift  Passau  das  Pfarrlehen  als 
erledigt  betrachtete.  Übrigens  finden  wir  kein  Beispiel,  dass  der  Kaiser 
sich  nun  auch  hinsichtlich  der  heimgefallenen  Stiftslehen  der  Baben- 
berger als   »Landesherr«  betrachtet  habe.  Dazu  war  gerade  in  dieser 
Zeit   der  seit  1245,  Juli  17,  abgesetzte  Kaiser  Friedrich  IL   »damals 
in  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  mit  dem  Papste  verwickelt«.2) 
Die  Reichsfürsten  hatten   schon    am    22.  Mai    des    folgenden  Jahres 
Heinrich  Raspe,  und  nach  dessen  Tode  am  3.  October  des  nächsten 
Jahres  Wilhelm  von  Holland  zu  deutschen  Königen  gekürt.    Kaiser 
Friedrich  würde  also  wol  alles  unterlassen  haben,  was  seinen  Anhang 
in  Österreich,  dem  Stützpunkte  der  Staufenpartei,   vermindern  oder 
vernichten  konnte.  Haben  wir  nun  oben  die  Grafen  von  Plain-Hardeck 


!)    Vgl.  BI.    d.  V.    für    Landeskunde   von  Niederösterreich.    XXXI,    S.  212, 
Anm.  1. 

2)  Hub  er,  Gesch.  Ödt.  I.,  515. 
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schon  vor  1250  im  Besitze  gewisser  Pfarrlehen  gefunden,  die  im 
Bereiche  der  peilsteinischen  Macht  lagen,  haben  wir  sie  nachmals 
auch  als  Grafen  von  Peilstein  kennen  gelernt  und  daraus  den  Schluss 
gezogen,  dass  sie,  wo  nicht  noch  in  Babenbergerzeit,  doch  unmittel- 
bar nach  dem  Ableben  H.  Friedrichs  in  den  Besitz  der  Peilsteiner 
Macht  getreten  seien,1)  so  scheint  wahrlich  für  die  Periode  1246  bis 
1250  kaum  Zeit  und  Anlass  vorhanden  zu  sein,  die  österreichischen 
Güter  des  Hauses  als  erledigte  Reichslehen  zu  proclamieren,  wie  dies 
in  PL  4  sichtlich  geschieht.  Zudem  hatten  sich  die  Plainer  Grafen 
ziemlich  lange  zur  Partei  des  entsetzten  Kaisers  gehalten;  insbesondere 
hatte  Graf  Otto  mit  anderen  baierischen  Grossen  den  päpstlich  ge- 
sinnten Grafen  Eonrad  von  Wasserburg  aus  seinen  Besitzungen  ver- 
trieben, weshalb  ihn  Innocenz  III.  mit  Excommunication  bedrohte,2) 
und  Graf  Liutold  war  unter  jenen  österreichischen  Herren,  die  im 
Juli  desselben  Jahres  1248  als  Begleiter  des  kaiserlichen  Verwesers 
von  Osterreich,  des  Grafen  Otto  von  Eberstein,  sich  nach  Italien 
begeben  wollten,  um  vom  Kaiser  Friedrich  dessen  gleichnamigen 
Enkel,  den  Sohn  König  Heinrichs,  zum  Herzog  von  Österreich  zu 
erbitten.  Mit  zu  dieser  Parteistellung  gehörte  es,  wenn  schon  im 
Jahre  1249  Graf  Otto  den  Markgrafen  von  Mähren,  den  nachmaligen 
Herzog  von  Osterreich,  in  dessen  Kämpfen  gegen  den  Vater,  König 
Wenzel  II ,  unterstützte.3)  So  schlössen  sich  denn  die  Plainer  auch 
in  der  Folge  an  Ottokar  Przemysl  voll  und  ganz  an,  nachdem  sie 
wie  dieser  bereits  Ende  1249  zur  päpstlichen  Partei  übergetreten 
waren.  Danken  somit  die  Plainer  ihre  Grafschaft  Peilstein  höchst- 
wahrscheinlich einer  kaiserlichen  Belehnung,  die  bald  nach  dem  Tode 
H.  Friedrichs  IL  erfolgt  sein  muss  —  beurkundet  wurden  solche 
Belehnungen  höchst  selten,  —  so  war  gar  kein  Grund  vorhanden, 
von  reichswegen  die  Erledigung  des  Peilsteiner  Gutes  zu  procla- 
mieren. Der  Übergang  fand  genau  so  unmerklich  statt,  wie  dreissig 
Jahre  vorher,  1219,  der  von  dem  Peilstein  auf  die  Babenberger. 
Ganz  anders  lagen  die  Dinge,  als  siebenundzwanzig  Jahre  später 
König  Rudolf  daran  gieng,  in  den  verwaisten  Landen  Ordnung  zu 
schaffen. 


*)  Siehe  oben  §  29. 

2)  1248,  Mai  5.,  Lyon.  Potthast  Reg.  Pontif.  12921. 

3)  Erben,  Reg.  Boh.  V,  S.  569  u.  1226,  und  Cont.  Sancr.  II  in  MG. 
SS.  IX,  642;  vgl.  die  Reg.  Wendrinskys  zu  seinen  »Grafen  von  Plain-Hardeck« 
in  Bl.  des  Ver.  f.  Landesk.  XIII,  424  f.  u.  445  u.  451. 

Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  11 
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§  46.  Indem  wir  zu  dieser  Periode  übergehen,  finden  wir  ad  4 
Folgendes  zu  bemerken: 

Haben  wir  uns  in  den  früheren  Partien  der  Untersuchung: 
entweder  mit  der  Feststellung  gewisser  geschichtlicher  Reihen  oder 
mit  dem  Nachweise  jener  Perioden  beschäftigt,  innerhalb  welcher  die 
Abfassung  von  PL4  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist,  so  war  es  gewiss 
nicht  überflüssig  in  der  unmittelbar  vorhergehenden  Untersuchung 
uns  mit  der  Frage  zu  beschäftigen,  für  welche  von  den  möglichen 
Perioden  die  meisten  Gründe  sprechen,  um  die  Abfassung  von  PL4 
dahin  zu  verlegen.  Da  wir  uns  hiebei  immer  die  Rechtslage  ver- 
gegenwärtigen mussten,  die  eben  in  den  fraglichen  Zeitläuften  herrschte, 
so  werden  wir  noch  in  die  Lage  kommen,  auf  diese  Betrachtuno: 
zurückzugreifen.  Für  jetzt  sind  solche  Erörterungen  eigentlich  nicht 
nötig.  Da  uns  der  Nachweis  gelungen  sein  dürfte,  dass  in  keiner 
von  den  geschilderten  drei  Fristen  die  Abfassungszeit  des  öster- 
reichischen Teiles  unserer  Quelle  fallen  kann,  so  bleibt  nur  die 
Zeit  um  den  Ausgang  des  österreichischen  Interregnums.  Da  erinnern 
wir  uns  umso  lieber  der  mannigfachen  positiven  Anhaltspunkte,  die 
wir  für  unsere  Anname  bereits  gewonnen  haben  und  wiederholen 
dieselben  in  aller  Kürze  ohne  jegliches  Beiwerk.  —  Heinrich  Preussel 
hatte  laut  eines  Schreibens  von  König  Ottokar  II.  an  König 
Rudolf  I.  infolge  der  Achtung  des  Böhmenkönigs  und  seines  Anhanges 
Besitzungen  verloren,  die  ihm  trotz  des  Wiener  Friedens  im  Jahre 
1277  noch  nicht  zurückgestellt  waren.  Nach  unserer  Quelle  war 
das  Nussdorfer  Urfahr  ein  vormals  preussersches  Lehen,  das  zu 
dem  erledigten  Peilsteiner-Gut  gehörte.  Anderweitige  urkundliche 
Belege  ergeben  Preusserschen  Besitz  am  Nussdorfer  Urfahr  von 
1314  bis  1339.  —  Die  Liechtensteiner,  die  nach  derselben  Quelle 
Stetteldorf  besitzen,  tauchen  urkundlich  in  diesem  Besitze  eben  im 
Jahre  1278  auf,  doch  schon  als  Afterlehner  des  Burggrafen  von 
Nürnberg.  Diese  merkwürdige  Coincidenz,  die  auf  das  Jahr  1277 
weist,  lässt  auch  Einzelheiten  jener  Stelle  in  PL  4,  welche  die 
beiden  Nachrichten  enthält,  den  §  18  also,  von  Bedeutung  erscheinen. 
Es  entspricht  vollkommen  der  Sachlage  von  1277,  dass  die  Liechten- 
steiner Stetteldorf  »nühabent«,  während  der  Preussel  das  Urfahr  von 
Nussdorf  »het  ze  leben«.  Während  jene  mit  dem  grössten  Teil  des 
österreichischen  Adels  sich  dem  Könige  Rudolf  angeschlossen  hatten 
und  infolge  dessen,  von  der  Reichsacht  nicht  betroffen,  im  Besitze 
von  Stetteldorf  bleiben,  hatte  Heinrich  Preussel  sich  von  dem  Könige 
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• 

Ottokar  auch  dann  nicht  getrennt,  als  er  dessen  Stern  sinken  sah; 
so  machte  die  Rückstellung  seines  Besitzes  Schwierigkeiten  und  war 
noch  nicht  erfolgt,  als  unser  Bericht  aufgezeichnet  wurde.  Immer- 
hin ist  sein  Sohn  des  Urfahrs  von  Nussdorf  wieder  mächtig.  — 
Was  wir  ferner  über  das  landesherrliche  Kirchlehen  zu  St.  Leon- 
hard  am  Forst  feststellen  konnten,  widersprach  doch  mindestens 
dieser  Auffassung  nicht.  König  Ottokar,  von  dem  die  Plainer  die 
Grafschaft  Peilstein  zu  Lehen  Damen,  wird  wol  auch  Lehensherr 
der  ältesten  Pfarre,  der  Hauptpfarre  dieser  Grafschaft,  gewesen  sein. 
Selbst  der  Umstand,  dass  vor  ihm  die  Babenberger,  nach  ihm  die 
Habsburger  bis  1319  jenes  Patronat  ausgeübt  haben,  spricht 
dafür,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  ein  irgendwo  auftauchen- 
der Beleg  für  die  Zeit  des  Usurpators  nicht  doch  sehr  willkommen 
sein  würde.  An  die  zu  Ottokars  Zeiten  vom  Landesherrn  allein  aus- 
geübte Lehensherrlichkeit  würde  somit  die  Darstellung  in  PL  4  an- 
knüpfen. 

§  47.     So   viele   und   gewichtige  Momente    nun   auch  für  die 
Abfassungszeit    wenigstens   des   letzten    und    ausführlichsten    Teiles 
von    PL  4    in    der   Zeit    bald    nach    Ottokars   Resignation    auf  die 
erledigten  Babenbergischen  Lande  sprechen  würden,    so  kann    doch 
nicht  geleugnet,  ja   vielmehr   soll    ausdrücklich    zugegeben    werden, 
dass  die  vollendete  Deduction  einige  Fragen  offen  lasse,  vielleicht 
sogar  aufwerfe,   zu    deren  Beantwortung    die  Erörterung   von   PL  4 
wenigstens  innerhalb  des  Rahmens,    in  dem  wir  uns  hier  zu  halten 
genötigt  sind,    nichts  mehr    beitragen  kann.     Ich  erwähne  vorläufig 
nur  deren  zwei  von  besonderer  Wichtigkeit.  —  Die  eine  Frage  geht 
nach  der  Zeit,  bis  auf  welche  der  Berichterstatter  zurückgreift.    So 
sehr    uns   gewisse    bezeichnende    Momente    für    Abfassungszeit   um 
1277  bis  1278  zu  sprechen  schienen,    so  ist  es  doch  klar,   dass  der 
Verfasser  sich  Mühe  gegeben  hat,    ältere  Zustände  zu  schildern,  zu 
ergründen.  Er  sagt  das  ja  selbst  und  gesteht  mit  sichtlichem  Bedauern 
die     Unzulänglichkeit     seiner    Bemühungen    ein,    ja    scheint    sogar 
glücklichere  Nachfolger    zu  wünschen.     Nun  fragt  es  sich  eben,    ob 
ihm  der  Zustand  des  Peilsteinergutes  unmittelbar  nach  dem  Erlöschen 
des  Mannsstammes  sozusagen  den  ideellen  Vorwurf  der  Darstellung 
bildete,   oder    ob    er    weiter   keine  Aufgabe   hatte,    als  den  Zustand 
und    Umfang    des   peilsteinischen    Besitzes    zu    schildern,     wie    sich 
dieser   seit  der  Achterklärung    über  H.  Friedrich  IL    oder    seit    der 
Absetzung  K.  Friedrichs  IL  darstellte. 

11* 
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§  48.  Dieses  letztgenannte  Moment  konnte  von  rechtlicher 
Bedeutung  werden  auch  für  eine  Darstellung,  die  aus  der  rudol- 
finischen  Zeit  stammt.  Denn  nach  dem  Nürnberger  Spruche  vom 
19.  November  1274  sollte  ja  eine  umfassende  Revindication  ent- 
fremdeten Reichsgutes  beginnen,  E.  Rudolf  auch  »alle  seit  dieser 
Zeit  (seit  E.  Friedrichs  Absetzung)  dem  Reiche  anheimgefallenen 
Güter  an  sich  ziehen«,1)  und  wir  wissen  um  Aufträge,  welche  der 
König  auf  Grund  dieser  Entscheidung  hatte  ausgehen  lassen,  das 
seit  der  Absetzung  E.  Friedrichs  dem  Reiche  heimgefallene  und 
entfremdete  Gut  ausfindig  zu  machen  und  zu  revindicieren.2)  Sowol 
die  Absetzung  des  Kaisers  durch  Papst  Innocenz  III.  auf  dem 
Lyoner  Concil,  1246,  Juli  17.,  erfolgt,  als  auch  die  Erhebung  des 
Landgrafen  Heinrich  Raspe  von  Thüringen  zum  Gegenkönige, 
1246,  Mai  22.,  beide  Ereignisse  fallen  noch  vor  die  Erledigung  der 
südöstlichen  Herzogtümer  und  mit  ihnen  der  peilsteinischen  Macht 
in  Österreich  durch  den  Tod  H.  Friedrichs  IL,  des  Streitbaren,  in 
der  Schlacht  an  der  Leitha  1246,  Juni  15.  Dieses  Moment  hat  auch 
der  Wiederhersteller  des  Reiches  im  Auge  behalten.  Dankt  nun 
etwa  der  Bericht,  der  in  PL  vorliegt,  einem  solchen  Revindications- 
befehle  seinen  Ursprung,  was  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  ist 
so  musste  der  Bevollmächtigte  auf  den  Zustand,  der  beim  Aussterben 
der  Babenberger  herrschte,  zurückgehen.  Waren  aber  die  Plainer 
vielleicht  noch  in  Babenbergischer  Zeit  in  den  Besitz  der  Grafschaft 
Peilstein  gelangt,  dann  war  es  vielmehr  das  Jahr  1261,  auf  welches 
gemäss  den  Würzburger  Nachtragsbestimmungen  zum  Nürnberger 
Bescheid  3)  zurückgegangen  werden  musste.  Da  jedoch  die  Plain-Har- 
decker  ganz  gewiss  niemals  den  gesammten  ehemaligen  Peilsteiner  Besitz, 
auch  nicht  den  in  Osterreich  bei  sich  vereinigt  haben,  so  dürfte  wol 
lediglich  der  Stand,  d.  h.  der  Eatalog  der  Peilsteiner  Besitzungen 
von  1246  derjenige  gewesen  sein,  welcher  in  PL  4  zur  Darstellung 
gelangen  sollte.  Dass  man  dabei  in  einzelnen  Fragen  nicht  noch  weiter 
zurückgegangen  sein  könnte,  soll  keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden. 
Den  Versuch  jedoch,  darüber  Klarheit  zu  erlangen,  wird  erst  die 
weitere  Abhandlung  über  die  Macht  des  Hauses  Peihtein  in  Oster- 


')  Huber,  a.  a.  0.  593. 

-)  Die  erste  Ermächtigung  zu  solchem  Vorgehen  erhielt  der  König  schon 
auf  dem  Speierer  Reichstag,  December  1273.  Redlich  in  Mitteilungen  des 
Institut*.  X.,  371. 

3)  Hub  er,  a.  a.  O.  593. 
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reich  bringen  können,  soferne  sie  zur  Würdigung  des  Quellenwertes 
beitragen  soll. 

§  49.  Eine  weitere  Frage  haben  wir  schon  im  Verlaufe  der 
letzten  Erörterungen  gestreift.  Wenn  PL  4  eine  Frucht  der  Revindi- 
cation  von  Reichsgut  ist,  so  scheint  es  allerdings  räthlich,  diesen 
Teil  des  Peilsteiner  Lehenregisters  sobald  als  möglich  nach  der 
Niederwerfung  Ottokars  anzusetzen.  Waren,  wie  wir  wissen,  Inqui- 
sitionen und  Revindicationen  nach  entfremdetem  Reichsgut  schon  zu 
Beginn  des  Jahres  1274  Gegenstand  mannigfacher  Klagen,  so  wird 
man  in  Osterreich  alsbald  nach  der  Resignation  Ottokars  IL  mit  der 
Auffindung  entfremdeten  Reichsgutes  begonnen  haben,  ein  Verfahren, 
das  eben  in  unserem  Falle  zu  einer  Aufzeichnung  geführt  hat. 
Da  diese  höchst  wahrscheinlich  massgebend  geworden  ist  für  die  Art, 
wie  sich  die  neuen  Herzoge  im  Lande  Osterreich  einrichten  mussten, 
so  wurde  sie  als  ein  wertvolles  Document  den  älteren  Darstellungen 
über  die  herzogliche  Hausmacht  (EL)  angefügt.  Ja,  vielleicht  hat 
sogar  der  Peilsteiner  Lehenskatalog  den  Peilsteiner  Paragraphen 
aus  dem  herzoglichen  Urbar  verdrängt,  denn  wir  finden  den  Be- 
richt über  die  reditus  vacantes  in  Peilstein  a  comitissa  in  der  habs  • 
burgischen  Redaktion  des  babenbergischen  Urbars  nicht  mehr. 
Doch  wäre  auch  die  umgekehrte  AnDame  statthaft,  dass  PL  des- 
halb in  den  Anhang  zum  herzoglichen  Urbar  aufgenommen  wurde 
und  nunmehr  mit  diesem  Urbar  im  Cod.  543  der  Wiener  Hof- 
bibliothek vereinigt  ist,  weil  jener  Peilsteiner  Paragraph  nicht 
zur  Hand  war,  als  man  PL 4  verfasste.  Immerhin  wären  nun  doch 
Nachträge  zum  engeren  Landbuche  (EL),  einzelne  Nachzügler, 
denkbar,  mit  denen  man  eine  aus  der  Babenbergerzeit  erhaltene 
Quellenschrift  hätte  ergänzen  wollen.  Gerade  das  Auseinanderhalten  des 
peilsteinischen  Reichslehens  von  dem  Amtslehen,  den  Herzogtümern 
Osterreich  und  Steier,  wie  es  im  Landbuche  beliebt  wird,  könnte 
einer  solchen  Auffassung  das  Wort  reden.  Erst  nach  der  Beleh- 
nung der  Söhne  Rudolfs  mit  den  erledigten  Herzogtümern  fand 
man  Müsse,  anderen  durch  den  Tod  Herzog  Friedrichs  gleichfalls 
erledigten  Reichslehen  nachzugehen.  Ja,  vielleicht  Hesse  sich  sogar 
manches  für  einen  nachträglichen,  verspäteten  Versuch  aus 
König  Adolfs  Zeit  vorbringen,  den  Habsburgern  doch  wenigstens 
einiges,  was  nicht  mit  den  Fürstentümern  unmittelbar  zusammen- 
hieng,  auf  Grund  solcher  Darstellungen,  wie  eine  PL4  ist,  zu  ent- 
reissen.    In    das   vorletzte  Lustrum  des  XIII.  Jahrhunderts    müsste 
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dann    die   Entstehung   unserer  Quelle   verlegt   werden,   in  die  Zeit 
nach   Adolfs  Wahl  (1292  Mai  5.)  und  vor  der  Mitte  1295  als  dem 
äussersten  Termine.1)  Aus  dem  übrigen  Inhalte  von  PL4  Hesse  sich 
das  vielleicht  nicht  wirksam  genug  widerlegen,    wol    aber  aus  dem 
Zusammenhange,  in  welchem  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten  und 
auch    in  der  späteren  Überlieferung  PL 4  immer  wieder,    und  zwar 
unter  Festhaltung   des  letzten  Platzes   in  der  Reihenfolge  erscheint. 
Schon  die  günstige  Sprache,    welche   der  PL  4   unmittelbar   vorher- 
gehende Bericht  hinsichtlich  der  Görzer  Grafen  führt,  deren  früheres, 
angeblich  peilsteinisches  Reichsafterlehen  nunmehr  zum  Reichslehen 
gemacht  werden  soll,  ein  Vorgang,  der  mit  der  Erhebung  der  Görzer 
in  den  Reichsfürstenstand2)  identisch  wäre,  scheint  in  hohem  Grade 
für    die    Zeit   Rudolfs   und  gegen  Adolf  von  Nassau    zu   sprechen. 
Und  müssten  wir  nicht  fürchten,  wegen  der  eigenartigen  Verbindung, 
in  welche  PL  3  die  Görzer  mit  den  Peilsteinern  bringt,  in  eine  den 
Rahmen  unseres  Themas  weitaus  überschreitende  Untersuchung  ver- 
wickelt zu  werden,    wir    würden    der  Erörterung   der   unserem  bis- 
herigen Datierungsergebnisse  günstigen  Momente  in  PL  3  keineswegs 
aus  dem  Wege  gehen.   Wir   könnten  dabei  ein  erhebliches  Gewicht 
auf  den    Zusammenhang   der   Plainer   und    der   Görzer   Grafen  in 
friaulischen    Territorialfragen   legen.     Aber   wir   würden    dabei    un- 
mittelbar vor  die  weitere  Frage  gestellt  werden,  ob  nicht  PL  über- 
haupt  sowol    in  PL4   wie   in  PL  3    die  Peilsteiner  und  die  Plainer 
verwechselt    und    vermengt,     eine    Confundierung,    der   ja    gewisse 
Thatsachen  Vorschub    leisteten,3)    die    dann    300  Jahre    später  dem 
österreichischen  Historiographen  Lazius   gleichfalls   unterlaufen  ist,4) 
und    die    seither,  ja  bis  in  die  jüngsten  Zeiten,  ernsten  Genealogen 
viel  Arbeit  und  Kopfzerbrechens  verursacht  hat.5)    Können   solche 
Zweifel    hinsichtlich  der  Friauler  Frage   gar  nicht  behoben  werden, 
bevor  man  sich  nicht  über  den  Peilsteiner  Besitz  in  Friaul  ein  an- 
nähernd klares  Urteil  gebildet  hat,  so  müssen  sie  eben  für  eine  besondere 
Erörterung  aufgespart    bleiben,    für  jene  nämlich,    die  im  Eingange 

*)  Vgl.  §  34  f. 

-)  Siehe  F  ick  er,  Reichsfürstenstand. 

3)  Vgl.  oben  §  29  und  die  Ausführungen  J.  Eggers    über    »das  Aribonen- 
haus«  im  Archiv  LXXX,  S.  387  ff. 

4)  In   seinem  Werke:  De  gentium  aliquot  migrationibus.  (Aufl.  II.),    S.  319 
und  321. 

5)  Siehe    darüber  Wendrinsky   in  den  Blättern  des  Vereines  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich.  XIII.,  77  ff. 
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dieser  Abhandlung  in  Aussicht  gestellt  worden  ist  Infolge  dessen 
müssen  wir  auch  auf  die  Verwertung  von  PL 3  für  die  Datierungsfrage 
vorläufig  verzichten,  hoffen  aber,  seinerzeit  aus  der  Erörterung  über 
PL1  und  PL  3  noch  manchen  Beitrag,  manche  Bestätigung  unserer 
bis  jetzt  gewonnenen  Ergebnisse  beistellen  zu  können. 

§  50.  Unsere  nächstliegende  Aufgabe  ist  dies  nun  nicht. 
Was  dagegen  im  Anschlüsse  an  die  hiemit  zum  Ende  gelangte 
Datierungsfrage  vor  allem  wird  geschehen  müssen,  darf  hier  nur 
angedeutet  werden,  indem  auf  die  ergänzende  Bedeutung  künf- 
tiger Erörterung  des  Quellenwertes  von  PL4  hingewiesen 
wird.  Ist  es  auch  in  vorstehender  Erörterung  immer  unser  Hauptziel 
geblieben,  die  Abfassungszeit  eines  grossen  Teiles,  ja  des  grössten 
Berichtes  in  PL  festzustellen,  so  war  doch  auch  dieser  Untersuchung 
vergönnt,  vielfach  in  Fragen  nach  der  Macht  des  Hauses  Peilstein 
in  Osterreich  zu  einem  annäherungsweise  abschliessenden  Urteil  zu 
kommen.  Das  gilt  vor  allem  von  den  Ausführungen  über  den  peil- 
steinischen  Besitz  an  Kirchlehen, l)  es  gilt  ferner  im  gewissen  Sinne 
auch  von  dem,  was  sich  in  der  Stetteldorf  er 2)  und  in  der  Nussdorfer 
Frage3)  hat  ermitteln  lassen,  wobei  freilich  die  weitere  Frage  nach 
der  von  PL4  behaupteten  peilsteinischen  Zugehörigkeit  Stetteldorfs 
und  des  Urfahrs  zu  Nussdorf  keinerlei  Beantwortung  gefunden  hat, 
ja  finden  konnte;  denn  alle  Versuche,  in  diesfällige  Untersuchungen 
einzutreten,  würden  weit  über  das  Mass  des  vorläufig  Erwünschten 
hinausgegangen  sein.  Darauf  wird  sich  eben  die  Ermittlung  des  Quellen- 
wertes von  PL 4  einzulassen  haben;  welche  Fragen  sonst  noch  ihr 
aufgespart  bleiben,  ist  zum  Teile  schon  oben  gesagt  worden.4)  Kommt 
sonach  den  hiemit  in  Aussicht  gestellten  Untersuchungen  über  den 
Quellen  wert  von  PL  4  in  Hinblick  auf  die  im  Haupttitel  enthaltene 
Frage  jedenfalls  ergänzende  Bedeutung  zu,  so  beansprucht  ander- 
seits doch  wieder  die  hiemit  abgeschlossene  Erörterung  durchaus 
selbständigen  Wert  —  wenn  sie  überhaupt  der  ihr  gestellten  Auf- 
gabe gerecht  geworden  sein  sollte  —  so  dass  ihr  keineswegs  das 
ominöse  Dictum  »Fortsetzung  folgte  angehängt  zu  werden  braucht. 
Auch  wenn  nichts  mehr  folgt,  wenn  es  dem  Verfasser  nicht  mehr  be- 
schieden sein  sollte,  jene  ziemlich  weit  fortgeschrittenen  Untersuchungen 

')  §§  16  und  40  ff. 

2)  §§  24  ff. 

3)  §§  31  ff. 

4)  §§  10  ff. 
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über  den  Quellen  wert  von  PL  4  und  über  den  bisher  unerörtert 
gebliebenen  peilsteinischen  Besitz  in  Niederösterreich  zu  veröffent- 
lichen, er  hat  auch  mit  dem,  was  er  jetzt  bietet,  ein  Ganzes  geboten. 
Und  nun  noch  einige  Worte  zur  Verfasserfrage. 

§  51.  Da  im  Vorberichte  zur  Ausgabe1)  das  Versprechen 
gegeben  wurde,  einiges  zur  Frage  über  die  Verfasser  am 
Schlüsse  der  Erörterung  zur  Abfassungszeit  von  PL  zu  bringen, 
so  könnten  solche  Ausführungen  füglich  hier  gesucht  werden, 
umsomehr,  als  Jansen  Enichel  am  ehesten  Redaktor  von  PL4 
gewesen  sein  könnte,  wenn  überhaupt  der  Dichter  des  Fürsten- 
buches auch  mit  der  Entstehung  des  Landbuches  in  Verbindung 
gebracht  werden  soll.  Nun  wird  sich  leicht  begreifen  lassen,  dass 
auch  über  diese  Frage  besser  nach  der  Erörterung  des  Quellen- 
wertes von  PL4  wird  gesprochen  werden  können.  Gleichwol  lässt 
sich  schon  jetzt  nach  dem  augenblicklichen  Stande  der  Unter- 
suchung sagen,  dass  die  Anname,  es  könnte  jener  Johannes  scrxba 
Austrie  der  Urheber  wenigstens  von  PL 4  und  FB  sein,  angesichts 
der  auffallenden  Bekanntschaft  mit  dem  preusserschen  Besitz  an 
ehemals  peilsteinischen  Reichslehen,  die  in  PL  4  zutage  tritt,  und 
der  grossen  Angelegentlichkeit,  mit  welcher  der  Verfasser  des  FB 
sich  mit  den  Preussel  gleich  von  ihrem  ersten  Auftreten  und  mit 
Dietrich  dem  Reichen  beschäftigt,  auf  dessen  Besitz  sie  nachmals 
Anspruch  erheben,  eher  unterstützt  als  bedroht  werden  dürfte. 
Freilich  scheint  sich  daraus  zunächst  nur  ein  Moment  zu  ergeben, 
das  für  gemeinsamen  Ursprung  von  PL 4  und  FB  spricht.  Da  nun 
aber  PL 4  ganz  wol  als  unter  den  Augen  eines  scriba  Austrie  ent- 
standen gedacht  werden  kann  und  uns  nunmehr  ein  solcher  aus 
ottokarischer  Zeit  bekannt  geworden  ist,  der  im  gemeinen  Leben 
Jans  genannt  worden  sein  mochte,  so  liegen  weitere  Folgerungen 
sehr  nahe.  Dass  aber  Jansen  Enichel  besser  als  Zeitgenosse  K.  Ottokars 
als  Herzogs  Albrecht  gelten  kann,  gedenkt  gegen  Strauchs  Anname 
der  Wiener  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Uhlirz  im  zweiten  Bande  der 
»Geschichte  der  Stadt  Wien«  gelegentlich  seiner  Erörterungen  über 
»Wiener  Geschlechter«  zu  begründen. 


>)  MG.  DCH.  m,  2,  692. 
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Anhang. 

Der  Process  um  das  Pfarrlehen  von  St  Ulrich. 

Der  noch  im  XII.  Jahrhundert  nachweisbare  Wiener  Bürger 
Dietrich  der  Reiche  l)  aus  derzeit  unbekanntem  Geschlechte  hatte  um 
das  Jahr  1210  in  Zeizmannesprunne  eine  Kapelle  zu  Ehren  des 
heiligen  Ulrich  erbaut,  welche  wesentlich  mit  der  heutigen  St.  Ulrichs- 
kirche am  Neustift  identisch  ist.  Am  16.  December  1211  ward  das 
neue  Gotteshaus  vom  Bischof  Mangold  von  Passau  consecriert,  mit 
Zustimmung  des  damaligen  Pfarrers  von  Wien,  namens  Sigehard, 
von  der  Wiener  Pfarre  eximiert  und  mit  einem  Sprengel  ausgestattet, 
der  sich  auf  den  Stifter,  seine  Angehörigen  und  seine  Dienstleute 
erstreckte.  Dem  Stifter  sollte  das  Patronatsrecht  über  das  Ulrichs- 
kirchlein iure  fundi  zustehen,  dieses  Recht  jedoch,  falls  er  und  seine 
Frau  ohne  Erben  abgiengen,  an  die  Pfarre  Wien  zurückfallen.  Zur 
Entschädigung  wurden  der  Mutterpfarre  ein  Laden  tnter  sutores 
d.  i.  im  Schustergassel  mit  einem  Jahreserträgnisse  von  x/2  Pfund 
und  zwei  Höfe  in  der  Aiserstrasse  mit  einem  solchen  von  30  Pfund 
Wiener  Münze  überlassen.  Das  St.  Ulrichskirchlein  aber  wurde  mit 
zwei  Läden  ausgestattet,  nämlich  einem  Fischtisch  mit  1  Pfund 
Jahreserträgnis  und  einem  Fleischtisch  mit  einem  Jahresertrag  von 
10  Schilling.2) 

Es  konnte  nach  den  Bestimmungen  dieser  Urkunde  ganz  gewiss 
das  Patronat  der  St.  Ulrichskapelle  auch  auf  eine  Erbtochter  und 
mit  dieser  an  eine  andere  Familie,  ja  auf  eine  ganze  Reihe  von 
solchen  übergehen,  wofern  eben  nur  der  Erbnexus  nicht  unter- 
brochen war,  in  welchem  Falle  dann  dies  Kirchlehen  an  die  Pfarre 
Wien  hätte  zurückfallen  müssen.  Nichtsdestoweniger  sollte  es  schon 
ein  halbes  Jahrhundert  später  zu  Streitigkeiten  und  Gewalttätigkeiten 
kommen,  deren  Gegenstand  das  Eirchlehen  zu  Zeizmannesprunne 
bildete;  und  zwar  war  es  niemand  anderer  als  der  mächtige  Günst- 
ling König  Ottokars,  Wernhard  Preussel,  der  diese  Ausschreitungen 
sich  hatte  zu  schulden  kommen  lassen  und  sonach  einen  geist- 
lichen Process  hervorrief,  dessen  genaue  Aufzeichnung  sich  im 
Wiener  Schottenarchiv  befindet    und   uns    in    den  Stand    setzt,    das 

1)  Vgl.  Dr.  Ant.  Mayers  Ausführungen  im  ersten  Bande  der  »Geschiebte 
der  Stadt  Wienc  8.  460  und  559. 

2)  fra2  xvnr,  21  f. 
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immerhin  interessante  Vorgehen  zu  beobachten,  das  man  in  jenen 
Tagen  zur  Schöpfuug  des  Rechtes  und  zur  Ergrtindung  der  Wahr- 
heit anzuwenden  beliebte. 

Jedenfalls  über  Einschreiten  der  leidenden  Partei  hatte  Bischof 
Peter  von  Passau,  der  dem  König  Ottokar  für  seine  in  dem  Herzog- 
turne  Osterreich  so  wichtige  Stellung  zu  Dank  schuldig  war,  am 
21.  August  1267  an  den  Pfarrer  Gerhard  von  Wien  von  Zeissel- 
mauer  aus  einen  Auftrag  folgenden  Inhalts  erlassen.  Er,  der  Pfarrer, 
möge  in  der  zwischen  Konrad  dem  Weinhauser  einerseits,  Heinrieh 
Preussel  sammt  seinen  Brüdern  und  dem  Pfarrer  Heinrich  der 
Katharinenkapelle  zu  Wien  anderseits  wegen  der  Kirche  zu  Zeiz- 
mannesprunne  schwebenden  Streitfrage  alles  Erforderliche  veranlassen, 
um  dieselbe  zum  Austrag  zu  bringen.  Insbesondere  wird  verfügt, 
dass  der  Schottenabt  besagten  Pfarrer  vom  Kirchenbann  losspreche ; 
weigere  er  sich  dessen,  dann  werde  der  Wiener  Pfarrer  selbst  dazu 
ermächtigt.  Daraufhin  ladet  Pfarrer  Gerhard  auf  Betreiben  des  Konrad 
Weinhauser  diesen  und  den  Priester  Heinrich  noch  für  den  26.  August 
vor.  Am  festgesetzten  Tage  wird  Subdiakon  Hartmund  zum  Gerichts- 
schreiber bestellt  und  in  Eid  genommen,  worauf  Konrad  Weinhauser 
die  Klageschrift  überreicht.    Diese  lautet  in  deutscher  Übersetzung: 

•  Vor  Euch,  Meister  Gerhard,  Pfarrer  von  Wien  und  Chorherr 
von  Passau,  als  dem  vom  Bischöfe  Peter  bestellten  Richter,  bringe 
ich,  Konrad  Weinhauser,  die  Klage  ein,  dass  Priester  Heinrich, 
Rector  der  Katharinenkapelle  in  Wien,  mir  Unbill  zugefügt,  indem 
er  in  der  St.  Ulrichskapelle  zu  Zeizmannesprunne,  woselbst  mir  das 
Kirchlehen  zusteht,  geistliche  Functionen  ausübt,  da  ich  ihn  doch 
nicht  zu  jener  Kapelle  präsentiert  habe,  sondern  er  durch  weltliche 
Macht  gewaltsam  eingedrängt  ist.  Ich  bitte  daher,  ihn  von  der  Kapelle 
zu  entsetzen  und  in  den  Ertrag,  sowol  den  eingeheimsten,  als 
den,  der  sich  hätte  einbringen  lassen,  was  alles  ich  auf  20  Pfund 
Wiener  Münze  schätze,  sowie  in  die  Kosten,  die  sich  auf  4  Pfund 
derselben  Münze  belaufen,  zu  verurteilen,  wobei  weitere  Kosten 
durch  richterliches  Urteil  sollen  festgestellt  werden.  Alles  das  bitte  ich 
unter  Wahrung  des  Rechtes  nötigfalls  hinzuzufügen,  zurückzunemen, 
zu  erläutern  und  zu  verbessern.« 

Nachdem  die  Verlesung  dieses  Libells  vor  dem  Richter  erfolgt 
war,  erbat  sich  der  geklagte  Priester  von  demselben  den  nächsten 
Freitag  nach  St.  Gilgen  (2.  September)  für  Antwort  und  Bedenkzeit, 
welcher  Termin  ihm  mit  Einwilligung  der  Partei  gewährt  ward.  Als 
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Priester  Heinrich  sowie  die  streitenden  Parteien  erschienen  waren, 
verschob  der  Richter  wegen  eigenen  Unwohlseins  die  Verhandlung  auf 
den  nächsten  Tag,  und  zwar  auf  die  sechste  Stunde.  Zur  festgesetzten 
Zeit  und  als  die  Parteien  eingetreten  waren,  erklärte  Priester  Heinrich, 
den  Process  anzunemen  und  erwiderte  auf  die  Eingabe,  dass  er  von  dem 
präsentiert  worden  sei,  der  sich  für  den  wahren  Patron  der  Kirche 
zu  Zeizmannesprunne  hielt.  Dem  widersprach  Konrad  von  Weinhaus 
im  Schottenhof  in  Gegenwart  des  Bischofs  Peter  von  Passau,  des 
Erzbischofs  von  Salzburg1)  und  vieler  anderer  und  erklärte,  indem 
er  den  Process  annain.  sich  zu  dem  Beweise  erbötig,  dass  das  Patronat 
der  Kirche  zu  Zeizmannesprunne  ihm  allein  zugehöre  und  Priester 
Heinrich  gegen  sein  Wissen  und  Willen  durch  weltliche  Macht  ge- 
waltsam dahin  eingedrungen  sei,  worauf  der  Richter  mit  Zustim- 
mung der  Parteien  den  Konrad  Weinhauser,  um  seine  Behauptung 
zu  erweisen  und  seine  Zeugen  zu  führen,  den  Mittwoch  vor  Maria 
Geburt  (7.  September)  und  eventuell  den  folgenden  Montag 
(12.  September)  als  zweiten,  den  nächsten  Freitag  (15.  Sep- 
tember) als  dritten  Termin  zugab.  Ausserdem  wurde  dem  Priester 
Heinrich  die  Möglichkeit  gegeben,  innerhalb  des  besagten  Termins 
seine  Behauptung,  er  sei  durch  den  vermeintlich  rechtmässigen  In- 
haber des  Patronats  an  der  Kirche  in  Zeizmannesprunne  dem  Bischof 
Peter  von  Passau  präsentiert  und  von  ihm  bestätigt  worden, zu  beweisen. 
Als  der  Termin  kam,  führte  Konrad  Weinhauser  seine  Zeugen,  die  in  Eid 
genommen  wurden.  Priester  Heinrich  aber  führte  weder  Zeugen, 
noch  Hess  er  solche  führen  und  erklärte  auf  die  Frage  des  Richters, 
ob  er  Einwürfe  vorzubringen  hätte,  dass  dies  nicht  der  Fall  sei  und 
er  sich  lediglich  dem  richterlichen  Ermessen  unterwerfe,  worauf 
die  Zeugen  des  Konrad  Weinhauser  verhört  wurden  und  in  nach- 
stehender Weise  fast  durchwegs  übereinstimmend  deponierten. 

Die  erste  Zeugin,  Frau  Bertha  von  Lachsendorf,  die  Tante 
Konrad  Weinhausers,  bezeugt,  dass  bei  der  Erbteilung  das  Kirchlehen 
zu  Zeizmannesprunne  ihrer  Schwester,  der  Mutter  Konrads,  zugefallen 
sei,  die  im  Verein  mit  ihrem  Gatten  zuerst  einen  gewissen  Ulrich, 
Priester  zu  St.  Peter,  dann  Meister  Heinrich  Rotspoll,  endlich  Konrad 
Paretl  präsentiert  hätte.  Die  Erbteilung  sei  vor  reichlich  dreissig 
Jahren  zu  Wien  im  Hause  ihres  Vaters  in  der  ausgebrannten  Stube, 
an    einem    derzeit  dem  Konrad  Weinhauser    gehörigen  Orte,  vorge- 

l)  Wladislaw,  Herzog  von  Schlesien,  ein  Neffe  des  Königs  Ottokar,  einst 
Schüler  des  nunmehrigen  Bischofs  Peter  von  Passau. 
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fallen.  Über  die  gewaltsame  Einführung  des  Priesters  Heinrich  be- 
fragt, gab  sie  an,  wohl  zu  wissen,  daes  der  nunmehr  verstorbene 
Wemhard  Pruzlo  sich  lange  Zeit  und  in  eindringlicher  Weise  bei 
dem  Vater  Konrad  Weinhausers  und  bei  Konrad  selbst  bemüht 
habe,  sie  zur  käuflichen  Ablassung  besagten  Patronats  zu  bewegen, 
wobei  auch  Zeugin  und  andere  mit  ihr  in  Anspruch  genommen 
worden  sei.  Als  endlich  Wemhard  Preussel  zur  Erkenntnis  der 
Fruchtlosigkeit  gütlicher  Bemühungen  gelangt  sei,  habe  er,  da  Kon- 
rad Paretl  die  Auslieferung  des  Schlüssels  verweigerte,  die  Türe  der 
Kapelle  erbrechen  lassen  und  so  den  Priester  Heinrich  gewaltsam 
eingeführt,  eben  den,  gegen  welchen  jetzt  geklagt  werde,  und  habe 
ihn  bis  zu  seinem  Lebensende  verteidigt.  Ferner  sagt  Zeugin  aus, 
dass  noch  vor  Erbrechung  der  Kapellentür  Rudlo  mit  dem  Namen 
Enichel,  der  Amtmann  des  Preussel,  den  Ornat  und  den  Kelch  weg- 
genommen habe,  was  alles  jetzt  verloren  sei,  und  dass  Konrad  Wein- 
hauser  den  Schlüssel  zur  Kapelle  habe,  dem  er  vom  Kapellan  Konrad 
Paretl  noch  vor  dem  gewaltsamen  Einbruch  überantwortet  worden 
sei.  Endlicherklärte  sie,  nicht  als  Mutterschwester  des  Konrad  Wein- 
hauser,  sondern  lediglich  als  Zeugin  der  Wahrheit  gemäss  ihre  Aussage 
gethan  zu  haben.  —  Die  nächste  Zeugin  Adelheid,  Tochter  der  eben 
verhörten  Bertha  weiss,  dass  ihre  Tante  und  deren  Gemal  das 
Patronatsrecht  in  Zeizmannesprunne  ausgeübt  haben,  und  erinnert  sich 
der  Präsentation  des  Heinrich  Rotspoll  und  des  Konrad  Paretl. 
Ferner  sagt  sie  aus,  dass  der  Vater  Konrads  des  Weinhausers  und 
dieser  selbst  ihr  das  Patronatsrecht  übergeben  hatten,  weil  sie  aber 
habe  Nonne  werden  wollen,  so  hätte  sie  ihnen  das  Recht  resigniert. 
Über  die  gewaltsame  Einsetzung  des  Priesters  Heinrich  sagt  sie  con- 
form  mit  der  Mutter  aus,  sie  habe  es  von  vielen  gehört. 

Weitere  zehn  Zeugen,  die  in  der  Folge  vernommen  werden  und 
über  deren  Aussage  das  Protokoll  genau  berichtet,  sagen  im  wesent- 
lichen aus  wie  die  beiden  Frauen.  Als  Besonderheit  möge  angeführt 
werden,  dass  Zeuge  Jakob  des  gewaltthätigen  Einbruchs  des  Preussel, 
der  vor  etwa  zwei  Jahren,  also  1265,  geschah,  sich  zu  erinnern  glaubt, 
und  dass  Konrad  Weinhauser  etwa  seit  sechs  Jahren  das  Patronat 
innehabe.  —  Zeuge  Konrad,  Sohn  Rinolds,  dessen  Aussage  die  aus- 
führlichste im  ganzen  Processe  ist,  giebt  die  Reihe  der  Kapläne  am 
Sr.  Ulrichskirchlein  wie  folgt  an:  der  Bruder  der  Kämmerin,  Rein- 
bert von  Ardagger,  Siegfried,  der  jetzt  in  St.  Veit  sei,  Heinrich 
Rotspoll,  Ulrich  von  St.  Peter,  der  die  Kapelle  dem  Konrad  Wein- 
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hauser  in  Gegenwart  von  dessen  Vater  im  Deutschordenshause,  als  der 
Vater  schon  den  Habit  trug,  resignierte,  worauf  gleichfalls  in  Gegen- 
wart des  Alten  die  Übertragung  an  Konrad  Paretl  erfolgt  sei,  den 
dann  Pruzlo  vertrieben  habe.  Vater  und  Sohn  hätten  das  Pa- 
tronat  zwanzig  Jahre  lang  und  noch  länger  innegehabt.  Hinsichtlich  de» 
Paretl  gab  Konrad  Rinald  an,  dass  für  denselben  ein  Mönch  die 
Messe  gelesen  habe,  da  jener  wegen  Lebensgefahr  dies  zu  thun 
sich  fürchtete.  Rudlo  Enenkel,  der  Preussersche  Amtmann,  und 
noch  ein  Anderer  hätten  dann  den  Mönch  vom  Altar  weggerissen, 
Kelch  und  Messgewand  freventlich  entwendet,  den  Kelch  verpfändet, 
alles  noch  zu  Lebzeiten  des  Preussel.  Eben  jener  Mönch  habe  dann 
den  Kirchenschlüssel  an  Paretl,  dieser  an  Wein  hauser  ausgefolgt, 
der  ihn  als  wahrer  Patron  auch  führe,  dann  habe  Paretl  auch  die 
Kirche  dem  Dechant  von  Melk  und  dem  Weinhauser  überantwortet. 
Auch  Priester  Heinrich  habe  den  Weinhauser  als  wahren  Patron 
anerkannt  und  ihn  oftmals  ersucht,  ihm  die  geistlichen  Functionen 
zu  übertragen;  als  dies  jedoch  ausgeschlagen  wurde,  habe  er  mit 
Gewalt  und  mit  Hilfe  der  Leute  des  Preussel  die  Kirche  geöffnet 
und  in  derselben  gegen  das  Recht  und  gegen  des  Weinhausers  Willen 
celebriert.  —  Zeuge  Ulrich  von  Karnabrunn  erklärt  die  Mutter  Konrads 
als  eine  Tochter  jenes  Dietrichs,  von  dem  oben  die  Rede  war,  und 
sich  als  Miterben,  wie  er  auch  einen  Teil  jener  Güter  gehabt  habe. 
—  Der  Schätzmeister  Rudiger  giebt  an,  von  Meister  Rotspoll  eine 
zur  Kapelle  gehörige,  ihm  vom  Vater  des  Weinhauser  übertragene 
Hofstatt  in  Pacht  genommen  zu  haben,  was  mit  Zustimmung  des 
Sohnes  geschehen  sei;  er  leiste  davon  jährlich  1  it.  in  drei  Zeiten. 
Ferner  erzählt  er,  dass  eines  Tages  Konrad  Weinhauser  dem  Priester 
Heinrich  unter  Augen  getreten  sei  und  ihn  gefragt  habe,  warum 
er  sich  seiner  Kapelle  unterfange,  worauf  dieser  inportune  antwortete: 
Weil  ich  die  Türe  erbrochen  habe  und  trotz  Euch  celebrieren  will.  — 
Zeuge  Genslo  lässt  das  Patronat  des  Weinhauser  seit  der  Con- 
version  von  dessen  Vater  bestehen.  —  Zeuge  Ulschalk  hat  zuerst 
Meister  Rotspoll  gezinst,  der  solches  von  ihm  gerichtlich  erwirkt 
habe,  vorher  einem  Geistlichen,  an  dessen  Namen  er  sich  wegen 
Länge  der  Zeit  nicht  erinnere,  dann  einem  Priester  Ulrich,  darauf 
dem  Geistlichen  Konrad  Paretl,  zuletzt  dem  Priester  Heinrich,  gegen 
den  jetzt  geklagt  wurde,  und  zwar  gezwungen  durch  Rudiin  Ennichel, 
den  Amtmann  des  Preussel,  seit  etwa  zwei  Jahren,  im  ganzen  etwa 
30  Jahre.  Konrad  Weinhauser  habe  immer  mit  dem  Preussel  wegen 
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seines  Rechtes  gestritten  und  hätten  ihm  hiebei  viele  beigestanden; 
er,  Zeuge  selbst,  sei  von  dem  Rechte  des  Weinhauser  überzeugt 
gewesen.  —  Zeuge  Otto  von  Zeizmannesprunne  sagt  aus,  dass  noch 
der  alte  Konrad  Weinhauser  die  Ulrichskirche  dem  Meister  Hein- 
rich Rotspoll  übertragen  habe,  dann  sein  Sohn  dem  Ulrich  von 
St.  Peter  und  hierauf  dem  Konrad  Paretl.  Als  in  dessen  Namen  ein  Mönch, 
nämlich  der  Sohn  Dietrichs  von  Gars,  genannt  Arcarius,  celebrierte, 
habe  Rudiin  Eninchel,  der  Amtmann  des  Preussel,  Kelch  und  Para- 
mente  vom  Altar  genommen,  die  auch  fehlen  und  verloren  sind; 
auch  giebt  er  an,  sich  auf  30  Jahre  zurück  nicht  erinnern  zu  können, 
dass  dem  Preussel  irgend  ein  Recht  an  der  Kirche  zugestanden  sei. 

—  Ähnlich  deponiert  Zeuge  Heinrich  von  Zeizmannesprunne,  der  auch 
Paretls  Furcht  vor  Preussel  erwähnt  —  Ritter  Grecus  desgleichen. 

—  Auf  die  Verneinung  weiterer  Zeugen  verzichtete  Konrad  Wein- 
hauser, und  da  Priester  Heinrich  selbst  weder  Zeugen  führte  noch 
führen  wollte,  so  ward  mit  Zustimmung  beider  Parteien  Montag  nach 
Maria  Geburt  (September  12.)  zur  Veröffentlichung,  Verlesung  der 
Zeugenaussagen  und  weiteren  gerichtlichen  Veranlassungen  gewählt. 
Am  bestimmten  Tage  wurden  die  Zeugenaussagen  verlesen  und  den 
Parteien  Abschriften  der  Acten  eingehändigt,  als  weiterer  Termin  ward 
Montag  nach  Michaelis  (October  3.)  festgesetzt,  falls  dies  kein  Tag 
mit  Gerichtsferien  sei,  um  zu  procedieren,  eventuell  den  end  gilt  igen 
Entscheid  zu  treffen.  An  diesem  Tage  brachte  Konrad  Weinhauser 
die  Stiftungsurkunde  von  St.  Ulrich  vor  und  ward  der  folgende  Tag 
(October  4.)  als  Endtermin  der  Urteilsfällung  bestimmt.  An  diesem 
wurde,  um  einen  friedlichen  Ausgleich  zu  ermöglichen,  der  Termin 
neuerdings  auf  den  folgenden  (October  5.)  verschoben.  Da  ein  solcher 
Ausgleich  nicht  erzielt  wurde,  fällte  der  Richter  das  Urteil  dahin- 
gehend: Priester  Heinrich  wird  von  der  Ulrichskapelle  amoviert,  zu 
Öunsten  Konrads  von  Weinhaus  in  die  Kosten  verurteilt,  die  ihm 
in  seiner  Eigenschaft  als  Patron  aufgelaufen  sind  und  auf  12  Schillinge 
üblicher  Münze  veranschlagt  werden,  ausserdem  zur  Restitution  der 
Früchte  und  Einkünfte  an  Priester  Konrad,  den  rechtmässigen  Kaplan 
des  Kirchleins,  die  mit  12  tt,  üblicher  Münze  berechnet  werden.  Das 
Urteil  ist  schon  vom  3.  October  gezeichnet;  als  Zeugen  werden  der  be- 
klagte Priester  Heinrich,  dann  Meister  Dietrich  von  Pölla,  Priester  Leut- 
vin,  Meister  Almurs,  Subdiacon  Hartmud,  Scholar  Askuin,  Kon rads Sohn 
Reinald  und  Jakob  bei  den  Schotten,  zwei  Bürger  von  Wien,  Precht- 
lin  und  Siegfried,  Geistliche,  genannt.  Das  Protokoll  wurde  gesiegelt. 
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Beilagen. 


c.  1236—1240. 

Gräfin  Euphemia  von  Peilstein  schenkt  auf  ihrem  Krankenlager  dem 
Stifte  Melk  den  kleineren  Hof  zu  Sierning  und  ein  Stück  Wald  daselbst. 

Orig.  im  Archiv  zu  Melk,1)  Perg.  mit  rundem  gelbem  Siegel:  +  Friderici  de  Pilstein.2)  — 
Keiblinger,   Oesch.  d.  Benedictinerstiftes  Melk,  I,  1139,  n.  IX. 

Notum  sit  omnibus  Christi  fidelibus  tarn  presentibus  quam  fu- 
turis,  ad  quos  presens  pagina  pervenerit,  quod  ego  Eufemia  comitissa 
in  Pilstein  pro  remedio  anime  mee  curiam  minorem  in  Sirnich  cum 
omnibus  attinentibus  ecclesie  in  Melico  et  deo  ibidem  servientibus 
et  mansum  nemoris  iuxta  iilum  quem  habent  donavi.  Actum  VII  idus 
novembris,  in  superiori  camera  in  Pilstein,  in  lecto  nostro.  Huius  rei 
testes  sunt  dominus  Chunradus  plebanus  Sancti  Leonardi,  senior  Ge- 
rungus  Holzman  cognomine,  Rudigerus  cognomine  Voit,  iunior  Ge- 
rungus  Holzman. 

1246,  September,  Augsburg. 

König  Konrad  IV.  giebt  seiner  Gemalin  Elisabet  Moringen  und  Hibishe, 

die  ihm  erblich  zugefallen,  zur  Morgengabe.z) 

Orig.   im  h.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv.    Perg.   mit  wohl  erhaltenem  Siegel 
an  roter  Seidenschnur.*)  —  (Böhmer-)  Ficker  Reg.  Imp.  (Y)  2,  4512. 

Conradus  divi  augusti  imperatoris  Fridrici  filius,  dei  gratia 
Romanorum  in  regem  electus,  semper  augustus  et  heres  regni  Je- 
rusalem.   Per   presens    scriptum    notum    facimus    universis    imperii 

1)  Die  Collation  mit  dem  Originale  hat  Dr.  £.  Katscbthaler,  Gymnasial- 
professor  und  Archivar  im  Stifte  Melk,    in  liebenswürdigster  Weise  selbst  besorgt. 

2)  Man  darf  daraus  nicht  auf  Abfassung  dieser  Urkunde  vor  dem  Tode  des 
letzten  Peilsteiners  schliessen,  denn  sein  Siegel  kann  noch  lange  in  Verwendung 
gestanden  sein;  allem  Anscheine  nach  ist  die  Urkunde  in  den  letzten  Tagen  der 
Gräfin  Euphemia  entstanden,  die  aber  1235  noch  lebte  und  bei  voller  Gesundheit 
gewesen  zu  sein  scheint,  daher  setze  ich  dieses  Stück  zwischen  1235  und  1240. 

3)  Vgl.  oben  §  29.  Die  Erbschaft  dürfte  mit  ähnlichen  Ansprüchen  zu- 
sammenhängen, die  wir  den  Kaiser  Friedrich  auf  Peilsteiner  Gut  in  Franken  er- 
heben sehen.  (Meiller,  Bab.  Reg.  126,  163.)  Diese  wurden  gleich  nach  dem  Aus- 
sterben der  Peilsteiner  geltend  gemacht,  während  jene  erst  nach  dem  der  Baben- 
berger,   der  unmittelbaren  Erben  in  Osterreich,  erhoben  werden  konnte. 

4)  Eückaufschrift  des  XIII.  Jahrhunderts:  C.  Wie  chunig  von  Jerusalem 
gebn  hat  seiner  hausvrawn  die  geget  Moringen. 
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fidelibus  tarn  presentibus  quam  futuris,  quod  nos  Elizabete  dilecte 
conaorti  nostre,  filie  Ottonis  comitis  palatini  Reni,  ducis  Bawarie, 
dilecti  principis  et  soceri  nostri,  dedimus  et  donavimus  terram 
nostram  que  dicitur  Moringen1)  nobis  hereditario  jure  pertinentem 
et  nominatim  totam  contratam  que  dicitur  Hibisbe  ipsi  terre  de 
Moringen  et  ejus  pertinentiis  attinentem  cum  militibus,  rusticis, 
agriculturis,  pratis  terris  cultis  et  incultis,  Silvia,  quesitis  et  inqui- 
rendis,  cum  omnibus  pertinentiis,  rationibus  et  proventibus  ejus  pro 
matutinali  dono,  quod  in  vulgari  dicitur  morgingabe.  Unde  ad 
futuram  memoriam  et  robur  in  posterum  valiturum  presens  scriptum 
inde  fieri  et  sigillo  nostre  celsitudinis  jussimus  communiri.  Datum 
apud  Augustam,  anno  dominice  incarnationis  millesimo  ducentesimo 
quadragesimo  sexto,  mense  septembris,  quinte  indictionis. 


1250. 

Gerbirg  bezeugt  an  Pfarrer  Konrad  von  St.  Leonhard,  einen  Mansus 
zu  Gumpersfeld  gegen  einen  jährlichen  Pachtschilling  und  die  Ver- 
pflichtung  übernommen   zu    haben,   ihn    nicht   an  Erben    übergehen   zu 

lassen. 

Copialbuch  zu  Melk,  Fol.  490,*)  wovon  sich  auch  eine  Abschrift  in  dem  gegcnioärtig 
verschollenen    Manuscript    »Archiv.  Meüicense*    von    Ph.  Hueber,    Bd.  I,   Fol.  167 f. 

n.   92  befand.*) 

In  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti;  amen.  Ego  Ger- 
birgis  presenti  scripto  confiteor,  quod  dominus  Chunradus  plebanus 
de  Sancto  Leonhardo  mansum  unum  in  Gumprechtsvelde  ad  predictam 
ecclesiam  pertinentem  michi  locavit  sub  annuo  censu  temporibus  vite 


1)  Nicht  Mühring  an  der  Paar  8.  ö.  von  Augsburg,  wie  auch  Ficker  will, 
dem  doch  die  Existenz  eines  Originales  im  Wiener  Staatsarchive  hätte  auffallen 
können,  sondern  ein  in  den  Peilsteiner  Benennungen  h&ufig  wiederkehrendes 
Mahring  s.  w.  bei  Strengberg,  worauf  auch  das  allerdings  verschollene,  aber  schon 
in  Österreich  gelegene  Hibishe,  Heibs  bei  Ulmerfeld,  hindeutet.  Eingehender  wird 
darüber  im  weiteren  Verlaufe  der  Erörterung  zu  handeln  sein. 

•)  Aufschrift  von  derselben  Hand  des  XV  Jahrh.:  Cge  Gumpreczvelde  -|-  $m 
gelez  mode  pertinet  ad  monasterium. 

3)  Aufschrift:  Kecognicio  de  locato  man  so  in  Gumprechtsvelde  ut  videlicet 
post  obitum  Conradi  plebani  de  Sancto  Leonardo  libere  ad  ecclesiam  S.  Leonardi 
iterum  revolvatur.  —  Ich  verdanke  die  Kenntnis  dieser  Notiz  dem  mir  von  Herrn 
Landesarchivar  Dr.  A.  Mayer  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  ge- 
stellten K ei bl in ger'schen  Excerpt  zu  einer  Pfarrgeschichte  von  St.  Leonhard  a.  F. 
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sue,  ita  ut  singulis  annis  dimidiam  hbrain  denariorum  solvere  teneor 
ecclesie  supradicte,  nee  ad  aliquem  consangnineorum  meorum  vel 
heredum  huius  locacionis  condicio  extendatur,  sed  in  morte  memorati 
plebani  vel  mea,  si  ego  prius  moriar,  penitus  sit  extineta.  Ut  igitur 
ecclesia  sepedieta  nullam  a  successoribus  meis  imposterum  paciatur 
calumpniam  vel  iniuriam  presens  instrumentum  sigillo  domini 
Ffriderici  de  Hausek  petivi  instancius  roborari.  Ego  Ffridericus  de 
Hausek  ad  petitionem  dicte  Gerbirgis  sigyllum  meum  huic  instru- 
mento  apposui  pro  habend  o  testimonio  et  veritatis  robore  in  futurum. 
Datum  apud  Hawse,  anno  domini  M°  C°C°  quinquagesimo. 

1256,  Nov.  30,  Wien. 

Ottokar  II,   Herr   von   Böhmen   und  Herzog   von  Osterreich,  erneuert 
der  Propstei  Ardagger  das  Recht  eines  Samstag-Wochenmarktes. 

Orig.    im    Je.  und  k.  Haus-,  Hof-    und    Staatsarchiv,    Perg,    mit  Siegelrest   an    rot- 
gelber  Schnürt) 

Otacharus  dei  gracia  dominus  regni  Boemie,  dux  Austrie  et 
marchio  Moravie  universis  per  totam  Austriam  constitutis  salutem  et 
omne  bonum.  In  nostra  constitutus  presentia  dilectus  cappellanus 
noster  Lupoldus  venerabilis  prepositus  Ardacensis,  nobis  proposuit, 
quod  olim  in  foro  Ardacensi  erant  nundine  annuales  in  festo  sanete 
Margarete,  que  singulis  annis  per  duos  menses  et  interdum  amplius 
duraverunt  ibidem ;  erat  etiam  ibidem  forum  ebdomadale  omni  scilicet 
die  sabbati;  et  cum  nundine  in  de  sublate  fuerunt,  forum  etiam  ebdo- 
madale cessavit.  Nos  autem  hiis  plenius  intellectis  ad  instanciam 
precum  memorati  L.  prepositi  forum  ebdomadale  eidem  loco  resti- 
ttrimus  omni  scilicet  die  sabbati  sicut  consuetum  fuit  hactenus  cele- 
brandum,  auetoritate  presencium  statuentes,  ut  omnes  qui  voluerint 
forum  ibidem  visitent  omni  die  sabbati,  nisi  festum  impediat  valde 
magnum,  omnia  iura  et  consuetudines  antiquas  testimonio  presencium 
tribnentes,  libertatem  et  ius  quod  olim  habuerunt  prepositi  illius  loci 
in  nullo  penitus  minuentes.  Super  quo  damus  in  testimonium  et  cau- 
telam  presentes  nostras  litteras  et  sigillum  testibus  subnotatis:  Otto 
comes  de  Peylstayn,  Otto  nobilis  de  Slevncz,  AI.  de  Chunringen, 
Heinricus  de  Habespach,  Chunradus  de  Hintperch,  Otto  de  Myssowe, 
Chunradus  de  Ceckingen,  Zmilo  de  Luchtenburch,  Wocko  de  Rosen- 
berch,  Benesius  et  alii  quam  plures.  Datum  in  Wienna,  in  die  saneti 
Andrej  anno  domini  M°  C°  C°  L°  VF. 

■  • 

*)  Ältere  Bückaujschrift:  Littera  pro  foro  annuali   et   ebdomadali  in  Ardaco. 
BIStter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  NiederSsterreich.  1898.  12 
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1258,  Oct.  25,  St.  Polten. 

Bischof    Otto    von    Passau    ratificiert  den   in    der  Streitsache  zwischen 

Pfarrer  Berthold  von  Ruprechtshofen  und  Karl  von  Weichselbach  über 

die    Kapelle    daselbst   und   ihre    Zugehör   durch    Pfarrer  Konrad  von 

St.  Leonhard  am  Forst  und  anderen  gefällten  Schiedsspruch. 

Cod.  Ms.  201  f.  24  b — 25  a,  n.  182  im  Kgl.  Reichsarchive  zu  München.  —    Umfang- 
reicher Auszug  bei  Keiblinger,   Geschichte  des  Benedictinerstiftes  Melk  1I\X ,  S.  813. l) 

—   Kurzes  Regest  in  MB  XXIX  b  124,  n.  CXXIU. 

In  nomine  domini;  amen.  Otto  dei  gracia  Pataviensis  ecclesie 
episcopus  omnibus  Christi  fidelibus  tarn  presentibus  quam  futuris  qui 
presentes  literas  inspexerint,  salutem  in  domino  Jesu  Christo.  Ad 
cunctorum  Christi  fidelium  noticiam  cupimus  pervenire  quod,  cum 
inter  Perhtoldum  plebanum  de  Ruprehtshoven  et  nobilem  virum 
Karulum  dictum  de  Wihselbach  de  capella  in  Vihsebach  et  prediis 
ad  eandem  pertinentibus 2)  quam  idem  Karulus  exemptam  firmiter 
asserebat,  fuisset  diutius  litigatum,  nos  partibus  eisdem  prefiximus 
terminum  apud  Sanctum  Ypolitum  quo  unicuique  quod  suum  erat 
reddentes  eis  faceremus  iusticie  complementum  de  premissis.  Sed 
tandem  ad  evitandos  longiores  litigantium  tumultus  qui  in  forma 
litium  utrique  parti  competere  poterant  ipso  iure,  de  consilio  sapien- 
tum  et  nostro  per  consensum  partium  earundem  coram  nobis  fuit 
in  arbitros  compromUsum ;  arbitri  vero  subscripti  nobilis  vir  Chün- 
radus  de  Zaekkingen,  Chunradus  plebanus  de  Sancto  Leonhardo, 
magister  Vlricus  de  Hartkirchen,  Chunradus  de  Mutarn,  qui  timore 
dei  pre  occulis  habito  super  consideratione  iuris  quod  utraque  pars 
sibi  dicebat  competere,  tale  coram  nobis  arbitrium  publice  promul- 
garunt,  scilicet3)  quod  predia  ad  capellam  in  Wihselbach  pertinentia, 
quibus  eadem  capella  dotata  fuerat  ab  antiquo,  idem  plebanus  et 
sui  successores  imperpetuum  debeant  pacifice  possidere  predio  tan  tum 

1)  Mit  Hilfe  dieses  und  eines  anderen  handschriftlichen  Auszuges,  den  mir 
mein  hochgeehrter  Vorstand,  Hofrath  Dr.  Gustav  Winter,  Direktor  des  k.  und  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive»  zur  Verfügung  gestellt  hat,  ist  der  vorliegende 
Text  zusammengesetzt  und  dann  durch  eine  von  Herrn  Reichsarchiv-Direktor 
Baron  Oefele  in  München  selbst  gütigst  vorgenommenen  Collation  in  München 
fertiggestellt  worden. 

-)  de  capella  bis  pertinensibus  fehlt  ira  Cod.  201 ! ! 

3)  Die  Worte  von  qui  timore  bis  hieher  fehlten  in  den  mir  zu  Gebote 
stehenden  Excerpten  und  danke  ich  sie  besonders  Oefele 's  Mitteilung. 
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in  Chrumbekke  l)  in  luminaribus  antedicte  capelle  ipu  Karulo  suis- 
que  successoribus  imperpetuum  reservato.  Hec  autem  sunt  predia 
capelle  in  Wihselbach  in  iurisdictionem  plebani  de  Ruprehtshovin 
modi  arbitrio2)  devoluta:  in  Lastorf  lanneus3)  unus,  in  Rugendorf  due 
curtes  site  in  Perge,  ad  Sanc tum  Leon  hardum  reditus  dimidii  talenti; 
iuxta  flumen  Medelicum  laneus  unu9  dictus  in  Siegen;  in  Votsawe  laneus 
unus  cum  vinea.  Horum  igitur  occasicne  prediorum  dictus  plebanus  de 
Ruprehtshovin  et  sui  successores  capellam  in  Wihselbach  officiare  per- 
petuo  tenebuntur,  qualibet  die  dominico  et  feria  VI*  nee  non  omni  festo 
die,  qui  per  temporum  revolucionem  septimanatim  ineiderint  ibidem 
divina  celebrando,  nisi  gwerris  aut  alias  legitime  fuerint  prepediti.  Si 
vero  dictus  plebanus  de  Ruprehtshovin  vel  sui  successores  qui  pro 
tempore  fuerint,  in  dieta  capella  divina  neglexerint,  ut  dictum  est, 
aut  contempserint  celebrare,  ex  tunc  idem  Karolus  suique  successores 
in  dominium  capelle  de  Wihselbach  predieta  predia  legitime  revo- 
candi,  nee  non  sacerdotem  eligendi,  quem  etiam  nobis  nostrisque 
successoribus  presentabit,  dono  altaris  investiendi  liberam  omnimode 
facultatem  habebit.  Ad  hec  idem  plebanus  de  Ruprehtshovin  et  sui 
successores  supradieta  predia  alicui  obligare,  vendere  seu  aliquatenus 
alienare  non  presumant  sed  suis  usibus  reservent,  a  rusticis  tantum 
et  viris  simplieibus  incolenda,  presertim  cum  ius  defensionis  quod 
advocatia  dicitur  eidem  Karulo  suisque  successoribus  in  predictis 
prediis  sit  relictum,  quod  tarnen  sine  qualibet  exaetione  et  omni 
prorsus  hominum  lesione  pro  salutis  eterne  premio  debent  fideliter 
retinere.  Ut  autem  que  premissa  sunt  per  temporum  successionem 
a  nullo  penitus  infirmari  valeant  sed  post4)  in  suo  robore  ac  tenore 
debito  perpetuo  perseverent,  nos  euneta  que  suprascripsimus  illibate 
semper  et  inconeusse  conservanda  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus 
saneti  presentis  pagine  patrocinio  confirmamus  ac  in  eorundem 
perhennem  memoriam  bigilli  nostri  munimine  roboramus.  Acta  sunt 
hec  spud  Sanctum  Ypolitum,  VIII.  Kai.  novembris  in  die  Crispini 
et  Crispiniani,  anno  domini  MCCLVIII.  Testes  autem  huius  com- 
positionis  et  determinationis  predictorum  sunt  hü:  Swiggerus  decanus 
in  Lastorf,  qui  fuit  inter  arbitros  mediator,  Helenwicus  abbas  Chot- 
wicensis,    Heinricus    prepositus     Saneti    Ypoliti,    Otto    de    Cendorf. 

i"1  ■  ■  ■     ■  ■ 

*)  Grimmegg. 

*)  So!  Schon  Reibung- er  vermutet  modo  arbitrii. 

3)  Darüber:  Lehen. 

4)  So. 

12* 
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Haertwicus,  Hiltegrimus,  Wichardus  monachi  de  Cotwico.  Gotfridus 
plebanus  de  Mulpach,  Reinhardus  capellanus1)  de  Rsetelenperge, 
Magister  Marquardus  clericus  noster,  Syboto  de  Lonstorf,  Viridis 
de  Capel,  Vlricus  de  Radegge  milites,  Chunradus  de  Schowingen, 
Otto  de  Arnsteine,  Heinricus  et  Chunradus  fratres  de  Sumirawe, 
Meingotus  de  Rsetelinperge,  Chaelbelo  de  Chalpesperge,  Syboto  de 
Zaekkingen,  Chalhohus  et  Heinricus  fratres  de  Valchinsteine,  Hein- 
ricus offi  Cialis,  clientes  et  alii  quam  plures. 


1260,  Oec.  21,  Graz. 

König    Oitokar  transsimiert   eine    Urkunde   Herzog   Friedrich  II.  für 

das  Kloster  Viktring  in  Kärnten, 

Orig.  im  Archive  des  Geschichtsvereines  in  Klagenfurt.  Codex  Bibl.  Studiorum  in 
Klagenfurt  31  j  4  (l\5r.) :  >  Urkunden  Sammlung  aus  dem,  Viktringer  Archive  von 
Ludwig  Weber«    1.  Band,  S.  225.    (Cii.z  ürkb.   P/i  n.   594,  Bg.  520  H)*)    EmUr, 

Beg.  Boh.  II,  108  n.  208. 

Otacharus  dei  gracia  dominus  regni  Boemie,  dux  Austrie  et 
Styrie,  marchio  quoque3)Moravie4)omnibus  hanc  literam  inspecturis  in 
perpetuum.  (V)idimus5)  Privilegium  Victoriensis  monasterii  non  can- 
cellatum  non  abolitum  nee  viciatum  in  parte  aliqua  in  hec  verba: 
—  »(F)ridericus  dei  gracia  dux  Austrie G)  et  Stirie6)  et  dominus  Car- 
niole.  Omnibus  hanc  litteram  inspecturis  salutem  in  perpetuum. 
(L)ibertati  omnium  deo  famulantium  etc.«  7)  —  (N)os  itaque  predieta 
universa  rata  et  grata  servare  volentes,  confirmamus  ea  et  inviola- 
bilia   volumus   observari    predecessorum   nostrorum   in   hoc   vestigia 


1)  So  emendiert  Winter;  Keiblinger  hat,  wie  die  Hs.,  Capellarius,  gegen 
dessen  Richtigkeit  er  mehrfach  begründete  Bedenken  erhebt. 

2)  Vgl.  Emier,  Reg.  Boh.  et  Mor.  II,  108  n.  280,  nur  mit  den  böhmigeben 
Zeugen.  Berichtigung  der  vielfach  fehlerhaften  Namen  dankte  ich  schon  einer  Ab- 
schrift des  Zeugenkatalo^s,  den  mir  mein  College  Siegen feld  zur  Verfügung 
gestellt  hat.  Vor  allem  aber  bin  ich  Herrn  Archivar  Jaksch  in  Klagenfurt  für 
Currectur  nach  dem  Originale  verpflichtet. 

3)  marchioque  (Weber). 

4)  Moraviae,  bei  Austriae  ist  a  vor  e  durchstrichen. 

5)  Die  eingeklammerten  grossen  Anfangsbuchstaben  fehlen  im  Originale; 
sie  sollten  besonders  ausgezeichnet  werden,  man  Hess  sie  daher  vorläufig  ans, 
vergass  jedoch,  sie  nachzutragen.  (Jaksch.) 

6)  Wie  oben. 

7)  Hieran  schliesst  der  Copist  die  Worte  siehe  1243  .  .  .  dann  fahrt 
Ottokar  fort. 
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inmitando.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  ipsis  dari  fecimus  sigil- 
latas  testibas  qui  aderant  Bubnotatis  qui  sunt.  S.  et  B.  comites  de 
Phannenberch,  R.  et  L.  fratres  de  Stadekke1),  W.  de  Stubenberch2), 
Viricus  de  Lychtenstain. 3)  Herrandus  et  Leutholdus  fratres  de  Wil- 
donia,  Hertnidus  de  Hort,  Frydericus  de  Pettouia,  Gotfridus  de  March- 
purch4),  Wl.  de  Errenuels5)  et  0.  frater  suus.  Item  Australes:  Otto 
de  Haslow,  H.6)  de  Lychtenstein 7),  0.  de  Myssowe8),  Chunradus 
de  Cekkingen,  Wer.  dictus  Pruzlo9),  H.  dapifer  de  Lengpach10)  et 
alii.  Item  de  Boemia:  Zmylo  de  Luchtenburch 1 1),  Jeressius12) 
purccravius 13)  Pragensis,  Wokko  de  Rosenberch14),  Zetzo15)  de 
Budwois16)  et  alii  quam  plures.  (A)ctum  et  datum  in  Gretz  anno 
domini  M°C0C°LX0.17) 


»)  Stadekhe  (Weber). 

2)  Stubenberg  (W.). 

3)  Liechtenstein  (W.). 

4)  Marpurg  (W.).  —  Hieza  bringt  Weber  die  Anmerkung:  in  tomo 
llltio  kommen  bei  dieser  copia  n.  506  die  Zeugen  nach  Gotfridus  de  Marpurg 
nicht  vor. 

5)  Weber  bat.  Arge  Verlesung. 

6)  Bei  W.  ein  nicht  ganz  klares  Zeichen:  H  (8.). 

7)  Liechtenstein  (S.). 

8)  Missoue  (W.). 

9)  Prunzlo  (W.). 
!0)  Lempach  (W.). 

n)  Zmilo  de  Leichtenburg  (W). 

12)  Jerissius  (S  ). 

,3)  So  auch  Siegenfeld;  Pnrterainus  (W.). 

14)  Rossenberg  (W ). 

;5)  Zeizo  (Siegenfeld).  Zetro  (W.);  Yetro,  Emier,  der  Siegenfelds  Vor- 
lage benutzte. 

")  Viedmons,  .Emler  a.  a.  O. 

,T)  Mit  Bezug  auf  dieses  Datum  bringt  Weber  die  Notiz:  Ferners  ist  in 
Tomo  II  die  Jahreszahl  corrigiert;  es  ist  nämlich  >quadragesimo«  durchgestrichen 
und  dafür  »sexagesimoc  gesetzt.  —  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  selbst  diese 
Correctur  nebst  der  früheren  Angabe  falsch  sei.  Auch  in  codice  diplomatico 
Bibliothecae  Lavent.  episcopi  fol.  LXXI  heisst  es:  »anno  sexagesimo.«  Hiezu 
ist  lediglich  zu  bemerken,  dass  die  allgemein  auch  von  Emier  in  Reg.  Boh.  II, 
108  n.  208  angenommene  Datierung  vollkommen  zum  Itinerare  Ottokars  stimmt, 
nur  dass  dann  vorliegende  Urkunde  an  die  Spitze  der  von  Ottokar  in  Graz  er- 
lassenen tritt. 
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1265. 

Siboto  von  Zagging  entschädigt  die  Pfarre  St.  Leonhard  für  zugefügte 

Schäden  mit  2  ii.  Gülten  zu  Rupprechtsdorf. 

Aus  dem  Melker  Copialbuch  $aec.  XI V.  Fol.  37  a.  *) 

Quecunquc  in  tempore  aguntur,  ne  cum  tempore  affugaei 
memoria  hominum  labantur,  scripti  debent  munimine  roborari.  Proinde 
eg°  Syboto  de  Zakking  Omnibus  presens  scriptum  intuentibus 
tarn  presentibus  quam  futuris  esse  volo  notum,  quod  racione  damno- 
rum  que  domino  Chunrado  venerabiii  plebano  de  Sancto  Leonhardo 
io  domo  8ua  et  alias  intuli,  de  consilio  amicorum  meorum  et  ami- 
corum  suorum,  duorum  talentorum  redditus  in  Rupprechtsdorf2)  sitos 
accedente  consensu  et  bona  voluntate  uxoris  mee,  ecclesie  sancti 
Leonhardi  perpetuo  tradidi  et  donavi.  Et  ne  buic  donacioni  in 
posterum  lis  vel  centencio  suboriatur,  prescntem  litteram  conscribi 
feci  et  mei  sigilli  munimine  roborari  cum  subscripcione  testium, 
quorum  nomina  sunt  hec:  Vlricus  de  Pilhilstorf,  Otto  de  Arnstaine. 
Ulricus  de  Vihofen,  Hainricus  et  Chunradus  germani  de  Sumerowe, 
dominus  Ffridericus  de  Hausekke  et  filius  suus  Fridericus,  Marquardus 
de  Zinczentorf  et  Otto  filius  suus,  Albero  et  Chunradus  de  Schevrn- 
berch,  Otto  de  Perwart,  Otto  et  Hainricus  fratres  de  Liebek,  Firidericus 
de  Smibach  et  alii  quam  plures.  Actum    anno  domini  M°C0CÖLXV°. 

1290,  Peilstein. 

Gertrud,    Adelheid   und    Perchta    die    Gesellinnen    von    St.    Leonhard 

Nonnen  (zu  Minnbach?)  geben  ihre  Zustimmung  zur  Schenkung  ihres 

Hofes  zu  Grimmeck  bei  St.  Leonhard  am  Forst  durch  König  Rudolf  I. 

an  das  Kloster  Minnbach,  nur  behalten  sie  sich  Leibgedinge  vor. 

Original  im  Je.  undk.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  zu  Wien,  Perg.  mit  den  Resten  der 
ersten  beiden  Siegel,  das  dritte  fehlt.  —  Chmel,  Geschichtsforscher  II,  670,  n.  XXX. 

In  dem  namen  des  vaters  und  des  sunes  und  des  heiligen 
geistes;  amen.  Wan  in  dem  zergenchlichen  unstetem  zeit  elleu 
ierdisheu  dinch  unstet  und  zergenchlich  sint.  so  bedorf  man  des 
wol,  daz  man  alle  guet  und  nuttze  getat,  der  man  lange  gedenchen 
sol  und  wil,  also  mit  hantvesten  und  mit  insigelin  vesten  und  be- 
stetig,   daz  ier  di  lebntigen   lute  icht  vergezzen  und  die   chunftigen 

')  Überschrift:  Charta  Sibotonis  de  Zakking.  —  Ich  danke  die  Abschrift  der 
liebeng  würdigen  Bereitwilligkeit  des  Herrn  Stiftsarchivars  Dr.  Ed.  Katschthaler 
in  Melk.  Nach  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Eeiblin ger'schen  Notiz -n  befand  sich 
ein  Excerpt  oder  eine  Abschrift  dieses  Stückes  auch  in  Huebers  vorgedachtem 
vierbändigen  Codex  »Archivium  M^Uicense«  eingetragen  in  Bd.  I,  Fol.  792  als  n.429. 

2)  Nach  Katschthalers  Meinung  soviel  wie  Rupprechtshofen. 
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daran  icht  zweiveln.  Da  von  wier  Gedrut,  Alheit  und  Perchte  die 
geistlichen  swester  und  die  geselline  von  Sant  Lyenhart  vergehen 
und  tuen  chunt  allen  den  di  dise  hantveste  sehen  und  hören,  daz 
mit  unserr  gunst  und  mit  unserm  guetem  willen  unser  hof  ze 
Grimmekke  den  vrowen  und  dem  chloster  ze  Minnebach  von 
chunich  Rudolfen  dem  Romischen  chunige  vrelichen  mit  allem  recht 
und  mit  allen  dem  und  zue  dem  hof  gehöret  ewichlichen  vuer  eigen 
gegeben  ist.  mit  sogetaner  besheidenheit  daz  wier  drei  den  selben 
hof  haben  shullen  dieweil  wier  leben  und  niemen1)  mer  enphahen  shullen, 
und  so  wier  danne  alle  drei2)  erstarben  sein,  so  shullen  die  vor  ge- 
nanten vrowen  von  Minnebach  den  selben  hof  an  allen  hierrensal3) 
ewichlichen  besitzzen.  Und  daz  diseu  gab  und  diseu  getat  stet  und 
unbrechenchet 4)  ewichlichen  beleihe,  dar  über  so  gebe  wier  dis  hant- 
veste mit  unsers  herren  her  Gundachers  von  Sorchenberch  insigeln5) 
hern  Hadmarn  von  Sunneberch,  hern  Ortlyebes  von  Winchelwerch6) 
webert,  wand  wier  eigens  insigels  nicht  enhaben.  Darzue  setze  wier, 
dierr  sache  gezzeuge  bruder  Heinrichen  von  Neunburch,  bruder7) 
Tyemen,  bruder  Vlrichen  von  Scherdinge  der  prediger  Ordens  von 
Crems,  hern  Gundachern  und  siner  sun  zwen  hern  Hadmarn,  hern 
Gundachern  von  Sorchenberch,4)  hern  Hadmarn  von  Sunneberch, 
hern  Ortlyeben  von  Winchelberch,  Friderichen  von  Smidwach;  den 
ist  diseu  sach  chunt  und  manigem  anderm  warhaftem  manne. 
Diser  brief  ist  gegeben  ze  Peilstein,  da  von  Christes  gewurte  ge- 
wesen sint  tausent  jar  zwei  hundert  jar  und  neunzich  jar. 

1297,  Mai  23,   Wien. 

Stephan  von  Meissau  bezeugt,  dass  er  um  1000  Mark  Silber  und 
50  Pfund  Wiener  Pfennige  Lehenswaare,  Burg  und  Amt  Krummau 
vom  Herzoge  Albrecht  als  rechtes  Lehen  auf  Wiederkauf  erworben  habe. 

Original  im    h.  und    k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  zu   Wien,  Perg.    mit  wohler- 
haltenem Siegel.  Lichnoiosky,  II,   72. 

Ich  Stephan    von    Meyssawe    marschalch    in  Österreich    tuen 
chunt    allen    den    di    disen    prief   sehent    oder    hörent    lesen,    di  nu 

J)  i  zioischen  n  und  e  über  der  Zeile. 

2)  a.  dm  auf  Rasur,  Zeilende. 

3)  So! 

*)  So  l  statt  unbechrenchtet. 
5)  So  I  statt  Storchenberch. 
°)  che!  auf  Rasur. 
7)  B  auf  Rasur. 
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lebent  und  her  nach  chünftich  sint,  daz  mein  herre  hert-zoge  Albreht 
von  Österreich  mit  miner  vrowen  hertzoginne  Elspeten  und  ir 
chinder  gutem  willen  zeitigem  rat  und  verdahtem  muet  mir  und 
miner  hausvrowen  Margreten  und  allen  minen  sünen  sein  purch 
Chrumnawe  und  allez  daz  dar  zu  gehöret,  ez  sei  holtz  oder  wismat 
vischwazzer  sekcher  oder  male,  versuecht  oder  unversuecht,  und 
den  marchte  ze  Pfilan  und  daz  gerihte  daz  dar  zu  gehöret  als  er 
ez  gehabt  hat,  und  swaz  dar  zu  gehöret,  und  daz  dorf  ze  Winchel 
und  swaz  er  ze  Ramsawe  hat  und  swaz  er  ze  Altem  Pölan  hat 
und  daz  dorf  Smerbach  und  swaz  zu  den  aigenen  gehöret,  div  vor 
genant  sint  an  disem  prieve,  und  daz  vorstampt  daz  chuneginne 
Margret1)  gehabt  hat  ze  Chrumnawe2)  unde  daz  auch  Friderich 
von  Lengenbach  gehabt  hat,  da  von  man  dinen  sol  alle  jar  drizzik 
vorst  mutte  habern  und  ellev  dev  hüener  div  dar  zu  gehören t,8)  ze 
chaufen  hat  gegeben  umbe  tausent  march  lötiges  silbers  wiennser 
gewihtes  und  umb  vünfzik  pfunt  wienner  pfennige,  des  ich  in  genz- 
lich  gewert  han,  und  leihet  und  hat  auch  verlihen  mir  unde  miner 
haus  vrowen  Margreten  und  minen  sünen  daz  selbe  guet  ze  rehtem 
lehen  und  hat  daz  getan  mit  so  getaner  beschaidenhait:  swaz  chirchen 
ledich  werdent  auf  dem  selben  gftt  die  er  ze  reht  leihen  sol,  daz 
er  der  gewaltich  sei  selbe  ze  leihen,  daz  in  der  chauf  und  div  lehen- 
schaft dar  an  iht  irre.  Und  swenne  das  ist  daz  der  vorgenant 
mein  herre  der  hertzoge  oder  mein  vrowe  div  hertzoginne  oder 
irev  chint  oder  ir  nachchomen  von  mir  oder  von  miner  hausvrowen 
Margreten  oder  von  minen  s&nen  div  vorgenanten  purch  und  daz 
ander  guet  daz  vorgenant  ist  umbe  den  selben  chauf  wider  haben 
wellen,  so  sül  wir  ez  in  wider  geben  ze  chaufen  an  alle  wider  rede 
umb  tausent  march  lotiges  silbers  wiennser  gewihtes  und  umb 
vünfzik  pfunt  wiennser  pfenninge.  Wser  abr4)  daz  ich  oder  mein 
hausvrowe  oder  mein  sün  niht  enwaeren,  so  sol  div  vorgenant 
purch    mit    allem  dem  guete  daz  vorgenant  ist    von    minem  herren 

1)  Die  römische  Königin  Witwe  nach  Heinrich  VII.  von  Hohenstauffen,  dann 
seit  1251  Gemalin  Ottokare  II.   von  Böhmen,  Schwester  des  letzten  Babenbergers. 

*)  Alle  die  vorher  genannten  Örtlichkeiten,  Schmerbach  ausgenommen, 
werden  in  den  beiden  Redactionen  des  alt-babenbergischen  Urbars  als  zn  dem  Amte 
Gföll-Krumau  gehörig  aufgezählt.  Vgl.  Notizenblatt,  V,  355  und  Rauch  SS. 
RR.  A4,  n,  13 f;  hier  auch  Schmerbach  an  letzter  Stelle. 

3)  Nach  der  älteren  Redaction  gehören  nur  20  Mut  und  409  Hüner 
dazu;  a.  a.  o.  V,  377. 

*)  So! 


185 

dem  vorgenantem  hertzogen  rehte  lehen  sein  miner  sweeter  sünen 
Albers  und  Hadmars,  Hadmares  sünen  von  Schöne eberch  und  nach 
ir  beider  tot  Albers  und  Hadmars,  so  sol  div  vorgenant  purch  mit 
dem  vorgenantem  guet,  mit  lehenschefte  erben  auf  mein  töhter  und 
auf  ir  erben  mit  allem  dem  rehte  und  den  ssetzen  als  ez  mir  gelihen 
ist;  und  auch  also:  swenne  daz  ist  daz  mein  herre  der  hertzoge 
oder  mein  vrowe  div  hertzoginne  oder  irev  chint  oder  ir  nachchomen 
von  den  selben  Albern  und  Hadmarn  oder  von  minen  töhtern  oder 
von  ir  erben  div  vorgenanten  purch  und  daz  selbe  guet  wider 
haben  wellen,  daz  si  in  das  wider  zu  chaufen  gebn  umb  tausent  march 
lötiges  silbers  und  umb  vfinfzik  pfunt  pfenninge  di  vor  genant  sint 
an  alle  wieder  rede.  Auch  lobt  mein  herre  der  hertzoge  mit  samt 
miner  vrowen  der  hertzoginne  und  mit  irn  chinder,  daz  si  mein, 
meiner  hausvrowen  Margreten  meiner  sun,  meiner  swester  sün 
Albers  und  Hadmars  und  miner  töhter  der  vorgenanten  purch 
Chrumnawe  und  des  vorgenanten  gutes  daz  an  disem  prieve  ge- 
schriben  stet  rehte  gwern  und  scherm  sein  vür  alle  anspräche  als 
landes  reht  ist.  Daz  dise  rede  stet  sei  und  unzebrochen  beleihe,  des 
gib  ich  disen  prief  versigelt  mit  minem  insigel  und  mit  den  ge- 
zeugen  di  her  nach  geschriben  Stent:  daz  ist  her  Vlreich  von  Chlingen- 
berch.  her  Herman  der  marschalch  von  Landenberch,  maister  Otte 
meins  herren  des  hertzogen  obrister  Schreiber,  her  Vlreich  der 
Chappellser,  her  Alolt  von  Cheiawe,  her  Vlreich  der  Prüeschinche 
und  ander  vrumer  laefite  genuech.  Diser  prief  ist  gegeben  ze  Wienne, 
an  dem  aufverte  tage  unsers  herren,  da  von  Christes  geburte  waren 
ergangen  tausent  jar  zwai  hundert  jar  in  dem  siben  und  neun- 
zigistem  jare. 

1302,  März  29. 

Bernhard  Kreutzer  und  seine  Hausfrau  Elsbeth  verkaufen  den  dieser 
zugefallenen   Weinberg  am  alten    Urfar  zu  Nusdorf  genannt  Poppanz, 

Kunigund,   der   Witwe    Ottos  in  Kammerhofe. 

Original  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive.  Osterr.  Acten.  Abteilung.  XII, 
Fase.  34.  sq.  B.  34.   Perg.  alb.  Siegel  fehlen.    —     Wiener  Regesten,  /,  5,   n.  2902. 

Ich  Wernhart  der  Chrevtzer  und  ich  Elspet  sein  housfrowe 
verjehen  und  tun  chunt  allen  den  di  disen  brief  lesent  oder 
hörent  lesen,  di  nu  lebent  oder  chunftlich  sint,  daz  wir  verchouft 
haben    ein    halbes    jeuch    eines    Weingarten    der    da    heizzet   Pop- 
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pavzzM  und'leit  gegen  dem  alten  ürvar  ze  Nuzdorf,  ze  neste  hern 
Jordans  Weingarten  des  P haften,  der  mich  vorgenant  Elspeten 
an  gevallen  ist  mit  rechter  teilunge  und  mit  rechter  furzicht  nach 
meiner  müter  tot  von  meinen  geswistereiden2),  von  Virich  und  van 
vor3)  Matzzen,  mit  rechter  tailunge  ist  an  gevallen4),  daz  wier  daz 
verchauft  haben  vorn5)  Ctfunigunden  hern  Otten  wittewen  in  dem 
Chamerhove  und  allen  iren  chinden  ze  rechten  perchrecht  ze  ver- 
setzzen  und  ze  verchauffen  und  allen  Iren  vrömen  mit  dem  selbem 
Weingarten  ze  schaffen  um  fumf  und  funfzzich  march  silbers,  und 
sein  ouch  des  selben  silbers  rechte  und  redleichen  gewert;  und  dar 
über  setzze  wier  uns  über  den  vorgenanten  Weingarten  ich  Wern- 
hart  der  Chrevtzer  und  ich  Elspet  sein  housfrowe  der  vorgenanten 
vern  Chunigunten  und  allen  ieren  chinden  ze  rechtem  scherme  für 
alle  ansprach,  als  landes  recht  ist.  Und  dar  über  zu  einem  urchunde 
und  ze  einer  ewigen  vestenunge  diser  sache  gib  ich  der  vorgenant 
Wernhart  der  Chrevtzer  disen  brief  versigelt  mit  meinem  insigel 
und  mit  der  herren  insigel,  den  diser  chouf  und  diu  teilunge  und 
di  furzicht  chunde  ist  um  den  vorgenanten  Weingarten,  als  sie  bie 
geschriben  sint:  her  Greyf,  her  Heym,  her  Otte,  her  Chunrat  von 
Braytenvelde,  her  Chunrat  der  hübmaister,  her  Virich  bei  den 
Minnern  brüdern,  her  Roger  von  der  Heyligen  stat,  her  Jans  von 
Nuzzdorf,  her  Chunrat  der  Vrbetsch,  her  Eberhart  der  Vrbetsch 
und  ander0)  vrum  leut.  Und  dv  der  brief  gegeben  wart,  du  warn 
vou  Christea  geburde  dreuzehen  hundart  jar  und  in  dem  andern  jar, 
des  phinztages  ze  mitter  vasten. 

ISH,  Sept.  11,    Wien. 

Herzog  Friedrich  von  Osterreich  erlaubt  Niklasdem  Preußel  die  Vererbung 
des  halben   Urfahrs  zu  Nußdorf  und  eines  Gutes  bei  Pansee  an  Frau 

und  Töchter. 

Orig.    im    gräflich  lireuner sehen  Archive  zu  Grafenegg,    Perg.  Siegel  fehlt.    Alteste 
yund    ältere ]    liückaufschrift:    [Lehenbrief  dasj    Crfar    zu    Nutdorf   (so  verWien  ist 

'^  Aus  Poppaz. 

:)  Aus  geawisterii. 

:)  So. 

iN  Wiederholt 

^  Aus  vor. 

^  Aus  Andern. 
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tctrrdten  frauen  Veroniea  deß  Frenze1  s  havßjrau  anno  1314),    Neuere  Rückauf schrift: 

Bestättigung  von  Herzog  Friedrich  einer  Verschreibung  Kiklas  des  Frevßel    an   seine 

Frau  über  das  halbe  V.  (?)  Nusdorf  und  das  gut  Bierbaum  zu  Fansee  1314. 

Wir  Friedreich  von  gotes  gnaden  herzog  ze  Osterreich  und  ze 
Steyr,  herre  ze  Chrayn  auf  der  Marich  und  ze  Portenawe,  tun 
chunt  allen  den  die  disen  prief  lesent  oder  horent  lesen,  die  nu 
lebent  und  her  nach  chunftig  sint,  daz  unser  lieber  getrewer  Nichas x) 
der  Prevzel  für  uns  chomen  ist  und  hat  mit  unser  hant  gemachet 
seiner  hausvrowen  vron  Diemvten  und  seinen  tochtern  daz  urvar 
halbes  ze  Nuzztorf  hie  dishalb2)  der  Tvnawe  und  daz  gut  datz 
Pirbaum  bei  Panse  mit  allem  dem  nutz  und  reht  als  er  iz  und  sein 
voiern  von  uns  und  von  unsern  vodern  in  lehens  gewer  her  pracht 
hat,  also  beschaidenlichen :  wser  daz  Niclas  der  Prsevzzel  sturb  und 
an  sune  verfüre,  so  sol  daz  vorgenant  gut  alles  furbaz  von  uns 
seiner  hausvrowen  vron  Diemvden  und  seiner  tochter  rehtes  leben 
sein  nach  des  landes  reht  ze  Osterreich  ze  verschaufen  und  geben 
als  lehens  reht  ist,  swem  sie  wellen  an  allen  irresal,  und  geben  in 
dar  über  disen  prief  ze  ainem  gezeuge  diser  sache  versigilten  mit 
unserm  insigil.  Diser  prief  ist  geben  ze  Wienne,  do  von  Christes 
geburt  waren  ergangen  dreuzehen  hundert  jar  in  dem  vierzehenten 
jare  dar  nach,  des  naehsten  mittechens  nach  unser  vrowen  tage  als 
sie  geboren  wart. 

1337,  Sept.  22,  Wien. 

Herzog  Otto    von   Österreich   genemigt  den   Verkauf  von    18  &.   WPf. 
Geld   auf    Wernhard   des   Preußel   halbem     Vrfahr  zu    Nußdorf  von 

Konrad  »im  T umprobst  ze  Vienne*. 

Orig.   im  gräflich   Brenner* sehen  Archive  zu  Grafenegg,    Ferg.    Siegel  fehlt.    Altere 
Hu  ckauf schrift:    Über  daz  urfar;  junjere:    ain  Sehermbrief  über  daz  halb  urfar  zu 

Kustorff. 

Wir  Otte  von  gots  gnaden  herzog  ze  Osterreich  ze  Steyr  und 
ze  Kernden  tun  chunt  mit  diesem  brif  umb  di  achzehen  phunt 
wienner  pfenning  geltes  di  unser  getrewer  Wem  hart  der  Preuzsel 
auf  seinem  halben  tail  des  urvares  ze  Nastorf  unserm  getrewen 
Chunrat  in  dem  Tumprobst  ze  Wienne  verchauft  hat.  daz  wir  der 
selben    achzehen    phunt  pfenning    geltes  des  vorgenannten  Chunrat 

v)  So;  h  nachträglich  eingesetzt,  oder  am  /. 
2)  h  aus  e. 
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in  dem  Tumprobst  und  seiner  erben  scherm  und  gewer  sein  mit 
urchund  des  brifs.  Der  geben  ist  ze  Wienne,  an  sand  Mauricij 
tag,  anno  domini  millesimo  CCC  tricesimo  septimo. 

1338,  April  1,  Wien. 

Herzog  Albrecht  IL  genemigt  den  Verkauf  von  9  ff.  WPf.  vom 
Nttßdorfer    Urfahr    durch    Wernhard  Preußel    und   css.    an    Konrad 

Wildwerker. 

Orig.   im  gräfl.   Brenner* sehen   Archive    zu    Orafenegg,    Perg.  Siegel  fehlt.    Rückavj- 

schrift:  Lehenbrief  Urvar  su  Nusdorf. 

Wir  Albrecht  von  gots  gnaden  herzog  ze  Österreich  zeSteyr 
und  ze  Chernden  tun  chunt  offenlich  mit  disem  prief,  daz  für  uns 
chomen  unser  getrew  Otte  von  Ydungspeugen,  Geysel  sein  hous- 
vrowe  und  Wernhart  der  Preuzzel  und  gaben  uns  auf  neun  phunt 
geltes  an  dem  urvar  ze  Nusdorf,  die  si  von  uns  ze  lehen  hatten, 
und  hat  dieselben  neun  phunt  geltes  wider  sev  gechouft  unser  ge- 
trewer  Chunrat  der  Wiltwericher  purger  ze  Wienn,  und  haben  wfr 
ouch  im,  seiner  housvrowen  und  frn  erben  tünen  und  tochtern  die 
gelihen  ze  rechtem  lehen,  also  daz  si  die  ftirbaz  innhaben  und  niezzen 
sullen,  und  sulle  wir  si  ouch  dar  auf  schirmen  als  lehens  recht  ist 
in  unserm  lande  ze  Österreich.  Des  geben  wir  ze  ürchund  disen 
brief  besigelten  mit  unserm  insigel.  Der  geben  ist  ze  Wienn,  da 
man  zalt  von  Christes  gebürd  tausend  dreuhundert  jar  darnach  in 
dem  acht  und  dreizgisten  jar,  des  mitichens  vor  dem  Palm  tag. 

1339,  Mai  29,   Wien. 

Derselbe  genemigt    den    Verkauf  von    38   <tt.  auf  demselben    Urfahr 

gelegenen  Gülte  an  Konrad  Wtltwerker. 

Orig.    im    gräflich  Breuner\*chen  Archive    zu   Grofenegg,     Perg.  Siegel  fehlt,    ßiiek- 

auf schrift:   Über  das  urfar  zu  Nusdorff. 

Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  herzog  ze  Osterreich  ze  Steyr 
und  ze  Kernden  tun  chunt  offenlich  mit  disem  brief,  daz  für  uns 
chöme  Trehel  unser  judinn  Mörleins  unsers  Juden  witib  ze  Wienn 
und  gab  uns  auf  vier  und  dreizzig  phunt  wienner  phenning  geltes 
auf  dem  urfar  ze  Nuzdorf  an  dem  tail  der  Nie  las  des  Preuzzel  ge- 
wesen ist,  darnach  chomen  für  uns  unser  getrewr  Otte  von  Wultzen- 
dorf  und  Wendelmut  sein  husvrowe1)  und  gaben  uns  auf  vier  phunt 


1)  Alemannisch. 


189 

wienner  phenning  geltes  ouch  an  des  vörgenanten  Niclas  des  Preuzzel 
tail  auf  dem  vorgeschribenn  Arfar,  der  summ  wlrt  äeht  und  dreizzig 
phunt  geldes  der  vörgenanten  phenning  die  von  uns  lehen  sint,  und 
hat  dieselben  acht  und  dreizzig  phunt  wienner  phenning  geltes  von 
den  obgenanten  Otte  von  Wulczendorf,  Wendelmüten  seiner  hous- 
vrowen  und  von  Trechlein  unserr  judinn  recht  und  redlichen  ge- 
choufet  unser  getrewer  Chünrat  der  Wiltwercher  unser  purger  ze 
Wienn,  und  haben  wir  ouch  im,  seiner  housvrowen  und  Irn  erben 
sünen  und  töchtern  die  gelihen  ze  rechtem  lehen,  also  daz  si  die 
furbaz  niezzen  und  innhaben  sullen  und  allen  !rn  frümen  da  mit 
schaffen.  Wir  sein  ouch  desselben  lehens  Ir  rechter  scherm  und 
gewer  vor  allem  gewalt  und  unrecht  und  vor  alle  ansprach  als 
lehens  recht  ist  in  unserm  lande  ze  Österreich.  Des  geben  wir  zu 
ürchund  disen  brief  besigelten  mit  unserm  insigel,  der  geben  ist  ze 
Wienn,  an  samztag  nach  gotes  lichnam1)  tag,  do  man  zalt  von 
Christes  gebürd  tausent  dreuhundert  jar  darnach  in  dem  neun  und 
dreizgisten  jar. 

1358,  März  27. 

Sieghard  der  Preußel,  Burggraf  ze  Windeck,  verkauft  sein  Out  zu  Klein- 
Grottental  bei  Alienburg  nächst  Freistadt  an  Wernhard  von  Soß. 

Orig.  im  h.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive,  Perg.  mit  zwei  leidlich  erhaltenen 

Siegeln. 

Ich  Syghart  der  Prewssel  ze  den  zeiten  purgraf  ze  Windek, 
und  ich  Anna  sein  hausvrow  und  mit  uns  all  unser  erben  vergehen 
offenbar  mit  dem  prief  alle  den  die  den  prief  sechent  oder  horent 
lesen,  das  wir  mit  wol  bedachtem  muet  nach  rat  unser  pesten  vreuet 
und  gunst  aller  unser  erben,  ze  den  zeiten  da  wir  is  wol  getuen 
mochten,  ze  chauffen  haben  geben  redleich  und  recht  an  alles  gever 
unser  vreia  aigen  das  gelegen  ist  in  Chrotental2)  in  dem  Benigen 
mit  alle  dem  rechten  und  wlrs  gehabt  haben,  is  sei  versuecht  oder 
unversuecht,  Wernharten  von  Sozz  und  Elzpetten  seiner  hausvrown 
und  allen  ieren  erben  umb  zweliff  phunt  wienner  phening,  der  wir 
ganz  und  gar  von  in  gericht  und  gewert  sein  an  allen  unsern 
schaden,  und  sein  auch  wir  des  vargenanten  guetes  im  Chrotental, 
im  Altenpurger  pharr  gelegen  ist,3)  lr  rechter  gewer  a!s  vreis  aigen 

*)  Desgl. 

*)  n  aus  einem  1-schaft. 

3)  So! 
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recht  ist  in  dem  land  ze  Osterreich,  also  beschaidetlekb,  ob  seu 
chain  chrieg  dar  umb  an  gieng  mit  recht,  den  schull  Mir  in  aus 
richten  an  allen  ieren  schaden;  und  nemen  seu  dar  aber  chainn 
schaden,  den  schulten  *!r  in  wider  cheren  ganz  und  gar  an  alles 
recht  und  sc  hüllen  seu  den  haben  dacz  ungern  tiewn  und  auf  alle 
der  hab  und  wir  haben,  ti  sei  verfcuecht  oder  unversuecht,  wie  si 
genant  ist,  und  wo  si  gelegen  ist,  wir  sein  lemptig  oder  tod.  Das 
lueb  wir  in  stett  ze  behalten  pei  unsern  triwn.  Und  dar  über 
geb  wir  in  den  prief  ze  ainer  urchund  und  ze  ainer  waren  ste- 
tichait  ich  vargenanter  Syghart  der  Prewssel  uud  all  unser  erben 
versigelt  mit  meinem  anhangundem  insigel1),  und  Albrecht  der 
G  reusin  eher  ze  den  zeiten  purgraf  ze  Reichenstain  ist  der  sach 
zeug  mit  seinem  anhangundem  insigel2)  im  an  schaden.  Der  prief 
ist  geben  nach  Christes  gebuerd  dreuzehen  hundert  jar  dar  nach  in 
dem  acht  und  fumzigstem  jar,  and  sand  Rueprechcz  tag  ze  Osten). 


1412,  März  2,  Wolkeradorf. 

Wilbirg  von  Kapellen    vermacht  den  Brüdern  von  Starhemberg  Stetkl- 

dorf  sammt  Zehenten  und  Gericht. 

Original  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof  und  Staatsarchive.  Perg.  mit  fünf  wolerhaltenan 
Hängesiegeln,    Rückavfschrift:    Wie    fraw   Wilbirig    hern    Eberharts    ven    Cappelln 
tochter  und  hern  Jürgen  von  Dachsperg  hausfraw    hern  Casparn  und  hern  Gund- 
ackrn  von  Starhemberg  das  dorf  Stetteldoiff  veriLacLt  hat. 

Ich  Wilbtirg  hern  Eberharts  von  Cappellen  *61igen  tochter 
und  Jörgen  von  Dachsperg  hausfraw  vergich  für  mich  und  all  mein 
erben  offenleich  mit  dem  brief  allen  den  di  in  lesent  oder  hörent  lesen, 
das  ich  gemacht  und  gegeben  hab,  mach  und  gib  auch  wissentlich 
mit  dem  brief  meins  rechten  lehens  das  darf  ze  Stetlndarf  gelegen 
auf  dem  Wagrain  und  auch  weinzehent  und  getraidzehent  daselbs 
mit  alle  dem  und  zu  im  allen  gehört  darinne  nichtes  ausgeEÖmen, 
das  alles  lehen  ist  von  den  hochgebom  fuersten  den  l&rkgrSfen  ze 
Nuerenberkch.  und  auch  das  gericht  daselbs  mit  seicSr  zuegehörüng, 
das  alles  lehen  ist  von  dem  hachgebaren  fuersten  meinem  genSdigen 


')  Zeigt  im  Dreiecksschild  ein  verwildertes  Männerantlitz,  wol  »den  Preussec«: 
f  S.  Sighardi.  Prev.  .  .  .  inio. 

-)  Etwas  grösser,  im  Dreiecksschild  drei  mit  den  Spitzen  zusammenlaufende, 
mit  den   Köpfen  die  Ecken  ausfüllende  Kreuznägel: rti.    grevsinger  <!) 
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herren  herzog  Albrechten  herzogen  ze  Osterreich  etc,  den  edeln 
herren  meinen  lieben  freunten  Casparen  und  Gündakeh&rn  gebruedern 
von  Starhemberkch  und  allen  iren  erben,  also  beschaidenleich  mit 
ausgenömen  warten,  erst  wann  ich  mit  dem  tad  abgee,  so  sol  es 
dann  alles  erben  und  gefallen  auf  di  obgenanten  von  Starhemberg 
und  Ir  erben,  di  mügen  dann  damit  handeln  und  tun,  wie  sew 
rerlust  und  guet  zimbt,  daran  sew  mein  erben  noch  niemand  ander 
nicht  hindern  Irren  noch  engen  schüllen  in  dhainSrlai  weis  ange- 
verd;  und  der  obgenant  sach  allßr  gib  ich  den  obgenanten  von 
Starhemberkch  und  Iren  erben  für  mich  und  mein  erben  den  brief 
versigelten  mit  meinem  anhangünden  insigel.  So  \ßt  auch  der  sach 
zeug  mein  egenanter  man  mit  seinem  anhangünden  insigel,  der  das 
daran  gehangen  hat  für  sich  und  sein  erben  di  sach  auch  stet  zu 
halten.  So  habent  auch  di  egenant  sach  bezeugt  mein  liebe  s wester 
Dorothee  auch  des  egenanten  von  Kapellen  tochter  und  Hertneids 
hausfraw  von  Liechtenstein  von  Nicolsptirkch,  und  mit  desselben 
Hertneids  von  Liechtenstein  mit  ir  beider  anhangünden  insigel  und 
auch  mit  meins  lieben  freunts  Hertneids  von  Potendarf  landtmarschalch 
in  Osterreich  anhangünden  insigel,  demselben  von  Potendorf  und 
seinen  erben  an  schaden.  Der  brief  ist  geben  ze  Wolfgerstorf,  nach 
Christi  gepuerd  vfrzehen  hündfirt  und  in  dem  zwelften  jar,  am 
nagsten  mitichen  vor  dem  süntag  als  man  singet  Oculi  in  der 
fasten. 

1412,  März  6,   Wien. 

Herzog  Albrecht  giebt  seine  Zustimmung  zu  dem  Vermächtnis,  das  Wilbirg 
von  Kapellen  den  Brüdern  von  Starhemberg  hinsichtlich  des  lehenbaren 

Gerichtes  zu  Stetteldorf  gethan. 

Ordinal  im  k.  und  k.  Haus-,    Hof-  und  Staatsarchive    zu    Wien.    Perg.    mit    einem 

m 

gut    erhaltenen  Siegel;  Bück  auf schrift:   Bestattung  umb  das  gericht  zu  Stetteldorff 
von  hern  Albrechten  von  Österreich.  Lichnowsky,    V,  1284. 

Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  herzog  ze  Österreich,  ze  Steyr, 
ze  Kernden  und  ze  Krain,  graf  ze  Tirol  etc.  bechennen,  als  die 
erber  Wilburkch  weilent  Eberharts  von  Cappeln  tochter  und  unsers 
getrewn  lieben  Jörgen  von  Dachsperg  hausfraw  unsern  lieben  ge- 
trewn  Casparn  und  Gundakhern  geprüdern  von  Starhemberg  das 
gericht  zu  StetldorfF  gefüget  und  gemacht  hat,  daz  wir  zu  dem- 
selben gemecht  unser  willen  und  gunst  geben  haben  und  bestetten 
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auch  das  wissentleich  mit  dem  brief,  was  wir  ze  recht  daran  be- 
stritten süllen  oder  mügen  in  solhermasse,  wenn  dieselb  Wilburkch 
mit  dem  tod  abgeet,  daz  dann  dasselb  gericht  ze  Stetldorff  mit  aller 
seiner  zugehörung  und  in  den  rechten  als  das  die  egenant  Wilburkch 
iecz  in  lehen  weis  von  uns  innhat,  auf  dieselben  von  Starhemberg 
und  ir  erben  gevallen  und  erben  sol  in  gemacht  weis  als  ge- 
mSchts  lehens  und  landes  recht  ist  ungeverlich,  doch  uns  und  unsern 
erben  an  der  lehen schaft  unvergriffenleich.  Mit  ürchunt  dicz  brieves, 
geben  ze  Wienn,  an  suntag  als  man  singet  Oculi  in  der  vasten, 
nach  Kristi  gepörde  vierzehen  hundert  jare  darnach  in  dem  zwe- 
liften  jare. 


Die  Wachau. 

Eine     pflanzengeographische    Skizze     aus    Nieder- 
österreich. 

Von  Dr.  Oünther  Bitter  Beck  v.  Mannagetta. 

(Nach  einem  von  demselben  im  Vereine  für  Länderkunde  von  Niederösterreich  gehaltenem 

Vortrage.) 

Unter  allen  botanischen  Disciplinen  mag  wol  keiDe  regeres 
Interesse  dauernder  für  sich  in  Anspruch  nemen,  als  die  Geschichte 
der  Vegetation.  Erscheint  es  schon  dankenswert,  in  das  Wesen 
unserer  jetzigen  Pflanzenwelt  aufklärend  einzudringen,  um  wie 
viel  mehr  musa  es  den  von  Wissensdrang  erfüllten  Forscher  an- 
spornen, wenn  es  gilt,  das  geheimnisvolle  Dunkel  gewesener  Zeit- 
räume zu  erhellen,  wenn  aus  spärlichen,  von  der  Vorwelt  Unter- 
lassenen Überresten  und  an  der  Hand  der  uns  jetzt  umgebenden 
Pflanzenwelt  die  allmähliche  Entwickelung  der  Vegetation  einer 
Gegend  von  Stufe  zu  Stufe  verfolgt  werden  soll 

Was  aber  Derartiges  bezweckende  Studien  noch  anziehender 
gestaltet,  ist  die  Thatsache,  dass  fast  an  jedem  Orte  der  Erde  solche 
Forschungen  über  die  Entwickelung  unserer  heutigen  Vegetation 
nicht  nur  betrieben  werden  können,  sondern  auch  für  die  Wissen- 
schaft höchst  wünschenswert  erscheinen. 

Nirgends  gewinnen  derartige  Forschungen  grössere  Bedeutung 
und  an  keinem  anderen  Orte  werden  dieselben  mehr  zu  greifbaren, 
allgemeines  Interesse  erweckenden  Resultaten  führen  als  dort,  wo 
die  Pflanzendecke  schon  bei  dem  ersten  Überblicke  gemischt  und 
als  nicht  einheitlich  erkannt  wird,  wo  sich  also  zwei  oder  mehrere 
durch  verschiedene  Elemente  ausgezeichnete  Floren  oder  Pflanzen- 
genossenschaften mehr  minder  schroff  gegenüberstehen.  Wenn 
überdies  an  derartigen  Localitäten  verschiedene  klimatische  und 
geologische  Verhältnisse  zusammentreffen,  dann  ist,  mögen  die 
Pflanzen  scheinbar  noch  bo  regellos  vermengt  sein,  mit  vollster 
Sicherheit  wenigstens  eine  Fülle  hochinteressanter  Details  aus  ein- 
gehend betriebenen  Studien  zu  erwarten. 

BUtter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  13 
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Gerade  unser  Heimatland,  Niederösterreich,  ist  nun  ausser- 
ordentlich  reich  an  derartigen  Ortlich keiten.  Der  ganze  östliche 
Abhang  des  Wienerwaldes,  der  südliche  und  östliche  Abfall  des 
böhmisch-mährischen  Berglandes  sind  in  botanischer  Beziehung 
bevorzugte  Gegenden  und  in  pflanzengeographischer  Beziehung 
classischer  Boden,  auf  dem  sich  ein  gutes  Stück  der  Geschichte 
der  Pflanzenwelt  von  Mitteleuropa  abgewickelt  hat. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  ich  hier  Gelegenheit,  ein  flüchtiges 
Bild  der  Entwickelung  unserer  heimischen  Vegetation  in  toto  zu 
entwerfen  und  die  kolossalen  Veränderungen  derselben  von  der 
Urzeit  an  bis  auf  die  Gegenwart  in  den  Hauptzügen  zu  schildern. 1) 

Heute  mag  es  mir  gegönnt  sein,  ein  Stückchen  des  vorhin 
genannten  classischen  Bodens  speciell  in  pflanzengeschichtlicher  Be- 
ziehung etwas  näher  zu  beleuchten. 

Hiezu  habe  ich  die  Wachau  ausgewählt,  jenes  in  so  viel- 
facher Beziehung  merkwürdige,  herrliche  Donauthal  zwischen  Melk 
und  Krems,  auf  dessen  interessante  Flora  wol  erst  durch  die 
Schilderungen  A.  v.  Kerner's2)  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 

Überblickt  man  die  heutige  Vegetation  dieses  Thaies  und 
seiner  Umgebung,  so  erscheint  sie  anfänglich  nicht  wesentlich  anders 
gestaltet  als  jene  anderer  Teile  Niederösterreichs.  Dies  erklärt  sich 
daraus,  dass  auch  hier  die  sogenannte  mitteleuropäische 
Flora  beiweitem  überwiegt.  Die  Wald  bildenden  Elemente,  d.  h. 
die  Laub-  und  Nadelhölzer  sind  dieselben  wie  in  anderen  Land- 
strichen des  niederösterreichischen  Berglandes,  höchstens  die  Schwarz- 
föhre (Pinus  nigra  Arn.)  und  die  an  den  Flanken  der  Hochgebirge 
angesiedelten  Holzarten  vermisst  man.  Buchenwälder,  in  höheren 
Lagen  Fichtenwälder,  hin  und  wieder  Rotföhren-  und  Eichen- 
bestände bedecken  das  Hügel-  und  Bergland  bis  zu  den  Höhen  des 
Jauerling  (959  Meter)  und  Burgstockes  (957  Meter)  und  dazwischen 
breiten  sich  Wiesen  sowie  Felder  aus,  während  staffelweise  zur 
Donau  Wein-  und  Obstgärten  abfallen. 

Es  sind  etwa  900  Arten  von  Samenpflanzen,  welche  diese 
Flora   in   buntem  Gemenge   zusammensetzen,   also  fast  62  Procent 


1)  G.  v.  Beck,  Schicksale  und  Zukunft  der  Vegetation  Niederösterreichs 
in  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  1888. 

2)  A.  v.  Kerner,  Der  Jauerling,  eine  pflanzengeographische  Skizze  in  Verh. 
d.  zool.-bot.  Ges.,  1855,  S.  521  und  Das  Pflanzenleben  der  Donauländer.  Inns- 
bruck 1863. 
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der  in  ganz  Niederösterreich  vorkommenden  Vertreter  dieser  Flora, 
auf  welche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll,  da  sie  ob 
ihrer  weiten  Verbreitung  im  Lande  —  sie  bildet  z.  B.  die  Vegetation 
des  Wiener  Waldes  —  jedem  bekannt  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  der  zweiten  Kategorie  von  Gewächsen 
zu,  deren  Bestand  in  der  Wachau  auch  einem  Laien  nicht  entgehen 
kann.  Dort,  wo  die  Donau  in  der  Wachau  nach  Osten  biegt,  mehren 
sich  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  rebenreiche  Gehänge  in  Ab- 
wechslung mit  steinigen,  grasigen  Heiden,  auf  denen  die  Vertreter 
einer  östlichen,  an  trockene  Sommer  gewöhnten  Flora  Posto  gefasst 
haben.  Da  flattern  die  zierlichen  Grannen  der  Federgräser  (Stipa 
pennata  L.  und  St.  capittata  L.)  auf  den  steinigen  Halden,  steife 
Gräser  (Diplachne  serotina  Link,  Avenastrum  pratense  Jess.)  be- 
stocken den  Boden  und  eine  grosse  Anzahl  eigentümlicher  Stauden, 
so  Wermut-,  Alant-,  Schwarzwurz-,  Geissklee-,  Fingerkrautarten  u.  a. 
entwickeln  sich  neben  den  Büschen  der  Flaumeiche  (Quercus  lanu- 
ginosa  Lam.),  der  Zwergweichsel  (Prunus  chamaecerasus  Jacqu.)  und 
des  Blasenstrauch  es  (Colutea  arborescens  L.). 

Es  sind  die  Vertreter  der  pannonischen  Flora,  die, 
über  70  Arten  stark,  mehr  minder  häufig  die  sonnigen,  trockenen 
und  steinigen  Gehänge  besiedeln  und  jetzt  auf  ihrem  nach 
Westen  gerichteten  Vorstosse  hier  ihre  äussersten  Stationen  ge- 
funden haben. 

Etwa  26  Procent  der  dieser  Flora  in  Niederösterreich  ange- 
hangen, da 8  sind  270  Arten,  haben  sich  an  den  Gehängen  vonLangen- 
lois,  Krems,  Stein  bis  Dürnstein  und  am  anderen  Ufer  der  Donau 
bei  Rossatz,  Göttweig  sowie  auf  den  Hügeln  von  Hollenburg  bis 
gegen  Viehhöfen  angesiedelt,  hier  einzeln  und  zerstreut  —  dort  in 
ansehnlicher  Gesellschaft,  je  nachdem  ihnen  der  Mensch  ihren  zum 
Weinbau  vortrefflich  geeigneten,  steinigen  Boden  noch  beliess. 

Als  wichtigste  Arten  dieser  Flora  seien  aufgezählt: 

Tragus  muricatus  Müncb,  Stipa  pennata  L.,  St.  capillata  L., 
Avenastrum  pratense  Jess.,  DiplacJine  serotina  Link,  Bromus  squamo- 
sus L.,  Carex  stenophylla  Wahl.,  C.  humilis  Leyss.,  Quercus  cerris  L., 
Qu.  lanuginosa  Lam.,  Atriplex  nitens  Schk.,  Schizotheca  rosea  Cel., 
Silene  otüesjj.^  Sisymbrium  sinapistrum  Crantz,  Erysimum  canescens  Rth., 
Lepidium  perfoliatum  L.,    Viola  ambigaa  W.  K.,    V.  austriaca  A.  u. 

J.  Kern,  Hypericum  elegans  Steph.,  Lavathera  thuringiaca  L.,  Aristo- 

13* 
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lochia  clematitis  L.,  Euphorbia  Gerardiana  Jacqu. ;  Linum  flavum  L., 
L.  hirsutum.  L.,  L.  austriacum  L.;  Eryngium  planum  L.;  Seseli 
hippomarathrum  L.,  S.  glaucum  L.,  S.  varium  Trev.,  Peucedanum 
oreoselinum  L.,  Orlaya  grandiflora  Hoffm.,  Potentilla  canescens  Be?s.. 
Prunus  cerasus  L.,  P.  chamaecerasus  Jacqu.,  Cytisus  ratisbonensis 
SchaefF.,  C.  austriacus  L.,  C.  supinus  L.,  Galega  officinalis  L..,  CWö- 
tfea  arborescens  L..  Androsace  rna&ima  L.,  -^.  elongata  L.,  Onosina 
arenarium  W.  K.,  Nonnea  erecta  L.,  Salvia  austriaca  L.,  S.  nemo- 
rosa  L.,  Verbascum  pkoeniceum  L.,  Linaria  genistifolia  L.;  Orobanche 
arenaria  Borkh.,  0.  coerulescens  Steph.;  Plantago  arenaria  W.  K.; 
Campanula  sibirica  L.,  Scabiosa  suaveolens  Desf.,  /Sc.  ochroleuca  L.. 
^sfer  Amellus  L.,  Inula  ensifolia  Jj.y  J.hirta  L.,  «/.  oculus  Christi "L., 
Xanthium  sjwiosum  L..  Anthemis  austriaca  Jacqu..  -4.  cotula  L.. 
-4.  ruthenica  M.  B.;  Artemisia  austriaca  Jacqu.,  Cirsium  brachy- 
cephalum  Jur.,  C.  canum  All.,  C.  pannonicum  Gaud.,  Jurinea  mollis 
Reich.,  Centaurea  stenolepis  A.  Kern.,  Hieracium  echioides  Lumn., 
Lactuca  viminea  L.,  Scorzonera  Jacauiniana  G.  Beck,  $c.  austriaca 
Wilid.  0 

Und  besteigen  wir  den  Jauerling  (959  Meter),  so  begegnen 
wir  wieder  einer  neuen,  der  dritten  Gruppe  von  Gewächsen,  welche 
als  Voralpenpflanzen  oder  präalpine  Gewächse  bezeichnet  wer- 
den. Ihre  Zahl  ist  gering,  denn  es  sind  nur  etwa  43  Arten  von 
Gefä88pflanzen  und  zahlreichere  niedere  Kryptogamen,  die  über- 
dies sehr  zerstreut  und  im  weiteren  Umfange  dieses  Gebirgsstockes 
vorkommen. 

Das  Auftreten  dieser  Pflanzen  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Ein 
grosser  Teil  derselben  findet  sich  auf  den  hoch  gelegenen,  wiesen* 
artigen,  nur  zerstreut  mit  Buschwerk  bedeckten  Flächen,  einge- 
streut in  der  Masse  von  Heidekräutern2)  wie  Orchis  globosa  L.. 
0.  speciosa  Host,  Gymnadenia  odoratissima  Rieh.,  Coeloglossum  viride 
Hartm.,  Polygonatum  verticillatum  All.,  Rubus  saxatilis  L.?  Vaccinium 
vitis  idaea  L.,  Primula  elatior  L.,  Soldanella  montana  L.,  Arnica 
montana  L.,  Astrantia  major  L.  Wieder  andere  bewohnen  die 
sumpfigen,   torfigen    Stellen    wie  Eriophorum    alpinum   L.,   Veratrum 


')  G.  v.  Beck,  Über  das  Vordringen  östlicher  Steppenpflanzen  in  Österreich 
in  Mitteil,  der  Section  für  Naturkunde  des  Österr.  Tour.-Club,  1890,  und  Flora 
von  Niederösterreich. 

2)  G.  v.  Beck,    Flora  von  Niederösterreich.    Wien  1890—1893,  S.  42—43. 


197 

album  L.,  Polygonum  bistorta  L.,  Geum  rivale  L.,  Ghondrüla  stipitata 
Schltz.  und  in  den  Buschwerken  an  Waldrändern  bemerkt  man 
weitere  Arten  wie:  Calamagrostis  varia  Host,  Rosa  pendulina  L., 
Rubus  saxatüis  L.?  Prenanthes  purpurea  L.,  Arctostaphylos  uva  ursi 
Spr.,  im  Fichtenwalde  Pirola  unißara  L.  mit  SoldaneUa  montana  L. 
und  Melampyrum  sylvaticum  L. 

In  den  vom  Burgstock-  und  Jauerlingplateau  thalwärts  ziehen- 
den Schluchten  trifft  man  abermals  andere  auffällige  Voralpen- 
gewächse an,  so :  Luzula  maxima  DC,  Ranunculus  aconitifolius  L., 
Thalictrum  aquilegifolium  L.,  Melandrium  sylvestre  Röhl.,  Lunaria 
rediviva  L.,  Euonymus  latifolius  L.,  Cerefolium  nitidum  Cel.,  Circaea 
alpina  L.,  Salvia  glutinosa  L.,  Valeriana  trijrteris  L.,  Doronicum 
austriacum  Jcqu.,  Senecio  rupestris  W.  K.,  Centaurea  montana  L., 
Lactuca  alpina  G.  Beck,  Prenanthes  purpurea  L.  und  an  Felsen 
Asplenium  viride  Huds.  und  Aspidium  lobatum  Sw. 

Nicht  uninteressant  ist  die  Eigentümlichkeit,  dass  auch  die 
ron  der  Donau  abgeschnittene  Scholle  des  böhmisch-mährischen, 
krystallinischen  Gebirges  bis  südlich  zur  Pielach  eine  Reihe  von 
voralpinen  Gewächsen  beherbergt,  die  zum  Teil  wenigstens  am 
Jauerling  nicht  mehr  vorkommen.  Als  solche  können  angeführt 
werden  Salix  grandifolia  Ser.  (bei  Oberbergern),  Trollius  europaeus  L., 
Melandrium  sylvestre  Röhl.,  Biscutella  laevigata  L.,  Euonymus  lati- 
folius L.,  Circaea  alpina  L.,  Erica  carnea  L.  (Hiesberg  bei  Melk), 
Pirola  uniflora  L.,  Primula  elatior  L.,  Salvia  glutinosa  L.,  Scabiosa 
lucida  Vill.,  Senecio  rupestris  W.  K.,  Carduus  personatus  Jcqu.,  Cirsium 
erisithaUs  Scop.,  Aspidium  lobatum  Sw.,  Asplenium  viride  Huds. 

Nicht  vergessen  dürfen  wir  endlich  jene  Voralpenpflanzen, 
welche  hin  und  wieder  in  den  Auen  und  im  Geschiebe  der  Donau 
angetroffen  werden,  wie  Melandrium  silvestre  Röhl.,  Thalictrum  aqui- 
legifolium L.,  Arabis  arenosa  LM  Lunaria  rediviva  L.,  Aruncus  Sil- 
vester Kost.,  Geum  rivale  L.,  Astrantia  major  L.,  Hippophae  rham- 
noides  L.,  Primula  elatior  L.,   Campanula  caespitosa  Scop. l) 

Im  ganzen  sind  von  den  143  voralpinen  Gefässpflanzen 
43  Arten,  also  etwa  30  Procent  derselben,  in  unserem  Gebiete  anzu- 
treffen.  Da  ihre  Artenanzahl  und  zugleich  auch  ihre  relative  Häufig- 


>)  G.  v.  Beck,  Flora  von  Niederösterreich.  Wien  1890—1893,  S.  44.  —  Ch.  A. 
ZerraauD,  Beitrag'  zur  Flora  von  Melk.  Jahresbericht  des  Melker  Gymnasiums  1893 
bis  1895. 
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keit  gegenüber  den  pannonischen  Gewächsen  bedeutend  zurücktritt, 
ist  es  wol  erklärlich,  dass  dieselben  weder  in  der  Vegetation  der 
Wachau  und  ihrer  Umgegend  noch  in  der  Physiognomie  der  Land- 
schaft eine  merkliche  Rolle  spielen. 

Bisher  wurden  jedoch  nur  die  Gefässpflanzen  einer  Betrachtung 
unterzogen. 

Um  ein  vollständiges  Bild  über  die  voralpinen  Gewächse  dieses 
Gebietes  zu  erlangen,  wäre  wol  auch  eine  eingehende  Berücksichtigung 
der  Thallophyten  notwendig.  Hiezu  fehlt  es  aber  an  den  nötigen 
Daten,  so  dass  ich  nur  einige  typische  Voralpenmoose  und  Flechten 
aufzähle. 

So  finden  sich  stellenweise  auf  den  krystallinischen  Gesteinen 
des  böhmisch -mährischen  Gebirges  bis  zum  Jauerling  einige  vor- 
alpine Moose1)  wie:  Dicranetta  subulata  Schpr.,  Dicranella  squar- 
rosa  Schpr.,  Mnium  medium  Br.,  Grimmia  Miihlenbeckii  Schpr.,  Blindia 
acuta  Breud.  und  von  präalpinen  Flechten  nicht  nur  im 
früheren  Waldviertel,  sondern  auch  noch  am  Sandel  und  in  der 
Hirsch  wand  bei  Rossatz2)  Oyrophora  cylindrica  L.,  Gyrophora  poly- 
phyUa  Flot.,  Cetraria  pinastri  Fr.,  Cetraria  aleurites  Th.  Fries,  Par- 
melia  diffusa  Th.  Fries,  Cladonia  gracilis  Schaer.,  Evernia  vulpina 
Ach.  u.  a.,  die  allenthalben  in  der  Waldregion  verbreitet  sind,  häufig 
aber  auch  in  die  Thalsohle  herabsteigen. 

Nichts  verblüfft  uns  aber  in  dieser  Gegend  mehr,  als  das  Auf- 
treten hochalpiner  Pflanzen,  die  ihre  Wohnsitze  auf  den  Hoch- 
gebirgen oft  in  der  Nähe  von  Firn  und  Eis  zeigen. 

Samenpflanzen  dieser  Art  sind  freilich  nur  äusserst  wenige  im 
Gebiete  zu  treffen,  aber  selbst  schon  ihr  vereinzeltes  Vorkommen 
ist  pflanzengeographisch  hochinteressant. 

So  fand  man  das  in  den  Alpen  verbreitete  Kohlröschen,  Nigri- 
tella  angustifolia  Rieh.,  nächst  Kottes  und  Primula  longifora  All. 
einmal  (1890)  in  den  Donauauen  bei  Emmersdorf. 3) 

Im  alten  Waldviertel  aber  treten  noch  andere  hochalpine 
Arten  auf,  wie  z.  B.  die  Legföhre,  Pinus  pumilio  Haenke,  in  mehreren 


*)  G.  v.  Beck,  Übersicht  der  Kryptogamen  Niederösterreichs  in  Verh.  d.  zool.- 
bot.  Ges.  Wien  1887.  —  J.  Juratzka,  Laubmoosflora  von  Österreich-Ungarn.  1882. 

-)  A.  Zahlbruckner,  Beiträge  zur  Flechtenflora  Niederösterreichs,  IV,  in 
Verh.  d.  zool.-bot.  Ges.,  Bd.  XLI  (1891),  S.  769. 

3)  C.  Fritsch,  Über  die  Auffindung  der  Primula  longiflora  All.  in  Nieder- 
österreich  in  Sitzungsber.  d.  zool.-bot.  Ges.  Wien  1890. 
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zum  Teil  höher  gelegenen  Torfmooren,  Epilobium  nutans  Schmidt, 
•Ajuga  pyramidalis  L.,  Saxifraga  decipiens  Ehrh.  *) 

Die  höheren  Lagen  des  Waldviertels,  wo  diese  Gewächse 
wachsen,  sind  aber  bedeutend  kühler,  als  die  Wachau,  wo  wir  hin- 
gegen  zur  grössten  Überraschung2)  des  Kenners  auch  hochalpine 
Flechten  vorfinden.  So  wurden  am  Sandel  bei  Dürnstein  in  einer 
Höhe  von  nur  600  bis  700  Meter  drei  hochalpine  Lichenen, 
nämlich  Acarospora  chlorophana  Mass.,  Binodina  oreina  Mass.,  f.  Mou- 
geotioides  Nyl.  und  Lecanora  chrysoleuca  Th.  Fries  von  J.  Baum- 
gartner3)  entdeckt,  dann  noch  an  mehreren  Stellen  in  der 
Wachau  selbst  noch  bei  250  Meter  Seehöhe  gesammelt  und  Rino- 
dina  turfacea  Th.  Fr.  im  Weingebirge  bei  Krems  in  einer  Höhe 
von  nur  200  Meter  aufgefunden.4) 

Diese  botanischen  Curiosa  aus  unserem  Gebiete  werden  aber 
beiweitem  übertroffen  durch  die  Auffindung  eines  an  den  Gletscher- 
bächen der  Centralalpen  heimischen  Laubmooses  der 
Angstroemia  longipes  in  den  Donauauen   bei  Stein. 

Im  grellsten  Gegensatz  zu  diesen  Entdeckungen  stehen  nun 
ganz  merkwürdige  Funde  von  solchen  PflaDzen,  die  im  warmen 
Süden  ihre  Wohnsitze  aufweisen.  Auf  den  Serpentinen  des 
Gurhofgrabens  zeigt  ein  niedliches  Farnkraut,  Noiholaena  marantae 
R.  Br.,  seinen  einzigen  Standort  in  Niederösterreich,  begleitet  von 
dem  im  südlichen  Frankreich  beobachteten  Sedum  micrantkum  Bast. 
Dass  in  deren  Gefolgschaft  sich  auch  eine  Pflanze  der  Balkan- 
länder, Myosotis  suaveolens  Kil.,  befindet,  möge  eingefügt  sein. 

Ganz  besonders  sind  aber  die  Pflanzen geographen  in  Erstaunen 
versetzt  worden  durch  die  in  neuester  Zeit  hier  gemachten  Funde 
von  eminent  südlichen  Moosen  wie:  Hymenostomam  tortile  Schwägr., 
Syntrichia  intermedia  Brid.,  Barbula  squarrosa  Brid.  und  an  Leber- 
moosen des  Südens  wie:  Grimaldia  fragrans  Bisch,  von  Krems  bis 
Aggsbach,  Ästerella  fragrans  Trev.  bei  Krems,  Groisbach,  Dürn- 
stein, Tesselina  pyramidata  Dum.,  Riccia  papulosa  Moris.,  R.  sub- 
inermis  Lindb.,  R.  Bischoffii  Hüb.  bei  Rotenhof  oberhalb  Stein,  die 


*)  O.  r.  Beck,  Flora  von  Niederösterreich.  Wien  1890—1893,  S.  43. 

2)  A.  Zahlbruckner,  Beiträge  zur  Flechtenflora  Niederösterreichs.  IV.  in 
Verh.  d.  zool.-bot.  Ges.  Bd.  XLI  (1891),  8.  769. 

~)  J.  Baamgartner,  Pflanzengeographische  Notizen  zur  Flora  des  oberen 
Donauthales  in  Verh.  d.  zool.-bot.  Ges.,  Bd.  XLIII  (1893),  S.  548.- 

4)  Dr.  A.  Zahlbruckner  in  Litt. 
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zwei  letzteren  auch  nächst  Hartenstein  im  Kremsthale. A)  Nicht  un- 
erwähnt darf  weiters  auch  das  Vorkommen  südlicher  Flechten  wie 
Lecidea  lurida  Ach.,  Dermatocarpon  Michelii  Blomb.  et  Fors.,  ferner 
mehrerer  Coüemaceen  und  Gloeoliclienen  bleiben,  welche  in  den 
sonnigen  Geländen  von  Schwallenbach  bis  St.  Michael  zuerst  entdeckt 
wurden. 2) 

Das  bunte  Bild  der  Vegetation  unseres  Gebietes  wäre  jedoch 
unfertig,  würden  wir  nicht  auch  zuletzt  der  mannigfachen  Cultur- 
gewächse  gedenken  und  der  mit  diesen  verbrüderten  Unkräuter  und 
Ruderalpflanzen,  die,  zum  Teil  unbekannten  Ursprunges,  in  unserem 
Lande  allgemeine  Verbreitung  besitzen.  Auch  auf  diese  soll  nicht 
näher  eingegangen  werden.  Nur  eines  merkwürdigen  nordameri- 
kanischen Eindringlings  sei  gedacht,  einer  zu  Wasser  wandernden 
Pflanze«  Es  ist  die  Wasserpest,  Elodea  canadensis  Mx.,  die  seit  1836 
nur  in  der  weiblichen  Pflanze  in  Europa  eingebürgert,  donau- 
abwärts  auch  in  unser  Land  eindrang  und  im  Jahre  1880  zuerst 
von  J.  Baumgartner  bei  Mautern  entdeckt  wurde. 

Es  wird  nach  den  vorstehenden  Erläuterungen  zugegeben 
werden  müssen,  dass  in  dem  Abschnitte  des  oberen  Donauthales, 
der  durch  die  Wachau  bezeichnet  ist,  eine  Mannigfaltigkeit  in  der 
derzeitig  bestehenden  Vegetation  besteht,  wie  nicht  bald  an  einer 
anderen  Ortlichkeit  unserer  Heimat. 

Wir  begnügten  uns  bisher,  nur  das  Vorkommen  dieser  ver- 
schiedenen Elemente  der  Flora  zu  constatieren.  Es  soll  aber  auch 
unsere  Aufgabe  sein,  zu  prüfen,  wie  sich  denn  dieses  Nebeneinander- 
vorkommen so  heterogener  Pflanzen  wissenschaftlich  erklären  und 
begründen  lasse? 

Die  Pflanzengeographen  sind  bei  der  Prüfung  der  örtlichen 
Existenzbedingung  einer  Pflanze  gewöhnt,  die  klimatischen  Verhält- 
nisse an  dem  Fundorte  der  Pflanze  zuerst  in  Erwägung  zu  ziehen. 
Es  ist  dieser  Vorgang  mit  Recht  begründet  in  der  innigen  Ab- 
hängigkeit aller  Lebensvorgänge  der  Pflanze  von  den  klimatischen 
Factoren,  insbesondere  von  der  Lufttemperatur  (Wärme)  und  Feuchtig- 


J)  J.  Baumgartner,  Pflanzengeographische  Notizen  zur  Flora  des  oberen 
Donauthales  in  Verh.  d.  zool.-bot.  Ges.,  Bd.  XLIII  (1983),  S.  548.  —  M.  Heeg, 
Die  Lebermoose  Niederösterreichs  in  Verh.  d.  zool.-bot.  Ges.,  1893. 

2)  A.  Zahlbruckner,  Beiträge  zur  Flechtenflora  Niederösterreichs,  IV,  in 
Verh.  d.  zool.-bot.  Ges.,  Bd.  XLI  (1891),  S.  769. 
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keit.  Hiezu  stehen  uns  in  dem  Gebiete  freilich  nur  wenige  meteoro- 
logische Aufzeichnungen  zu  Gebote. 

Mittlere 

Lufttemperatur 
«     ,  Meereshöhe        ,  ,  Niederschlags- 

in  Metern      T  .  T  ,.  menge 

Jahres  Juli  * 

in  Grad  C.         in  Zentimeter. 

Krems    .     .     .     .    _!__.     220  91 19  8 _562^    _ 

Fahrthöf      ~~    7  .  270^         8*3  183  698 

Aggsbach 234  75  183  — 

Melk 250  8  7  191  611 

Maria-Taferl     ....  434  7-3  178  80-1 

Roregg   .     .     .     .     .     .  534 7;3__  173  84*1    _ 

Gutenbrunn     ....     824  43  137  750 

Traunstein 911  47  140  — 

Kleinpertenschlag      .     .     900  48  14*6  902 

Diese  wenigen  Daten  genügen  aber  schon,  um  uns  den  Bestand 
so  mancher  Pflanzen  zu  erklären. 

Krems  stimmt  bezüglich  seiner  Temperatur  Verhältnisse  mit 
Wien  (Land),  Wiener-Neustadt,  Hainburg  überein  und  auch  an 
letzteren  Stellen  findet  sich  wie  um  Krems  die  pannonische  Flora 
mächtig  entwickelt  vor.  Dieses  Factum  giebt  uns  den  Schlüssel  in 
die  Hand,  um  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  die  pannonische 
Flora  in  der  Wachau  derzeit  nicht  weiter  nach  Westen 
in  Masse  entwickelt  ist.  Sie  findet  nämlich  nicht  mehr  jene  zu 
ihrer  Entwickelung  notwendigen  heissen  Sommer,  d.  h.  im  Juli  und 
Augast  nicht  mindestens  Monatsmittel  der  Lufttemperatur  von  194 
bis  20  Grad  vor,  denn  schon  Fahrthof  und  Aggsbach  sind  be- 
deutend kälter.  So  genau  drückt  sich  dies  in  der  Natur  aus,  dass 
auch  das  wärmere  Melk  in  seiner  Umgebung  eine  der  Zuname  seiner 
Wärme  entsprechende,  grössere  Anzahl  pannonischer  Gewächse  auf- 
weist, als  die  zwei  genannten  kühleren  Orte. 

Das  Klima  der  Orte  Fahrthof  bis  Roregg  nach  obiger  Tabelle 
ist  dem  Fortkommen  der  mitteleuropäischen  Gewächse  noch  immer 
sehr  günstig.  Mit  der  Zuname  der  Höhen  auf  dem  Bergplateau  des 
ehemaligen  Wald  vierteis  erkältet  sich  das  Klima  allmählich  so  be- 
deutend, dass  es  nicht  nur  vollkommen  jenem  der  Voralpen  ent- 
spricht, sondern  selbst  jenem  der  Krummholzregion  unserer  Hoch- 
alpen ähnlich  wird,  d.  h.  unter  4  Grad  im  Jahre  sinkt. 
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Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Hochgipfel  des  Burgstocks  und 
Jauerlings  in  einer  Höhe  von  800  bis  959  Meter,  sowie  dessen 
feuchte  Waldschluchten  gewiss  ähnliche  Lufttemperaturen  aufweisen 
werden,  wie  die  in  obiger  Tabelle  zuletzt  genannten  Orte,  also 
Jahresmittel,  die  5  Grad  nicht  übersteigen,  besitzen,  so  können  wir 
uns  daraus  das  Auftreten  und  die  Erhaltung  von  Vor- 
alpengewächsen   an    diesen  Stellen   ganz  gut  erklären. 

Die  angegebenen  Temperaturverh&ltnisse  können  uns  auch  in 
Verbindung  mit  den  geographischen  Verbältnissen  Aufklärung  geben 
über  das  relativ  für  Obst-  und  Weinbau  günstige  Klima  der  Wachau, 
die  ja  mit  gewissem  Stolze  von  ihren  Bewohnern  der  »Garten 
Nieder  Österreichs«  genannt  wird.  Die  beiderseitigen,  steilen  Hänge 
des  Donauthales  von  Krems  bis  über  Spitz  hinaus  sind  geschützt 
gegen  die  kalten,  von  dem  unwirtlichen  Hochplateau  des  böhmisch- 
mährischen Gebirges  als  Nord-  und  Nordwest  wind  herabwehenden 
Luftströmungen.  Anderteils  dürfte  auch  das  relativ  warme  Klima, 
wie  es  am  Ausgange  der  Wachau  in  Krems  constatiert  ist,  erst 
allmählich  sich  verlieren  und  etwa  erst  mit  der  Verengerung  der 
Wachau  ober  Spitz  um  1  bis  1*5  Grad  im  Jahresmittel  so  erniedrigt 
sein,  dass  es  einem  erfolgreichen  Weinbau  nicht  mehr  genügen  kann: 
letzterer  erreicht  daher  hier  überhaupt  sein  Ende.  Bemerkenswert 
bleibt  es  aber,  dass  hier  der  Weinbau,  der  daselbst,  wie  alle 
Culturen,  auf  terrassiertem,  diluvialem  Lehmboden  betrieben  wird, 
au  seiner  äussersten  Grenze  noch  bis  425  Meter  Seehöhe  empor- 
steigen kann. 

Schwer  zu  entziffern,  ein  wahres  Räthsel  der  Natur  bleibt 
es,  dass  in  der  Wachau  Hochalpenpflanzen  und  Gewächse  des 
Südens  dicht  nebeneinander  wohnen.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
erstere  in  frostigen  Gebieten  mit  einer  Jahrestemperatur  von  4  bis 
0  Grad  C.  ihre  Heimat  besitzen,  die  südlichen  Arten  aber  unter 
einem  oft  frostfreien  Himmel  mit  einer  Jahrestemperatur  bis  14  Grad  C. 
gedeihen,  dann  wird  uns  diese  Thatsache  noch  unerklärlicher.  Wir 
kennen  die  Wichtigkeit  eines  bestimmten  Ausmasses  von  Wärme 
und  Feuchtigkeit  für  das  Leben  der  Pflanzen,  anderteils  wissen 
wir  aber,  dass  auch  allen  Pflanzen  eine  gewisse,  niemals  aber  zu 
weitgehende  Fähigkeit  der  Acclimatisation  zukommt.  Steht  letztere 
fest,  dann  ist  die  Annaroe  gerechtfertigt,  dass  die  genannten 
Pflanzen  unter  dem  jetzigen  Klima  der  Wachau  sich  erhalten, 
aber  niemals  unter  den  ihnen  nicht  günstigen  Verhältnissen  zusehends 
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vermehren  noch  verbreiten  konnten,  was  ihre  isolierten  Standorte 
bezeugen. 

Können  wir  somit  unter  Bezugname  auf  die  klimatischen 
Verhältnisse  auch  so  manche  pflanzengeographische  Thatsache  der 
Erklärung  zuführen,  so  genügen  uns  dieselben  doch  nicht,  um  alle 
Eigentümlichkeiten  der  Vegetation  im  oberen  Donauthale  aufzu- 
klären. Man  muss  der  schwierigen  Frage,  wie  und  wann  diese  aus 
verschiedenen  Klimaten  stammenden  Gewächse  auf  ihre  heutigen 
Standplätze  kamen,  etwas  näher  rücken. 

Zur  Zeit,  als  das  Neogenmeer  noch  die  heutigen  Ebenen 
Niederösterreichs  bedeckte  und  die  krystallinischen  Gesteine  Böhmens 
bis  gegen  St.  Polten,  dann  die  Alpen  in  Verbindung  mit  den  Balkan- 
ländern als  festes  Land  bestanden,  da  war  in  unseren  Ländern  eine 
Flora  angesiedelt,  die  manche  Ähnlichkeit  mit  jener  des  heutigen 
Anatoliens  besass.  Unsere  meisten  Waldbäume  waren  darin  in  ähn- 
lichen Formen  vertreten,  aber  auch  Gehölze  wärmerer  Klimate 
fanden  sich  in  derselben,  wie  Liqaidambar-,  Platanus-.  Laurus- Arten, 
die  heute  noch  im  Mittelmeergebiete  vorkommen,  nebst  einigen 
subtropischen  Elementen  aus  den  Gattungen  Cinnamomum,  Hackea^ 
Parrotia  und  Arten  aus  den  Gattungen  Sequoia  (heute  in  Nord- 
amerika), Olyptostrobu8  und  Cinnamomum  (jetzt  in  Japan  und  China 
verbreitet). 

Jene  Gehölze,  die  mit  den  jetzt  bei  uns  vorkommenden  die 
grösste  Ähnlichkeit  besassen,  wiesen  mehr  minder  deutliche  Jahres- 
ringe auf,  wuchsen  daher  sicherlich  unter  einem  Klima,  welches  durch 
eine  Winterruhe  unterbrochen  wurde,  und  zwar  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  auf  den  Bergen,  während  die  subtropischen  Formen  das 
Litorale  des  Neogenmeeres  besiedelten.  Letztere  waren  aber  schon 
zur  Zeit  der  Congerienstufe  und  der  Ablagerung  desBelvedereschotters 
nur  mehr  in  wenigen  Arten  vorhanden,  die  zur  Diiuvialzeit  entweder 
untergiengen  oder  sich  auf  der  Landbrücke  zwischen  den  Alpen  und 
den  Balkanländern  nach  dem  Süden  zurückzogen. 

Es  scheint  uns  wahrscheinlich,  dass  zur  Glacialzeit  der  Baum- 
wuchs in  unserem  Gebiete  doch  nicht  vollkommen  vernichtet  wurde, 
wie  z.  B.  in  den  Alpen,  weil  Niederösterreich  niemals  völlig  ver- 
gletschert war.  Auch  der  Ostrand  des  tertiären  Alpenlandes  gegen 
Ungarn  zu  war  niemals  vergletschert  oder  vereist. x)  Es  konnte  sich 

*)  R.  v.  Wett.8tein,  Die  Omorika-Fichte  (Picea  omorica)  in  Sitzungsber. 
der  k.  Akademie  der  Wiss.  Wien  1890,  Bd.  XCIX. 
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deshalb  in  diesem  Gebiete  eine  winterharte  Flora,  wenn  auch  in 
ihrem  Bestände  um  viele  empfindlichere  Pflanzen  vermindert,  er- 
halten. Vielleicht  war  auch  eine  stärkere  Herabminderung  der  Tem- 
peratur durch  die  ungarische  Steppe  verhindert. 

Mag  auch  in  dieser  kalten  Periode  das  Gestade  des  aus- 
gesüssten  Neogenmeeres  am  Ostrande  des  Alpenlandes  mit  Alpen- 
pflanzen besetzt  gewesen  sein,  die  von  den  vereisten  Alpengipfeln 
zur  Ebene  herabgestiegen  waren,  mögen  sie  auch  die  Alpenflüsse 
bis  dahin  begleitet  haben,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch 
an  günstiger  situierten  Örtlichkeiten  die  winterharte  Flora  mit  ihrem 
Baumwuchse  erhalten  blieb.  Darauf  deuten  z.  B.  die  Funde  von 
Rot-  und  Weissbuchen  (Fagus  süvatica  und  Carptnus  betulus),  Rot- 
föhren (Pinus  8ilve8tris)-lle&teii  im  Diluvium. 

Nachdem  es  in  den  südlichen  Alpen  nichts  Ungewöhnliches  ist, 
dass  sich  mediterrane  Pflanzen  nicht  weit  von  der  glacialen  Flora 
angesiedelt  oder  erhalten  haben,  erscheint  es  durchaus  nicht  zu  be- 
fremdend, dass  sich  an  besonders  günstigen  Stellen  unseres  Landes 
nach  der  zweiten  Glacialperiode  auch  einige  südliche  Pflanzentypen 
erhalten  konnten.  Einige  am  Ostabfalle  des  Wiener  Waldes  vor- 
kommende Gewächse,  wie  der  Perrückenstrauch  (Cotinus  coggygria 
Scop.),  die  Edelkastanie  (Castanea  sativa  Mill.),  der  Blasenstrauch 
(Colutea  asborescens  L.)  mit  Plantago  cynops  L ,  Convolvulus  anta- 
bricus  L.,  Cyperus  longus  L.,  Jonorchis  abortiva  G.  Beck  sind  als 
solche  namhaft  zu  machen. 

Ist  aber  solchermassen  die  Erhaltung  selbst  südlicher  Typen 
in  Niederösterreich  während  der  Glacialzeit  möglich  gewesen,  dann 
finden  wir  auch  für  die  Wachau  den  Schlüssel  zu  der  interessanten 
Thatsache,  dass  sich  daselbst  obengenannte  südliche  Typen  er- 
halten haben.  Dass  in  dieser  Beziehung  daselbst  mehr  krypto- 
gamische  Gewächse  nachgewiesen  wurden,  wird  durch  die  relativ 
bessere  Anpassungsfähigkeit  der  Sporenpflanzen  an  Boden  und  Klima 
einleuchtender.  Man  kann  zwar  mit  mancher  Wahrscheinlichkeit 
auch  annemen,  dass  die  südlichen  Gewächse,  welche  Kern  er1) 
als  »aquilonare«  bezeichnet,  nach  der  Diluvialzeit  oder  in  einer  inter- 
glacialen  Periode  von  Osten  und  Südosten  in  unser  Land  einge- 
drungen seien. 


*)  A.  v.  Kern  er,    Studien  über  die  Flora  der  Diluvialeeit  in  den  östlichen 
Alpen  in  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1888,  Bd.  XCVU. 
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Dagegen  spricht  jedoch  ihr  heutiges  ganz  isoliertes  Auftreten 
in  einem  unter  nicht  wesentlich  verschiedenen  Klima  stehenden 
Gebiete.  Obwol  denselben  zahlreiche  Besiedelungsstellen  offen  stehen, 
findet  man  viele  von  den  genannten  Arten  selbst  im  benachbarten 
Ungarn  nicht  vor,  geschweige  denn  in  Steiermark  oder  anderen 
Nachbarländern.  Dass  aber  diese  Elemente  in  einer  warmen  Periode 
nach  einer  Eiszeit  eingewandert  sein  sollen,  dann  aber  durch  eine 
zweite,  kalte  Periode  bis  auf  die  jetzt  noch  vorhandenen  Reste  deci- 
miert  worden  seien,  mag  für  die  in  den  Hauptzug  der  Alpen  ein- 
gedrungenen, südöstlichen  Gewächse  seine  Richtigkeit  haben,  für 
Niederösterreich  ist  es  sehr  unwahrscheinlich. 

Es  scheint  uns  daher  die  Anname  wol  gerechtfertigt,  dass  die 
eminent  südlichen,  bisher  nur  in  der  Wachau  aufgefundenen  Laub- 
und Lebermoose  und  Nothochlaena  im  Gurhofgraben  als  Relicte 
einer  schon  vor  der  Glacialzeit  bestandenen  Flora  anzu- 
sehen sind. 

Anders  steht  es  mit  der  ponti sehen  Flora,  die  bis  Langen- 
lois  und  in  die  Wachau  reicht  und  in  einigen  ihr  zugehörigen 
Pflanzen  auch  noch  bei  Melk  zu  finden  ist.  In  einer  Periode  mit 
warmen,  trockenen  Sommern  nach  der  zweiten  Eiszeit  oder  der 
Periode  der  diluvialen  Thalgletscher  hatten  diese  Gewächse  die 
Möglichkeit,  von  ihren  östlichen  Stammsitzen  aus  weit  in  die  Alpen- 
thäler  vorzudringen.  Später  durch  kühler  werdende  Sommer  ver- 
drängt, haben  sie  sich  in  den  Alpen  nur  an  wenigen  Stellen  er- 
halten. In  Niederösterreich  war  ihre  Verdrängung  aber  nie  eine 
völlige;  sie  halten  das  von  ihnen  heute  besetzte,  jetzt  durch  mensch- 
liche Cultur  vielfach  zerstückelte  Gebiet  schon  seit  ihrer  ersten  Ein- 
wanderung aus  dem  Südosten  besetzt  und  wurden  in  demselben 
wahrscheinlich  blos  während  ungünstiger  Zeitperioden  vermindert, 
haben  aber  nach  der  Diluvialzeit  ihre  nach  Westen  gerichtete  Wan- 
derung bis  auf  die  Gegenwart  ununterbrochen  fortgesetzt. 

An  Niederschlägen  reichere  Waldgebiete  mit  kühleren  Sommern 
haben  dieser  Wanderung  ebenso  wie  im  Wiener  Walde  auch  am 
Rande  des  Waldviertels  ein  unüberwindliches  Hindernis  entgegen- 
gestellt. Die  bei  Melk  sich  vorfindenden,  pannonischen  Gewächse 
sind  als  die  Vorposten  der  durch  die  waldreichen  Höhen  des  Jauer- 
lingstockes  und  des  zwischen  der  Traisen  und  der  Donau  liegenden 
Berglandes  aufgehaltenen  Masse  dieser  östlichen  Flora  anzusehen, 
welche  jedoch  kaum  die  Wachau  passiert   haben,   sondern  auf  dem 
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Umwege    durch    das   Traisen-    und    Pielachthal    dahingelangt    sein 
dürften. 

Wir  waren  schon  in  der  Lage,  ohne  Schwierigkeit  zu  con- 
statieren,  dass  das  Klima  in  der  Umgegend  der  Wachau  das  Fort- 
kommen von  Voralpenpflanzen  an  mancher  Stelle  gestattet. 
Unschwer  gestaltet  sich  weiter  auch  die  Frage  nach  der  Herkunft 
der  Voralpenge wachse,  da  ähnliche  klimatische  Verhältnisse,  welche 
zahlreicheren  Voralpengewächsen  die  beste  Existenzbedingung  liefern, 
nicht  weit  von  unserem  Gebiete  schon  bei  Rabenstein  und  Kilb  die 
Landschaft  beherrschen. 

In  dieser  nahen  Voralpenregion,  deren  untere  und  zugleich 
nördliche  Grenze  über  Wilhelmsburg,  Kilb,  Scheibbs  nach  Gresten 
führt,  findet  man  gegenwärtig  fast  alle  der  vorhin  erwähnten  Vor- 
alpenpflanzen verbreitet.  Da  während  der  Glacialperiode  auch  die 
Voralpenge  wachse  in  das  wärmere  Hügelland  herabgedrängt  wurden, 
haben  sicher  auch  Verbindungsbrücken  zwischen  den  jetzt  von 
einander  getrennten  Stationen  in  Form  zahlreicherer  Standorte  be- 
standen, die  später  durch  die  Entwaldung  und  durch  ungünstiger 
werdende  locale  Verhältnisse  verloren  giengen.  Unzweifelhaft  stammen 
also  die  meisten  der  in  unserem  Gebiete  vorkommenden  Voralpen- 
pflanzen aus  dem  Alpenzuge  und  haben  sich  seit  den  Glacial- 
perioden  an  jetziger  Stelle,  freilich  zumeist  in  starker  Reduction 
ihrer  Individuenanzahl  erhalten. 

Ob  das  hochalpine  Kohlröschen  (Nigritdla  angustifolia  Rieh.) 
ein  Residuum  aus  der  Glacialperiode  darstellt,  oder  ob  vielleicht  die 
leichten  Samen  dieser  Orchidee  durch  Winde  in  das  Jauerlinggebiet 
getragen  wurden  und  dort  aufkeimten,  ist  wol  nicht  zu  entscheiden. 
Ersteres  ist  aber  gewiss  für  die  vorhin  genannten,  im  Waldviertel 
auftretenden,  hochalpinen  Arten  zutreffend.  Die  vier  hochalpinen 
Flechten  der  Wachau  können  zwar  ebenfalls  als  Relicte  der  Eiszeit 
betrachtet  werden,  aber  es  ist  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie 
sich  in  der  Wachau  erst  ansiedelten,  als  die  diluviale  Donau  die 
Schmelzwässer  der  damals  viel  näher  gelegenen  Gletscher  nach  Osten 
führte  und  Keime  derselben  an  die  Ufer  der  Donau  ablagerte. 

Baumgartner  fand  an  der  Südseite  der  höchsten  Felsgruppen 
der  Hirschwand  bei  Rossatz  eigentümliche  Aushöhlungen  und  wie 
vom  Wasser  ausgewaschene  Löcher,  die  seiner  Ansicht  nach  vielleicht 
dadurch  zu  erklären  wären,  dass  diese  Partien  seinerzeit  zum  Teile 
vereist  waren  und  dass  das  in  die  Randkluft  herabtrau fende  Wasser 
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diese  Merkmale  hinterlassen  hat.  Dies  scheint  schon  aus  dem  Grunde 
unwahrscheinlich,  da  wir  guten  Grund  haben,  eine  Vereisung 
unserer  Gegend  zur  Eiszeit  zu  verneinen.  Wol  aber  muss  zuge- 
standen werden,  dass  die  Ufer  der  Donau  damals  viel  höher  standen 
als  heute.  A.Kern  er1)  nimmt  an,  dass  der  jetzige  Lauf  der  Donau 
in  der  Wachau  erst  zu  beginnender  Diluvialzeit  sich  gebildet  habe, 
und  zwar  durch  Senkung  des  jetzigen  rechten  Donauufers  und  dass 
das  Niveau  der  diluvialen  Donau  um  beiläufig  190  Meter  höher 
stand,  als  das  des  heutigen  Stromes.  Ungezwungen  können  wir  so- 
mit die  Ansiedlung  der  vorhin  genannten,  auf  dem  Sandel  bei  Dtirn- 
stein    vorkommenden    hochalpinen  Flechten   in    diese  Zeit  verlegen. 

Das  Auftreten  der  Angstroemia  longipes  in  der  Kremser 
Donauau,  also  im  Überschwemmungsgebiete  des  heutigen  Stromes, 
ist  aber  ebenso  wie  der  vereinzelte  Fund  der  Primula  longiflora  All. 
in  der  Emmersdorfer  Donau  einer  in  der  Gegenwart  erfolgten  An- 
schwemmung von  Keimen  der  betreffenden  Art  zu  danken.  Der 
Wasserweg,  den  diese  Keime  zurücklegten,  ohne  ihre  Keimkraft 
verloren  zu  haben,  war  nun  allerdings  ein  beträchtlicher,  denn  die 
Samen  der  erst  in  den  Centralalpen,  wie  in  den  Tauern,  vorkommenden 
Primula  longiflora  mussten  bei  700  Kilometer  bis  zum  Sitze 
segeln  und  die  Sporen  der  an  Gletscher bächen  in  den  Salzburger 
Tauern  an  nächster  Stelle  vorkommenden  Angstroemia  longipe* 
zeigten  nicht  nur  dieselbe  Leistung,  sondern  es  konnte  durch  die- 
selben auch  eine  kräftige  Weitervermehrung  der  Individuen  con- 
statiert  werden.  Voralpenpflanzenkeime  werden  freilich  in  grösserer 
Auswahl  von  den  Fluten  der  Donau  thalwärts  befördert  als  solche 
von  Hochalpenpflanzen.  Im  Gebiete  der  Wachau  wurden  z.  B. 
vorübergehend  beobachtet: 

Lunaria  rediviva  1^.,  Geum  rivale  L.,  Astrantia  major  L.  in 
den  Auen  bei  Krems.  Die  Standorte  von  Melandrium  silvestre  Röhl., 
Thalictrum  aquilegifolium  L.,  Arabis  arenosa  L.,  Aruncus  silvester 
Kost.,  Primula  elatior  L  ,  Campanida  caespitosa  Scop.  sind  an  anderen 
Stellen  adventiver  Natur;  Primula  elatior  L.  und  Arabis  arenosa 
Scop.  werden  von  der  Donau  selbst  bis  gegen  Wien  geführt. 

Dass  auch  der  längs  des  Donaulaufes  überall  angesiedelte  und 
selbt  bis  Ungarn  die  Donau  begleitende  Sanddorn  Hippophae  rham- 
noides  L.  vom  Salzach-  oder  Innthale  stammt,  ist  sicher. 


*)  A.  v.  Kern  er,    Das    Pflanzenleben    der    Donnuländer.     Innsbruck   1863r 
S.  186,  192. 
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Solcherart  gelingt  es  uns,  wenigstens  zum  Teile,  die  Gründe 
für  die  so  merkwürdige  Vereinigung  heterogener  Pflanzen  in  der 
Wach  au  namhaft  zu  machen. 

Nach  unserer  Anschauung  sind  die  daselbst  vorkommenden 
Hochalpenpflanzen  zum  Teil  als  Residua  der  Eiszeit  anzusehen, 
zum  Teile  von  den  Fluten  der  Donau  in  neuerer  Zeit  aus  den 
Alpen  herabgebracht  und  angeschwemmt.  Die  Voralpenpflanzen 
stammen  aus  den  nahen  Voralpen  südlich  der  Donau  und  ihnen 
steht  auch  noch  heute  der  Weg  in  das  von  uns  betrachtete,  für 
deren  Gedeihen  geeignete  Gebiet  an  mancher  Stelle  offen.  Die 
mitteleuropäische  Flora  hält  seit  der  Tertiärzeit  die  Höhen  unseres 
Berglandes  trotz  mancher  Verschiebungen  besetzt,  während  die 
pannonischen  Elemente  wol  erst  nach  der  Diluvialperiode  aus  dem 
Osten  in  unser  Land  einwanderten,  bis  zu  den  Donauengen  der 
Wachau  vordrangen  und  auch  noch  in  der  Gegenwart  ihren  Wander- 
trieb gegen  Westen  nach  Massgabe  des  Klimas  bekunden.  Für  die 
mediterranen  Typen,  welche  in  der  Wachau  vorkommen,  lässt 
sich  aber  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  annemen,  dass  sie  an 
wenigen  klimatisch  günstigen  Stellen  des  östlichen  Abfalles  des  Alpen- 
landes die  diluviale  Periode  tiberdauerten. 


Die  Grundbücher  der  Tirna-  oder  St.  Morandus-Kapelle 

zu  St.  Stephan  in  Wien. 

Von  Dr.  Max   Vancsa. 

Während  in  Deutschland  der  hervorragende  Wert  der  Stadt- 
und  Grundbücher  als  wichtige  Quellen  für  die  Local-  und  Cultur- 
geschichte,  namentlich  aber  für  die  Rechts-  und  Wirtschaftsgeschichte 
längst  erkannt  ist  und  bereits  eine  stattliche  Reihe  von  Ausgaben 
und  Bearbeitungen  derselben  vorliegt,1)  sind  sie  in  Oesterreich  — 
etwa  die  böhmisch-mährische  Ländergruppe  ausgenommen  —  zu- 
mal in  Niederösterreich  bis  jetzt  gänzlich  unbeachtet  geblieben. 
Kaum  dass  die  Wiener  Stadt-  und  Grundbücher  von  Localhistorikern 
in  spärlicher  und  unsystematischer  Weise  benutzt  worden  sind.2) 
Erst  in  jüngster  Zeit  wendete  sich  fast  gleichzeitig  die  Aufmerksamkeit 
der  Forschung  und  der  staatlichen  Behörden  diesem  arg  vernach- 
lässigten Gebiete  zu.  Der  Altertumsverein  in  Wien  beauftragte  im 
Jahre  1895  Franz  Staub  mit  der  kritischen  Bearbeitung  der  ältesten 
Wiener  Grundbücher,  welche  nunmehr  als  4.  Band  der  »Quellen  zur 
Geschichte  der  Stadt  Wien«  abgeschlossen  vorliegt  und  eine  über- 
raschende Fülle  neuen  Materiales  für  die  Geschichtsforschung  bietet. 
Kürzlich  widmete  Karl  Schalk  zwei  Medlinger  Grundbüchern  aus  den 
Jahren  1443  und  1468  eine  eingehende  Besprechung  und  Benutzung.3) 
Anderseits  hat  im  Vorjahre  das  k.  k.  Landesgericht  in  Wien  durch  die 
k.  k.  Central-Commission  für  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denk- 
male die  archivalischen  Bestände  der  einzelnen  Bezirksgerichte  behufs 
allfälliger  Centralisierung  in  der  Hauptstadt  unter  teil  weiser  Heran- 
ziehung wissenschaftlich  gebildeter  Fachmänner  aufnemen  lassen  und 


*)  Ausgaben  und  Literatur  jetzt  am  übersichtlichsten  zusammengestellt  von 
Staub  in  der  Einleitung  zum  4.  Bd.  der  >Quellen  z.  Gesch.  der  Stadt  Wien«. 
Abt.  Grundbücher.  Wien  1898.  S.  13. 

2)  Siehe  auch  darüber  Staub  a.  a.  O. 

3)  Ber.  und  Mitt.  des  Altertums  verein  es  in  Wien  XXXIII,  63  ff.  >Die 
Mödlinger  Häuser«,  und  Zeitscbr.  f.  Social-  und  Wirtschaftsgesch.  1898,  172  ff. 
»Hundert  Jahre  aus  der  Gesch.  eines  Osten*.  Marktest. 

Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Miederösterreich.  1898.  14 
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dadurch  gerade  die  bei    den  Bezirksgerichten,    wenn    auch    vielfach 
sehr  schlecht,    aufbewahrten   älteren  Grundbücher  wieder  ans  Licht 
gezogen,    sofern    dieselben    nicht    seinerzeit   bei   der   Ablösung    der 
Grundherrschaft   verschleppt   oder  vernichtet  worden    sind.     Es  ge- 
lang mir  nun,  von  der  k.  k.  Central-Commission  mit  den  Erhebungen 
beim  Bezirksgerichte  Meidling  beauftragt,    daselbst   vier   bisher  un- 
bekannte, ganz  besonders  interessante  Grundbücher  aufzufinden,  von 
denen  das  älteste  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  angelegt  wurde 
und    auf  ältere    Eintragungen    bis    zu   Beginn    dieses   Jahrhunderts 
zurückgeht.    Grundbücher   aus  dem  XV.  Jahrhundert  gehören  noch 
nicht  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.    Erst  allmählich  begann 
man  damals  hie  und  da  mit  ihrer  Anlage.  In  dem  reichhaltigen  Ver- 
zeichnis niederösterreichischer  Grundbücher,    welches   mir  der  Herr 
Direktor  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchi ves,  Hof rath  Winter, 
in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  stellte,  fand  ich  nur  folgende 
Grundbücher   aus   dem  XV.  Jahrhundert,    wobei  es  übrigens  dahin- 
gestellt bleiben  muss,  ob  die  hauptsächlich  auf  amtlichen  Mitteilungen 
beruhenden  Angaben  mit  der  betreffenden  Jahreszahl  den  Zeitpunkt 
der  Anlage  oder  das  Datum  des  ältesten  aufgenommenen  Geschäfts- 
stückes bezeichnen,    was  durchaus   nicht  identisch  zu   sein  braucht: 
Penzing,  Baumgarten,  Breitensee  Grund-  und  Satzbücher 
1415,  1423,  1457,  1492;   Grund-   und   Dienstbücher   des   Schotten- 
stiftes Zellerndorf  1420;  Liechtenstein  Gewährbuch  1420, 
Satzbuch    1447;    Gumpoldskirchen    1432;    Gewährbuch    des 
Schottenstiftes  zu  St.  Ulrich  1436;  Enzersdorf  und  Brunn 
Grundbuch    1438;     Medling    Grundbücher    1443,    1445,    1456 
Atzgersdorf    Grundbuch     1452;      Perchtoldsdorf     1457 
Hütteldorf   und    Wein  haus    Grund-    und    Dienstbuch    1468 
St.  Kunigund   in   Brunn  Grundbuch  1472;   Währing   Gewähr- 
und  Satzbuch  1485;  Lainz,  Mauer,   Kalksburg,    Speising 
Überländ-Dienstbuch  1493;  St.  Barbara  in  Brunn  Gewährbueh  1497. 
Auch  im  Wiener-Neustädter  Bezirke  reichen,  wie  mir  Herr  Archivs- 
adjunkt Staub  versicherte,  nur  wenige  Grundbücher  ins  XV.  Jahr- 
hundert zurück.  Die  Meidlinger  Grundbücher  beanspruchen  übrigens 
noch  dadurch  ein  erhöhtes  Interesse,  dass  sie  nicht  nur  der  unmittel- 
baren Umgebung  von  Wien  angehören,  sondern  dass  es  sich  in  ihnen 
auch  noch  um  den  Besitzstand  der  St.  Stephanskirche  handelt,  wo- 
durch die  Beziehungen  zu  Wien  noch  reichhaltiger  sind.  Ausserdem 
sind  sie  auch  in  formaler  Hinsicht  bemerkenswert,    weil  sie  zu  den 
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sogenannten  Bergbüchern,  d.  b.  Grundbüchern  über  Weingärten,  ge- 
hören, von  welcher  Gattung  mir  aus  dem  XV.  Jahrhundert  kein 
Beispiel  bekannt  wurde.  Diese  Umstände  und  der  weitere,  dass  das 
ganze  Forschungsgebiet  in  unseren  Gegenden  noch  wenig  betreten 
ist  und  demzufolge  Beiträge  zur  Behandlung  dieses  Themas  er- 
wünscht sein  dürften,  werden  es  wol  gerechtfertigt  erscheinen  lassen, 
wenn  ich  im  Folgenden  die  Bedeutung  dieser  Meidlinger  Bücher 
nach  ihrer  historischen  und  formellen  Seite  hin  kurz  skizziere. 


Die  von  mir  beim  Bezirksgericht  Meidling  vorgefundenen 
Grundbücher  sind  die  Grundbücher  der  von  der  berühmten  Wiener 
Patricierfamilie  T  i  r  n  a  zwar  vermutlich  nicht  erbauten,  aber  um  die 
Wende  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  restaurierten  und  reichlich 
bestifteten  St.  Morandus-Kap eile  zu  St.  Stephan,  welche  darnach 
auch  Tirnakapelle  genannt  wurde,  jetzt  aber  unter  dem  Kamen 
Kreuzkapelle  bekannt  ist.  Über  ihre  Schicksale  haben  die  von 
Camesina  nach  Urkunden  des  Wiener  Stadtarchivs  herausgegebenen 
»Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien«1)  und 
ein  Aufsatz  von  Wilhelm  Neu  mann  »Die  vielnamige  Kreuzkapelle 
und  ihre  Wohlthäter« 2)  gegenüber  den  verworrenen  Angaben  älterer 
Werke  über  den  Stephansdom  vielfach  Klarheit  verschafft,  doch 
liefern  die  Grundbücher  noch  manche  Ergänzung.  Dass  die 
Morandus-Kapelle  eigene  Grundbücher  führte,  stellte  Neumann  nach 
dem  Vorhandensein  einiger  Auszüge  fest,  bekannt  waren  sie  aber 
bis  jetzt  nicht  und  niemand  dachte,  dass  dieselben  beim  Bezirks- 
gericht Meidling  liegen.  Sie  umfassen  im  wesentlichen  jene  Wein- 
gärten, Gründe  und  Gülten,  welche  die  Brüder  Rudolf  und 
Ludwig  von  Tirna  am  28.  März  1403,  wahrscheinlich  nach  voll- 
endeter Restaurierung  der  Morandus-Kapelle,  dieser  urkundlich  ver- 
liehen. Die  Stelle  im  Stiftsbriefe  lautet:  »Des  ersten  unsers  rechten 
aigens  hundert  und  zehen  emmer  weins  geltes  perkchrechts  auf 
Weingarten  gelegen  bey  der  staynein  torsewl,  in  der  Chelberspewnt 
und  in  dem  Hard,  und  sechs  und  vierzig  metzen  waytz  und  vir  und 
zwanzig  metzen  habern  ierleichs  dinsts  gelegen  zu  Wol fp aissing 
auf  behausten  gut  mit  allen  den  nutzen  und  rechten,  dy  zu  den- 
selben gutern  gehörnt,  es  sey  gestifFt  oder  ungestifft,  versucht  oder 
unversucht,   und  ayn  phunt  gelt  gelegen  in  Senging  auch  auf  be- 

})  Blätter  des  Vereines  f.  Landesk.  III.— VII.  Bd. 
-)  Wiener  Dombauvereinsblatt  IV,  117  ff. 
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hausten  gut.«  Bald  darnach  fanden  auch  schon  die  ersten  Ver- 
gabungen und  Grund geschäfte  statt,  denn  das  älteste  im  Grundbuch 
aufgenommene  Stück  trägt  das  Datum  1405.  Das  Grundbuch  selbst 
wurde  jedoch  nicht  sogleich,  sondern  erst  gegen  Mitte  des  Jahr- 
hunderts angelegt.  Das  Jahr  lässt  sich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit 
bestimmen.  Die  Reihenfolge  der  Eintragungen  jenes  Buches,  welches 
auf  dem  Einbanddeckel  ausdrücklich  als  das  erste  bezeichnet  wird,  ist 
erst  vom  Jahre  1443  an  streng  chronologisch,  sowol  in  den  Abteilungen 
der  »Gewehren*,  als  auch  in  jener  der  »Sätze«,1)  die  früheren  Geschäfts- 
briefe von  1405 — 1442  sind  ohne  chronologische  Ordnung,  zum  Teil 
auch  mit  Hinweglassung  des  Datums  und  in  gedrängter  Kürze  von 
ein  und  derselben  Hand  wahrscheinlich  aus  älteren  losen  Aufzeich- 
nungen zusammengeschrieben.  Jede  Eintragung  wurde  von  diesem 
Schreiber  vorne  mit  dem  Abkürzungszeichen  von  »Item«  versehen, 
was  später  nicht  mehr  vorkommt.  Doch  will  ich  auch  nicht  ver- 
schweigen, dass  auf  dem  Pergamentvorsteckblatt  des  Codex,  einem 
ausgebreiteten  Doppelblatt  aus  einem  hebräischen  Buche  in  Quart- 
format, auf  welchem  an  den  freien  Rändern  verschiedene,  jetzt  nicht 
mehr  ganz  deutlich  leserliche  Bemerkungen  stehen,  die  allerdings 
Federproben  der  Schreiber  zu  sein  scheinen, 2)  oben  zu  lesen  ist:  »Philipp 
Pawrnfeint  d  y  zeit  obrister  caplan  Sand  Moranden  Capellen  der  von 
Tyrna  stifftung  gelegen  in  aller  heiligen  tumbkirchen  zu  sand  Steffan 
zu  Wyen«  und  in  der  Mitte  abermals:  »also  schol  man  schreyben 
Philipp  Pawrnfeint  u.  s.  w.  (wie  oben)«.  Wollte  man  dazu  nemen,  dass 
es  auch  in  dem  Index,  welcher  von  derselben  Hand  herrührt  wie  die 
ersten  Eintragungen,  einmal  heisst:  »Philipp  Pawrnfeint  dyzeit 
caplan«,  so  könnte  man  vielleicht  auch  zur  Ansicht  hinneigen,  dass  die 
Anlage  des  Grundbuches  erst  unter  diesem  Kaplan  erfolgte,  welcher 
nicht  vor  1454  genannt  wird.  Doch  scheinen  mir  diese  Anhalts- 
punkte weniger  bedeutend  als  die,  welche  für  das  Jahr  1443  sprechen. 
Wie  dem  auch  sei,  immerhin  kann  man  ungefähr  die  Mitte  des 
XV.  Jahrhunderts  als  den  Zeitpunkt  der  Anlage  des  Grundbuches 
annemen. 

Mit   Hilfe   der   Grundbücher   und   der   bis  jetzt   bekannt  ge- 
wordenen Nachrichten  über  die   St.  Morandus-Kapelle    können   wir 


1)  Ich    komme   auf   die   äussere    Form    und   Einrichtung  der  Grundbücher 
unten  ausführlicher  zurück. 

2)  Solche  Federnproben  befinden  sich  auch   in  den  Grundbüchern  der  Stadt 
Wien.     Siehe  S  t  aub  a.  a.  O.  S.  24. 
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nun  folgende  Reihe  ihrer  Kapläne  bis  ins  zweite  Jahrzehnt  des 
XVI.  Jahrhunderts  aufstellen:  1404  Pilgrim  »meister  Pilgreins 
seligen  sun«  nach  Camesina  Reg.  110,  1407  Niklas  Rat,  zugleich 
Pfarrer  von  St.  Paul  vor  dem  Stubentor,  bei  Camesina  Reg.  157 
im  Jahre  1412  genannt,  1418  Hans  Gold  nach  Camesina  Reg.  210, 
1421  Nyklas  (Rat)  und  Mert  nach  Camesina  Reg.  231  und 
Martin  (Mert)  von  Wels  allein  als  oberster  Kaplan  von  1428 
bis  1443  sowol  im  Grundbuch,  als  auch  Camesina  Reg.  299,  350, 
352;  neu  kommen  durch  das  Grundbuch  hinzu:  Wernhard  von 
Arnsdorf  zw.  1448 — 1452  und  Philipp  Pauernfeint  nach  1454. 
Seit  Paul  von  Stockerau  wird  es  üblich,  mit  dem  Amtsantritt 
jedes  neuen  Kaplans  einen  neuen  Abschnitt  im  Grandbuch  zu 
machen  mit  der  Überschrift:  »Tempore  N.  N.  capellani  capelle 
S.  Morandi  dominorum  de  Tierna  infra  notati  inscripti  sunt  in  hunc 
librum  fundi  anno  . . . .«  und  zwar  ist  nur  immer  der  oberste  Kaplan 
als  Grundherr  genannt,  während  die  Kapelle  nach  der  oben  er- 
wähnten Stiftungsurkunde  vom  Jahre  1403  zwei  Kapläne  besass. 
Paul  von  Stockerau  tritt  sein  Amt  1474  an.  Er  ist,  wie  aus 
dem  Regest  506  bei  Camesina  hervorgeht,  1484  gestorben.  Die 
Episode  des  unbefugten  Rectorates  Heinrich  Hai  den  s,  welcher  vom 
Verweser  des  Bürgermeisteramtes  Niklas  Taschler  mit  dem 
Beneficium  belehnt  wurde,  um  dem  Bürgermeistersohne  eine  reich- 
dotierte Stelle  zu  verschaffen,  welcher  aber  das  Amt  nicht  ausüben 
konnte,  da  er  nicht  einmal  Priester  war,  und  es  deshalb  nach  der 
Verurteilung  und  Hinrichtung  seines  Vaters  des  Bürgermeisters 
Laurenz  Haiden  an  Dr.  Johannes  Kaltenmarkter  abtreten 
musste,  J)  kommt  im  Grundbuch  durch  eine  Unterbrechung  der 
Eintragungen  während  der  Jahre  1483 — 1486  zum  Ausdruck.  Der 
nächste  Abschnitt  umfasst  die  Amtszeit  des  bekannten  Dr.  Kalten- 
markter »ex  Salisburgo«  als  obersten  Kaplanes  vom  Jahre  1486 
bis  1492.  Ihm  folgt  Thomas  Schonnecker  aus  Fürstenfeld, 
kaiserlicher  Kämmerer,  welcher  in  Camesinas  Regesten  nicht  ge- 
nannt wird.  Im  Jahre  1504  erlangte,  und  zwar  wie  Neumann 
vermutet,2)  durch  seines  Schwagers  Cuspinian  Protection  Johannes 
Pusch  die  Kaplanei,  welche  er  bis  zu  seinem  Tode  am  12.  Juli  1516 3) 
verwaltete.     Neumann  meint,    dass    hierauf  bis    zur   Incorporierung 

')  Camesina  Reg.  Ö08. 

2)  A.  a.  O.  S.  130. 

'•')  Fischer,  Breviu  notitia  urbis  Vindobonae.  Suppl.  I,  22. 
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des  Amtes  in  die  Domkantorei  im  Jahre  1524 l)  keine  Besetzung 
stattgefunden  habe.  Aber  der  letzte  Abschnitt  des  ersten  Grund- 
buches, welcher  von  1516  bis  c.  1520  reicht,  ist  tiberschrieben: 
»Anno  domini  etc.  XVC  XVI  nach  absterben  weylend  herrn  Hansen 
Putschen  thumbbrost  aller  heyligen  thumbkirchen  zu  sand  Stephan 
zu  Wien  und  caplan  sand  Morandicapelln  der  von  Tirna  stifft 
daselbs  durch  den  edln  und  vestn  Herrn  Larenzen  Saurer  der  röm. 
keys.  Mayt.  ratt  regent  und  vitztum  in  Osterreich  vnder  der  Enns 
als  verweser  Sebastian  Kalbecken  gegen  hurtigen  capplan  des  von 
Thierna    capellen    dise    nachvolgend    gwer    gefertigt    und   gegeben 

werden angefangen  an  Freitag  dem  XII.  tag  Septembr. 

anno  ut  supra«.    Damit  stimmt  auch,  dass  durch  die  Urkunde  vom 
Jahre  1518,   welche  Camesina   in  den   >Mitt.  d.  Altertumsvereines« 
XI,    269    gleichfalls    anfuhrt,    zwar    bereits    die   Incorporation    der 
St.  Morandus-Kapelle  in  die  Kantorei   in  Aussicht   genommen  war, 
aber  erst  »wann  die  bemelt  der  von  Tyrna  capelln  durch  abganng, 
das  der  allmechtig  lanng  verhuetten  wolle,  oder  durch  übergab  uns 
oder  unsern  nachkomen  ledig  werdet«,  woraus  hervorgeht,  dass  das 
Amt  des  Kaplanes  im  Jahre  1518  noch  besetzt  war.    Möglich,  dass 
Sebastian  Kalbeck  schon  vor  1524  starb   und   die  thatsächliche  In- 
corporation schon  früher  erfolgte,  als  sie  urkundlich  bestätigt  wurde, 
denn  im   Jahre  1521  wurde   das   zweite  Grundbuch   angelegt   und 
zwar  mit  der  ausdrücklichen  Absicht,    das  Buch  von  nun    an  sorg- 
fältiger  und   übersichtlicher   zu   führen,   wovon    noch  weiter  unten 
die   Rede   sein   wird.     Die   Zeiten    waren   freilich   einer   geregelten 
Geschäftsführung  nicht  günstig.     Während  der  Türkengefahr  stockt 
sie  ganz  und  wir  finden   in   den  Eintragungen   einen  Sprung   vom 
Beginn  des  Jahres  1529  bis  Ende  1531.     Eine  ähnliche  Lücke  be- 
gegnet   auch    bei    der    zweiten    Türkenbelagerung,     nämlich    vom 
Jahre  1681 — 1685    und    zu    einer  Eintragung  im  Satzbuche  wurde 
die  Bemerkung  gemacht:    »Nota.   Weilen  dieses  grundstuckh  durch 
den  Türken  einfall  anno  1683  totaliter  ruiniert  worden  und  von  der 
satz-schuldnerin    niemandt    vorhanden  ......      In    diesen    kleinen 

Zügen  spiegeln  sich  die  grossen  historischen  Ereignisse  wieder.  Im 
übrigen  verlieren  die  späteren  Bücher  an  Interesse. 

Der    Lokalforschung    Wiens    bieten    die     vier    Grundbücher, 
namentlich  das  erste,  mannigfaltige  und  reiche  Ausbeute,  so  in  Be- 


')  Mitt.  d.  Altertver.  XI,  269. 
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zug  auf  die  Geschichte  der  Wiener  Bürgerfamilien,  die  Kenntnis 
der  Geschlechtsnamen  und  der  topographischen  Benennungen  in 
und  um  Wien,  in  Bezug  auf  die  Social-,  Rechts-  und  Wirtschafts- 
geschichte.1) Auf  Einzeluntersuchungen  hier  einzugehen,  würde 
den  Rahmen  dieser  Mitteilung  überschreiten.  Vielleicht  kann 
wenigstens  das  älteste  der  Grundbücher  einmal  im  Druck  heraus- 
gegeben werden.  Es  würde  im  Zusammenhange  mit  andern  ahn* 
liehen  Publikationen,  vor  allen  der  Wiener  Grundbücher,  der  Wiener 
Altertumsforschung  sehr  förderlich  sein.  Hier  will  ich  nur  beispiels- 
weise einige  Stichproben  für  das  Angeführte  geben. 

Neumann  hat  bereits  aus  Camesinas  Nachlass  das  Regest  eines 
Grundbuchauszuges  aus  dem  Jahre  1450  mitgeteilt,  woraus  wir  er- 
fahren, dass  Hans  Gm  und  er,  Färber  und  Bürger  zu  Wien,  einen 
Weingarten  um  28  Pfund  Wiener  Pfennige  kauft,  welche  seinerzeit 
seine  verstorbene  Gattin  Dorothea  von  ihrem  Bruder  Thomas 
Ebendorfer  von  Haselbach,  Lehrer  in  der  heiligen  Schrift,  Chor- 
herr von  St.  Stephan  und  Pfarrer  zu  Perchtoldsdorf  als  Heimsteuer 
erhalten.  Im  Grundbuch  findet  sich  nicht  nur  selbstverständlich 
die  entsprechende  Eintragung,  sondern  auch  noch  eine  andere, 
wonach  Thomas  Ebendorfer  um  dieselbe  Zeit  von  seinem  Schwager 
Hans  Gmunder  einen  Weingarten  »gelegen,  im  Scheybligen  Hard« 
erhalten  hat.  Der  Beziehungen,  welche  Cuspinian  durch  seinen 
Schwager  zur  Morandus-Kapelle  hatte,  wurde  schon  oben  gedacht. 
Am  9.  September  1510  kauften  er  und  seine  Frau  Anna  einen 
Weingarten  im  mittern  Hardt,  welcher  zur  Grundherrschaft  der 
Tirna  Stiftung  gehörte.  Bekanntlich  befindet  sich  Cuspinians  Grab- 
mal in  der  Tirnakapelle.  —  Von  den  Universitätsprofessoren  besitzt 
ausserdem  noch  Doctor  Hieronymus  Holenbrunner  (1475  und 
1483  Decan  der  Juristenfacultät,  1488  Rector),  welcher  aller- 
dings auch  Custos  und  Domherr  von  St.  Stephan  war,  einen 
Weingarten  in  jener  Gegend  (Eintragung  vom  Jahre  1483).  Am 
engsten  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  Doctor  Johannes  Kalte n- 
markter  mit  der  St.  Morandus-Kapelle,  deren  oberster  Kaplan  er 
war,  verknüpft.  Als  Beitrag  zu  den  Lebensumständen  dieses 
interessanten  Mannes,  der  noch  immer  keinen  Biographen  gefunden, 
sei  noch  hinzugefügt,  dass  er  vordem,  wie  aus  einer  Eintragung 
im  Grundbuche  hervorgeht,   auch  Kaplan  der   St.  Achacius-Kapelle 

l)  Vgl.  die  vorzüglichen  Auseinandersetzungen  von  Staub  über  den  Wert 
der  Grundbücher  als  Geschichtsquellen  a.  a.  O.  im  Vorwort. 
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gewesen.  Im  übrigen  sei  unter  den  Weingartenbesitzern  noch  aut 
Meister  Simon  von  Asparn,  Kaplan  der  St.  Theobald-Kapelle  und 
Rector  der  Schule  zu  St.  Stephan,1)  (Eintragung  aus  dem  Jahre  1428) 
und  auf  Thomas  von  Cilli,  Bischof  von  Constanz  (1491 — 1496), 
hingewiesen.  Dieser  erscheint  zu  Beginn  der  Neunziger  Jahre 
wiederholt  im  Grundbuch.  Er  stammte  nämlich  aus  Osterreich 
und  hiess  Thomas  Berlaver  oder  P erlager.  Ein  Vetter  von 
ihm,  Ambrosius  Perlager,  war  Bürger  in  Wiener-Neustadt  und  ver- 
waltete  für  ihn  den  Besitz  in  Osterreich. 

Besonders  stark  sind  geistliche  Personen,  sowie  Stifter  und 
Klöster  vertreten:  Domherren  von  St.  Stephan,  Eapläne  der  Burg- 
kapelle, Pfarrer  von  St.  Michael,  das  Schotten kloster,  das  Stift 
St.  Dorothea,  der  Predigerconvent,  das  Frauenkloster  St.  Lorenz, 
die  Büsserinnen  zu  St.  Hieronymus,  das  Bürgerspital,  die  Karthause 
Mauerbach  u.  s.  w.  Erhöhtes  geschichtliches  Interesse  beanspruchen 
die  zahlreichen  Zechen  und  Brüderschaften,  welche  ja  zumeist  erst 
im  XV.  Jahrhundert  entstanden  sind.  Wir  finden  in  unserem  Grund- 
buch: Die  Zeche  von  St.  Ulrich  (zuerst  eingetragen  1439),  die 
Allerheiligen -Zeche  vor  dem  Kärntnertor  (»in  sant  Kolmanskirchen 
auf  dem  gotsacker  vor  Kernertor«,  zuerst  1443),  die  Gottsleichnams- 
zech  zu  St.  Michael  (zuerst  1444),  Unser-Frauen-Zeeh  zu  den  Schotten, 
die  St.  Gilgen-Zech  zu  Gumpendorf,  die  Hauerzech  vor  dem 
Kärnthnertor. 2) 

Eine  Eintragung  des  Jahres  1454  will  ich  wörtlich  anführen, 
weil  sie  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Studenten- 
bursen3)  liefert:  »Der  stift  der  Studenten  in  dem  haws  ettwenn 
genant  des  Wagendrussl  haws  und  ist  ycz  genant  zu  der  roten 
rosen  an  aim  tail  zunagst  den  predigern  zu  Wienn  hat  man 
enphangen  nuez  und  gwer  ains  halben  ieuch  Weingarten  gelegen 
in  der  dritten  schoos  an  des  Smelczer  stainhauffen  an  aim  tail  zu- 
nagst des  Permans  Weingarten,  davon  man  ierlich  dient  zu  sant 
Morandenkapellen  in  sand  Stephans  thumbkirchen  zu  Wienn  gelegen 
der  von  Tirnna  Stiftung  in  lesen  einen  emer  most  ze  perkrecht  und 


1)  Siehe   über  ihn  Mayer,     »Die   Bürgerschule    zu  St.  Stephan  in  Wienc 
(Bl.  d.  Ver.  f.  Landesk.  XIV,  378). 

2)  Siehe  Bauer,  Da?  Bruderschaftswesen  in  Niederösterreich.    (Bl.  d.  Ver. 
f.  Landesk.  XIX,  201.) 

3)  Vgl.  S  c  h  r  a  u  f ,    Zur    Geschichte    der  Studentenhäuser  in  Wien.    (Mitt. 
d.  Gesellsch.  f.  deutsche  Erziehung«-  und  Schulgeschichte,  V,  H.  3.) 
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drey  phennig    zu  voitrecht   und   nicht   mer,   als  derselb  Weingarten 
von  dem  ersamen  und  hochgelerten  raaister  Thoman  Ebendorffer 
von  Haselpach   lerer   in    der    heiling    geschrift,    korherren   zu    sand 
Steffan  ze  Wienn  und  pharrer  zu  Perchtoltstorff  mit  lediger  übergab 
zu    der  obgemelten   stift   komen    ist   und    auch    dabei  unverkumert 
beleiben  sol.     Actum  an  mitichen  nach  nativ.  Marie  LIII.c  —  Die 
Rosenburse  scheint   später   ausgedehnteren,    selbständigen  Besitz    in 
dieser  Gegend   erworben    zu   haben,   denn    bei   demselben  Bezirks- 
gerichte  fand   ich   auch    ein    Grundbuch    der    *  Universitätsstiftung 
Rosenburse«,    das    zwar    erst   aus    den    Zwanziger    oder    Dreissiger 
Jahren  unseres  Jahrhunderts  stammt,  aber  den  Hinweis  auf  Grund- 
geschäfte enthält,  die  bis  ins  XVII.  Jahrhundert  zurückreichen.    Die 
früheren  Bände   dieses  Grundbuches    sind  leider  verloren  gegangen. 
Da    bis  jetzt  Untersuchungen    über    die  Art    und    Weise    der 
alten  Grundbuchführung  fehlen,  f)   so  glaube    ich  hier  auch  auf  die 
Form    einigermassen   näher   eingehen    zu    sollen.     Die  vorliegenden 
Grundbücher   der   St.   Morandus-Kapelle   sind,   abgesehen   von   den 
wenigen  Eintragungen   über  die  Gülten  und  Güter  in  Senging  und 
Wolfpassing,  sogenannte  >Bergbticher«,    d.  h.  sie  beziehen  sich  nur 
auf  Weingärten,  und  gewinnen  dadurch  bei  dem  seltenen  Vorkommen 
solcher   Bücher   noch   mehr   an   Interesse.     Jeder   der   vier   Bände 
(Pap.  Codices  von  der  Grösse  41  X  29  Centimeter,  in  Leder  gebunden) 
zerfallt   in   zwei   getrennt  foliierte  Teile:   in  ein  Gewährbuch,  in 
welchem    alle   dauernden  Veräusserungen  des  Nutzeigentums,  sei  es 
durch  Verkauf,  Schenkung,  Vererbung  oder  dergleichen,  eingetragen 
sind,2)    und    in    ein  Satzbuch,    welches   die    blos    zeitweisen  Ver- 
pfändungen enthält.     Dazu  kommen,   wie  schon  erwähnt,  im  ersten 
und    zweiten    Codex    anhangsweise  Eintragungen   über   die  Grund- 
geschäfte  in   Wolfpassiüg    und    Senging,   im    dritten    wurden    diese 
unter  die  übrigen  Eintragungen  eingereiht.    Die  Eintragungen  sind 


*)  Auch  Staub  a.  a.  O.  hat  die  Untersuchung  über  das  Formelwesen  der 
Wiener  Grundbücher  für  einen  der  späteren  Bände  aufgespart.  Aus  den  mir  von 
ihm  in  zuvorkommendster  Weise  zur  Verfügung  gestellten  Beispielen  entneme  ich, 
dass  in  den  Wiener  Gewährbüchern  die  Formel  bald,  nachdem  sie  im  Jahre  1378 
zum  ersten  male  in  deutscher  Sprache  auftritt,  eine  bestimmte  feste  Form  an- 
nimmt. »N.  hat  geben  nucz  und  gewer«,  dazu  regelmässig  die  Art  der  Erwerbung 
und  der  Hinweis  auf  die  Vertragsurkunde ;  letztere  sowie  das  Datum  lateinisch. 
Die  Satzformel  lautet  ebenso  gleichmässig :  >N.  hat  versaczt«,  dazu  Angabe  des 
Ablösungstermines  und  des  Zinses. 

2)  Vgl.  Häusler,  Die  Gewere,  S.  444. 
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mit  Ausname   gewisser  formelhafter  Wendungen  (siehe  unten)  aus- 
namslos  in  deutscher  Sprache  geschrieben. 

Die  ältesten  Aufzeichnungen  sind  ganz  kurz,  und  zwar  ziem- 
lich regelmässig  in  dieser  Form: 

»N.N.  hat  empfangen  [seltener:  »hat«  oder  »stet«]  nucz  und gwer 
eins  (viert&il)  Weingarten,  davon  man  dient  sant  Moranden  capellen 
der  von  Tirna  Stiftung)  gelegen  in  aller  heiligen  tumbkirchen  zu 
sand  Stephan  [häufig  etwas  gekürzt]  (ein  halb  aimer)  wein  ze  perch- 
recht  und  (drei  helbling)  ze  voitrecht  [und  nicht  mer].  Actum  [mit 
Tag-  und  Jahresangabe].« ')  Später,  namentlich  seit  dem  XVI.  Jahr- 
hundert, werden  die  Eintragungen  immer  ausführlicher,  die  Formeln 
weitschweifiger,  aber  auch  die  Angaben  (über  die  Lage  des  Wein- 
gartens, über  die  zu  entrichtende  Abgabe  u.  s.  w.)  genauer.  Auch 
die  Art  der  Erwerbung  wird  regelmässig  angeführt,  z.  B.:  »kauf- 
weis«, »das  mit  gescheft  (mit  kauf,  mit  übergab,  mit  erbschaft)  an 
in  komen  ist«.  Die  Eingangsformel  lautet  erweitert  zumeist: 
»M.  hat  N.  an  nucz  und  gwer  schreiben  lassen  hinfür  allen  seinen 
nucz  und  fromen  damit  zu  schaffen  und  handeln  als  mit  andern 
seinen  aignen  gut  doch  an  geverde«  oder  »damit  iren  nuczen  und 
fromen  handeln,  thun  und  lassen  sollen  und  mögen  wie  sie  vertust«. 
Dabei  findet  sich  ziemlich  regelmässig  der  Zusatz:  »als  gesambter 
hand  und  des  lands  Oesterreichs  [und]  grundbuchs  recht  ist«.  Es 
muss  also  schon  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  ein  bestimmtes 
Grundbuchsrecht  festgesetzt  gewesen  sein. 

Die  Formel  der  Satzbriefe  lautet:  »M.  hat  versaczt  (und  ver- 
phendt)  ....  umb  (folgt  die  Geldsumme)  .  .  .  mit  nucz  auf  (sand 
Jörgentag)  negst  künftig  dem  N.  und  sol  alle  iar  davon  dienen....« 

Wichtig  ist  auch  der  Hinweis  auf  die  Urkunde  in  den  Händen 
der  Partei,  auf  Grund  welcher  die  Eintragung,  die  das  Geschäft 
erst  rechtsgiltig  machte,  erfolgt  ist.  »Nach  laut  (inhaltung)  irer 
beweisten  zedl  (eines  briefs,  eines  gewaltbriefs,  purgrechtsbriefs 
ubergabsbriefs,  gerichtsbriefs)«  oder  »der  ein  urkund  zu  dem  puech 
erlegt  hat«  oder  kurz  »sicut  littera  sonat«,  »ut  littera,  zedula«. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle,  besonders  der  späteren  Zeit,  wird  auf 
die  Eintragung  im  Stadtbuch  verwiesen:  »als  es  stet  in  dem  stat- 
puch»,  »nach   laut   eines  gescheftsbriefes,   der  in   dem  statpuch  ge- 

')  Nebenbei  sei  hier  erwähnt,  dass  die  Datierung  während  des  XV.  Jahr- 
hunderts nur  nach  dem  Festkalender  gegeben  ist,  erst  mit  dem  Beginn  des 
XVI.  Jahrhunderts  tritt  die  Datierung  nach  Monatstagen  an  ihre  Stelle. 
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schrieben  stet»,  »nach  inhaltung  eines  zedl  aus  dem  statpuech«, 
»nach  gescheft  des  ersamen  rates  der  stat  Wienn«. 

Dazu  treten  —  auch  erst  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  — 
noch  eine  Reihe  von  Vermerken,  gewöhnlich  am  Rand  oder  unter 
dem  Stück,  welche  dem  Grundbuchsführer  die  Geschäftsgebarung 
erleichtern  sollten,  so  der  Name  des  neuen  Besitzers  bei  diesbezüg- 
lichen Veränderungen,  das  Folium,  auf  welchem  die  neue  Eintragung 
sich  befindet,  beziehungsweise  zuweilen  bei  dieser  der  Rückverweis 
auf  die  alte  Eintragung,  später  auch  sehr  häufig  das  Datum  der 
ersten  Zahlung,  namentlich  bei  den  Verpfändungen.  Bei  Besitz- 
veränderungen wurde  die  alte  Eintragung  regelmässig  durchstrichen, 
bei  den  Satzbriefen  meist  eine  genauere  Angabe  hinzugefügt,  wie 
»der  saz  ist  ledig  gesagt  durch  den  grün  therm «,  »N.  hat  den  saz 
ledig  gesagt  durch  geschefft«,  »N.  hat  vor  dem  gruntpuech  bekennt, 
das  er  diser  (summe)  von  N.  N.  entricht  und  bezalt  sein«,  oder 
».  .  .  das  er  allerdings  angezaigtes  satz  bezalt  und  auf  sein  begern 
ist  angezeigter  satz  abgethan  und  cassiert  worden«,  wozu  immer 
das  Datum  vermerkt  ist. 

Von  grö8stem  Wert,  weil,  wie  es  scheint,  nur  in  diesem  Falle 
überliefert,  ist  die  dem  ersten  Grundbuch  vorangestellte,  also  aus 
der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  stammende  Grundbuchs-Tax- 
ordnung.    Sie  lautet: 

Gebschäft  \ 

Gemacht 1) dem  gruntherrn  LX  $,  dem  pergmaister  XII  ©•. 

Übergab    / 

Chauffer,  verkauffer:  yeder  tail  dem  gruntherrn  von  dem 
phunt  1  d. 

Inzuschreyben :    von  yeder   person  III  d;   auszuschreiben  II  (K 

Item,  der  verchaufft,  gibt  dem  pergmaister  von  yeden  stukh  XII  \h 

Item,  der  chaufft,  gibt  dem  pergmaister  von  yeden  stukh  VI  th 
der  versetzt,  gibt  dem  gruntherrn  von  yedem  phundt  2(K 2) 

Item  versatzung,  dem  pergmaister  XII  ft,  inzuschreiben  4#. 

Item  versatzung  auszuschreyben  dem  pergmaister  nichil  [und] 
dem  gruntherren  2#. 

Item  von  ainer  zedl  aus  dem  puch  scriptori  XII  d. 

Item  das  puch  hörn  zu  lesen  II  d. 

Item  für  ain  kauffprieff  mit  dem  gruntsigel  LXXIId. 

1)  =  Vermächtnis. 

2)  Späterer  Zusatz. 
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Es  folgt  nun  im  ersten  Grundbuch  eine  kurze  Übersicht  der 
Weinberggründe : 

Rüsten  in  der  untern  schoss  bey  der  staintorsewl  auff  dy 
lantstrass. 

In  der  anderen  schoss  in  dem  Scheibligen  hard. 

In  der  drytten  schoss  an  deB  Smelzer  stainhauffen. 

In  der  vierden  schoss  an  des  Smelzer  stainhauffen. 

In  der  Chelberspeunt. 

In  dem  mittern  hard  an  dy  langmass. 

In  der  andern  schoss  an  den  mitteren  hard  auff  dy  ekcher. 

Auf  dem  goltslaher. 

Diese  Übersicht  wurde  in  das  zweite  Grundbuch  übernommen 
(Fol.  1).  Dazu  waren  indessen  gekommen  »die  ried  Guettenhartct 
»die  ried  der  äussern,  mittern  und  inneren  Kelberspeunt«  und 
»die  ried  genant  in  der  Flacken«.  Ausserdem  ist  erläuternd  bei- 
gefügt: »Obbemelte  ried  der  inneren  rüsten  hebt  sich  an  mit  dem 
langen  rain  der  Weingarten  an  der  lantstras,  so  von  Wien  durch 
den  Wiener  Wald  ausget  bey  den  hohen  Gatterstainen,  da  der 
fuerweg  durch  die  Weingarten  oberhalb  dieser  ried  aus  vorbestimbten 
landstras  durchgeht  und  helt  nit  mer  als  XXIIII  acht  Weingarten,  c 

Die  oben  genannten  Rieden  werden  auch  in  einem  beim 
k.  k.  Bezirksgerichte  Fünfhaus  erliegenden  Dienst-  und  Bergrechts- 
buch des  Stiftes  Schotten  aus  den  Jahren  1669 — 1737  als  »zum 
Thurnaustift  gehörig«  angeführt.  Am  Schlüsse  der  Grenzbeschreibung 
ist  daselbst  der  »marchstain,  darein  sie  bezeichnetes  weyl.  der  edlen 
herren  von  Thiernau  seel.  wappen  gehauen«,  abgebildet,  welches 
Wappen  auch  auf  dem  ersten  Blatte  des  vierten  Codex  der  Meid- 
linger  Grundbücher  sich  findet.1) 


')  Die  Kenntnis  der  Eintragung  in  dem  Füufhauser  Grundbuch  verdanke 
ich  der  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Landesarchivars  Dr.  Anton  Mayer.  Über 
das  TirnaVnche  Wappen  vergl.  den  Aufsatz  »Die  Tima«  von  Ernst  Edler  von 
Franzenshuld  im  II.  Band  des  Jahrbuches  f.  Landesk.  von  Niedersten1., 
8.  325,  mit  3  Abbildungen. 
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Zur  Erleichterung  des  Nachschlagens  geht  im  ersten  Grund- 
buch, dem  Gewährbuch,  eine  Art  Index  voraus,  eigentlich  ein  kurzer 
Auszug  der  Gewähren  nach  den  eben  angeführten  Rüsten  angeordnet, 
enthaltend  den  Namen  des  Besitzers,  das  Ausmass  des  Weingartens 
und  des  Weines,  seine  Leistung  an  Vogtrecht  und  die  Ziffer  des 
Foliums,  auf  welchem  die  Eintragung  zu  finden  ist.  Es  waren  das 
die  sogenannten  > kurzen  Gewähren«.  Bei  Besitzveränderungen  wurde, 
sowie  die  Urkunde,  auch  dieser  Vormerk  gestrichen  und  der  neue 
Besitzer  darüber  geschrieben.  Da  jedoch  bei  Anlage  des  Grundbuches 
nicht  viel  Raum  dafür  gelassen,  so  trat  sowol  hier,  als  auch 
schliesslich  bei  den  Haupteintragungen  allmählich  eine  arge  Ver- 
schmiertheit  des  Grundbuches  ein,  aus  der  zunächst  Unübersicht- 
lichkeit und  dann  wol  mannigfache  Irrtümer  und  Versehen  ent- 
standen. 

Deshalb  gieng  man  im  Jahre  1521  daran,  ein  zweites  Grund- 
buch anzulegen,  das  die  Übelstände  des  alten  vermeiden  und  sich 
als  schöne  Reinschrift  repräsentieren  sollte.  »Daz  in  bemelten  alten 
gruntpuch  und  satzpuch  bey  den  vorigen  caplänen  bös  Ordnung 
gehalten,  die  geweren  und  sätz  im  satzbuch  unter  einander  geschriben 
und  mit  der  gleichn  unförmlich  und  unrichtig  oder  irrig  handlung 
dabey  gehandelt  worden  ist«,  heisst  es  ausdrücklich  im  Satzbuch 
des  zweiten  Codex. 

Es  werden  nun  dem  Gewähr-  und  Satzbuch  genaue  Vorschriften 
über  die  Führung  des  Grundbuches  vorangestellt. 

Im  Gewährbuch: 

Erstlich  ist  vermerckht  und  beschriben  die  rubrica  und  tafel 
der  kurtzen  gwern  aller  achtel  Weingarten  gelegen  in  der  ried  der 
inneren  rüsten,  derselben  dann  nur  vierundzwaintzig  sein  und  stend 
die  nachbenantten  darumben  nachvolgender  gestalt  an  nutz  und 
gwer  geschriben:  nemlich  wen  schon  ainer  ain  jeuch  Weingarten 
mer  oder  weniger  in  ainem  rain  und  in  ainer  langen  gwer  hat,  so 
ist  solcher  Weingarten  danocht  hierin  in  dise  tafl  oder  grundbuch 
der  kurtzen  gweren  durchaus  in  allen  rieden  zu  achtl  und  etwan, 
so  es  sich  darnach  begeben  zu  anderhalb  achtl  aufgetaylt  und  all  weg 
der  namen  des  innhaber  ieder  Weingarten  zu  dem  ersten  achtl  mit 
dem  quotto  oder  ziffer  zal,  wo  die  langen  gwer  ze  vinden,  gesetzt 
worden   und   zu  den  anderen  achteln  nur  idem,   idem,   etc.   alsdan 
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hienach    beschriben    und   gesehen   wirt,    und  als  offt  ain  Fertigung 
beschicht   sol  all  ain  der  namen    des,    so   abfert   oder   aufsand    thut, 
abgethan  und  der  so  gwer  empfacht  zu  dem  ersten  achtl  desselben 
Weingarten  so  gefertigt  wird,   geschrieben  werden,   dan  des  namens 
zu  dem  andern,  wo  »idem«  etc.    stet  nit  not  ist,  alsdan  hernach  ge- 
sehen wirt.     Solich  Ordnung  sol  von  dem  gegenwirttigen,  auch  von 
allen  und  ieden  nachkommenden   oder  kunfftigen  grundtherren  und 
Verwaltern  dieses  gruntbuechs  gehalten  werden,    dan   bemellte   Ord- 
nung  und  aufftaylung  der  gweren  aus  nachvolgenden  Ursachen  be- 
schehen  und  hernach  beschriben  worden,  ob  etlich  Weingarten  durch 
erbschafft  oder  in  ander  weg   aus    ainer  langen  gwer  in  zwo  drey 
oder  mer  getaylt  wurden,   als  offt  beschicht,   wan  ain  erb,  brueder 
oder  vetter   dem  anderen   nit   abzulösen   geben    wil   oder  wo  zway 
dreu  viere  oder  mer  achtl  als  auch  offt  beschicht  zusammen  gekaufft 
und  zu  Weingarten  alle  in  ainen  rain   gezogen  und  aus  vil  langen 
gwern  in  a  i  n  lange  gwer  gepracht  und  geschriben  wurden,  das  als 
dan  die  namen  deren,  so  erben  oder  kaufen,  dester  ordenlicher  und 
nit  hauffenweis,  wie  vormalen  im  alten  grundbuech  beschehen  in  diesen 
kurtzen  gwern   mochten  gesetz   und   geschriben  werden  und  damit 
auch  die  gwerfertigung   aller   langen   gwern   in  stäter   und  guetter 
Ordnung   beleih   und    nit   all  weg  so   ain  erbval  geschefft  oder  kauf 
umb  ain  ieuch  halbs  mer  oder  weniger  beschicht  not  sey  in  disem 
gruntbuech   der   kurtzen  gweren    zu    taylen  oder   samen  zu  setzen, 
inmassen  dann  ein  jeder  verstendiger  bewegen  kan  und  auch  sehen 
wirdet.  Soliche  obgeschribne  underricht  ist  auch  bey  allen  anderen 
nachvolgenden    rieden    und   Weingarten   zu    mercken   und   also   zu 
handien.     Eingeschriben    am    achtenden    tag    ianuari    anno    etc.    in 
XVC  und  ainundz wanzig.     Hernach   volgt   nun   die  fertigung   aller 
langen  gwern  vorgeschribner   grundguetter  und  weingartten,   so    in 
vorbestimten  grundbuech  und  tafel   der  kurtzen  gwern   gemelt  und 
nach  dem  quotto  oder  ziffer  zal,   wie   dieselben   von   den  beruerten 
kurtzen  gweren  auf  die  langen  gweren  anzaigen  auch  hin   und  her 
ze  vinden  sein,   klärlich  beschriben   inmassen  vornen   angezaigt  ist 
Es  sein  auch  etlich    alt   und   neu   gweren   der   clöster,   beneficiaten 
und  anderen  geistligkait,   weil  dieselben   lang   nit  verkert  oder  ver- 
endert  werden  vom    besserer   Ordnung   wegen,    weil   dieselbig   vor- 
malen unrichtig  gehalten  worden  in  dem  alten  grundbuech  abgetan 
und  dieses  neue  grundtbuech  zu  einem  aingang  oder  anfang  erstlich 
nachvolgender  gestalt  herinnen  beschriben  worden  etc. 
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Im    Satzbuch: 


Hie  ist  nun  vermerkht  das  Satzbuch  darein  all  sätz  es  sey 
umb  anlehen,  erbschafft,  geschafft  halber  oder  in  ander  weg  mit 
dienst  oder  pergkhrecht  der  grtind  und  güetter  nachvolgender  ge- 
stalt  geschrieben  und  mit  der  ziffer  und  quotto  bey  der  langen  gwer, 
wo  oder  an  welchem  blat  solhe  sätz  ze  vinden  gemelt  werden  und 
so  ain  satz  wider  erlediget,  das  gelt  erlegt  und  bezalt  wirdet,  sol 
alsdan  ain  grundherr,.  innhaber  oder  Verwalter  dises  grundtbuechs 
den  satz,  das  quottum,  ziffer  und  anzeigen  bei  der  langen  gwer 
abthuen  und  alsdan  zu  dem  abgethanen  satz  heraus  am  ort  in 
margine  oder  spacio  mit  ainer  klainen  feder  schreiben,  durch  wen 
solcher  satz  erledigt  auch  auff  weihen  tag  monat  und  iar  eolichs 
beschehen.  Dann  solich  Ordnung  dem  grundtherrn  als  verantwurtter 
aller  handlung  und  auch  den  partheyen,  so  dabey  zu  thuen  haben, 
nütz,  güet  dienstlich  ist,  inmassen  ain  verstendiger  abnemen  und  in 
diesem  satzbuech  im  anfang  bey  etlichen  Sätzen  hernach  genügsam 
sehen  mag.  Actum  Wienn,  am  9.  tag  Januari  anno  etc.  1521. 

Diese  Ordnungen,  sowie  die  ersten  Eintragungen  sind  sorg- 
fältig kalligraphiert,  die  ersten  Überschriften  und  Zeilen  rubriciert, 
die  einzelnen  Seiten  mit  einem  Linienschema  von  roter  Tinte  um- 
zogen. Auch  die  »kurzen  Gewähren«  wurden  wieder  angelegt, 
eine  Reihe  von  Blättern  dafür  ausgespart,  mit  Rubriken  versehen, 
die  formelhaften  Bezeichnungen  bereits  vorgeschrieben.  Aber  schon 
sehr  bald  müssen  die  Grundbuch führer  die  Lust  verloren  haben, 
sich  an  die  Ordnung  zu  halten,  namentlich  die  »kurzen  Gewähren« 
wurden  nicht  weiter  ausgeführt,  die  Eintragungen  sinken  bald  wieder 
zur  alten  Flüchtigkeit  herab,  doch  wird  immerhin  eine  gewisse 
Übersichtlichkeit  und  Genauigkeit  bewahrt.  Das  dritte  und  vierte 
Grundbuch  enthält  keinerlei  Überschriften  oder  formelle  Zusätze 
und  Ordnungen,  die  Eintragungen  werden  ohne  Unterbrechung 
recht  und  schlecht  kanzleimässig  weiter  geführt. 

Auf  dem  Buchschnitt  des  vierten  Bandes  lesen  wir:  »1798  den 
1.  May  verkauft«.  Damit  endet  der  Grundbesitz  der  St.  Morandus- 
Kapelle  und  der  Tirnastiftung.  Der  Käufer  der  Gründe  war  das 
Stift  Klosterneuburg  und  dessen  Grundbücher  schliessen  sich  an  die 
alten  Codices  an,  bis  im  Jahre  1848  der  Staat  auch  diese  Grund- 
herrschaft ablöste. 


Mitteilungen. 


Ein  Medlinger  Grundbuch  aus  dem  XV.  Jahrhundert. 

(1437—1543.) 

Herausgegeben  von  Karl  Schalk. 

Der  einstige  Besitz  der  Herrschaft  Feste   Liechtenstein  im  Markte   und 

Gemeindegebiete  Medling. 

Die  früheste  Quelle  über  den  Bestand  der  Herrschaft  Liechtenstein  ist  der 
bauliche  Charakter  der  Feste,  die  im  ältesten  Teile,  dem  Bergfriede  mit  der 
romanische  Formen  zeigenden  Pancratius-Kapelle,  auf  das  Ende  des  XH.  oder  den 
Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  als  Entstehungszeit  weist. 

Im  Jahre  1330  finden  wir  als  Burggrafen  auf  der  Feste  Er  hart  den 
Schreiber.  ')  Im  Jahre  1377  muss  Heinrich  von  Wallsee  im  Besitze  der  Herr- 
schaft gewesen  sein,  da  er  sie  in  diesem  Jahre  an  Hanns  von  St  ad  eck  ver- 
pfändete. 2)  Aus  dessen  Zeit  existiert  ein  Banntaiding  über  die  herrschaftlichen 
Holden  im  Brühl.  3)  Den  zu  der  Herrschaft  gehörigen  Zehent,  wie  ihn  vormals 
Hanns  v.  Stadeck  zu  Lehen  gehabt,  erhielt  im  Jahre  1385  Graf  Hermann 
von  Cilli  vom  Abte  von  Melk  zu  Lehen  als  damaliger  Besitzer  der  Feste.4)  Es 
folgten  sich  nun  drei  Ci liier  im  Besitze,  alle  des  Namens  Hermann,  der  schon 
erwähnte  Erste  (f  1385),  dessen  Sohn  der  Zweite  (f  1435)  und  dessen  Sohn  der 
Dritte  des  Namens  (f  1426). 5)  Amtmann  des  Zweiten  in  Medling  war  im 
Jahre  1394  Friedrich  der  Ottenthaler.6)  An  Originalurkunden  des  Wiener 
Domcapitel-Archives  aus  den  Jahren  1410 — 1414  sollen  sich  Grundsiegel  der  Herr- 
schaft: mit  der  Umschrift:  S.  Hermanni  comitis  Cilii  befinden.7)  Auf  Hermann  H. 
folgte  im  Besitze  Friedrich  von  Cilli,  dem  Abt  Christan  von  Melk  die  schon  er- 
wähnten Zehnten  im  Jahre  1436  verlieh. 8)  Am  1.  Mai  1438  verkauften  nun 
Friedrich  und  sein  Sohn  Ulrich  von  Cilli  die  Feste  sammt  aller  Zugehör  an 
Margarete,  die  Schwester  Ulrich  Eizingers,  Witwe  Stephans  des 
Ludmanstorfer,  und   an    ihren    Sohn    Oswald    den    Ludmanstorfer    um 

>)  Font.  rer.  Austr.  II,  16,  157,  Nr.  185. 

>)  Winter,  Kiederösterreichleche  Weistümer.  I,  571. 

s)  Winter,  1.  c.  574. 

*)  Hueber,  Austria  ex  arch.  Meli    illustr.  92,  IIb.  1,  cap.  13. 

>)  Winter,  1.  c.  574. 

«)  Font.  II,  16,  387,  Nr.  829. 

7)  Em  bei,  Pussreise,  187. 

•)  Chmel,  Mat.  a.  Ö.  G.  I,  1,  26,  Reg.-Nr.  163. 
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9000  Pfund  Pfennige.1)  Diese  Besitzer  trennten  von  den  zur  Herrschaft  gehörigen 
Gülten  einen  Teil,  der  auf  42  Häusern  im  Markt  Medjing,  einem  Hof  in  Guntrams- 
dorf,  mehreren  Häusern  in  Perchtoldsdorf  und  einigen  anderen  Liegenschaften, 
wie  Weingärten,  Krautgärten  etc.  gelegen  waren  ab,  und  verkauften  sie  am 
7.  April  1441  an  das  St.  Jakobs-Frauenkloster  in  Wien.2)  Dieses  Kloster 
nun  bestellte  für  diesen  Besitz  einen  Amtmann  in  Medling,  der  nach  dem  Markt- 
rechte ein  Bürger  daselbst 3)  sein  musste  und  richtete  sich  ein  Medlinger  Amt 
St.  Jakob  ein;  der  erste  Amtmann  dürfte  Philipp  der  Haester,  zuerst  erwähnt  im 
Jahre  1445,  gewesen  sein,4)  der  auch  noch  die  Anlegung  des  ersten,  sich  im  heutigen 
Medlinger  Stadtarchive  befindenden  Grundbuches  um  das  Jahr  1468  veranlasst 
haben  dürfte,  das  den  Hauptgegenstand  der  vorliegenden  Publication 
bildet  und  den  alten  Besitz  der  Herrschaft  Feste  Liechtenstein  im 
Markte  Medling  repräsentiert. 

Über  den  der  Herrschaft  Liechtenstein  verbleibenden  Besitz  wurde  im  Jahre 
1442,  ein  Jahr  nach  dem  Verkaufe  der  Medlinger  Gülten,  ein  Grundbuch  verfasst,  5) 
das  sieb  im  Wiener  Landesgerichtsarchive  unter  Sign.  Nr.  76  befindet  mit  Ein- 
tragungen von  1441 — 1524;  ein  späteres  herrschaftliches  Grundbuch  ist  das  im  Hof- 
kammer-Archive befindliche,  aus  dem  Jahre  1592  stammende  Urbar,  das,  als  der 
Herrschaft  in  Medling  grunddienstpflichtig,  nur  mehr  zwei  Häuser,  die  Mosmühle 
(heutige  Fischermühle)  und  teilweise  die  Trausmühle  (heutige  Putschermühle) 
aufweist;  G)  der  übrige  Besitz  war  eben  im  Jahre  1441  verkauft  worden.  Mar- 
garet» Ludmanstorferin  starb  im  Jahre  1444,  sie  liegt  in  der  heutigen  Pfarr- 
kirche zum  heil.  Othmar  begraben.7) 

Von  Besitzern,  die  sich  nun  bis  zum  Jahre  1558,  als  die  beiden  Herrschaften 
Feste  Liechtenstein  und  Burg  Medling  bleibend  in  einer  Hand  vereint  wurden, 
heute  bekanntlich  Eigentum  Sr.  Durchlaucht  des  regierenden  Fürsten  Johann 
von  und  zu  Liechtenstein,  folgten,  ist  zunächst  urkundlich  zu  erweisen  in  den 
Jahren  1455  und  1456:  Ulrich  v.  Cilli,  der  im  Jahre  1455  an  Johann  v.  Capistran 
in  Angelegenheit  des  von  dem  Cilli  er  gegründeten  Franciscanerklosters  in  Enzers- 
dorf  ein  Schreiben  richtete.8)  Ulrich  starb  1456,  nach  dessen  Tod  scheint  die 
Herrschaft  an  den  Kaiser  Friedrich  HI.  gefallen  zu  sein,  welcher  sie  im  Jahre 
1458  an  seinen  Bruder  Albrecht  VI.  abtrat,  der  sie  dem  Bitter  Hans  Holubaf 
(Holiberzy)  gegen  Dienstrevers  vom  25.  Februar  1458  überliess.9)  Im  Jahre  1465 
war  Hans  Holiberzi  und  seine  Gemalin  Margareta  im  Besitze  der  Feste,10) 
und  1478  finden  wir  Konrad  Auer  als  Pfleger    der  in    kaiserlichem   Besitz  be- 


>)  Winter,  1.  c  571.     Margarete ns  Grabstein    mit    der  Jahreszahl  1444    ist  in  der  Pfarr- 
kirche von  Medling.  Vgl.  Chmel,  Österreichisoher  Geschichtsforscher.  2,  25. 

*)  Dorument  A  dieser  Publication. 

*)  Winter,  1.  c.  Gerechtigkeiten  etc.  zu  Medling.  576,  Art.  1. 

•)  Docuinent  C,  Nr.  894. 

*)  Blfttter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  N.  F.  XIX  (1885),  65. 

•)  Urbar  der  Herrschaft  Feste  Liechtenstein  1592  im  Hofkammer- Archive.  Fol.  60b. 

*)  Chmel,  österreichischer  Geschichtsforscher.  2,  25. 

*)  Herzog,  Cosmogr.  Anstr.  Franc.  1,  553,  nach  ihm  Gr  eiderer,  Germ.  Franc.  1,  850. 

")  Kurz,  Österreich  unter  Friedrich  IV.  1,  285,  Nr.  18,  und  Repertorium  des  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchivs. 

10)  Herzog,    1.  c.  1,   555,   und  Birk   im  Archiv   für  österreichische  Geschichte.    10,  Reg. 
Nr.  528. 

Blfttter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898.  15 
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findlicbon  Herrschaft,1)  die  im  Jahre  1494  den  Brüdern  Sigmund  und  Hein- 
rich v.  Prüschenk  verpfändet  wurde.*)  Im  Jahre  1500  erhielt  sie  pflegeweise 
Bartholomäus  v.  Frey  sieben,3)  in  dessen  Familie  sie  bis  1558  blieb.  Bartholo- 
mäus starb  am  7.  Mai  1511  und  ist  bei  den  Schotten  in  Wien  begraben.4)  Dieser 
erwarb  sich  Verdienste  um  die  Entwicklung  des  österreichischen  Waffenwesens 
und  ist  der  Verfasser  der  in  der  Hofbibliothek  aufbewahrten  Handschrift 
Nr.  10.824. 5)  Jörg  und  Christof  v.  Freysleben  erhielten  die  Herrschaft  im 
Jahre  1533  als  Lehen;6)  Jörg  errichtete  aus  derselben  im  Jahre  1543  eine  Gült- 
bucheinlage im  niederösterreichischen  Gültbuche.7)  Bartholomäus,  Jörgs  Sohn, 
verkaufte  endlich  die  Herrschaft  im  Jahrs  1558  um  7975  fl.  an  Andreas 
Freiherrn  v.  Pögl.8) 

Ein  Zeitbild  des  alten  Medling  in  der  Zeit,  die  das  Grundbuch  nmfasst, 
1437  bis  1543,  suchte  ich  zu  geben  unter  dem  Titel :  Handert  Jahre  aus  der  Geschichte 
eines  österreichischen  Marktes  in:  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirtschafts- 
geschichte. Jahrgang  1898. 

Wien,  im  Spätherbst  1896. 

Karl  Schalk. 


A. 

Verkaufurkunde,  durch  welche  Margaretha,  Stephans  des  Ludmanstorffer  seligen 
Witwe,  und  ihr  Sohn  Ostoaldt  der  Ludmanstorffer,  Besitzer  der  Teste  Liechtenstein 
bis  dahin  zu  derselben  gehörige,  auf  in  Medling  und  Umgebung  gelegenen  Häusern 
und  Gründen  beruhende  Gülten,  die  ihr  rechtes  freies  Eigen  waren,  an  das  Frauen- 
kloster    St.  Jacob   auf  der   Hülben  in   Wien  verkaufen,   datiert  den   7.  April  1441. 

Gründt  und  dhienstbuech  St.  Jacobs  jungfrauencloster  zu  Wien  auf  der 
Hülben  yber  das  Ambt  Mödling,  auss  bevelch  der  ehrwirdig  und  geistlich  auch 
wollgeborner  Frauen  Dorothea  gebornen  Freiherrin  v.  Pücchaimb  zu  Rabs  und 
Krümbach  etc.  obristen  °)  gemelts  clossters  St.  Jacobs  und  [H]im[el  porjten  in 
Wienn,  renouirt  von  den  alten  grund  und  gwörbüechern,  umbgeschryben  und  umb 
m ehrer  richtigkhait  in  nachvolgunde  Ordnung  gebracht  worden.  1592  im  Mödlinger 
Stadt-Archiv;  Aussen  auf schritt :  Dienst  Buch  Nr.  3  yber  das  Mödlinger  Ambt. 

Fol.  1  bis  4b,  Aufschrift  in  rother  Tinte: 


>)  Chmel,  Mon.  Habsb.  I,  2,  625,  Nr.  453. 

»)  Kraus,  Vertraut.  Briefw.  16. 

a)  Blätter  des  Vereines  fQr  Landeskunde.  N.  F.  XX  (1886),  68. 

4)  Berichte  und  Mitteilungen  des  Altertums- Vereines.  17  (1877),  88,  Nr.  48. 

*)  Bö  heim  im  Jahrb.  d.  Kunsth.  Samml.,  13  u.  14,  und  Berichte  des  Altertums- Vereines. 


23,  17. 


')  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde,  1.  e.  64. 

')  L.  c.  N.  P.  19  (1885),  498. 

")  Weidmann,  Wiens  Umgebungen.  1,  74. 

*)  Dorothea  die  Oberstin  des  Jakobsklosters  fibernam  auch  die  Administration  des  Kloster» 
zur  Himmelpforte  und  verpflanzte  Schwestern  ihres  Hauses  (St.  Jakob)  in  das  durch  die  Pest  1546 
verwaiste  Kloster  zur  Himmelpforte.  (Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde.  N.  F.  XII  (1878), 
25.  Neuestens  erschien:  Wiedomann,  Zur  Geschichte  des  Frauenklosters  St.  Jakob  in  Wien  in 
Berichte  des  Altertums- Vereines,  23,  58  ff. 
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Khauffbrieff  yber  dise  giüt  und  dhienst  zu  MödUng.1) 


Ich  Margaretha,  Stöffans  des  Ludmanstorffer,  seilligen  wittib  unnd  ich 
Oswaldt  der  Ludmanstorffer,  ihr  söhn  verjechen  für  unns  all  unsere  erben  und 
thnen  khundt  öffentlich  mit  dem  bryefF  allen  leutten,  gegenwiertigen  und  khunftigen, 
da»  wier  mit  gatem  willen  und  wolbedachtem  mueth  zue  der  seit  da  wier  solliches 
wol  getbuen  mochten,  verkbaufft  haben,  unsres  rechten  freyen  aigens  die  gült, 
alss  die  mit  namen  hernach  geschryben  stehent,  die  zue  unserer  vessten 
Liechtenstain  gehört  habent.  Vom  ersten  7  phunt  82  phenning  gelte,  gelegen 
auf  behaussten  guetern  zue  Mödling  und  zue  Gundranstorff,  die  die  hernach  ge- 
schryben leuth  jeczundt  inhaben  und  besyczen.  Des 8  ersten  zue  Mödling,  item 
[l.j  Elisabeth  Rabenkhröpffin  14  pfenning,-)  item  [2.]  Erhardt  Deumel  58  pfenning,  3) 
item  [3.]  Coli  man  Zechetner  unnderm  Freinstain  mit  den  zwayen  setzen  dabey 
14  Schilling  phenning,  4j  item  [4.]  Matthess  Edlinger  12  phenn., 5)  item  [5.]  Peter 
Müllner  15  phenn.,6)  item  [6.]  Thoman  Purkhel  14  phenn.,  "*)  item  [7.]  Michael 
Auflauf?  von  Wienn  24  phenn.,  8)  item  [8.]  Peter  Dien n er  24  phenn.,  9)  item  [9.] 
Niclanss  Osterreyter  [Fol.  lb]  52  phenn.,  item  [10.]  Wolffgang  Parkhel  32  phenn.,10) 
item  [11.]  Hännsel  Zurycher  6  phenn.,  item  [12.]  Georg  Potzner  6  phenn.,  item 
[13.]  Hannes  Schottel  amNeusidell  24  phenn.,11)  item  [14.]  Jacob  Stecher  24  phenn., 
item  [15.]  Annder  Rath  18  phenn.,  item  [16.]  Anndere  fleyschhackher  52  phenn., 
item  [17.]  Wolffgang  Purckhel,  fleyschhackher  12  phenn.,12)  item  [18.]  Erhardt 
Sigell  80  phenn.,13)  item  [19.]  Alay  v.  Tingelsing  tochter  34 '/2  phenn.,14)  item  [20.] 
Michael  Fraunscbuecher  19V2  phenn.,15)  item  [21.]  Anna  Steinlin  39  phenning,16) 
item  [22.]  Wolfgang,  Dorothea,  Radigundt  des  Althofer  khinder  52  phenn.,17)  item 
[23.]  Mortten  Khucberger  52  phenn.,  item  [24.]  Anndere  Kherer  52  phenn.,  item 
[25.]  Anndere  Ehorbhaimber  52  phenn.,  item  [26.]  Hansel  Payrl  52  phenn.,18)  item 
[27.]  Panngracz  flayschhackher  26  phenn.,  item  [28.]  Hanns*  Rech  52  phenn., 
item  [29.]  Margaretha  Simon  Ströbele,  lederer  hausfraw  von  Walterstorf  52  phenn., 
item    [30.]   Hanss  Leb    26  phenn.,    item   [31.]    Pangracz    Schottel  17 V3    phenn.,19) 


])  Die  Citate  beriehen   sich   anf  das   hier  veröffentlichte  Grandbach.  Db.  =  Dienstbach, 
Ob.  =  Gewibrbnch. 

«)  Db.  Pol.  Ia. 

*)  Db.  Fol.  Ib. 

«)  Db.  Fol.  IIa. 

■)  Db.  Fol.  Hb,  Gb.  Nr.  4. 

•)  Db.  Fol.  III a. 

*)  Db.  Fol.  nib,  Gb.  Nr.  6. 

«)  Db.  Fol.  VI  a  [?]. 

•)  Db.  Fol.  IV  a. 
«0  Db.  Fol.  Va,  Gb.  Nr.  9. 
")  Db.  Fol.  VII a. 
»)  Db.  Fol.  VII b. 
»)  Db.  Fol.  XVIII  a. 
>♦)  Db.  Fol.  IX  b. 
»)  Db.  Fol.  VIII  b,  Gb.  Nr.  16. 
««)  Db.  Fol.  XVI  b. 
")  Db.  Fol.  Xb,  Gb.  Nr.  20. 
*•)  Db.  Fol.  XI  b,  Gb.  Nr.  22. 
>•)  Db.  Fol.  XII b,  Gb.  Nr.  24. 
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item  [32.]  Niclauss,  Mertten  des  Khaczberger  khinder  3472  P^enn-» ')  *tem  [33.] 
Elissabeth  Wagenhelbingin  52  phenn.,  -)  item  [34.]  die  burgerzäch  von  der  nidreu 
padtstuben  20  phenninge,3)  item  [35.]  Mathess  Viertaller  16  phenn.,  item  [36.] 
Phillip  Hesler  16  phenn.,4)  item  [37.]  Thoman  Egelhaimer  20  phenn.,  5)  item  [38.] 
Mörtten  Hayden  23  phenn.,6)  item  [39.]  Ulrich  Grasshawer  15  phenn.7)  [Fol.  2a]. 
item  [40.]  Ludwig  *)  Hannsen  des  Banren  tochter  40  phenn.,9)  item  [41.]  Niclaufls 
Schechheuftell  15  phenn.,  item  [42.]  Niclauss  Haimel  r.  Purkhstall  von  der 
Trauseneydt  12  phenn.10)  und  [43.]")  Mörtt  Schober  zue  GundranstorfF  von  sein 
hoff  daselbst  24.  den.")  Darnach  35  phenning  gelts  auf  den  brotbanckhen  zue 
Mödling,  die  die  hernachbenanten  leuth  jarlich  davon  diennen.  Item  Ullrich 
Zeller  2  pfenn.,13)  item  Conncz  Öttinger  12  phenn.,14)  item  die  burger  zöeh  zue 
Mödling  2  phenn.,15)  item  Hannss  Seheyndel  von  ainer  insecz  am  mullgraben  in 
der  Achssenaw  12  phenn.16)  und  Pauli  Puntschuech  von  ainer  joch  ackher  zue 
Pidermanstorff  gelegen  8  den.n)  Darnach  5  Schilling  und  ain  phening  gelfs 
gelögen  zu  Mödling  auf  khrautgärten  und  überlennden,  die  die  hernachgenannten 
leuth  järlich  davon  diennen  Item  Hanss  Weydinger  und  Mört  Küechmaister 
10  phenn.,  item  des  Althofer  khinder  10  phenning,  item  Peter  Stubmer  10  phenn.,. 
item  Georg  Zimerman  10  phenn.,  item  Jacob  Mullner  10  phenn.,  item  Hanss  Zimer- 
hackhel  10  phenn.,  item  Veit  Straser  ain  helbling,  item  Conradt  Zimerman 
2  phen.,  item  Erhard  Khüeberger  1  helbling,  item  Hansel  Hawer  1  phening,  item 
Margaretha  Schönnawerin  von  Neundorff  41/,  phening,18)  item  Khunigundt  Ullrich* 
Zeller  hausfraw  5  helbling,  item  Christian  Payr  5  phen.,  item  Ullrich  Payrl  in  der 
Echssenaw  1  phenn.,  item  Georg  Pauerntröpl  372  phenn.,19)  item  Matthess  Viertaller 
5  phenn.,  item  Bartholt  Salier,  forster  ain  helbling,  item  Ernnst  Frydt  5  phenn.,  item 
Rudell,  mullner  2  phenn. ,?ft)  item  Con  [Fol.  2  b]  nradt  Paur  1  phenn.,  item  Georg  Paur 
1  phenn.,  item  Conncz  Zartgott  v.  Neundorff  41/2  phenn.,  item  Michael  Layner,  von 
ainer  wyssen  und  von  aim  khrautbat,  gelegen  im  Prall  39  phenn.  und  1  helbling.21) 


>)  Db.  XII b,  Gb.  Nr.  24. 

»)  Db.  Pol.  XIX b,  Ob.  Nr.  88. 

»)  Db.  Fol.  XI IIb. 

«)  Db.  Pol.  XIV»,  Ob.  Nr.  27. 

•)  Db.  Fol.  XIII  b  oder  XX  b. 

•)  Db.  Pol.  XIV  b. 

T)  Db.  Fol.  XVa,  Ob.  Nr.  29. 

*)  Soll  zweifellos  heissen  Hedwig. 

•)  Db.  Pol.  XVII  b,  Ob.  Nr.  34. 

10)  Db.  Fol.  XVI  Ia. 

")  AUo  41  Realitäten,  während  das  Orundbach  nur  41  zlhlt,  dabei  ist  zn  bemerken,  da» 
Ob.  Nr.  21,  Db.  XII  b  zur  Zeit  des  Verkaufes  in  zwei  Teile  (Nummern  zerfiel),  dasselbe  mag  auch 
bei  einem  anderen  Objecte  der  Fall  gewesen  sein. 

»)  Db.  Fol.  XXI  a,  Gb.  Nr.  40. 

»)  Db.  Fol.  LHIa,  Gb.  Nr.  105. 

»♦)  Db.  Fol.  LUIb,  Ob.  Nr.  106. 

,&)  Db.  Fol.  LIVa,  Gb.  Nr.  107. 

»)  Db.  Fol.  LIVb,  Gb.  Nr.  108. 

,T)  Db.  Fol.  LIb,  Gb.  Nr.  101. 

»)  Db.  Fol.  XLIVa,  Gb.  Nr.  87. 

")  Db.  Fol.  XLVIb,  Gb.  Nr.  91. 

")  Db.  Fol.  XLVIIb,  Gb.  Nr.  94. 

")  Db.  Fol.  Lila. 


229 

Darnach  54  phennig  gelts,  gelegen  auf  weingartten  in  Neundorfer  ackhern,  die  auch 
die  hernach  benannten  leuth  jetzundt  inhaben  und  jarlich  davon  dienen.  Item  die 
capellen  zue  Nenndorff  8 72  pfenn.,1)  item  Elssbeth,  Albrechts  v.  Weittra  hausfraw 
ain  helbling,  item  Stöffan  Lencz  2  phenn.,  item  Hannss  Haraiel  3  helbling,-)  item 
Hannes  Neundorffer  7  phennig,  item  Pauli  Pnntschuech  3  helbling,  item  Pauli 
Kötzel  1  phening,3)  item  Christian  Henendorffer  4  phening,4)  item  Hansa  Pacz 
1  helbling,  item  Anna  Fluderin  1  helbling,  item  Petter  mit  der  Khne  3  helbling, s) 
item  Anna  Purckhlin  1  helbling,  item  Hannss  Pallauff  2  phenn.,  item  Steffan 
Neunhawer  3  phenn.,  item  Hannss  Pald  v.  PidermanstoriF  1  helbling,  item  Elisabeth 
Schwan,  Conradtin  1  phennig,  item  Mathess  Khaumberger  12  phen.,  item  Mörtten 
Placzinsguet  3  phenn.,6)  item  Erhardt  Gleins  2  phenn.,  item  des  Tulmatschen 
khinder  1  helbling,  item  Hangs  Arbaiter  1  phenn.  Darnach  3  phundt  und 
70  phennig  gellts,  gelögen  zue  Pertolsdorff  auf  behaussten  güetern,  so  die  hernach - 
benanten  leuth  jeczt  inhabent:  Item  Georg  und  Petter  die  Stöttner  von  ainem 
hanss  69  phenn.,  item  Hanss  Sterool  [?]  von  ainem  hauss  61  phenn.,  item  Niclauss 
Pyrenpaun  von  aim  halben  hauss  [Fol.  3a]  3872  phenn.,  item  Petter,  Agness  und 
Margareth  des  Pyrenpaun  kinder  von  ainem  halben  hauss  38  72  phenn.,  item 
Torothea  Eissuoglin  von  irem  hauss  zuenachst  Hansen  des  Weissen  hauss  gelegen 
10  schill.  phenn.,  item  Pauli  Hann  60  phenn.,  item  Pauli  Renndell  77  phenn.,  und 
Caspar  Honnestorffer  69  phenn.  Darnach  49  phenning  und  1  helbling  gelts 
gelögen  auf  Weingarten  Zwischen  den  wassern  zue  Mödling  bey  der  Trauseneycht, 
so  die  hernachbenanten  leuth  inhaben  und  jarlich  davon  dienen,  item  Schwarcz- 
nickhel  6*/2  phenn.,7)  item  Georg  Hörbart  16  phenn.,8)  item  Agnes  Hartdeckheriu 
5  phenn.,9)  item  Matthes  Viertaller  lk  phenn.,  item  Vllrich  Zeller  3  phenn.,  und 
Hanss  in  Ruetten  8  phenn.1')  Unnd  aber  39  phen.  gellt  auf  Weingarten  in  den 
Wiessetzen  und  Stainfeldt  zue  Mödling,  die  die  benanten  leuth  jetzundt  inhaben 
und  jahrlich  davon  diennen:  Item  Hannss  Haubtmann  10  phenn.,11)  item  die  herren 
vom  Heylligen  Chreutz  2  phen.,1-)  item  Vllrich  Spendiing  5  helbling,  item  Sanct 
Khunigundtszöch  zue  Prun  5  helbling,13)  item  Erhardt  Weittracht  v.  Neundorf 
5  phenn.,  item  Hanss  Zimerhackhel  5  helbling,14)  item  Hansel  Haass  v.  Hadsen- 
dorf  ö  helbling  und  Thoman  Leb  15)  12  phenn.  Die  vorgenanten  gult  auss  behaussten 
guettern  unnd  uberlennden,  alss  sy  vor  nachgenanten  Dem  lieh  geschryben  stehnt, 
sy  sein  ze  feldt,  ze  dorff,  gestyfft  und  ungestüfft,  versuecht  und  unversuecht,  wie 
sy  das  genant  ist,  nichts  aussgenomben,  haben  wier  recht  und  redlich  verkbaufft 

>)  Db.  Fol.  XXII  a,  Ob.  Nr.  43. 

*)  Db.  Fol.  XXIII  a. 

>)  Db.  Fol.  XXIV  b,  Ob.  Nr.  48. 

*)  Db.  Fol.  XXV a. 

*)  Ob.  Nr.  55. 

«)  Db.  Fol.  XXIX  b,  Ob.  Nr.  58. 

')  Db.  Fol.  XXXII a. 

>)  Db.  Fol.  XXXIII  a. 

•)  Db.  Fol.  XXXI Ib,  Gb.  Nr.  64. 

>•)  Gb.  Nr.  87. 

>»)  Db.  Fol.  XXXVIII  b. 

")  Db.  Fol.  XXXVb,  Gb.  Nr.  70. 

")  Gb.  Nr.  71. 

u)  Gb.  Nr.  73. 

»»)  Gb.  Nr.  74. 
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und  geben  mit  all  den  nuczen,  ehren,  würden  und  rechten,  alss  wie  sy  unver- 
sprochenlich  ihn  freys  aigens  gewör  ihngehabt,  genuczt  und  genossen  haben  und 
von  alter  herkhommen  seindt,  der  ersannen,  geistlichen  frawen  Schwester  Pettroneüen 
ZerpbcWüin,  die  zeit  maisterin  dess  frawencloaters  dass  Sännet  Jacob  auf  der  Hulbin 
zue  Wienn,  dem  convent  gemain  daselbst  und  ireu  nachkhommen  umb  ain  summa 
phennig,  der  wier  ganncz  verricht  und  gewert  sein  und  von  einer  erbarn  persona 
herkhomen  und  ihn  durch  gottes  willen  geben  stindt,  darumb  sy  dan  derselben 
personn  und  irer  seel  zue  hillff  und  zue  trost  mit  mösslösen  ainer  Widerlegung 
auch  schuldig  und  pflüchtig  seindt  und  sich  verfangen  haben t  zue  thain.  Davon 
so  sollen  und  mugen  nun  hinfurbasser  die  ehegenanten  geistlichen  frawen  und  ire 
nachkhommen  die  vorgenanten  gullt  all  mit  iren  zuegeh orangen,  alss  vorgeschryben 
steet,  ledigelich  und  freylich  inhaben,  nuczen  und  niessen  und  allen  iren  fromben 
damit  schaffen  mit  verkhauffen,  verseezen  und  geben,  wem  sy  wollen  ohn  unnser 
erben  und  ohn  menigclichs  von  unnsretwegen  irung  und  hindernus  ungevärlich 
und  sein  auch  wier  obgenannt,  ich  Margaretba,  die  Ludmanstorfferin  und  ich 
Oswaldt,  der  Ludmanstorffer  ir  söhn  mitsambt  allen  unsern  erben  unverschaidenlich 
der  obgenanten  gullt  aller  mit  irer  zuegehörungen,  alss  vor  nemblich  ist  begryffen 
der  vorgenanten  geistlichen  frawen  und  irer  nachkhommen  recht  gewör  und  schermb 
für  all  ansprach,  alss  freyss  aigens  und  des  lanndes  zue  Össterreich 
recht  ist.  Gieng  in  aber  daran  icht  ab  oder  stundt  in  icht  khrieg  oder  ansprach 
daran  auf,  von  wem  das  wehr,  das  wer  mit  recht,  wass  sy  des  schaden  nenimen, 
das  sollen  und  wollen  wier  ihn  alles  aussrichten  und  widerkheeren  ohn  allen  iren 
schaden  und  Pollen  auch  in  das  habenn  zue  unss  und  all  unsern  erben  unver- 
schaidenlich und  auf  all  unserm  gueth,  wie^las  genandt  und  wo  das  gelegen  ist, 
nichts  aussgenomben,  wier  sein  lebendig  oder  todt.  Unnd  dess  zue  urkhundt  gebeu 
wier  für  unnss  und  alle  unnser  erben  den  vorgemelten  geistlichen  frawen  und  iren 
nachkhommen  den  bryeff  vorsigelten  mit  unnser  obgenanten  Margrethen,  der  Lud- 
manstorfferin unnd  Osswaldten  des  Ludmanstorffers  aigen  anhanngenden  innsigell. 
Därzue  haben  wier  vleissigclich  gebetten  den  edlen  herren  Ullrichen  Eytzinger 
von  Eytzing,  unnsern  lieben  brueder  unnd  ohem  und  den  vesten  ritter  herrn  Hannssen 
den  Steger,  die  zeit  ainer  dess  rathes  der  statt  zue  Wienn,  unnser  guetter  freundt, 
dass  sy  der  Sachen  gezeugen  sindt  mit  iren  anhangenden  insiglen  in  und  iren 
erben  ohnne  schaden.  Der  bryeff  ist  geben  am  freyttag  vor  dem  heilligen  Palmtag 
in  der  fasten  nach  Christi  unnsres  herren  geburt  taussent  vierhundert  jar  unnd 
darnach  inn  dem  ainss  und  vierzigisten  jar. 

Anmerkung:  Wenn  diese  Urkunde  die  Grundlage  des  Grundbuches  bildet, 
so  setzt  anderseits  die  folgende  das  Grundbuch  voraus  und  habe  ich  aus  diesem 
Grunde  bei  beiden  die  Bezüge  auf  das  Grundbuch  in  Anmerkung  gestellt. 

B. 

Grund'jerichtsbrief  des  MecUinger  Marktrichters  Michel  Stettner  für  das  Sanct  Jakobs- 
Kloster  in   Wien  datiert  den  29.  August  1493. 
Quellen   *ur  Geschichte  der   Stadt  Wien,  Bd.  2,  heg.  Nr.  1989  nach  dem  Original  im  k.  k.  Hau»-,  Hof- 
und  Staats- Archive,  abschriftlich  im  sub  A.  citierten  Grundbuch,  zweite  Hälfte.  Folio  100  ff.  im  Medlinger 

Stadt-Archiv. 

Ich  Michael  Stettner,  der  zeit  markhtrichter  zue  Mödling  bekhene  öffent- 
lich mit    dem     bryeff,    dass    mich    der    erbar,    weiss  Hannss  Tauffkhircher,    ainer 
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des  raths  und  burger  zue  Mödling  anstatt  der  erwürdigen  frawen  abbtessin  Cres- 
centia  von  Zelkhing  und  des  ganzen  convent,  gemain  daselbst  zue  Sand  Jacob 
zue  Wienn  auf  der  Hülbm  zue  rüchter  über  ir  hernachbenant  grundt  gebetten 
und  geordnet  und  gesöczt,  do  ich  sass  am  offen  gericht  zue  Mödling,  dass  für 
mich  und  das  ersam  geding  kham  der  benant  Hannss  Tauffkircher  mit  ainem 
besigelten  gwalt  von  dem  ehegemelten  abbtessin  und  convent  lauttundt  und 
khlagte  da  durch  sein  angedingten  redner  im  rechten  auf  alle  die  grundt,  so  den 
vorgenanten  von  Sannd  Jacob  hie  umb  Mödling  und  under  dem  geburg  diennstbar 
sein,  es  sein  heusser,  wein  gart  ten,  khrautgartten,  saffrangartten,  brotpanckh 
wiessen  und  äckher,  die  da  ligen  umb  Mödling,  Brun,  Enczestorff,  Berchtolstorff, 
Newndorff.  Pidermanstorf  und  andren  enden,  so  den  vorgemelten  abbtessin  und 
convent  dienstbar  sein  und  lange  jar  unverdient  in  urpaw,  öd,  reyssig  und  zue 
frembden  handen  ligen,  dass  benant  gottshauss  solicher  verzug  der  dienst  und  der 
öden  guetter  lange  zeit  bissher  grossen  abgang  und  schaden  genommen,  auch 
noch  taglich  nemen  möchten,  dardurch  der  gotssdienst  verhindert  und  nicht 
aussgericht  mächt  werden  nnd  ruefft  mich  darauff  an  umb  recht,  wie  da  grundts 
und  des  landta  Österreich  recht  ist.  Auff  solliche  khlag  ward  gefragt  des  klager 
radner  rechtens,  der  sprach  zue  recht,  wie  ain  offen  berueff  auf  den  placzen  in 
marckhten  besehenen,  weiter  was  recht  ist.  Auff  solliches  ward  vor  offem  gericht 
die  berueff  verlessen,  lauttundt  also:  Hört  und  lost,  man  thuet  meniglich  zue 
wissen,  alle  die  sein  gaistlich,  weltlich,  edel  und  unedel,  die  da  öde  grUndt  haben, 
es  sein  haüser,  weingartten,  khrautgartten,  saffrangartten,  brotp&nnckh,  insetz, 
wissen  und  Äckher,  die  da  dienn  sollen  den  clossterfrawen  zue  S.  Jacob  zue 
Wienn  auf  der  Hülbm,  es  sey  grunddienst,  perekhrecht  oder  uberzinss,  die  sollen 
khommen  zwischen  heut  und  des  ersten  recht« g  zue  iren  ambtleuten,  sich  mit  inn 
vertragen,  wan  sy  auf  sollich  grundtklagen  die  zue  reiss  lassen  sagen  und  mit 
recht  einziechen.  Der  erst  rechtag  wiert  auf  dem  freyttag  zue  mittervassten  [lö./lll.] 
hie  zue  Mödling  vor  ewerm  verordneten  rüchter,  der  wiert  ain  yeden  hören  und 
widergen  lassen,  was  recht  ist.  Khame  aber  niemandts  zue  andtwurt,  so  wurd 
man  dennoch  den  vorbestimbten  clossterfrawen  und  gewalttrager  widergen  lassen, 
was  grundts  und  der  schrannen  recht  ist.«  — Auff  solliche  berueff  begert  der  vor- 
gemelt  khlager  weiter  rechtens.  Da  ward  ime  das  erbar  geding  rechtens  gefragt, 
ainhelligclich  zue  recht  erkhant  aut  die  geweit  und  die  berueff,  die  öffentlich 
verlessen  wurden,  das  der  bestimbt  clager  ain  leste  khlag  erlangt  hat  und  für  an 
auf  den  andern  rechtag  ladung  und  zue  wissen  thuen,  die  man  zue  suechen  weiss, 
mundtlich  und  bryefflich  widergeen  lassen  soll  und  darneben  die  vorverlessen 
berueff  in  allen  märkhten  besehenen,  wäre  aber  das  etwo  zwischen  der  tag  des 
andern  rechtag  kham  und  sich  umb  die  diennst  vertragen  wolt,  den  sols  gestatten 
und  güetlich  aufgenommen  werden,  auch  einem  yeden  vor  menigelich  sein  aigne 
guetter  und  erbschaft  für  ain  frembden  nachzuvolgen  lassen.  Darnach  zue  dem 
andren  rechtag  kham  aber  der  vorgemelt  gwalttrager  und  khlagte  da  wie  vor  auf  die 
unverdienten,  öden,  reissigen  gütter,  die  in  urpaw  und  zue  fremden  hannden  ligen, 
sy  sein  pherit  oder  unverphendt  auf  heuser,  Weingarten  etc.  wie  vor  und  ruefft 
darauff  an  umb  recht  wie  grundts,  des  landes  Osterreich  und  der  schranen  recht 
ist.  Da  ward  gefragt  des  clager  rödner  rechtens.  Der  sprach  ain  offne  berueff  wer 
beschechen,  ladung  und  zue  wissen  thuen  widergangen,  die  man  zue  suechen  gewöst 
hat,    sollich    sind  vor    offen  gericht  ervorder t  und  vcrlüssen,    der  weniger  tail  auf 
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antwurt  kham.  Da  begert  der  vorbenannt  procurator  weiter  rechtens.  Da  fragt  ich 
in  das  erbar  geding  rechtens  und  von  ganzem  geding  ainhelligclich  zue  recht  er- 
khant  ist,  das  der  vorgenant  kläger  die  andre  khlag  auch  erlangt  hat  nnd  zne 
dem  dritten  rechtstag  soll  aber  ain  offne  berueff  beschechen,  auch  mandtlich  und 
bry  off  lieh  laden,  die  man  zue  suechen  wiss,  als  grundt  der  schrannen  und  des 
lands  zue  Osterreich  recht  ist.  Darnach  zue  dem  dritten  uud  endthaften  rechttag 
kham  aber  für  gericht  der  ehegemelt  procurator  und  klagt  wie  vor  auf  all  un- 
verdient, öd,  reissig  gründt,  die  in  urpaw  und  zue  frembden  handen  ligen,  es  sev 
heusser,  Weingarten,  khrautgarten,  saffrangartten,  prothbanckch,  insecz,  wissen 
und  äkher;  sollicher  uuverdienten,  öd,  reissigen  grundt  die  bemelten  closterfrawen 
grossen    abgang   und    schaden    nemen,  dadurch  der  gottesdienst  und  stytiftung  nit 

* 

volbracht  mächt  werden  und  lange  jar  heraus  steen,  das  sy  sich  beschwürn  und 
nicht  lenger  dulden  mugen  und  rueffen  darauff  an  umb  recht  wie  grundts,  des 
landes  Österreich  und  des  dritten  rechtag  recht  ist.  Darauff  ward  gefragt  des  be- 
melten gwalttrager  rödner  rechtens.  Der  sprach  zue  recht,  das  die  berueff  die  auf 
den  placzen  beschechen  war,  soll  offenbar  vor  gericht  verlassen  werden.  So  das  alles 
geschechen,  auch  all  der  geladen  erfordert,  der  geschworen  vierer  khundtschaft 
gehört  und  auch  all  unverdient,  öd,  reissig  grundt,  die  in  urpaw  und  zue  frembden 
handen  ligen  sollen  offenbar  vor  gericht  verlessen  werden.  £o  das  alles  beschechen 
ist,  beschech  darnach  weiter,  was  recht  ist.  Die  berueff  ward  verlassen,  die  ge- 
laden erfordert,  die  unverdiennten,  od,  reissigen  güetter  die  in  urpaw  und  zue 
frembden  handen  ligen,  öffentlich  vor  gericht  verlessen  lauttundt  wie  hernach 
volgt : 

Vom  ersten  die  behauasten  güetter: 

Item  Matthes  Ziekhel  dient  von  ainem  hauss  12  phenn.,1)  thuet  16  jar,  2) 
item  2.  Caspar  Ladendorffer,  dient  von  ainem  hauss  52  phenn.,3)  tenetur  17  jar 
und  ligt  zue  frembder  handt  und  ist  versatzt  zwier  der  khürchen  zue  Zwolff- 
axiig,4)  item  3.  Phi Hipp  Hafer  dient  von  ainem  hauss  32  phenn.,5)  tenetur  32  jar, 
ist  ganz  od,  rejssig  und  versetzt,  item  4.  Mört  Staingessler  dient  von  ainem 
hauss  15  phenn., b)  tenetur  34  jar,  das  hauss  ist  6d,  aber  die  secz  ist  gebawt, 
item  5.  Wolffgang  Toyss,  dient  von  einem  hauss  39  phennig,7)  tenetur  10  jar, 
das  hauss  ist  auch  öd,  aber  die  setz  ist  gebaut,  item  6.  Erhardt  Vasshaldt,  dient 
von  ainer  mull  12  den.,8)  ist  ganz  öd,  tenetur  17  jar. 

0  Db.  Fol.  IIb. 

*)  Ob.  Nr.  180,  er  besau  das  Hans  erst  im  IB.  Jahre,  also  waren  seine  Vorginger  die 
Eheleute  Trewer  schon  3  bis  4  Jahre  schuldig  geblieben.  Im  Jahre  1493  (6..'X.)  brachten  die«es 
reysig  nnd  öd  gesprochene  Gut  Pangracz  GussQbler  und  Warbara  seine  Hausfrau  an  sich. 
Gb.  Nr.  287. 

»)  Db.  Fol.  XI  b. 

*)  Gb.  Nr.  10  u.  11.  Dieses  Hauses  erbarmte  sich  spater  der  Herr  Amtmann  selbst  Gb. 
Nr.  264  im  Jahre  1497  durch  Kauf. 

6)  Db.  Fol.  XIV a;  im  Jahre  1499  die  Hälfte  als  ödes  und  rejvijes  baws  von  Barüme 
Harbin  u.  Rosina  gekauft.  Gb.  Nr.  282. 

9)  Db.  Fol.  XVI a;  im  Jahre  1494  als  prantstatt  gekauft  von  Herrn  Jörg  Khumbarl,  pharrer 
zu  Minkhendorf  um  die  vergessenen  Dienste.  Gb.  Nr.  241. 

7)  Db.  Fol.  XVI  b.  Gekauft  aus  den  Handen  von  Richter,  Rath  u.  Spitalmeiater  im  Jahre 
1494  von  Jörg  Reindl  u.  Christina  s.  hausf.  Gb.  Nr.  240. 

*)  Db.  Fol.  XVII  a;  kam  erblich  von  dem  Vashalt  im  Jahre  1514  an  HansHulner  u.  b.  Schwester 
als  ihren  Großeltern.  Gb.  nicht,  Db.  XVII a;  also  4  beziehungsweise  5  Häuser  von  40  Häusern  Öde. 
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Vermerckht    den   toeingartdientt ;    vom    ersten  zu  Neudorffer  Sckhern. 
Item  Sannd  Wolffgang  Capellen  dient  von  ainem  Weingarten   81/,  phenn., !) 
tenetur  multum,    item    Ponngracz  Gast,    dient    von    ainem    Weingarten  [Lücke]  ^) 
tenetur  48  jar,    item  Niclauss  Haimel,    dient  von    ainem  Weingarten  3  helbling, 3) 
tenetur  22  jar,    item  Urban  Flaischhackher  von  Himperg,   dient  von  ainem  Wein- 
garten 7  phenn.,4)   tenetur  35  jar,    item    Anndre  Honestorffer,    dient    von    ainem 
weing.  4  phenn., b)  tenetur  lange  jähr,  item  Ott  Liebhardt,  dient  von  ainem  Wein- 
garten 2  phenn., *)  tenetur  multum,   item    die  pharre  zue  Achaw  dient  von  ainem 
weing.  2  phenn.7)  tenetur  38  jar,  item  Connradt  Rudolf,    dient  von  einem  weing. 
ain  helbling3),    tenetur  16  jar,  item  Barbara  N.  Pauli en  von  Henestorf  hausfraw, 
dient   von   ainem  Weingarten  ain  helbling,9)    tenetur   lange  zeit,    item  Wolffganng 
Weiss,    dient   von    ainem  Weingarten  drey  helbling, 10)    unverdient  lange  jar,  item 
Ponngracz  Stackhel    dient  von  ainem  Weingarten  3  phenn.,11)    ist  öd,  reyssig  und 
lange   jar    unverdient,    item    Mörtt   Placzinsguet    von  Hinperg,    dient    von   ainem 
weingart.  3  phenn., 12)  tenetur  multum,    item  Erhardt  Glews  von  Neundorff,   dient 
von     ainem    Weingarten  2  phenn.,13)    tenetur  multum,    item  Mathess  Schienpeckh, 
dient  von  ainem  weingart,  ain  helbling,14)  tenetur  multum,  item  Margareth  Hannssen, 
Arbaitter  gelassne  wittib,  dient  von  ainem  weingart,  ain  phenn.,15)  tenetur  multum. 
Zwischen    wassern,    item    Agnes    Hardeckhorin,    dient    von    ainem    weingart. 
5  phenn.,16)  tenetur  multum,  item  Anna  N.  Sigmundin,  dient  von  ainem  weingart. 
2  phenn., 1T)   tenetur  multum,  item  Mathes  Khansperger  von  PidermanstorfF,    dient 
von  ainem  weingart.  12  phenn.,16)  tenetur  17  jähr.    Im  Wissetzen  und  Stain- 
felden,    item    die    herren    vom    Heylligen    Creutz    dienen    von    ainem  weingart. 
2  phenn.,19)  tenetur  multum,  item  Agnes,  Lienhardten  Artzt  gelassne  wittib,  dient 
von  ainem  Weingarten  5  helbling,30)    tenetur  multum,  item  Hanns  s   Mendel    dient 
von    ainem    weingart.    6  phenn.,21)    tenetur    davon    37  jar  unverdient.     Khr aut- 
gärten und  saffrangärten,    item  Hannss  Waldner,    dient    von   einem  khraut- 
garten  10  phenn.,'2-)    tenetur  lange  jar,    item    Michael  Flaischhackher    dient    von 
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Fol.  XXII a,  Gb.  Nr.  43. 

Fol.  XXII b,  Ob.  Nr.  44,  der  Dienst  betrug  1  helbling. 

Fol.  XXIII»,  Gb.  Nr.  138. 

Fol.  XXIII  b,  6b.  Nr.  46. 

Fol.  XXV  a,  Gb.  Nr.  236. 

Fol.  XXV  b,  Gb.  Nr.  114. 

Fol.  XXVI  b,  Gb.  Nr.  52. 

Fol.  XXVII  a,  Gb.  Nr.  166. 

Fol.  XXVII  b,  Gb.  Nr.  53. 

Fol.  XXVIII a,  Gb.  Nr.  173. 

Fol.  XXIX a,  Gb.  Nr.  151. 

Fol.  XXIX  b,  Gb.  Nr.  58. 

Fol.  XXX a,  Gb.  Nr.  60. 

Fol.  XXXI  a,  Gb.  Nr.  61. 

Fol.  XXXI  b,  Gb.  Nr.  133. 

Fol,  XXXII  b,  Gb.  Nr.  64. 

Fol.  XXXIIlb,  Gb.  Nr.  66. 

Fol.  XXXIIlb,  Gb.  Nr.  68. 

Fol.  XXXV b,  Gb.  Nr.  70. 

Fol.  X XXVIII a,  Gb.  Nr.  145. 

Fol.  XXXVIII  b,  Gb.  Nr.  78. 

Fol.  XLa,  Gb.  Nr.  79. 
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ainem   khrautgarten    30   phenn.,  *)    tenetur  17  jähr,    item  Hannss  Waldner,  dient 
von  ainem  khrautgarten  10  phenn.,2)  tenetur  multam,  item  Magdalena  Reickhens- 
torfferin,    dient   von   ainem   khraatgarten    ain   helbling,3)    tenetur   multum,    item 
Wolffganng  Newnburg  dient  von  einem  khrautgarten  1  phenn.,4)    tenetur    22  jar, 
item  Wolffganng  Merth,    Mathes  und  Ponngratz  des  Z inniger  khinder,  dienen  von 
ainem    khrautgarten    1    helbling,5)    tenetur   multum,    item  Hannss    Höwer,    dient 
von  ainem  khrautgarten  1  phenn.,6)  tenetur  multum,  item  Margaretha  Schonawerin 
von    NusBdorf,    dient    von    ainem   khrautgarten    4    phenn.    1    helbling,7)    tenetur 
multum,  item  Anna  Sigmundin,  dient  von  ainem  khrautgarten  ö  helbling,8)  tenetur 
multum,  item  Christan  Payr  von  Newndorf,  dient  von  ainem  khrautgarten  5  helb- 
ling, *)  tenetur  multum,  item  Hannss  Zicher.dient  von   einem  khrautgarten  5  helb- 
ling, 10)    tenetur  multum,    item    Mathes   Nather,   burger   zue    Müdling,    dient  von 
3  khrautgarten  5  helbling,11)  tenetur  multum,  item  Georg  Paurentrapei   dient  von 
ainem  khrautgarten  3  phenn.  1  helbling,12)  tenetur  multum,  item  Hanns  Gemperl, 
dient   von    ainem   khrautgarten    6  phenn.,13)    tenetur   multum,    item    herr   Jacob 
RüdelmQllner    dient    von    ainem   khrautgarten    2  phenn.,14)    tenetur    17  jar,    item 
Anna  Sigmundin  gelassne  wittib  dient  von  ainem  khrautgarten  1  phenn., ,5)  tenetur 
multum,  item  Hannss  Höckhel,  dient  von  ainem  khrautgarten  ain  phenn., 16)  tenetur 
multum,    item  Christan  Zartgott,  dient    von  ainem  khrautgarten  3  phenn.  1  helb- 
ling,17) tenetur  multum.  Wüsen  und  äckher,  item  Agnes,   Hannsen  Strobmann 
Beilligen  nachgelassne  wittib  auch  Pauli  und  Barbara  seine  khinder  dient  von  ainem 
ackher  8  phenn.,18)  unverdient  lange  jar.  Item  insecz  zue  vischen,  item  Wolff- 
ganng Härb,  dient  von  ainer  insetz  12  phenn., 19)  tenetur  23  jar.  Auf  sollich  verlesen 
grundt  wurden  gefordert  die  geschworen  vierer  ir  bryeff liehe  khundschaft  geh&rt, 
auch  mundtlich  vor    offem    gericht   gefragt,  und  sagten  da  nach  meiner  frag  bev 
iren    trewen    an    aydes    statt,    alsa    sy    zue  recht  sollen,  das  sy  die  vorgeschribne 
grundt    und    guetter    all    und  yeglich    aigentlich    besieht,  beschawt  und  erfunden 
haben,  das  dieselben  grundt  so  gar  öd,  reyssig  und  in  unpaw20)  ligen,  das  man  sy 
von  recht  zue  reiss  wol  sagen  solt  und  wurden  auch  dieselben  geschryben  grundt 
von  den  geschwornen  vierern  vor  offem  gericht  nach  grundts  und  Iandtsrechten  recht 


')  Db.  Fol.  XLb,  Gb.  Nr.  80. 

*)  Db.  Fol.  XLIa,  Gb.  Nr.  81. 

3)  Db.  Fol.  XL1I  a,  Gb.  Nr.  83. 

♦)  Db.  Fol.  XLIIb,  Gb.  Nr.  84.  (Der  Dienst  laut  Dienstb.  beträgt  2  Pfeon.) 

»)  Db.  Fol.  XLUb,  Gb.  Nr.  85. 

•)  Db.  Fol.  XLTIIb,  Gb.  Nr.  86. 

')  Db.  Fol.  XLIIIa,  Gb.  Nr.  87. 

•)  Db.  Fol.  XLlVb,  Gb.  Nr.  88. 

B)  Db.  Fol.  XLVa,  Gb.  Nr.  89. 
10)  Db.  Fol.  XLVb,  Gb.  Nr.  DO. 
»)  Db.  Fol.  XLVIa,  Gb.  Nr.  103. 
»)  Db.  Fol.  XLVIb,  Gb.  Nr.  91. 
»)  Db.  Fol.  XLVJIa,  Gb.  Nr.  93. 
")  Db.  Fol.  XLVIIb,  Gb.  Nr.  94. 
»)  Db.  Fol.  XLVlIIa,  Gb.  Nr.  95. 
")  Db.  Fol.  XLVIIIb,  Gb.  Nr.  96. 
,J)  Db.  Fol.  XLIXa,  Gb.  Nr.  97. 
";  Db.  Fol.  LIb,  Gb.  Nr.  101. 
'•)  Db.  Fol.  LIVb,  Gb.  Nr.  144. 
*°)  An  den  früheren  Stellen  heiast  es  urpaw. 
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und  redlich  zue  reissguet  erkhannt ;  und  von  der  ladung  und  zwischenthuen  haben  die 
ambtleuth  auch  vor  gericht  ir  khundschaft  gesagt,  alss  sy  zue  recht  sollten,  das  sy 
all,  die  sy  gewest,  zue  dreyraallen  geladen  und  zue  wissen  gedbaun  haben,  als 
grundts  und  landtsrecbt  ist  Aber  von  der  grundt  wegen,  darurab  niemandt  mit 
ladung  und  zue  wissen  thuen,  hat  wissen  zue  finden,  sind  vor  gericht  nach 
Ordnung  des  grundrecht  verruefft,  all  und  jekblich,  die  an  den  verlessen  grundten 
gerechtigkhait  vermainen  zue  haben,  dass  sy  sollich  grundt  verantworten.  Etlich 
aiiss  den  geladenen  khomen  zue  antwort,  die  wurden  gehört  in  iren  notturften,  und 
der  meherer  thaill  kham  also  nit  zue  antwort.  Darauff  ruefft  der  vorgenannt  Tauff- 
khurcher  alss  gwalttrager  weiter  an  umb  recht.  Da  ward  zue  recht  erkhandt ;  »  Nachdem 
die  geschwornen  vierer  von  der  reissigen  grundt  wegen  ir  sag  vor  gericht  gethann 
und  dieselben  grundt  zue  reiss  gesagt  haben  und  den  geladen  auch  den  beruefften  per- 
sonen  ladung  und  zue  wissen  thuen  widergangen  und  erfordert  sind,  khomen  dieselben 
lent  in  gerichtszeit,  die  sollen  in  ir  antwort  gehört  und  guetlich  aufgenommen 
werden.  Khomen  sie  aber  noch  jemandt  von  irent wegen  also  nicht,  solten  dieselben 
noch  vierzehen  tag  in  frembd  gewalt  bey  ambtmans  handen  beleiben;  ob  in 
denselben  tagen  noch  yemandts  khäm  oder  den  grundtherren  oder  grundfrawen 
umb  ir  zuesprüch  und  khlag  genuegthuen  wolt,  dem  solt  das  gestat  thuen  werden.« 
Und  wan  aber  solliches  in  derselben  zeit  und  zuegeben  tagen  auch  nit 
beschech,  also  ist  mit  frag  und  urtel  von  gemaynem  geding  zue  recht  erkhannt 
und  gesprochen.  Vermerckht:  »Von  erst  ist  zue  recht  erkhannt  und  gesprochen 
von  der  behaussten  guetter,  Weingarten  und  ander  grundt,  die  da  gebaut  und 
unverdient  sein,  das  man  sollich  grundt  und  stuckh  die  anpieten  soll,  dass  sy 
sind,  ob  sy  in  14  tagen  nach  einander  volgend  lössen  wellen  umb  die  versessne 
dienst,  vell  und  wandel  und  was  mit  recht  darauf  gangen  ist,  das  soll  ine  gestat 
werden,  wolten  sy  aber  die  in  denselben  14  tagen  über  sollicher  anpieten  nicht 
lössen,  so  mag  sich  der  gwalttrager  an  etat  und  in  handen  der  grundtfrawen  oder, 
wems  von  ime  bevolchen  wierdet,  zue  sein  handen  underwinden  und  sollicher  ver- 
sessen dienst,  veell  und  wandel  und  was  mit  recht  darauffgangen  ist,  darob  be- 
khomen.  Item,  ob  etlich  grundt  zue  frembden  handen  ligen,  ist  zue  recht 
erkhant  und  gesprochen,  beruer  es  vatterlich,  muetterlich,  enndlich  oder  endlich 
erbschaft,  das  hab  sein  tag  alss  lands  und  ßollicher  erbschaft  recht  ist  und  sein 
nicht  verfallen,  ob  die  dienst  davon  aussgericht  sein  oder  aber  noch  in  14  tagen 
aussgericht  werden.  Beruer  es  aber  erbschaft  von  pruedern  und  Schwestern,  vetter, 
muemen  oder  ander  freund  tschaft,  die  weisslich  gemacht  wierdt,  die  sollen  noch 
in  14  tagen  ir  erblich  gerechtigkhait  nachzukhumen  und  die  nuez  und  gwör  auf 
ennpfachen  und  dem  khlager,  was  auf  das  recht  gangen  ist,  abtragen.  Dess- 
gleichen  soll  beschechen  mit  den,  die  kbauffte  glieter  haben  und  die  nicht  nuezt 
und  gwör  emphangen,  die  sollen  auch  irem  khauff  noch  in  14  tagen  nachkhommen, 
die  gwör  aufnemmen  und  sich  umb  die  versessne  dienst,  auch  wo  mit  recht 
darauffgangen  ist,  vertragen.  Thäten  sy  das  nicht,  so  sindt  sollich  grundt  ver- 
mainigt  und  den  grundfrawen  verfallen.  Item  davon  der  verphennten  grund  wegen 
ist  zue  recht  gesprochen  und  erkhannt,  das  die,  die  den  solliche  guetter  verphendt 
sind,  sollen  in  angebotten  werden,  ob  sy  dieselben  stuckh  für  ir  verphenndte  schuld 
haben,  sich  mit  den  grundtfrawen  oder  iren  anwalden  verainen  und  umb  die  ver- 
sessne dienst  und  was  mit  recht  darauf  gangen  ist,  und  sollich  grundt  pewlich 
legen  wollten,    das    solt    in    gestatt  werden  nnd  sollen  darzue  14  tag  haben,  vor- 


236 

behalten,    ob    ubermass,    uberRchuld  darauff   wäre,  das  wissentlich  gemacht  wurd, 
das    soll   bey    dem    grandbuch    erlegt    werden    und   den    volgen,    die    sollich  ver- 
phendung    gethonn    haben;    wällen  sy  aber  sollichem  nit  nachfaren,  so  sollen  die 
setz  ab  sein  und  den  benanten  grundfrawen  verfallen,  so  die  nächsten  freund  ßich 
des    eissnen   wolten.    Item    darnach  ist  auch  von  der  öden  grundt  wogen  von  ge- 
maynem  gedinge  zue    recht    erkhannt  und  gesprochen,  das  soll  ich  grundt,  es  sein 
heusser,  wein  gar  tten  und  andere  stuckb,  die  öd  sind  worden  vonschwärer  khrüegs- 
leiff  willen,  so  sollen  dieselben  leutt,   die  durch  die  feind  sein  gedrungen, 
sollich    grund    6d    zue   legen,    in    den    versessen    diensten    guetlich    gehalten  und 
zimblich    aufgenommen    werden,    doch  das  sich  die  guetter  widerumb  pawen  und 
stuften  sollen,    es    ßey    durch    sy    selber    oder    ander,    den    sy  sollich  grundt  ver- 
khauffen    milgen,    die    sy    paulich    halten,    dadurch    den    grundfrawen  dienst  und 
perkhrecht  und  andere  gerechtigkhait  davon  gefallen  mugen.    Ob  sich  aber  etlich 
derselben    grund  eyssern,    die  nicht  zuestyfften,    pewlich    legen  umb  die  versessne 
dienst  nicht  vertragen  wolten,    so  sollen  dieselben  auch  all  ander  grundt,  die  vor 
oder  hernach  den  khriegsleuffen  sind  Öd  worden  und  noch  öd  ligen,  die  durch  die 
geschworen  vierer  weingartgenosen  besacht,  beschawt  und  zue  reyssigen  erkhannt, 
die  all  sind  den  bemelten  closterfrawen  zue  Sand  Jacob  zue  Wienn  auf  der  Hülbm 
zue  handen  ires  gottshauss  als  grundfrawen  verfallen.  Es  mügen  auch  die  bemelten 
grundfrawen,  oder  wem  sy  des  anbevelchen,  thuen  der  sollichen  Öden  grundt  aller 
und  jegkhlichen  gantzlich    underwinden,    damit    handien    alss    sollicher  zue  reiss 
gesagter   und   verfallen    guetter    und    des    landts   zue    Osterreich   recht    ist    ohn 
menigelichs  irrung  und  hindernus  obngevärlich,    doch    in    alweg   den  ungevogten 
erben,    die    da    watssen    und    unvergerhabt  sein,  auch  der,  die  da  nicht  bey  land 
sein  an    iren  gerechtigkkaiten  unentgolten.    Item  was  zu  gotssgaaben,  styfftungen 
des    spital,    zehendt   und  zechenten    gehört,    das  da  pawt  und  unverdient  ist,  soll 
davon    nicht    genommen    noch    entzogen    werden,     so    weisslich     gemacht     und 
fürbracht    würdet,    es    sey    bryefflich    oder    mundüich,    das    solliche    guetter    zue 
sollicher    styfftungen    in    vorangezogner    mainung    redlich    kbomen    sein,    es    sey 
mit  gab,  geschafft  oder  in  ander  wege.  Dessgleichen  soll  auch  beschechen  mit  den 
erbguettern,    darauff  jartag    oder  uberzinss  sein,  damit  soll  gehandelt  werden,  als 
des  landts  Österreich  recht  ist.  Dann  von  der  vogtei  wegen  ist  zue  recht  erkhent: 
ist  es    leybvogtey,   so    haben    die  grundfrawen  sollich  vogtey,  zue  dem,  darauf  sy 
ligt,    erlangt;    ist    aber    sollich    vogtey    an    heussern,    so  soll  man  die,  die  sollich 
heusser    innen    haben,    darzuehalten,    das    sy  solliche  vogtey  aussrichten  und  was 
auf   das    recht    gangen    ist,  doch  den  unentgolten,  die  sieh  in  rechten  tagen  ver- 
antwuert   haben    des  gesprochen  rechtens,  c    Batt    der    obgenant    gwalttrager    zue 
handen  den  vorgenanten  grundfrawen  von  Sand  Jacob  zue  geben  meinen  gerichts- 
bryefte,  der  inn    mit  recht  zue  geben  erkhant  ward,  also  gib  ich  den  vorgenanten 
von  Sand  Jacob  disen  meinen  gerichtsbrief,  besigelten  mit  der  ersamen  und  weisen 
Ullrichen  Valdrer  und  Michaeln  Burckhgrauen,  beeder  burger  zue  Mödling  anhangen- 
den insiglen,  die  ich  ehegemelter  rttchter  zue  zeugenuss  der  Sachen  mit  vleiss  darum b 
gebetten  habe,  wan  ich  derselben  zeit  selbs  aigens  gegraben a  insigel  nit  gehabt,  doch 
in,  iren  erben  und  insigel  on  schaden,  darunder  ich  des  gerichts  mit  meinen  trewen 
bekhenn,  wie  dasselb  vor  von  wort  zue  wortten  begryffen  ist.  Geben  zue  Mödling 
am    phinztag  vor  Egidi  des  heylligen  abbtstag  nach  Christi  unseres  lieben  herren 
geburt  ain  tausend  vierhundert  und  in  dem  drey  und  neunzigisten  jar. 
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C.  Grundbuch  des  Sanct  Jacob- Klosters  in  Wien  mit  Eintragungen  von 

1437—1543. 

Wir  gehen  nun  zunächst  über  zur  Beschreibung  der  Handschrift.  Dieselbe 
stellt  sich  dar  als  eine  Papierbandschrift  in  gepresstem  Ledereinband  zum  Zusammen- 
binden, mit  Überschlagsteil  (Höhe  30,  Breite  22  Centimetor,  Wasserzeichen:  Wage 
in  einem  Kreis),  bestehend  aus  3  nicht  signierten  und  144  signierten  Folien  mit 
einer  Aufschrift  von  einer  Hand  des  XVII.  Jahrhunderts: 

G wärbuch  yber  MödLinger  Ambt  Nr.  1  (in  rother  Tinte),  St.  Jacob  Anno  1347  ($chtoarz). 

Auf  bewährt  im  Medlinqer  Stadt- Archive.   Auf  dem  dritten  (nicht  fdMerten  Matte)  befindet  «ich  der  Index 

in  rother  Tinte: 

Von  erst  vindet  man  das  diestpuch') 

Von  behaustem  guet  I 

Darnach  rindet  man  den  phennigdiest  *)  von  weingertten 

Newdorffer  ekcher  XXII0 

Czwischen  wassern  XXXII  ° 

Wisseczen  und  Stainfeld  XXXV  o 

Crautgertten  und  Saffragertten  XL0 

Wissen  und  ekcher  LI° 

Prattpenkch  LDI« 

Insecz  zu  den  vischen  LHU° 

Darnach  vindet  man  die  vertigung  der  gwer  LVU° 

Darnach  das  saezpuch  und  gemacht  CXVI1I°. 

Das  Grundbuch  zerfallt  in  drei  Hauptteile:  I.  das  Dienstbuch,  nach  Dienst- 
pflichtigen angelegt,  jedem  war  eine  Seite  gewidmet,  Fol.  1  bis  55;  H.  Das  Ge- 
währbuch, beginnend  mit  Fol.  57  bis  117,  und  Fol.  56  mit  einer  Gewähr- 
aoschreibung  der  Medlinger  Bürgerzeche  aus  dem  Jahre  1512,  und  HI.  das  Satz- 
buch, umfassend  Fol.  118  bis  136. 

Die  erste,  aber  nicht  früheste  Gewähreintragung  [Fol.  57]  ist  vom 
Jahre  1447;  die  früheste  datiert  vom  Jahre  1437  [Fol.  60  a];  die  erste  Satzpost- 
eintragung vom  Jahre  1453  [Fol.  118],  die  früheste  aber  vom  Jahre  1445  (die 
zweite  der  Reihe  nach). 

Bezüglich  der  Anlage  des  Grundbuches  ist  zu  bemerken,  dass  jedem  im 
Gewährbuche  an  die  Gewähre  Geschriebenen  eine  Seite  im  Dienstbuche  eröffnet 
wurde,  so  zwar,  dass  den  109  ersten  Eintragungen  des  Gewährbuches  die  Auf- 
schriften der  55  Folien  des  Dienstbuches  (2  X  55  =  110,  Fol.  55  b  ist  leer)  ent- 
sprechen. Vor  der  110.  Eintragung  im  Gewährbuche  auf  Fol.  67  b  findet  sich  ein 
eigenartiges  Zeichen. 

Auf  Fol.  77  b,  zwischen  Gewährbuch  Nr.  189  und  190  der  folgenden 
Publication  ist  eingetragen:  Die  hernach  geschriben  geber  sind  gesehen  pey 
Hannsen  Dienndorffer,  diezeyt  richter  und  der  erwirdingen  geistlichen 


')  So  in  der  Vorlage. 
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fraun  zu  Sand  Jacob  zu  Wienn  arobtmann  zu  Medling.  Actum  an  sambstag 
nacb  Colmani,  anno  etc.  LXXXV1°  [14.  October]. 

Auf  Fol.  81a,  zwischen  Gewährbuch  Nr.  206  und  207:  Die  hernach  ge- 
schrieben geber  sind  geschechen  pey  Hannsen  Tawffkhircher,  der  erwirdingen 
geystlichen  frawen  zu  Sannt  Jacob  zw  Wienn,  ambtmann  zu  Medling. 
Actum  an  frei  tag  vor  Invocavit  anno  etc.  LXXXXI  [18.  Februar]. 

Auf  Fol.  87  b,  zwischen  Gewährbuch  Nr.  242  und  243 :  Hie  hernach  ist  zw 
merkchen,  die  verttigung,  die  hernach  geschriben  werdn,  ist  beschechen  bei 
Mertten  Richttnkrieg  am  mittichn ' unser  frawn  huemsuechug  Elisabet,  anno  etc. 
im  LXXXXnn  jare  [2.  Juli,  stimmt]. 

Auf  Fol.  92a,  zwischen  Gewährbuch  Nr.  264  und  dem  folgenden  Vermerk: 
Die  vorgeschrieben  gewer  sein  gescheen  pey  dem  Mert  Riechttenkrieg,  dyzeit 
amptman  meyner  genadigen  frawn  zw  Sand  Jacob  lw  Wienn  auff  der  Hülben  und 
hat  das  puech  geantburt  am  freitag  noch  Francisscy,  anno  domini  1497  [6.  October]. 

Auf  den  ersten  Vermerk  unmittelbar  folgend,  vor  Gewährbach  Nr.  265: 
Nota:  Die  hernach  geschribonn  gewer  und  vertigung  seinn  beschehn  bey  mir, 
Hanns n  Kamerstorffer,  und  ist  mir  solhs  puch  eingeanntburt  und  geben 
worden  an  montag  post  Martini  anno  domini  etc.  98  jar  [12.  November]. 

Auf  Fol.  111  b,  zwischen  Gewährbuch  Nr.  349  und  350:  Nota  die  vertigung 
ist  besehenen  bey  Jörgen  Tauffkurcher  anno  etc.  im  XV.  jar.  Im  Jahre  1523 
Hess  Taufkircher  das  noch  vorhandene  Grundbuch  Nr.  2  anlegen,  so  dass  unser 
Grundbuch  von  diesem  Jahre  an  nur  subsidiär  geführt  wurde. 

Wir  lernen  somit  aus  diesen  Eintragungen  die  fünf  Amtleute  kennen,  die  vom 
Jahre  i486  bis  1515  und  ferner  das  Medlinger  Grundbuchsamt  des  Wiener  Nonnen- 
klosters zum  heiligen  Jakob  auf  der  Hülben  verwalteten.  Wann  das  Buch  angelegt 
wurde,  ist  nicht  genau  zu  eruieren.  Da  die  ersten  109  Posten  sich  nicht  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  folgen,  sondern  im  Dienstbuche  eine  systematische  Unter- 
teilung nach  Realobjecten  durchgeführt  erscheint,  wie  der  Index  lehrt,  dürften 
frühestens  im  Jahre  1468  (Jahresdaten  der  51.  und  77.  Post  des  Gewährbuches 
auf  Fol.  62  a  und. 64  b)  bis  dahin  gemachte  Aufzeichnungen  in  das  vorliegende 
Buch  eingetragen  und  dieses  Buch  noch  einige  Zeit  vom  selben  Schreiber 
nunmehr  weitergeführt  worden  Bein;  vielleicht  dürfen  wir  den  Urheber,  wenn 
auch  nicht  den  Schreiber,  des  Buches  in  Philipp  dem  Haester  sehen,  der  in  den 
Jahren  1445  und  1453  als  Amtmann  erscheint  [Fol.  118  a];  er  war  sicher  noch 
1460  am  Leben  [Fol.  118  b].  Ein  Nachfolger  war  Michel  Purkraf,  als  früherer 
Amtmann  erwähnt  i486  [Fol.  78  a,  Gewährbuch  Nr.  190]. 

Später,  um  das  Jahr  1541  scheint  nach  einer  Notiz  auf  Fol.  134  a,  Gewähr- 
buch Nr.  383,  Cristoff  W inner  Amtmann  gewesen  zu  sein. 

Was  die  Führung  des  Grundbuches  anbelangt,  war  sie  zu  Beginn  bis  zum 
Jahre  1470,  bis  wohin  die  erste  Hand  reicht,  eine  besonders  sorgfältige,  und  die 
Schrift  zeigt  die  geübte  Hand  eines  Schreibers,  vielleicht  die  des  Marktschreibers. 
Von  1471  an  sind  gleichzeitig  mehrere  Hände  zu  bemerken;  neben  den  Schrift- 
zügen berufsmässiger  Schreiber  finden  sich  Eintragungen,  die  mit  der  Schreibkunst 
wenig  Vertraute  verrathen;  besonders  charakteristisch  ist  in  dieser  Hinsicht  eine 
Post  auf  Fol.  92  b,  Gewährbuch  Nr.  267,  in  der  man  vielleicht  die  Hand  des  Amt- 
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mannes,  damals  des  »burgers«  Hans  Kamerstorffers,  wol  eines  Hauers,  vermuten 
darf,  auch  die  Orthographie  dieses  Schreibers,  soweit  man  damals  von  Recht- 
schreibung sprechen  kann,  ist  für  den  Mann,  der  die  Volkssprache  nicht  nur 
schreibt,  sondern  spricht,  wie  sie  wol  noch  heute  klingt,  bezeichnend,  er  schreibt 
»Turthe«  für  Dorothea,  »gebor«  statt  geber  oder  gewer,  »döss«  Genitiv  des  Artikels, 
»kernen«  statt  kommen.  Der  Amtmann  Hanns  Tawf kircher  zeigt  sich  besonders 
eifrig,  »öd«  gewordene  Objecte,  die  infolge  dessen  erträgnislos,  »unverdient«  ge- 
worden sind,  wieder  zu  bestiften  und  der  Grundherrschaft  nutzbringend  zu  machen 
(vgl.  Document  B) ;  im  Gegensatze  zu  ihm  ist  die  Führung  des  Buches  unter  Jörg 
Tauf  kircher  recht  nachlässig.  Gleich  die  erste  Eintragung  unter  seiner  Amtsführung, 
Gewährpost  Nr.  350  ist  statt  in  dem  Gewährbuche  im  Satzbuche  eingetragen,  und 
die  nun  einmal  eingerissene  Unordentlichkeit  wird  dann  zur  Gewohnheit,  dagegen 
tritt  zuerst  auf  Fol.  114  a,  Gewährbuch  Nr.  360,  eine  gewandte  Schreiberhand 
auf,  vermuthlich  die  des  Marktschreibers,  soweit  mich  meiu  Gedächtnis  nicht 
täuscht,  rührt  von  derselben  der  im  Hof karamer- Archive  befindliche  Medlinger 
Gerichtsbrief  aus  dem  Jahre  1523  her  (Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde, 
N.  F.  XIX  [1885],  63  Beil.  1). 

Was  nun  die  vorliegende  Ausgabe  des  Grundbuches  anbelangt,  glaube  ich 
folgendes  bemerken  zu  sollen.  In  dem  nach  Objecten  geführten  Dienstbuche  habe 
ich  die  aus  den  Gewähr-  und  Satzposten  zu  entnehmenden  Angaben  unter  eckigen 
Klammern  an  die  Spitze  gestellt.  Den  einzelnen  Gewährsanschreibungen  wurde 
das  Datum,  Jahr  und  die  Nummer  der  Gewähren  aus  dem  Gewährbuche,  mit 
welchen  der  Herausgeber  dieselben  versehen  hat,  vorgestellt,  ebenso  wurde  mit 
den  Satzposten  verfahren.  Im  Gewähr-  und  Satzbuche  wurde  der  Text  soweit 
wörtlich  gegeben,  als  es  nach  irgend  einer  Richtung,  namentlich  was  den  Rechts- 
inhalt betrifft,  wichtig  erschien,  bei  Wiederholungen  wurde,  um  Raum  und  Mühe 
des  Lesens  zu  ersparen,  die  Regestenform  gewählt,  und  für  die  Disposition  über- 
haupt die  tabellarische  Form  gewählt.  Die  Hinweisungen  auf  das  Dienstbuch 
rühren  durchgehends  vom  Herausgeber  her.  Die  dem  Taufnamen  der  Angeschrie- 
benen folgenden  Bezeichnungen,  soweit  sie  ihrem  Inhalte  nach  den  Beruf  des  Be- 
treffenden bezeichnen  könnten,  wie  fleischhaker,  pinter  etc.,  wurden  als  Zunamen 
aufgefasst,  falls  nicht  die  Berufsbezeichnung  zweifellos  war,  in  welchem  Falle 
kleine  Anfangsbuchstaben  gewählt  wurden,  dieser  Vorgang  wurde  auch  bei  Anlage 
des  Index  festgehalten. 

Die  letzte  nach  Heiligen  datierte  Post  ist  die  Satzbuchpost  Nr.  62  aus  dem 
Jahre  1524,  die  früheste  nach  dem  Monatsdatum,  die  Gewährbuchpost  Nr.  382 
aus  dem  Jahre  1536. 

Von  den  40  dienstpflichtigen  Medlinger  Häusern  Hessen  sich  18,  nämlich 
Dienstbuch  Fol.  I  b,  II  a,  n  b,  V  a,  V  b,  VI  b,  VH  b,  VHI  a,  IX  a,  IX  b,  X  a, 
XH  a,  XIV  a,  XV  b,  XVI  b,  XVH  a,  XVHI  a,  XX  b,  auf  Grund  des  im  Medlinger 
Stadt-Archive  befindlichen  Grundbuches  des  Sanct  Jakobs-Klosters  Nr.  3,  begonnen 
im  Jahre  1592,  und  des  im  Medlinger  Grundbuchsamte  befindlichen  Markt-Grund- 
buches B  mit  voller  Sicherheit  mit  den  heute  bestehenden  Häusern,  respective  den 
an  die  Stelle  der  alten  gebauten,  identifizieren,  bei  anderen  ist  eine  Identifizierung 
auf  Grund  von  Combination  versucht;  ich  habe  diese  Keductionsdaten  mit  einem 
Fragezeichen  versehen. 
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G.   Grundbuch, 


I.  Dienstbuch,  beginnend  Folium  I. 

Behausttz  guett  (roth). 

(Abkürzungen:  K.  =  Kauf,  E.  =  Erbschaft,  G.  =  Geschafft,  Z.  =  Zaschreibnng.) 


[Geufähraruehreibunffen] 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


[Satzposten] 


Fol.  I  a  [Haws  zu  Medling,  gelegen  in  der 

Glanssen]. 

[Nachbarhaus  von  Ib.] 

Unten:   dient  zu  Sand  MicheUtag  XIII1  den.  [in 

rother  Tinte]. 

Augustin  Rottel,  Margreth  uxor,  K. 

[Lag  dann  öde]. 

Paul  Altenhoffer,  Elena  uxor,  Neuverleihung. 


1456 


1506       314 


Fol.  I  b  [Haws  zn  Medling,  gelegen  in  der 
Clanssen,  stosst  auf  den  pach]. 

[Nachbarhaus  von  1  a.j 

Unten:  diennt  an  Sand  Michelstag  XLVQI  den., 
dient    vom    setzlein   XII II   den.    [also   zusammen 

62  den.] 

Hannss  Dewmel,  Elspet  uxor ? 

[1.  Viertel     2.  Viertel      3.  Viertel      4.  Viertel] 
Bertlme  Helena 

Dewml  Dewml, 

vereh. 
Altnhoferin 


1469 
1470 


18 
23 


Halbes  Haus 
315  Helena  Altnhoferin 
dient  XXXI  den.  E. 


Halbes  Haus 
Sigmund  Greinschokh 
Dorothea  uxor, 
Überg. 

dient  XXXI  den 

Achatz  Braun awerl, 
libro  novo 

Heute:  Brllhlerstrasse  Nr.  27. 


1514 


55 
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[Gci/tähranschreibungen] 


[ßatzpotteii] 


5»  S   C 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


1* 


1452 

3 

1478 

171 

» 

174 

1487 

194 

1491 

205 

1500 

286 

1501 

293 

1502   296 

Keine  Ein- 

tragung im 

Gewährbach 

1523 

Fol.  II  a  [Haws,  gelegen  ander  dem  Freynstain]. 

[Nachbarhaus  von  II  b.] 

Unten:  diennt  zu  Sand  Michelstag  XHII  sol.  den. 

[=  440  den.] 

Linhart  Tichtinger,  Anna  uxor,  K 

Sigmund  Kolenperger,  Margrett  uxor,  K    .    .    . 

»  >  »  »       ■» 

Rhoraan  Rewtrer,  Margreth  uxor  [2.  Mann],  G.  u.  Z. 
Hanns  Thandl,  Margreth  uxor  [3.  Mann],  G.U.Z. 
Wolfganng   Vischor,  Margreth  uxor  [4.  Mann], 

G.  u.  Z 

[Wolfg.  Vischer  allein],  G. 

Wolfganng  Vischer,  Katharina  uxor,  Z.     ... 


1453 

1478 


1 
32 


1500 
1512 


45 
52 


Elisabet,  Jacobm  Hase  hausfraw,  dint  de  domo 
XIIH  sol.  den.  unnd  ist  väterlich  und  mueter- 
lich  erb,  innhalt  beweister  freundschaft  im 
margkhtbuech  zu  Med  1  mg  geschriben.  Actum 
phinztag  nach  Martin  anno  domini  etc.  vice- 
simo  tercio,  E. 

Andre  Mairhofer,  Caterina  uxor  libro  novo. 

Heute:  Frauen steingasse  Nr.  19. 


S.  d. 

4 

1471 

142 

[S.  d. 

[150] 

1474 

150 

1480 

180 

S.  d. 

[237] 

1493 

237 

Fol.  II  b  [Haws,  gelegen  nnder  dem  Freynstain]. 

[Nachbarhaus  von  II  a.] 

Unten:  diennt  zu  Sand  Michehtag  XU  den. 

Ffridel  Nagel,  Barbara  uxor,  K. 
Jörg  iSneider,  Margreth  uxor,  K. 

Halbes  Haus  Halbes  Haus 

Margret  Guldeinin  ?  E. 

[des  Jorig  Tochter]     [In  Gefahr  zu  veröden]. 


Cuenrat  Trewar,  Katerina  uxor,  K. 

Mathes  Zyegkl,  Kathrei  uxor,  K. 

Urban  Zyegkel  u.  Margretht,  Hannsen  Schuester 
hausfraw  zun  parenn  des  Matheus  Zyegklan 
und  Katherina  sein,  hausfr.  khinder. 

Pangraz  Gussublär,  Barbara  s.  hausfr.,  K. 
Keine  Ein-    i 
tragung  im 
Gewährbuch 
Blätter  den  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1898. 


16 


242 


[  Oeufähranschreibunffen] 


in 

"     5 

1518 


r 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


[Satgpoatm] 


4«. 


4_ 


1518 
1518 
1521 


354 
356 
370 


K.  Eintrag. 


Fraw  Anna  weilannd  dez  Jörig  Steyerer,  vas- 
zieher  zu  Wienn  eliche  hausfraw  Elizabeth 
nnd  Magdlena  ir  geschwesstred  dint  von 
ainem  hauß,  gelegen  zu  Medling  ander  dem 
Freynstain  XII  und  ist  erblich  von  irm  vater 
an  sew  khemen.  Actum  an  montag  ante  Fa- 
biani  et  Sebastian!  martirum,  anno  domini  etc. 
im  XVIII*  jare,  E. 

Jörg  Ferhiner,  mitburger  zu  Medling,  K. 

Panngretz  Hert,  K 

Hainzich  Hueber,  Barbara  uxor,  K. 

Hanns  Cramsperger  novo  libro. 

Heute:  Frauensteingasse  Nr.  14. 


1518 


57 


1464  1 

5 

!  [140] 
1471   140 

s.  d. 
1475 

[161] 
161 

1477   166 

1479 

168 

1488 

201 

1506   311 

1506  ;  312 

Keine  Ein- 

tragung im 
Gewährbuch 

1514 

i 

! 

i 

i 

1 

1514 

i 
343 

1523 

i 

382 

Fol.  nia  [Haws,  gelegen  ander  dem  Freynstain]. 

[Nachbarhaus  von  III  b.] 

Unten:  dient  zu  Sand  Michelstag  XV  den. 

Caspar  Gotfrid,  Dorothea  uxor,  K. 

[Jörg  Haselberger  u.  Agnes  uxor].  ? 

Pangrecz  Topler,  Anna  uxor,  K. 

Niclas  Fux  und  Katrey  uxor.  ? 

Michel  Klawss,  K. 

Niclas  Fux,  Katherey  uxor,  K. 

Hanns  Payr,  K. 

Wolfgang  Getringer,  Dorothe  uxor,  K. 

Margreth,  Wolfgangs  Getringer  wittib,  G. 

Vitzenntz  Krewss  [und  Elizabeth  sein  hausfr.]. 


Vitzenntz  KhrewBS  dint  de  domo  XV  den.,  ist 
emalln  halbe  sein  gewesn  und  daz  ander  halb 
tail  ist  von  Elizabethn  seiner  abgangn  hausfr. 
nagstn  frondt  und  erbn  mit  ablosung  auf  in  j 
komen.  Actum  man  tag  post  Otmari  anno  etc.  ;! 
14leD.  'I 

Veyt  Pawr,  K 1514 

Caspar  Hueber,  libro  nouo,  K. 


54 


1454 


Fol.  Illb  [Hans,  gelegen  linder  dem  Freynstain]. 
[Nachbarhaus  von  lila;  zwischen  III a  und  IV b.] 

Unten:  dient  zu  Sand  Michelstag  XV  den. 
Thoman  Purkhel,  Katherina  uxor,  Z. 


243 


[  G  etcührangchreibungen] 


I 


'i 


in 

es 


s.  d. 

7 

[121] 

1469 

121 

14S7 

196 

1488 

202 

1498 

274 

1498 

275 

1515 

348 

1520 

362 

I 


[Kamen  der  Angeschriebenen] 


[Satzposten] 


H 


Fol.  IV  a  [Haws,  gelegen  oberhalb  des  spitals 

in  der  Clanssen]. 

[Nachbarhaus  von  Via.] 

Unten:  diennt  zu  Sand  Michelstag  XXIIII  den. 

Peter  Dienner,  Elspet  uxor,  Keine  Angabe. 
[Besitz  des  Markts]. 
Wollffgang  Toyss,  Kunigund  uxor,  K. 
Kchunigund,     Hannsen    Heminger     zu    Wienn 

uxor,  G. 
Wolfgang  Schalich,  Elspeth  uxor,  K. 
Anna  Joachim  Willer  hawsfraw,  £. 
Vrban  Ziegckl,  Dorothe  uxor,  K. 
Jörg  Kheytzl,  Agnes  uxor,  £.  u.  K. 
Sebastian  Ortl,  Barbara  uxor,  K. 


1464 

8 

s.  d. 

[1171 

1469 

117 

1487 

198 

1492 

224 

1493 

230 

1495 

250 

i  1496 

252 

Keine  Ein- 

tragung im 

Gewäl 

irbuch 

Fol.  IV  b  [Haws,  gelegen  ander  dem  Freynstain]. 

[Nachbarhaus  vom  III  b.] 

Unten:  diennt  zu  Sannd  Michelstag  XV  den. 

Wilhalm  Murawer,  G. 

[Katherin  Murawerin] 

Spital  zu  Medling,  G. 

Hanns  Paungartner,  K. 

Steffan  Hawbitz,  K. 

Vlreich  Tewrl,  Magdalena  uxor,  Auswechsel. 

Wolganng  Vasoldt,  Warbara  uxor,  K. 

Markchs  Gattringer  und  Warbara  uxor,  K.  .    . 

Jörg  Gerstel,  Margareda  et  uxor. 


1496 


40 


1449 
1483 


[1483 
[s.  d. 


9 

187 


•5 


188 
214  > 


Fol.  Va  [Haws,  gelegen  am  Markcht  gegen 
dem  pranger  über]. 

Unten :  diennt  zu  Sannd  Michelstag   XXXII  den. 

Hannss  Jud,  Anna  uxor,  K. 

Bruder  Hanns  Purkhl  conventbruder  zu  den 
Predigern  zu  Wienn.  Ursula  sein  swesster, 
Mertten  Karnerstorffer  ettwenn  zu  Prunn  ge- 
sessen seligen  wittib,  Jacob  Sayler  und  Ka- 
threy  sein  swesster  Achaczen  PinthAkhl  im 
Dörfflein  ob  Paden  gesessen  uxor.  E. 

Prediger  Orden  in  Wien],  Übergabe. 

Die  eine  Hälfte :  Hanns  luden  nächste  Freunde, 
die  andere  des  Juden  nächste  Erben]. 


16* 


244 


1 

[  GeioüJtraiutchrei/iunyen] 

[SatipogUn] 

•Sei 

111 

1*1 

e 

[Summer  der 

[Namen  der  Angeschriebenen] 

1 

V 

1492  ' 

l 

i 

1495 ; 

14%  : 
1509 


214  Wolfgang  Vischer,  barger  zu  Medling,  Barbara 
uxor,  K. 

247  I  Wolfgang  Vischer  [allein],  £. 

254  |  Wolfgang  Vischer,  burger  zw  Medling,  Ka- 
therina uxor,  Z. 

326  '  Wunboldt  Mayr,  Margaretha  uxor,  G.  u    Z. 


;  Heute:   Schrannenplatz  Nr.  3,  war  nach  Merian 
(1649  resp.  1626):  Rathaus. 


S.  d. 
1470 
1491 
1498 
1498 

1501 
1608 


Tupogr.  Bezeichnungen  desselben  Hauses, 

Fol.  Vb  [Hans,  gelegen  in  der  fodem  gassen 
im  J.  1445,  Sb.  Nr.  2,  am  Sweinmarkt  im 
J.  1470,  Gb.  Nr.  126,  in  der  üngarnstrass 
zunagst  des  gesslein  seit  1491,  Gb.  Nr.  208]. 

[Nachbarhaus  von  VI b] 

Unten:  diennt  Michaelis  XXIIII  den. 


10 
126 
208 
209 
266 

294 
323 


Keine  Ein- 
tragung im 
Gewährbuch 

1515 


Hannas  pintter,  Agnes  uxor,  K 

Andre  Stoiberger,  Elspeth  uxor,  K. 
Michel  Paueser,  Ursula  uxor,  G.  u.  £. 
Mert  Rabmstainer,  Katharina  uxor,  K. 
Hanns  Edlman,  Katharina  uxor,  Tausch 

Caspar  Lantznperger,  Warbara  uxor,  K. 
Paul  Graft,  Elspeth  uxor,  K. 


1445 


1498 
1500 
1501 


1515 


345 


Hanns  und  Veith  gebrueder  die  Manster  und 
Anna  Awerin  ir  swesster  von  halben  hawss 
III  den.  und  ist  ir  mueterlicher  erbtail.  Actum 
manntag  post  Keminiscere,  anno  etc.  im 
XV.  jar.  E. 

Sigmund  Retznpurger,  Barbara  uxor,  K. 

Heute:   HauptstrasBe  Nr.  60  (das  noch  stehende 

Haus    ist    alt;    das    erwähnte  Gesslein  ist  noch 

heute  namenlos  und  führt  zwischen  Nr.  60  und 

62  der  Hauptstrasse  in  die  Klostergasse. 


43 
46 
47 


245 


[  Gcwühranschreibwngeri] 


[Kamen  der  Angeschi  iebenen] 


[Satxposten] 


«I 


II 


1456 
[S.  d. 
1470 
1470 
1492 


11 
127 
127 
128 
219 


Keine  Ein- 
tragung im 
Gewährbuch 


Fol.  Via  [Haws,  gelegen  in  der  Clanssen,  ob 

dem  spital]. 

[Nachbarhaus  von  IV  a.] 

Unten:  diennt  Michahelis  XXI III  den. 

Margreth,  Michels  Arbastaler  seling  wittib,  6. 
Hanns  Lang].  ? 

Paul,  Bernhardin,  Barbara  geswistraid,  £. 
Jörg  Gast,  Agnes  uxor,  K. 
Pangrecz  Gest,  Magdalen  uxor,  £.  u.  Ablösung. 

Diss  haus  besiezt  jeez  Wolfganng  Eberl,   prant- 
weiner.  ? 


1455 
1491 


12 
210 


251 
267 


1495 

1498 

1499  :     283 

1521  |     373 

Keine  Ein- 
tragung im 
Gewährbuch 


Fol.  VIb  [Haws,  gelegen  in  der  Ungerstrass]. 

[Nachbarhaus  von  Vb] 

Unten:  diennt  Michelis  VI  den. 

Andre  Stoiberger,  Elspet  uxor,  K. 

Urban,     Symonn,     Lucas,     Perttl,     Neitt     und 

Angnes    des    Mertt   Stollberger   zue   Medling 

Kinder,  G.  u.  Theilung. 
Symon  Stoiberiger,    Margretta    uxor,    Ablösung 

u.  Übergabe 
Niklas  Wixt,  Turthe  uxor,  Tausch. 
Caspar  Lanntznberger,  Barbara  uxor,  K. 
Caspar  Lanntznberger,  Martha  uxor,  G. 

Ambros  Khol,  Anna  s.  hausfrau  diennt  6  den.    ? 

Heute:  Hauptstrasse  Nr.  58. 


S.  d. 
1482 


13 

182 


Fol.  VII  a  [Haws,  gelegen  am  NeusidelJ. 

[Nachbarhaus  von  X  a.] 

Unten:  diennt  Michelis  XX IUI  den. 

Leubel  Slinger,  Anna  nxor. 
Lewl  Slinger  [allein],  G. 


246 


[  Gcioähranschreibunffen] 


<1 


I 


1*1 


r 


[Namen  der  Angeschriebeoen] 


[&tfspo*<en] 

ll 

1482 

182 

1487 
1489 
1494 
1511 

195 
203 
242 
330 

1520 
1522 
1522 

363 
376 
377 

Wolfgang  Eybekh,  Margreth  Lienharten  Vörhn- 
pekhn  uxor,  Helen  und  Margreth  alle  vire 
geswisstreid.  Ledige  Übergabe. 

Vrban  Aigner,  K. 

Mathes  Smidl,  Elena  uxor,  K. 

Mertt  Stoiberger,  Anna  uxor,  K. 

Vrban  Stoiberger,  Barbara  und  Angnes  sein 
muemen,  E. 

Panngretz  Scheyhnwein,  Dorothe  uxor,  K. 

Pangratz  Scheyhenwein  [allein],  G.  od.  E. 

Michael  Manseer,  Margaretha  uxor,  K. 


1463 


1469 

1472 
1502 

1520 


14 


Pol.  Vllb   [Haws,    in    der  Achsenaw1)]  und 

Pol.  Vffla. 

[Nachbarhaus  v.  XVIII  a.] 

Halbes  Haus.  Halbes  Haus. 

[Beide  FleiscfiauerhäuBer.] 

Zusammen:  LXXII  den. 


Unten:  diennt 

Michaelis 
XXXVI  den. 

Hannss  Pirichin- 
ger,  Walpurg 
uxor,  Theilung. 


116 

146 
295 

360 


1463 


1468 


Unten:  diennt 

Michaelis 
XXXVI  den. 

15     Elspeth,  Andre  des 

Kogler     seligen 

wittib,Theilung. 

115     Cristan    Grueber, 

Lienharten 

Grueber  zu  Min- 

kendorif  sun.    E. 


Libro  novo 


Vereint  beide  Hälften. 

Hanns    Pircbinger,    Walpurga    sein    hausfraw, 

E.  u.  K. 
Paul  Pergmaister,  Anna  uxor,  K. 
Her  Hanns  Pergmaister,    briester  Wienner  bis- 

tumb,  E. 
Michel  Egker  Anna  uxor       Junckfraw  Barbara,      ' 

von  halben  haus,  K.       Niclasen  Aigner,  gelasne  ** 

tochter  auch  von  halben 
haus,  E. 
Wolfgang  PurggTaf,  Madalena  uxor.  ? 

Heute:     Babenbergergassc    Nr.    8.    Jasomirgott- 
gasse  Nr.  2  und  Nr.  3. 


l)  Ich  hielt  hier  an  der  vereinfachten  Orthographie  Achsenaw  oder  Echt enaw  fest. 


versatzt 


247 


[  Gewährangehreibungen] 


I 


I 


* 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


[Satzposten] 


*«■ 


1458 

j  8.  d. 
1492 


16 

[215] 
215 


Keine  Ein- 
tragung im 
Gewährbuch 

1512 


1513 
1517 
1518 
1522 
1522 


339 
351 
357 
379 
380 


Polio  Vm  b  [Haws,  gelegen  in  der  Achsenaw]. 

[Nachbarhaus  v.  IX  b.] 
Unten:  diennt  Michelis  XVIII1  den.  I  helbl. 
Stephan  Stadler,  Magdalena  uxor,  K 


[Abgebrannt  u.  durch  viele  Jahre  unverdient] 
Philipp  Keintwein,  Margaretha  uxor,  K. 


Cristann  Ranntwein,  dient  de  domo  XVIUII  den. 
1.  obolum  und  ist  als  sein  vaterlich  und 
und  mueterlich  erb  und  auch  mit  übergab  von 
frawn  Cristina  seiner  swester  ledigclichen  an 
in  komen.  Actum  an  mitrichen  vor  Sannd 
Khathrintag  anno  etc.  duodecimo,  £. 

Caspar  Seyberspucher,  Klara  uxor,  K 

Augustin  Schiltorf,  Brigida  uxor,  K. 

Leonnhart  Sumer,  K. 

Wolfgang  Sumer,  E. 

Radigund,  Nicolasn  Windisch  wittib,  Tausch. 

[Heute:  Babenbergergasse  Nr.  16?] 


1460 
1471 


1516 


ige* 


5 
25 


56 


1466 


Fol.  IX  a  [Haws,  gelegen  in  der  Fleischgassen]. 

Unten:  diennt  Michelis  LH  den. 
17  !  Anna  Erharten  Korphaymer  seligen,  witib,  G.  . 


Keine  Ein- 
tragung im 
Gewährbuch 

[221] 


1492 


221 


Her  Mathes  Semler,  Barbara  Hannsen  Holczer 
uxor.  ? 

Her  Mathes  Semler  pharer  zw  dem  Sebnstain, 
Barbara  Hannsen  Holczler  hawsfraw  czw 
Paden,  Walbpurck  Walpolten  Weinperger 
czw,  Odenburg  hawsfraw,  Margreth  des  Wolf- 
gang fleichacher  czw  Kust  hawsfraw,  alle 
vire  geswistret,  der  Erhart  Karphannerin 
Kinder,  E. 

Thaman  Kettringer,  Ottilia  uxor,  K. 


1474 


28 


248 


[  Gewähranschreibwigen] 


[Satzpotten] 


■  ■ ■ 


«AI 


I«. 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


1497 


1497 
1498 
[1500 
1503 
1503 
1507 


260 


263 

265 

288] 

303 

304 

321 


Halbes  Hau*. 

Ursula,  Pan- 

gretzen  Veichtner 

hausfraw  von 

einem  halben 

haws  XXVI  den., 

E. 


1497 


Die  andere  Hälfte, 
dann  das  Ganze. 

261  j    Sigmudt  Heben- 
stokh,  der  mnlner 
und  Ursula  uxor 
G.  u.  Ablösung. 


Keine  Ein- 
tragungen im 
Gewährbuch 
und  wahr- 
scheinlich 
irrtümlich  ! 

1522  j     378 
Keine  Ein- 
tragung im 

Gewährbuch 


Hanns  Edelmann,  Kattrei  sein  hawsfraw  Tausch. 
Mert  Rabmstainer,  Katherina  uxor,  Tausch. 
[Mert  Rabmstainer  allein],  G.  oder  E. 
Anna  Hannsen,  Härtung  uxor,  G.  und  E. 
Hanns  Barawer,  Wenigna  uxor,  K. 
Moritz  Pawngartner,  [mitburger  z.  M],  Wenigna 
uxor,  G.  u.  Z 


Augustin  Schilterl,  Brigida  uxor.  ': 

Moritz  Pawngartner,    Weningna  uxor,    V.  oben. 


Andre  Ebmhoch,  Barbara  uxor,  E. 

Idem,  aber  versatzt 

Heute:  Fleischgasse  Nr.  3. 


1497 


1507 


1522 
1524 


!„ 


e 


42 


50 


59 
63 


1456 
1471 
1507 
1520 


18 
143 
319 
364 


Keine  Ein- 
tragung im 
Gewährbuch 


Fol.  IX  b  [Haws,  gelegen  in  der  Achsenaw]. 

[Nachbarhaus  v.  VIII  b.] 

Unten:  diennt  Michelis  XXXI II II  den. 

Symon  Vischer,  Elspet  uxor,  K. 

Wolfgang  Harib,  Dorothea  uxor,  K 

Cristoff  Clingenstain,  Kathrey  uxor,  Auswechsel 

Valtin  Newenkhiricher,  Katherina  uxor,  versatzt 

G.  u.  Z 

Anna  Wettendorfierin  libro  novo.  \ 

Heute:  Babenbergerstrasse  Nr.  14. 


1471 


1520 


27 


58  : 


249 


[  Ocwührcrnschreibungen} 


1  *  i  * 


Uli 


«3 


[Satzpoaten] 


ST 

r 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


1463 
1470 
1479 
1487 
1492 
1493 
1498 
1498 
1503 


19 
134 
175 
199 
200 
235 
273 
277 
305 


Keine  Ein- 
tragungen im 
Gewährbuch 
wol 

irrtümlich    . 


1509 


325 


Fol.  X  a  [Haws,  gelegen  bey  Newsidlertor]. 

[Nachbarhaus  von  VII  a.] 

Unten:  diennt  Michelis  XVIII  den. 

Syraon  Nidermayer  von  Pechaym,  G. 

Peter  Steyrrer,  Barbara  uxor,  K. 

Barbara,  Peter  Steyrer  seling  witib,  G. 

Wolfgang  Odndorffer,  Anna  uxor,  K. 

Anna,  des  Andres  Tuchler  hawsfraw,  G.  od.  £. 

Wenczel  Lindner,  Barbara  uxor,  K. 

Pangracz  Hohenwarter,  Dorothea  uxor,  K. 

Hanns  Steyrer,  Agata  uxor,  K. 

Katharina,   Hannsen  Steyrer  gelassn  wittib,  G. 

Maister  Thoman,  Wienner  thumcherr  zu 
Wienn.  ? 

Katherina,  Hannsen  Steyrer  gelassen  wittib. 
V.  oben. 

Augustin  Schulterl,  K.  u.  Aus  Wechsel. 
Heute:  Neusiedlergasse  Nr.  4. 


'S  TT 

«i 

*»  «3 
ß<3 


1470 


1504 


24 


49 


S.  d. 

!  1474 
;  1492 
1  1495 

!  1496 

I  1496 
'  1496 

1506 


20 

155 
220 
246 

255 

256 

257 
au.  b 

316 


Fol.  X  b  [Haws,  gelegen  in  der  Achsenaw]. 

[Haus  zwischen  XIII  a  und  XVI  b.] 
Unten:  diennt  Michelis  LH  den. 

Wolffgang    Althofer,    Barbara   uxor,    Ablösung 

v.  d.  Schwester. 
Anndre  Hartperger,  Magdalena  uxor,  K.    .    .    . 
Andre  Hartperiger,  Margretha  uxor  Z. 
Hanns  Hartperiger,    Andres  Hartperiger    sälign 

sun,  £.  u.  Übergabe. 
Margareth  VI  reiche  Hoffschmidt  zu  Rukelspurg 

hausfraw,  E. 
Katherina  Wolfganngs  Vischer  hawsfraw,  K. 

Hanns  Kamerstorffer,  Margaretha  uxor,  K. 

Halbes  Haus  Andere  Hälfte 

1506  317        Jacob  Steyrer 


Jörg  Stetner, 
Anna  uxor  de 

!/2  domo 
XXVI  den.,  K. 


Kristina  uxor  de 

V2  domo 

XXVI  den.,  K. 


Vereint  beide  Hälften. 


1474 


29 


250 


[  Gewähr anechrcibungen] 

[Saupolen] 

«  1»  3 

F 

[Namen  der  Angeschriebenen] 

'1 

Q1? 

!  1506 

i 

318 

Jacob  Steyrer,  Kristina  uxor,  K. 

Halbes  Haus                    Andere  Hälfte 
[Fehlt  Zwischenglied] 

1536 

1 

382 

Jorig  Haider  und     1536 
Andree  Weiss,  G. 

i 

i 
i 

i 

383 1   Rueprecht   Strein 
:    und  Warbara  Bein 
:    hausfr.  de  */2  domo 
XXVI  den.,  Über- 
gabe. 

i 

Rueprecht    Strein    u.  Warbara    s.  h.   K.    Über- 
geschrieben: LXI  den. 

i 

[Heute:  Babenborgergasse  Nr.  20  (?).] 

21 


Fol.  XI  a  [Haws,  gelegen  in  der  Achsenaw]. 

Unten:  diennt  Michelis  LH  den. 
Mert  Kaczieger,  Margreth  uxor.  ? 


1454 

Keine 
Special- 

Bin-    j  [21  u.  '  Margreth,    Mertn  Katzieger  gelassne  wittib,  G. 

afmDg      279]        od.  E 

Gewähr 
buch 

1498        279  |  Cristan  Stainer,    Anna   uxor,    K.  versatzt   libro 

nouo. 

[Heute:  Babenbergerstrasse  Nr.  26  (?).] 


1467  22 

[264] 
1497       264 
1513       338 
Keine  Ein- 
tragung im 
Gewähr  buch 


Fol.  XI  b  [Haws,  gelegen  in  der  Achsenaw]. 

[Zwischen  XI  a  und  XII  b.] 

Unten:  diennt  Michelis  LH  den. 

Casper  Ladendorffer,  K 

Jorig  Prantweiner,  K.  ? 

Hanns  Taufffchircher,  buriger  zu  Wienn,  K. 
Jorig  Tawffkiricher,  Petronella  uxor,  G. 

Virich  Spitzer,  Anna  uxor.  ? 

[Heute:  Babenbcrgergasse  Nr.  28  (?).] 


1467 


10 
u.  11 


251 


[  Getoährantchreibungen] 


~  h  5 

I« 
1*1 

o 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


[SaUpotten] 


ll 


1443 


1478 

1479 

[1491 

1491 


23 


170 
176 
211 
212 

[386?] 

Sicher 
irrtümlich 


1538 

386 

1538 

387 

1538 

388 

1538 

389 

Fol.  XHa  [Haws,  gelegen  in  der  Achsenaw 
znnagst  der  Mosrnnl]. 

[Nachbarhaus  v.  XII  b.] 

Unten:  diennt  Michahelis  XXVI  den. 

Mert  Gebhart,    Anna  uxor,    Ablösung  von  Ver- 
wandten     f 

Sigmund  Gebhart,  £. 

Wolffgang  Fuxhoffer,  Helena  uxor,  K 

Helena  Fuxhoffner,  saligk  wittib],  6.  od.  £. 

Wolfgang  Castnar,  Margret  uxor,  K 

Wolfgang  Hueber,  Margret  uxor  libro  nouo. 

Pärtlme  Eder,  Warbara  uxor,   V.  unten, 

Mert  Schramat,  E. 

Leonhard  Perckhamer,  K. 

Thoman  Glesl,  K. 

Bartlme  Oder,  K. 

B  folio  98,  Katharina  Paula  Stainer  hausfraw. 

Heute:  Babenbergerstrasse  Nr.  32. 


1447 
1479 
1497 


3 
34 

44 


1452 
1492 
1500 


24 
218 
287 


Keine  Ein- 
tragung im 
Gewährbuch 


1523 


Fol.  XHb  [Haws,  gelegen  in  der  Achsenaw]. 

[Zwischen  XI  b  und  XII  a  ] 

Unten:  diennt  Michelis  LH  den. 

Niklas  Chazieger,  K 

Mertt  Richtnkrieg,  Anna  uxor,  E.  u.  Z. 
Anna,     Mertn     Richtnkrieg     seligen     verlassen 
wittib,  G.  od.  E. 


Burgerzech  zu  Medling  dient  de  domo  LH  den. 
unnd  ist  von  Anna  Mertn  Richtenkrieg  ge- 
lassen wittibm  mit  geschefft  auf  die  nach- 
volgund  ableibung  weilend  Hannsen  Schotel 
innhalt  irs  gescheffts  im  margkhbuech  zu 
Medling  geschriben  an  die  obgnannt  burger 
zech  komen.  Artum  freitag  nach  Elisabet, 
anno  etc.  XXIII.  Seelgeräthe. 


1467 


14 


252 


[  Getoähraruchreibungen] 


ifl 


I 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


[Satzposten] 


4* 

<§3 


Libro  novo 


1458 
1476 
1476 
1480 
1498 

1498 


1446 


Cristan  Kant  wein,  Anna  uxor,  versatzt  li:  nouo 
Folio  266  a. 

[Nachbarhaus der  »Augustiner  von  Wien  hof« 
(Grdb.  2  Fol.  266  a)  Babenbergerstr.  36  mit 
d.  Inschrift  Frater  Silvester  Stigler,  Prior  1608.] 

[Heute:  Babenbergerstrasse  Nr.  34.] 


1466 

25 

1510 

327 

1510 

328 

i 

Fol.  XIII  a  [Haus,  gelegen  in  der  Achsenaw]. 

[Nachbarhaus  von  Xb.] 

unten:  diennt  Michelis  LH  den. 

Michel  Pinstorffer,  Helena  uxor,  6 


f 


*        • 


Anndre  Wispawr,  Margaretha  uxor,  Schuld 
Leonnhart  Steyrer,  K. 

[Heute  Babenbergergasse  Nr.  22  (?).] 


1466 
1469 
1478 
1510 


26 
163 
164 
177 
271 

272 


Fol.  XHIb  [Nydere  patstnbe  in  der  Fräntscher- 
gasse,  V.  Dienstbuch  ans  d.  J.  1592  Fol.  30  a]. 

Unten:  diennt  Michelis  XX  den. 

Mathes  Langenmantel,  Anna  uxor,  K. 
Hainrich  Krieg,  burger  zu  Klosternewnburg,  E. 
Conratt  Ruedolff,  Fispelt  uxor,  K. 
Hartman  Gerstenegker,  Margreth  uxor,  K. 
Peter,    pader,    burger    zu  Medling    und  Hanns 

s.  bruder,  £. 
Das  spital  zu  Medling,  K. 

[Heute  Wehrgasse  Nr.  4  (?).] 


27 
[282 


Fol.  XTV  a  [Haws,  gelegen   Zwischen  torren, 
in  der  Frantschergassen  seit  1499,  Gb.  Nr.  282]. 

Unten:  diennt  Michelis  XXXII  den. 

[nach  d.  Theilung  in  3  Häuser  Dienst:  Xni  -|- 
+  XIII  +  VI  den.] 

Phillip  Hdster,  Vrsula  uxor ? 

Lange  Zeit  öd,  als  solches    durch  Gerichtsbrief 
erklärt.  Siehe  Doeumetit  BJ] 


1460 


I« 


15 
22] 
33' 
51 


253 


[Gewühransehreibungen] 


*.?!  4 


jii 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


[SaUposten] 


4* 


1499 


282 


1512 


333 


1502 
1503 
1503 


1.  Halbes  Haus. 

Bertlme  Harbm,    1499 
Rosina  uxor,  vonn 

halben  hauss 

XIII  den.,  K. 


Jörg  Thumer, 

Margaretha  uxor. 

K. 

Margret,  Wolf-     | 
gangen    Hatinger 
wittib  libro  nouo.    | 


2.   Halbes  Haus. 

284.   Niclas  Wugst,  Do- 
rothea uxor,  auch 
vom  halb,  hauss 
XIII  den.,  K. 

Aswolt  Walter 

hau  sesfr. 

libro  nouo. 


Kuechprech 

Niecht 
versatzt  fo.  ? 


297 
299 
300 


Keine  Ein- 
tragung im 
Gewährbuch 

1512 


1519 


[358] 
358 


3.   Stadl  zu  einem  Haus  gemacht. 

Bertlme  Annger,  mulner,  von  einem  stadl,  dar- 
aus er  ain  haws  gem.,  VI  den.,  K 

Hanns  Schulher,  K. 
Jeorg  Präst,  K. 
Martha  uxor,  K. 

Niclas  Wuxt. 


Dint  davon  VI  den.,  ist  weilent  ain  stadl  ge- 
wesen und  ist  von  Jörgen  Präst  mit  kauft  an 
in  komen.  Actum  eritag  post  Lucio.  Anno  etc. 
duodeeimo,  K. 

Peter  Vaschang,  Ursula  uxor.  ? 

Vitcenz  Winkler,  Kunigund  uxor,  K. 

Steffan  Vollnstain,  Cristina  uxor,  libro  nouo. 

Heute:  HauptstrasseNr. 41  (Mölkerhof),  war  später 

im  Besitz  des  Klosters  Molk  unter  Abt  Gregorius, 

Bertholdus,    Adrianus,    Thomas    und    Urbanus. 

(Dienstb.  1592,  Fol.  20a,b.) 


1502 


48 


1460 
1470 


Fol.  XIV  b  [Haws,  gelegen  nyderhalb  desZehet- 
hoffs,  gegenüber  von  XVH  b  Gb.  Nr.  139]. 

Unten:  diennt  Michelis  XXIII  den. 


28  |  Hannss  Waldner,  Agnes  uxor,  K 

139  |  Mathes  Reinner,  Agnes  uxor,  G.  od.  E.  u.  Z. 


1460 


16 


254 


[  Gewähranackreibungen] 


\l 


B 

a 

k 

ä      § 


E 

3 


1498 


1520 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


[Satiposten] 

i 

h 

4 

E  fr 

i.  gl  .  |4 

[l 

" 

280 


369 


Halbes  Haut. 

Hanns  Beiner      1498 
zu  M edlin g,  £. 


Ändere  Hälfte. 

281     Liennhart  Awrer, 

Kath.  uxor,  zu 

Nustorff  ist  zu  dem 

oberen  tayl  ge- 

grefft,  gegruebt 

u.  gekhaufft 

worden,  £. 


Da*  Ganze. 
Bartholome  Puter,  Barbara  uxor,  K. 


S.  d. 


29 


Fol.  XV  a  [Haws,  gelegen  niederhalb  des  Zehet- 

hoffs]. 

[Nachbarhaus  von  XVII  b.] 

Unten:  diennt  Michelis  XV  den. 

Cristan  Groshoffer,  Elspet  uxor.  ? 

Verödete  und  an  Stelle  der  prandstatt  entstand 

ein    Weingarten,    die    »Schnabelsetz«    genannt. 

Markt-Grundbuch  B. 


1453 
1469 
1471 
1474 
1474 
1480 
1487 

1493 
1515 
1515 


30 
124 
141 
146 
147 
181 
192 

226 
344 
347 


Fol.  XV b  [Haws,  gelegen  in  der  Holczgassen]. 

Unten:  diennt  Michelis  LH  den. 

Pangrecz  Haydel,  Katharina  uxor  ?  und  Z. 

Jörg  Hasselberger,  Agnes  uxor,  K. 

Niklas  Waingel,  Katharina  uxor,  K 

>  »  [allein],  G. 

»  >         Margret  uxor,  Z. 

Jorig  Awer,  K. 
Peter  Behem  der  pech,    mit  burger  zu  Medling, 

Elena  uxor    G 

Wolfgang  Eybngrabmer,  Elena  sein  hawsfraw,  K. 

Wolffgang  Schawer,  Ablösung. 

Georg  Mulberger,  K.  versatzt  fo.  132:    .... 

Heute:  Elisabethstrasse  Nr.  10. 


1465 
1471 


7 
26 


1487 


1522 


36 


61 


255 


[  Geivähranschrtibungeri] 


Hl 


[&d&po#fcn] 


[Namen  der  Angeschriebenen] 


SB 


1458 
1494 


31 
241 


Fol.   XVI  a    [Haws,    gelegen    nyderhalb    des 

Zehethoffs]. 

Unten:  diennt  Michelis  XV  den. 

Mert  Staingesler,  Anna  uxor  (?)  u.  Z. 
[War  lange  Zeit  als  prantstatt  öd  und  reisig] 
Her  Jörg  Kumbel,  die  zeit  pharrer  zu  Miinckhen- 
dorff,  K. 


1455 
1474 
1474 
1477 
1480 
1494 
1495 

1497 
1503 
1513 


32 
152 
156 
167 
178 
240 
249 

259 
298 
337 


Fol.  XVI  b  [Haws,  gelegen  in  der  Achsenaw]. 

[Nachbarhans  von  X'b,    unzt   auf  den  vartweg, 
die  heutige  Feldgasse.] 

Unten:  diennt  Michelis  XXX Villi  den. 

Wolffgang  Fuxel,  Helena  uxor,  K 

Andre  Hartperger.  Magalena  uxor,  G.  Z. 

Lienhart  Puhinger,  Margret  uxor,  K 

Artolff  Tröster,  Anna  uxor,  K. 
Wolfganng  Toyss,  K. 

Jorig  Reindl,  Chris tina  uxor,  K 

Liennhartt    Taler,     der    zymermann,     Cristina 

uxor,  K. 
Fritz  Rekch,  kursner  und  Dorothe  uxor,  K.     . 
Hanns  Grueber,   kursner,  Dorothe  uxor,  G. 
Oswolt     Ochsenburger,     Elisabeth    uxor,     libro 

nouo  fo.  80,  K. 

Heute:  Babenbergergasse  Nr.  17. 


1460 
1474 

1494 

1497 


4 
30 

38 

41 


1465 
1469 


33 

120 


Keine  Ein- 
tragung im 
Gewährbuch 


Fol.  XVna  [Mul,  genant  die  Ober  Trawsnit, 
seit  1514  Gb.  Nr.  314  die  Ober  Trawsmnl  vor 
dem  Eysnein    tör    ausserhalb    der  Kotgassen 

gelegen]. 

Unten:  diennt  Michelis  XII  den. 

Hannss  Taufkircher,  Barbara  uxor,  E.  u.  K. 
Erhart  Vasholt,  Elspeth  uxor,  K 


1469 


20 


256 


[<rtwähratuchrtibting*n~\ 


•  ' ( 

(§1 


:£*I 


4 
II 


[Namen  der  A  geschriebenen] 


[ScUzpottm] 


<sl 


I* 


1514 


1514 
1516 


341 
350 


Hanns  Mulner  und  Elizabeth  Weberin  swe&ster 
diennen  von  ainer  muH  XII  den.  und  ist  erb- 
lich von  Erhartn  Vasolt  und  Elspethn  seiner 
hausfr.  ir  beder  een  und  anndl  an  sj  komen. 
Actum  sambstag  post  Scolastice,  anno  etc. 
XIIII  jar  E 

Philipp  Prein,  der  mulner,  Elizabeth  uxor,  K.  . 

Wolffganng  Lachmulner,  K 

Matheus  Weigkart,  Barbara  uxor  libro  nouo. 
Heute:  Feldgasse  Nr.  61/74  (Putscher- Mühle). 


1514 
1522 


53 
60 


Älteste 
Post ! 

1437 
1493 


1505 
1505 
1506 

1507 

1512 


[228 
34 

228 

[307] 

307 
308 
213 

322 

334 


Fol.  XVII  b  [Haws,  gelegen  bey  dem  Zehethoff, 

bey  dem  prun]. 

[Nachbarhaus  v.  XV  a.] 

[Gegenüber  XIV  b.] 

Unten:  diennt  Michel is  XL  den. 

Einst  im  Besitz  des  Hertinge]. 
Hadweig,  Hannsen  Pawern  seligen  tochter  ? 

[Zwischenglied  fehlt.] 

Steffen  von  Leuttfaring,    fraw  Magdalena  uxor, 
Theilung. 

[Caspar  von  Mekhaw],  Kaiserliche  Verleihung. 
Melchior,  Bischof  von  Brixen],  E. 
Pernnhart  von  Maltitz,  Khatherina  uxor,  K. 
Hanns  Werpacher,  burger  zu  Wienn,  K. 
Bernnhart  von  Maltitz,  Khatherina  uxor,  Kaiser- 
liche Verleihung. 
Cristan  Wagner,    Barbara   uxor,   G.  u.   K.    Auf 

Wiederverkauf. 
Unser  lieben  frawn  burgerzech  zu  Medling,    K. 

Heute:  Demelgasse  Nr.  20. 


(Fortsetzung  folgt.) 


VEREINSNACHRICHTEN 


<3% 


-^ 


Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederfisterreich.  1898. 


Generalversammlung. 

Am  Freitag,  den  11.  März  fand  im  Rittersaale  des  niederösterreichischen 
Landhauses  die  statutenmäßige  Generalversammlung  des  Vereines  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  unter  dem  Vorsitze  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Präsidenten 
Ernst  Grafen  von  Hoyos-Sprinzenstein  statt. 

Anwesend  waren  45  Mitglieder.1)  Durch  Krankheit  war  entschuldigt  der 
Vice- Präsident  des  Vereines  Dr.  Alfred  Na  gl. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Versammlung,  begrUsste  dieselbe  mit  freund- 
lichen Worten  und  erteilte  dem  Vereinssekretär,  Dr.  Anton  Mayer,  das  Wort 
zur  Mitteilung  des  Rechenschaftsberichtes  über  das  abgelaufene  Vereinsjahr  1897. 

Dieser  Bericht  lautet: 

Hochgeehrte  Generalversammlung! 

Der  Rechenschaftsbericht,  welchen  der  Ausschuss  statutengemäß  der  General- 
versammlung zu  erstatten  hat,  soll  stets  ein  getreues  und  Übersichtliches  Bild 
dessen  geben,  was  im  Laufe  des  letzten  Vereinsjahres  in  den  verschiedenen  Teilen 
des  Arbeitsfeldes  geleistet  und  mit  welchen  geistigen  und  materiellen  Mitteln  dies 
erzielt  wurde.  So  möge  auch  der  nachfolgende  Bericht  solchen  Anforderungpen  und 
der  allgemeinen  Erwartung  entsprechen. 

Zunächst  sei  die  Aufmerksamkeit  der  »Administrativkarte«  zugewendet. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Vereinsleitung  einem  so  wichtigen  und 
kostspieligen  Unternemen,  wie  es  diese  Karte  ist  —  sie  kostet  bis  jetzt  fl.  39*689.91 
—  ihre  volle  Sorge  zuwendet,  und  zwar  nicht  nur  betreffs  der  guten  Erhaltung  der 

')  Anwesend  waren:  Aschauer,  Josef,  k.  k.  Gymnasial  -Professor;  Daobler,  Anton, 
Ober-Ingenieur  i.  P. ;  Decker,  Martin,  Privat;  Fe  Igel,  A.  V.,  k.  u.  k.  8ektionsrath,  Vice- 
Direktor  des  k.  u.  k.  Haas-,  Hof-  and  Staats- Archivs ;  Fries*,  Hochw.  Dr.  Gottfried  E.,  k.  k.  Gym- 
naslal-Professor ;  Friess,  Julias,  k.  k.  Oberrealschal- Professor;  Friess,  Dr.  Richard,  Advokatars« 
Candidat;  Gianonni,  Dr.  K. ;  Gndenas,  Leo  Freiherr  von,  Exe,  k.  k.  Oberstjlgermeister; 
Haberer,  Jar.  Dr.  Theodor,  k.  k.  Ministerialrath ;  Hackelberg-Landau,  Theol.  Dr.,  Frei- 
herr von,  Domkapitalar;  Haselbach',  Dr.  K.,  k.  k.  Gymnasial- Professor  i.  R. ;  Haim berger, 
jar.  Dr.  Jobann  Freiherr  von,  Hof-  and  Gerichts-Advokat;  Hermann,  Ludwig,  n.-ö.  Landes- 
Oberbachhalter;  Hoyos-Sprinzensteln  ,  Brnst  Graf  von,  Exe,  k.  u.  k.  wirkl.  geh.  Rath ; 
Jasper,  Friedrich,  Bnehdrackereibesitzer;  Kirsch,  Heinrich,  Buchhändler;  Künstler,  Gustav, 
mag.  Markt-Iaspector  i.  P. ;  Kagler,  Josef,  Oberlehrer;  Kars,  Eduard,  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei- 
Sekretftr;  Lampe  1,  Dr.  Josef,  k.  u.  k.  Haus-,  Hof- and  Staats-Archivar ;  Lee  der,  Dr.  Karl,  gräfl. 
Hoyos'seher  Rath  i.  P. ;  Lienhart,  Karl,  Buchbinder;  List,  Louis,  Cassen-Direktor  der  Credit  - 
anstatt;  Lati,  Frans;  Mayer,  Dr.  Anton,  n.-ö.  Landes- Archivar ;  Motloch,  Dr.  Theodor, 
k.  k.  Landesgerichtsrath ;  Neupaner,  Dr.  Karl,  Ritter  von,  k.  k.  Landesgerichtsrath ;  Nowotny« 
Mannagetta,  Jobann,  Edler  von,  kais.  Rath;  Ostermayer,  Dr.  Franz,  Hof-  and  Gerichts- 
Advokat;  Pacher,  Hermann,  n.-O.  Landea-Oberbuchhalter;  Pfangen,  Otto,  Freiherr  von; 
Redlich,  Dr.  Oswald,  k.  k.  o.  5.  Universitats-Professor;  Schnabl,  Dr.  Karl,  k.  u.  k.  Ober- 
Hofkaplan;  8obönbiehler,  Emanuel,  k.  k.  Baarath;  Schönbichler,  Karl,  Baumeister;  Seil, 
Arthur,  Beamter  der  Creditanstalt ;  Senfeid  er,  med.  Dr.  Leopold;  Silberstein,  Dr.  Aagust, 
Schriftsteller;  Starzer,  Dr.  A.f  k.  k.  Archivar;  Vancsa,  Dr.  Max,  Castos  am  n.-ö.  Landes- 
Archive;  Wimmer,  Dr.  Ferdinand,  Domkapitalar;  Zebisch,  Josef;  Zeidler,  Jakob, 
k.  k.  Gymnasial- Professor ;  Zellnka,  Dr.  Theodor,  k.  k.  Notar. 

I* 


IV 

Platten,  sondern  auch  betreffs  einer  fortwährenden  Verbesserung  der  einzelnen 
Sektionen  durch  Rectificierungen  aller  Art,  die  namentlich  infolge  des  Baues  nener 
Eisenbahnlinien,  neuer  Objecto,  zahlreicher  Commasationsänderungen,  Culturen- 
wechsel  u.  dgl.  als  notwendig  sich  erweisen.  Dank  dem  bereitwilligen  und  freund- 
lichen Entgegenkommen,  welches  die  Direktion  des  k.  k.  militär-geographiscben 
Institutes  in  jüngster  Zeit  dem  Vereine  dadurch  gezeigt  hat,  indem  sie  gesattete, 
dass  die  Evidenzexemplare  der  neuesten  Militäraufnamen  jederzeit  im  Institute 
eingesehen  und  benützt  werden  können,  wird  es  ermöglicht,  die  einzelnen  Sektionen 
nach  und  nach,  so  weit  es  die  materiellen  Mitteln  des  Vereines  zulassen,  auf 
jenen  Stand  zu  bringen,  dass  sie  wissenschaftlichen,  wie  praktischen  Anforderungen, 
die  heute  immer  höher  gestellt  werden,  entsprechen  kann.  Einer  derartigen  Rectifi- 
cierung  wurden  im  Jahre  1897  die  Sektionen  Aschbach,  Brack  a.  d.  L.,  Herzogen- 
burg (ganz  neu),  Qöstling,  Langenloia,  Lichtenwörth,  Mitterbach,  Neustadl,  £pitz, 
Stein,  Türnitz,  Wallsee,  Wiener-Neustadt  und  Zwettl  unterzogen.  Wie  schon  daraus 
zu  ersehen  ist,  erfreuen  sich  die  Arbeiten  an  der  Administrativkarte  von  Nieder- 
österreich mit  Unterstützung  des  militär-geographischen  Institutes  eines  fachgemäßen 
Fortschrittes  und  steigern  sich  demgemäss  die  Bedeutung  und  praktische  Verwer- 
tung der  Karte  im  technischen  wie  landwirtschaftlichen  Dienste,  aber  auch  der 
materielle  Erfolg,  der  wieder  der  Verbesserung  der  Karte  zutiiesstn  kann. 

Von    den  »Blättern    für  Landeskunde    von  Niederösterreich«  lie£t 
der  31.  Jahrgang    vor.     An    der  Spitze    der  darin  enthaltenen  Abhandlungen  steht 
die  von  Prof.  Friess  in  Seitenstettea  unter  dem  Titel:  »Der  Aufstand  der  Bauern 
in    Niederösterreich    am    Schlüsse    des    XVI.    Jahrhunderts«.     Dieselbe    ist    eine 
durch    gewissenhafte    und    umfassende     Benützung     der     archivalischen    Qoellen 
inhaltreiche    und    hochinteressante    Darstellung    der    socialen    Lage    des    nieder- 
österreichischen Bauernstandes    und    der  daraus    hervorgehenden  gewaltsamen  Er- 
hebung desselben  gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts.  Der  Ansschuss  hat  beschlossen, 
von    dieser,    für    die  Landesgeschichte    wichtigen  Abhandlung   auch    eine  Separat- 
aus^abe,  vervollständigt  durch  zahlreiche  Urkundenbeilagen,  welche  selbstverständlich 
in  die  Blätter    nicht  aufgenommen  werden  konnten,    im  Buchhandel  erscheinen  zu 
lassen.  Die  nächste  Abhandlung  ist  jene  von  Oberingenieur  Anton  Dachler  über 
das  niederösterreichische  Bauernhaus  und  seinen  Ursprung.  Der  Verfasser  behandelte 
hier  zum  erstenmal  für  Niederösterreich  ein  Thema,  welches  des  allgemeinen  Interreases 
auch  über  dieses  Land  hinaus  sicher  sein  konnte,  da  es  sich  in  den  Rahmen  der  nun 
allseitig    nach  bestimmten  Principien  begonnenen  Hausbauforschung    in  Oberöster- 
reich, Salzburg  und  anderwärts  einreiht.     Die  Abhandlung  stützt  sich  nicht  allein 
auf  die  einschlägige  Fachliteratur,  sondern  ihr  Verfasser  hat  Niederösterreich  nach 
allen    Richtungen    bereist,    selbst    geschaut,    gemessen,    gezeichnet  und  seine  Auf- 
namen in  einer  Karte  und  drei  Plänen  zur  Erläuterung    beigegeben.     Auch    diese 
Abhandlung  ist  separat    im  Buchhandel    erschienen.     Die    im    vergangenen    Jahre* 
begonnene    kritische  Untersuchung    über   die  Lage    von    Mochinlä    hat    der    k.  u. 
k.  Staatsarchivar    Dr.  Lampel    fortgesetzt    und    Pfarrer  Alfons  2äk    in  Pernegg 
hat    den    ersten    Teil    seiner    Studien    über    das    einstige    Prämonstratenserkloster 
Pernegg  veröffentlicht.    Prof.    Dr.  Katschthaler   in    Melk    hat    zur    Erinnerung- 
an  den  100jährigen  Geburtstag  des  heimatlichen  Geschichtsforschers  und  Verfasser» 
der    Geschichte    des    Stiftes    Melk,    Ignaz    Franz    Keiblinger,    eine    pietätvoll» 
Schilderung    des  Lebensganges    und  Wirkens    dieses  Gelehrten,    sowie  auch  einen 


Auszog  aus  dessen  interessanten  Briefwechsel  mit  Karajan,  Feil,  Chmel  u.  a. 
veröffentlicht  Der  Ausschuss  dankt  Prof.  Katschthaler  besonder*  dafür,  dass 
durch  seine  Veröffentlichung  in  den  »Blättern«  auch  dem  Vereine  Gelegenheit 
geboten  wurde,  seine  Dankesschuld  an  diesem  gepriesenen  Forscher  unserer  Heimat 
abzutragen.  Von  den  kleineren  Abhandlungen  sind  schliesslich  zu  nennen:  Zwei  vom 
Universitätsprofessor  Dr.  Kubitschek,  nämlich  »Zur  Frage  über  die  Ausbreitung 
des  Christentums  in  Pannonien«,  und  »Über  den  Schauplatz  des  Quaden  krieg  es«, 
eine  von  Jul.  Strnadt  »Über  die  Unechtheit  des  Gabbriefes  des  Markgrafen  Ernst 
für  Melk«.  Universitätsprofessor  Kaindl  in  Czernowitz  hat  Urkunden  zur  nieder- 
österreichischen Localgeschichte  mitgeteilt.  Da  Dr.  Donabaum,  Amanuensis  an 
der  hiesigen  Universitätsbibliothek,  die  bibliographischen  Beiträge  zur  Landeskunde 
Niederösterreichs  aus  Zeitmangel  für  die  Vereinsblätter  nicht  fortsetzen  konnte, 
so  hat  Dr.  Vancsa,  Custos  am  niederösterreichischen  Landesarchiv,  sich  bereit 
erklärt,  diese  Arbeit  zu  übernemen,  und  wird  der  Jahrgang  1898  die  für  die 
Jahre  1896  und  1897  unterbrochene  Reihe  dieser  bibliographischen  Beiträge 
fortsetzen  und  ergänzen. 

Die  von  den  historischen  Vereinen  Wiens:  Alterthumsverein,  Numismatische 
Gesellschaft,  Heraldische  Gesellschaft  »Adler«  und  Verein  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  herausgegebene  Festschrift  zum  Jubiläum  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  wird  den  Blättern  für  Landeskunde  beigegeben  und  unter  anderen  Beiträge 
vom  Hofrath  Dr.  Lind,  Regierungsrath  Job.  Müller,  Direktor  des  k.  k.  Haupt- 
münzamtes,  Excellenz  Graf  Petten egg  und  Landesarchivar  Dr.  Mayer  enthalten. 

Vom  »Urkundenbuch  von  Niederösterreich«  ist  der  zweite  Band  durch 
«einen  Bearbeiter  Dr.  Lampel  nahezu  abgeschlossen;  die  Register  und  die  Ein- 
leitung sind  eben  in  der  Bearbeitung  und  kann  deren  Ausgabe  im  Jahre  1898 
bestimmt  entgegengesehen  werden. 

Von  der  »Topographie  von  Niederösterreich«,  redigiert  vom 
k.  k.  Archivar  Dr.  Starzer,  ist  das  1.,  2.  und  3.  Heft  des  V.  Bandes  erschienen; 
es  sind  darin  die  Orte  Kaar  bis  Klösterl  historisch-topographisch  bebandelt. 

Die  Arbeiten  beschränkten  sich  im  abgelaufenen  Jahre  aber  nicht  auf  diese 
Orte  allein,  sondern  im  Herbste  begannen  sogleich  jene  für  die  heuer  zur  Ausgabe 
gelangenden  Hefte  4,  ö  und  6.  Als  Mitarbeiter  sind  neben  Dr.  Starzer  zu  nennen, 
die  Herren:  P.  Benedict  Hamm  er  1,  Archivar  und  Bibliothekar  im  Stifte  Zwettl, 
Prof.  Willibald  Leeb  im  Stifte  Göttweig,  Johann  Pfluger,  Cooperator  in  Alt- 
Lerchenfeld  in  Wien,  k.  k.  Regierungsrath  Schimmer,  Dr.  Max  Vancsa  und 
Alfons  £äk,  Pfarrer  in  Pernegg. 

»Vereinsabende«  mit  Vorträgen  wurden  vier  veranstaltet,  und  zwar:  am 
26.  Februar,  12.  und  26.  März  und  26.  November.  Vorträge  hielten  die  Herren: 
n.-ö.  Landes-Rechnungsrevident  Josef  Nentwich  über  »Autonome  Prägungen 
der  Klosterneuburger  Pröpste«  und  über  »Numismatische  Topographie  von 
Nieder  öst  erreich« ;  Privatdocent  Dr.  A.  v.  Wretschko  über  »Der  Landmai  schall 
von  Niedei Österreich,  sein  Ursprung  und  seine  Bedeutung  bis  zum  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts«;  k.  k.  Archivar  Dr.  Albert  Starzer  »Zur  Geschichte  von 
Korneubarg«.  Diese  Vereinsabende  konnten,  da  der  Verein  einen  eigenen  Saal 
nicht  besitzt,  nur  ausgeschrieben  werden,  wenn  der  vom  Landesausschusse  zur 
Benützung  angewiesene  Prälatensaal  verfügbar  war,  daher  während  der  Session  des 
Landtages    die  noch  in  Aussicht  genommenen  Vereinsabecde  entfallen  mussten. 


VI 

Die  >Sommerver8ammlung>«  des  Vereines  fand  am  Sonntag,  den  27.  Juni 
in  der  Stadt  Talin  statt.  Wie  der  in  den  > Blättern«  enthaltene  ausführliche  Bericht 
über  den  Verlauf  derselben  beweist,  kann  sie  anbestritten  ah  eine  für  den  Verein 
erfreuliche  bezeichnet  werden  und  war  die  Teilname  der  Bevölkerung  von  TqIId, 
mit  dem  Burgermeister  und  der  Gemeindevertretung  an  der  Spitze,  wie  auch  von 
Seite  der  Vereinsmitglieder  eine  sehr  rege.  Die  Plenarversammlung,  bei  welcher 
der  hochw.  Prälat  Dr.  Kerschbaumer  über  »Die  Stadt  Tulln  einst  und  jetzt« 
und  Dr.  A.  Stars er  über  > Römische  Altertümer  in  Tullns  Umgebung«  Vorträge 
hielten,  konnte,  Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  Herrn  Bürgermeisters 
Tbeiss  und  des  ersten  Gemeinderathes  Franz  Klein  im  grossen  Sitzungssaale 
des  neuen  Rathhauses  abgehalten  werden. 

Die  »VereinBbibliothek«  hat  sich,  wie  in  früheren  Jahren,  durch  den 
Schriftentausch  mit  auswärtigen  Geschichte*  und  topographischen  Vereinen  gleich- 
massig  vermehrt.  Als  neuer  Austausch  wurde  angetragen  und  angenommen  der 
von  dem  historischen  Vereine  > Schau  ins  Land«  in  Freiburg  im  Breisgau  und 
jener  vom  nordböhmischen  Gewerbemuseum  in  Reichenberg. 

Dam  Vereine  wurden  auch  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  »Unterstützungen« 
und  Förderungen  seines  Wirkens  in  reichlichem  Masse  zuteil.  Was  zunächst  die 
materiellen  Unterstützungen  anbelangt,  so  gedenkt  der  Ausschuss  mit  wärmstem 
Danke  vor  Allem  der  huldvollen  Unterstützung  des  allerhöchsten  Kaiserhauses, 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  der  Erzherzoge  Leopold,  Friedrich  and 
Rain  er.  Auch  Se.  Excellenz  dem  Herrn  Statthalter  und  dem  h.  Landtage  von 
Niederöpterreich,  sowie  dem  Gemeinderathe  der  Stadt  Wien  und  der  Ersten  öster- 
reichischen Sparcasse  gegenüber  fühlt  er  sich  zu  tiefstem  Danke  verpflichtet,  wie 
er  nicht  minder  denen  dankt,  welche  höhere  Jahresbeiträge  gezeichnet  haben. 

Der  Ausschuss  hält  sich  auch  für  verpflichtet,  für  die  moralische  Unterstützung, 
welche  dem  Vereine  sowol  von  Seite  der  Behörden,  so  des  k.  u.  k.  militär-geo- 
graphischen  Institutes  für  die  Rectificierung  der  Administrativkarte,  des  niederöster- 
reichischen Landesausschusses  für  die  Beistellung  einer  Kanzlei  und  Überlassung 
des  Prälatensaales  für  die  Vereinsabende,  als  auch  von  Vereinsmitgliedern  durch 
Beteiligung  an  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  oder  in  administrativen  Ange- 
legenheiten erwiesen  wurde,  aufs  verbindlichste  zu  danken.  Der  Ausschuss  giebt 
dem  Wunsche  Ausdruck,  es  möge  solch  freundliche  und  wohlwollende  Gesinnung  dem 
Vereine  auch  ferner  erhalten  bleiben. 

Der  Verein  zählte  am  Beginne  des  Jahres  1897  907  »Mitglied  er« ;  davon  sind 
im  Laufe  desselben  15  gestorben,  19  ausgetreten,  hingegen  23  eingetreten,  so  dass 
der  Verein  am  Anfang  1898  einen  Mitgliederstand  von  896  Mitgliedern  aufwies1) 

*)  Arnetb,  Dr.  Alfred,  Ritter  ▼.,  Exe,  Direktor  den  k.  und  k.  Hau«-,  Hof-  und  Staats- 
archive«; Bartl,  Johann,  k.  k.  Postrath  i.  P. ;  Bricht a,  Dr.  Johann,  Hof-  and  Qerichtsadvokat 
in  Wien;  Chorinsky,  Dr.  Karl,  Graf  von,  Exe.,  Präsident  des  k.  k.  Ober-Landetgerichtes  in 
Wien;  Kopallik,  Dr.  Josef,  k.  k.  o.-ö.  Universitäts-Profestor  in  Wien;  Krenn,  Franz,  emer. 
Professor  am  Conservatorium  für  Musik,  Kapellmeister  an  der  Hofburg-Pfarrkirche  St.  Michael  in 
Wien;  Leidinger,  Josef,  Ober-Rechnungsrath  im  k.  und  k.  Obersthofmeisteramte  in  Wien; 
Mayreder,  Johann,  Privat  in  Wien;  Rausnitz,  Karl,  n.-ö.  Landesbauamts-Direktor  in  Wien; 
Rogenhofer,  Alois,  Cnstos  am  k.  k.naturhistorisehen  Hof-Museum  in  Wien  i.P. ;  Scbdfmann, 
Jakob,  Pfarrer  in  Herrnbanmgarten ;  Seh  Uli  er,  Dr.  Johann  N.,  Hof-  nnd  Oeriebtsadvokat  iu 
Wien;  Schweitzer,  Georg  v.,  Gutsbesitzer  in  Gneixendort;  Thnm,  Ernst,  k.  k.  Postmeister 
in  Gföhl;   Ulbing,  Dr.  Josef,  k.  k.  Bezirksarzt  in  Baden. 


VII 

Nachdem  dieser  Bericht  verlesen  war,  richtete  der  Vorsitzende  an  die  Ver- 
sammlung die  Anfrage,   ob  sie  mit  demselben  einverstanden  sei,   oder    ob  jemand 

einen  Antrag  darüber  zn  stellen  wünsche.  Da  dies  nicht  der  Fall  war,  konnte  der- 
selbe als  einstimmig  angenommen  betrachtet  werden.  Hierauf  ersuchte  der  Vorsitzende 
den  Rechnungsführer,  Herrn  kais.  Rath  Nowotny  Edlen  v.  Mannagetta,  um 
die  Mitteilung  des  Rechnungsabschlusses  für  daß  Jahr  1897. 

Darnach  belaufen  sich  die  Einnaraen  und  Ausgaben  wie  folgt: 

Reell  Priliminiert 

Einnamen                                       Pro  1897  pro  1897 

fl.  fl. 

Jahresbeiträge  der  Mitglieder 2785.67  2990.— 

Ausserordentliche  Beiträge,  und  zwar: 

a)  Von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser fl.  100 

Von  Ihren  kais.  und  kön.  Hoheiten  den  Herren 

Erzherzogen 

b)  Leopold 100 

c)  Bainer >     25 

d)  Friedrich »50      275.—  275.— 

Aus  dem  niederösterreichischen  Landesfonde 1000. —  1000. — 

Von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Statthalter       1000.—  1000.— 

Vom  löbl.  Gemeinderathe  der  Stadt  Wien 300.—  300.— 

Von  der  Ersten  österreichischen  Sparcasse 50. —  50. — 

Für  die  Topographie 1308.19  1300.— 

»       *    Vereinsblätter 103.08  60.— 

Spende  für  das  Urkundenbuch  von  Sr.  Durchlaucht  dem 

Fürsten  Liechtenstein                                                                150.—  150.— 

Für  die  Administrativkarte 211.40  150.— 

Intercalarzinsen 42.61  — .— 

Cassarest  vom  Jahre  1896 666.265  —  .— 

Rückerstattung  eines  Honorars •     .     .     .         22.50 — .-- 

Gesammtsumme  der  Einnamen  .     .     7914*7 15 

Ausgaben 

Remuneration  für  die  Redaktion s-  und  Sekretariatsgeschäfte     1000. —  1000.  — 

Gehalt  des  Kanzlisten 218.88  280.— 

Besoldung  des  Vereinsdieners 480. —  480.— 

Kosten  der  Administrativkarte            358. —  300.— 

»     Topographie       1899.35  1800  — 

»     Vereinsblätter 2451.65  2900.— 

>        des  Urkundenbuches 220. —  541. — 

Kanzlei- Auslagen 501.65  500.— 

Beleuchtung  und  Beheizung 35.70  50.265 

Gesammtsumme  der  Ausgaben  .     .     7165.23 

Von  den  Einnamen  mit     ....     fl.  7914.715 
ab  die  Ausgaben  mit >  7165.23 


verbleibt  ein  Cassarest  von  .     .     .     fl.     749.48 * 


VIII 

Im  Anschlüsse  an  diese  Darlegung  bemerkte  der  Vorsitzende,  es  sei  aus 
dem  zur  Einsichtname  der  Versammlung  aufliegenden  Cassabuche  zu 
entnemeu,  dass  die  dort  aufgeführten  Posten  mit  den  soeben  ver- 
lesenen und  mit  dem  in  den  Händen  der  Anwesenden  befindlichen 
gedruckten  Rechnungsausweise  vollkommen  übereinstimmen.  Die 
Cassa  wurde  am  9.  März  durch  die  Rechnungscensoren  Dr.  Karl  Leeder,  Her- 
mann Pacher  und  k.  k.  Notar  Dr.  Zelinka  in  Gegenwart  des  Cassiers  L.  Seidel, 
des  Rechnungsführers  Edlen  v.  Nowotny-Managetta  und  des  Sekretär* 
Dr.  Mayer  scontriert ;  die  einzelnen  Belege  wurden  aufs  genaueste  geprüft  uud 
das  Resultat,  dass  die  einzelnen  Posten  und  Belege  in  vollster  Ordnung  und 
Richtigkeit  sich  befunden  haben,  in  obiger  Ciausel  im  Cassabuche  mit  der  Namens- 
fertigung der  Censoren  auch  zum  Ausdruck  gebracht. 

Der  Rechnungsabschluß«  für  das  Jahr  1897  wurde  daher  von  der  General- 
versammlung einstimmig  genemigt  und  dem  Cassier  das  Absolutorium  erteilt. 

Die  bisherigen  Rechnungscensoren  Dr.  Karl  Leeder,  gräflich  Hoyos'scher 
Rath  i.  R.,  Hermann  Pacher,  n.-ö.  Landes-Oberbuchhalter  i.  P.  und  Dr.  Theodor 
Zelinka,  k.  k.  Notar,  wurden  für  das  Jahr  1898  als  solche  wiedergewählt. 

Der  Rechnungsführer  Edler  von  Nowotny-Managetta  brachte  hierauf 
den  vom  Ausschusse  in  seiner  Sitzung  am  7.  März  aufgestellten  Voranschlag 
für  das  Jahr  1898  zur  Kenntnis.  Darnach  belaufen  sich  die 

Ergebnis  Priliminiert 

E  i  n  n  a  m  e  n  P">  1897  pro  1898 

fl.  fl. 

Mitglieder-Beiträge      .     - 2785.67  2800.— 

Aus  dem  niederöaterre  ich  lachen  Landesfuiiil« IOüO. —  1000. — 

Von  8r.  Excellenz  dem  Herrn  Statthalter 10C0.—  1000.— 

Vom  löbl.  Gemeinderathe  der  Stadt  Wien  300.—               300.— 

Ausserordentliche  Beiträge 275. —               275. — 

Von  der  Ersten  österreichischen  Spaicu**c 50.—                  50. — 

Für  die  Topographie 1308.19  1300.- 

»      »     Vereinsblätter 103.08               100.— 

»      »     Administrativkalte 211.40               150  — 

Cassarest  vom  Jahre  1897 — .—              749.4h» 


7724.48' 
Ausgaben 

Remuneration  für  die  Redaktions-  und  Sekretariatsgeschäfte  1000. —  1000. — 

Gehalt  des  Kanzlisten 218.88  300- 

Besolduug  des  Vereinsdieners 480. —  480. — 

Kosten  der  Administrativkarte  358. —  350 .— 

>         »     Topographie 1899.35  1800.— 

»     Vereinsblätter 2451.65  2700.- 

»        des  Urkundenbuchea    ..........  220. —  644.— 

Kanzlei-Auslagen 501.65  500.— 

Beleuchtung  und  Beheizung  35. «0  50.4b ' 

77*4.48 


IX 

Nachdem  Edler  v.  Nowotny-Mannagetta  die  einzelnen  Posten  ver- 
lesen, begründet  und  ihre  Anname  empfohlen  hatte,  wurde  der  Voranschlag  für 
das  Jahr  1898  einstimmig  angenommen. 

Noch  waren  die  Wahlen  für  die  austretenden  Mitglieder  des  Ausschusses 
und  zwei  Ergänzungswahlen,  im  Oanzen  also  sieben  Wahlen,  vorzunemen. 

Nach  §  19  der  Statuten  traten  die  Herren:  Dr.  Much,  k.  k.  Regiernngs- 
ratb,  Conservator  und  Mitglied  der  k.  k.  Central- Commission  für  Kunst-  und 
historische  Denkmale;  Dr.  Alfred  Nagl,  Hof-  und  Gerichtsadvokat;  Johann 
Edler  v.  Nowotny-Mannagetta,  kais.  Rath  und  n.-ö.  Landesrath  i.  P.;  Lud- 
wig Seidel,  k.  und  k.  Hofbuchhändler;  Dr.  Albert  Starzer,  k.  k.  Archivar  aus 
dem  Ausschusse  aus.  Da  dieselben  nach  dem  erwähnten  §  19  wieder  wählbar 
waren,  wurden  sie  vom  Ausschusse  zur  Wiederwahl  vorgeschlagen.  Nachdem 
Dr.  U  hl  irz,  Archivar  der  Stadt  Wien,  der  ebenfalls  nach  §  19  hätte  ausscheiden 
sollen,  im  October  v.  J.  wegen  Zeitmangel  das  Mandat  als  Ausschussmitglied 
zurückgelegt  hatte,  Gymnasialprofessor  Dr.  Laurenz  P  r  ö  1 1  aber  vor  Kurzem 
nach  Linz  übersiedelte,  erlaubte  sich  der  Ausschuss  an  Stelle  des  ersteren  den 
Universitätsprofessor  und  Custos  am  k.  und  k.  Münz-  und  Medaillen-Cabinete  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses,  Dr.  Wilhelm  Kubitschek,  mit  dreijähriger 
Functionsdauer,  und  an  Stelle  des  letzteren  deu  k.  k.  Gymnasialprofessor  Jakob 
Z  e  i  d  1  e  r  mit  zweijähriger  Functionsdauer  zur  Wahl  zu  empfehlen. 

Über  Ersuchen  des  Vorsitzenden  unterzogen  sich  die  Herren  Dr.  Gianonni 
und  Arthur  Seil  der  Aufgabe  des  Scrutiniums.  Abgegeben  wurden  40  Stimmzettel 
und  erschienen  die  genannten  Herren  einstimmig  gewählt. 

Nach  der  vom  Vorsitzenden  geschlossenen  Generalversammlung  hielt  der 
hochw.  Herr  Professor  Dr.  G.  E.  Friess  aus  Seitenstetten  seinen  angekündigten 
Vortrag  über  »Das  österreichische  Wirtshaus  im  Mittelalter  und  in  neuerer 
Zeit  (1740)«,  welcher  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  wurde. 


Ausschuss. 

Der  Ausschuss  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  besteht 
für  das  Jahr  1898  aus  folgenden  Mitgliedern: 

Präsident:  Sr.  Excellenz  Ernst  Graf  v.  Hoyos-Sprinzenstein,  k.  u.  k. 
wirkl.  geh.  Rath  und  Kämmerer,  erbl.  Mitglied  und  Vice-Präsideut  des  Herren- 
hauses etc. 

A.  V.  Fei  gel,  k.  u.  k.  Sektionsrath  und  Vicedirektor  des  k.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchives. 

Dr.  Karl  Haselbach,  k.  k.  Gymnasialprofessor  i.  P. 

Dr.  Friedrich  Kenner,  k.  u.  k.  Regierungsrath  und  Direktor  der  Münz- 
und  Medaillensammlung  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  wirkl.  Mitglied  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  und  Mitglied  der  k.  k.  Central-Commission 
für  Kunst-  und  hist.  Denkmale. 

Hochw.  Franz  Kornheisl,  päpstl.  Hausprälat,  Domherr  bei  St.  Stephan 
und  Direktor  der  f.  e.  Consistorial-Kanzlei. 


Dr.  Wilhelm  Kubitschek,  k.  k.  a.  o.  Universitätsprofessor  und  Custos 
an  der  k.  u.  k.  Münz-  und  Medaillen  Sammlung  des  A.  h.  Kaiserhauses. 

Dr.  Josef  Larapel,  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivar. 

Dr.  Karl  Lind,  k.  k.  Ministerialrath  a.  D.y  Mitglied  der  k.  k.  Central- 
Commis8ion  für  Kunst-  und  bist.  Denkmale. 

Dr.  Anton  Mayer,  n.-ö.  Landesarchivar  und  Bibliothekar  (Sekretär 
und  Redakteur). 

Dr.  M.  Mach,  k.  k.  Regierungsrath,  Mitglied  der  k.  k.  Central-Com- 
mission  für  Kunst-  und  bist.  Denkmale,  k.  k.  Conservator. 

Dr.  Alfred  Nag],  Hof-  und  Gerichtsadvokat  (Vicepräsident). 

Johann  Edler  von  Nowotny-Mannagetta,  kais.  Bath  und  n.-ö. 
Landesrath  i.  P.  (Rechnungsführer). 

Dr.  Franz  8chnürer,  Scriptor  der  k.  k.  Fideicomraiss-Bibliothek. 

Josef  Schöffel,  n.-ö.  Landesausschuss. 

Ludwig  Seidel,  k.  u.  k.  Hof buchhändler  (C  as  s  i  e  r). 

Dr.  August  Silberstein,  Schriftsteller. 

Dr.  Albert  Starzer,  k.  k.  Archivar  bei  der  n.-ö.  Statthalterei. 

Dr.  Gustav  Winter,  k.  u.  k.  Hofrath  und  Direktor  des  k.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchive». 

Jakob  Zeidler,  k.  k.  Gymnasial professor. 


Ehrenmitglieder. 

Hochw.  Ad  albert  Dun  gel,  inful.  Abt  des  Benedictinerstiftes  Göttweig, 
Präses  der  Benedictiner-Congregation  in  Österreich  etc. 

Hochw.  Dr.  Gottfried  F  r  i  e  s  s  ,  k.  k.  Gymnasialprofessor,  Archivar  und 
Bibliothekar  im  Benedictinerstifte  Seitenstetten. 

Herr  Franz  Edler  v.  Frimmel,  k.  k.  Landesgerichtsrath  und  Bezirks- 
richter i.  P.  in  Neunkirchen. 

Hochw.  Dr.  Anton  Kerschbaumer,  päpstl.  Hausprälat,  inful.  Propst 
von  Ardagger,  Ehren domberr  von  St.  Polten,  Erzdechant  der  V.  O.  M.  B.,  Stadt- 
pfarrer in  Krems  etc. 

Herr  J.  K.  Puntschert,  emer.  Stadtsekretär  und  Sparcassendirektor 
in  Retz. 

Herr  Di.  Heinrich  Ritter  v.  Zeissberg,  k.  u.  k.  Hofrath,  Direktor  der 
k.  k.  Hofbibliothek,    wirkl.  Mitglied    der    kais.  Akademie  der  Wissenschaften  etc. 


Neu  eingetretene  Mitglieder. 

In  Angern  (an  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn) :  Hochw.  Johann 
M.  Bakaläf,  Pfarrer. 

In  Atzgersdorf:  D.  S.  Mayer  v.  Rosenau,  Lehrer. 

In  Mödling:  Die  Stadtgemeinde.  —  Das  n.-ö.  Landes-Realgym- 
nasium. 
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In  München:  Das  Königliche  allgemeine  Reichsarchiv. 

In  Rabenstein:  Hochw.  P.  Albert  Faber,  Pfarrer. 

Iu  Retz:  Georg  Pawlas,  Lehrer. 

In  Spitz  an  der  Donau:  Dr.  Josef  Badstuber,  Advokat. 

In  Wien:  Jakob  Bacher,  k.  k.  n.-ö.  Baurath.  —  Franz  Graf  Colloredo- 
Mannsfeld.  —  Dr.  Moriz  Faber,  Concipist  I.  Cl.  im  k.  und  k.  gem.  Reicbs-Finanz- 
Ministerial- Archive.  —  Frans  Gil  ly,  Gasthof-  und  Realitäteubesitzer.  —  Hochw.  Theo!. 
Dr.  Karl  Reichsfreiherr  von  Hackelberg-Landau,  Domcapitular  bei  St.  Stephan, 
f.  e.  Consistorialrath.  —  Das  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archiv.  —  Univ. 
Med.  Dr.  Senfelder. 


Ausschusssitzungen. 

Am  27.  October  1897. 

Vorsitzender:  Vice- Präsident  Dr.  Alfred  Na  gl. 

Anwesende  Ausschussmitglieder:  Die  Herren  Sek  tionsrathA.V.  Feigel, 
Dr.  K.  Haselbach,  Regierungsrath  Dr.  F.  Kenner,  Staatsarchivar  Dr.  Josef 
Lampel,  Hofrath  Dr.  Lind,  Dr.  A.  Mayer,  Regierungsrath  Dr.  Much, 
Dr.  L.  Pröll,  Dr.  A.  Silberstein  und  Dr.  A.  Starzer. 

Entschuldigt:  k.  Rath  Edl.  v.  Nowotny-Mannagetta,  L.  Seidel  und 
Dr.  Uhlirz. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  Anwesenden  bei  der  ersten  Zusammenkunft 
nach  den  Ferien  und  teilt  sodann  mit,  dass  der  Ausschuss  Herrn  Dr.  G.  Winter, 
der  mittlerweile  zum  Hofrath  und  Direktor  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archives  ernannt  worden  war,  zu  seiner  Beförderung  im  Namen  des  Ausschusses 
schriftlich  beglückwünscht  habe.  Ebenso  beglückwünschte  er  die  anwesenden 
Herren:  Sektionsrath  A.  V.  Fei  gel  und  Dr.  Lampel,  ersteren  als  Vice-Direktor 
des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives,  letzteren  als  Staatsarchivar. 

Hierauf  teilte  Dr.  Mayer  die  Einlaufe  mit,  darunter  zunächst  jene,  welche 
sich  auf  die  Sommerversammlung  in  Tulln  bezogen,  sodann  ein  Schreiben  des 
hochw.  Herrn  Pfarrers  Alfons  Zak  in  Pernegg  bezüglich  der  Herausgabe  eine» 
Urkundenbuches  der  n.-ö.  Präraonstratenserklöster  Geras  und  Pernegg,  zu  welchem 
Schreiben  Dr.  Lampel  bemerkt,  dass  es  wol  wünschenswert  wäre,  wenn  nach  dem 
Abschlüsse  des  zweiten  Bandes  des  Urkundenbuches  von  St.  Polten  eine  andere 
Serie,  also  etwa  das  in  Anregung  gebrachte  Urkundenbuch  der  n.-ö.  Prämonstra- 
tenserklöster  an  die  Reihe  käme,  wozu  er  gerne  seine  Unterstützung  in  Aussicht 
stelle,  und  beantragt,  dass  jenes  Schreiben  vorläufig  mit  Dank  zur  Kenntnis  ge- 
nommen werden  möge ;  ferner  Einladeschreiben  des  Allgemeinen  n.-ö.  Volksbildungs- 
Vereines  zu  seiner  XI.  Jahresversammlung  am  30.  Mai  in  Eggenburg,  des  Vereines  für 
österr. Volkskunde  zu  seiner  Wanderversammlung  in  Krems  am  24.  October,  an  welche 
beiden  Vereine  entsprechende  Dank-  ret*p.  Begrüssungsschreiben  gerichtet  wurden,  und 
des  Zweigvereines  Drosendorf  des  n.-ö.  Volksbildungsvereines,  dahinlautend,  es 
möge  der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  einmal  eine  seiner  Sommer- 
versammlungen in  Drosendorf  abhalten,  was  mit  besonderem  Danke  zur  Kenntnis 
genommen  wurde.  Schliesslich  brachte  Dr.  Mayer  ein  Schreiben  des  Archivars  der 
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Stadt  Wien,  Dr.  K.  Uhlirz  zur  Kenntnis,  welches  lantete:  »Indem  ich  meine  Ab- 
wesenheit Ton  der  heutigen  Sitzung  zu  entschuldigen  bitte,  erlaube  ich  mir  gleich- 
zeitig anzuzeigen,  dass  icb,  genötigt  durch  eine  Fülle  grosser  und  unaufschiebbarer 
Arbeiten,  welche  mir  Btrengste  Concentration  zur  Pflicht  machen,  das  mir  seinerzeit 
übertragene  Mandat  als  Mitglied  des  geeinten  Ausschusses  zurücklege.  Ich  bitte 
die  geehrten  Mitglieder  des  Ausschusses  für  das  freundliche  Entgegenkommen, 
welches  sie  mir  bewiesen  haben,  meinen  verbindlichsten  Dank  und  zugleich  die 
Versicherung  entgegen  zu  nehmen,  dass  ich  auch  fernerhin  bestrebt  sein  werde, 
wo  immer  e*  nur  möglich  ist,  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  des  Vereines  zu 
fördern.«  (Zur  Kenntnis.) 

Nachdem  Dr,  Mayer  Über  den  erfreulichen  Verlauf  der  Sommerversammlung 
in  Tulln  und  Dr.  Starzer  Über  das  baldige  Erscheinen  des  1.,  2.  und  3.  Heftes 
des  V.Bandes  der  »Topographie von Niederöst erreiche  berichtet  hatten,  entwickelte 
sich  eine  eingehende  Besprechung  über  das  Thema  der  Arbeit  des  Vereines  für 
Landeskunde  von  Niedei Österreich  in  der  Festschrift  der  historischen  Vereine  Wiens; 
an  der  Debatte  beteiligten  sich  Reg.-Rath  Dr.  Kenner,  Dr.  Lampel,  Reg.-Rath 
Dr.  Much,  Dr.  Nag],  Dr.  Mayer  und  Prof.  Dr.  Pröll.  Dr.  Lampel  hatte  bereits 
ein  Thema  übernommen,  aber  wegen  eines  Trauerfalles  in  seiner  Familie  an 
dessen  Ausarbeitung  nicht  schreiten  können.  Dr.  Much  sprach  sich  daher  mit 
Rücksicht  auf  die  enge  gezogenen  Raumgrenzen  gegen  ein  zu  detailliertes  Thema 
aus,  welcher  Ansicht  sich  auch  Reg.-Rath  Dr.  Kenner  anschloss  and  sich  noch 
dahin  aussprach,  dass  es  wol  am  zweckmässigsten  wäre,  auf  ein  Thema  zurück- 
zukommen, das  schon  einmal  angeregt  wurde,  nämlich  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung der  geistigen  Cnltur  in  Nieder  Österreich  in  den  letzten  50  Jahren  zu 
geben.  Eine  nur  übersichtliche  Darstellung  müsste  auch  schon  wegen  der  Kürze 
der  Zeit,  welche  eingehendere  Forschungen  ausschliesse,  ebenso  wegen  des  en? 
bemessenen  Raumes  von  drei  Druckbogen,  endlich  noch  deshalb  gewählt  werden, 
weil  sie,  in  grossen  Zügen  gehalten,  auch  mehr  dem  Charakter  einer  Festschrift 
sich  anpassen  würde.  In  diesem  Sinne  stellte  Reg.-Rath  Dr.  Kenner  seinen  An- 
trag, mit  dem  Zusatzautrage,  es  möge  Dr.  Mayer  diese  Arbeit  übernemen. 
Nachdem  dieser  aus  mehreren  Gründen  ablehnen  zu  müssen  erklärte,  wurde  der 
Antrag  des  Reg.-Rathes  Dr.  Kenner  dennoch  mit  dem  Zusatzantrage  des  Reg.- 
Rathes  Dr.  Kenner  einstimmig  angenommen. 

Zum  Schlüsse  berichtete  Dr.  Mayer  Über  das  Programm  der  Vereinsabende 
in  der  Wintersaison  1897/98,  über  die  Geneini  Versammlung  und  die  Voitrage, 
die  an  diesen  Abenden  gehalten  wurden. 

Dr.  Ant.  Mayer  m.  p.,  Dr.  Alfred  Nagl, 

Schriftführer.  d.  Z.  Viceprlsident. 


Am  7.  März  1898  im  Rittersaale. 

Vorsitzender:  Präsident  Sr.  Excellenz  Ernst  Graf  Hoyos-Sprinzenstein. 

Anwesende  Ausschussmitglieder:  Sektionsrath  A.  V.  Feigel, 
Dr.  Haselbach,  Reg.-Rath  Dr.  Kenner,  Dr.  Lampel,  Hofrath  Dr.  Lind, 
Dr.  Mayer,  Dr.  Nagl,  k.  Rath  Edler  von  Nowotny-Mannagetta,  Dr.  Schnürer, 
Dr.  Silberstein,  Dr.  Starzer. 

Entschuldigt:  Hofbuchhändler  Seidel. 
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Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  und  begrüsst  die  Anwesenden.  Er 
erteilt  sodann  Dr.  Mayer  das  .Wort  zur  Mitteilung  des  Einlaufes.  'Es  war  ein 
Schreiben  des  Ausschußmitgliedes  und  Direktors  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchives,  des  Ho frathes  Dr.  G.  Winter  eingelaufen,  in  welchem  der  Dank  für 
die  Begrtissung  ausgesprochen  wird  und  es  u.  a.  heisst:  >Habe  ich  bisher  zu 
meinem  grossen  Bedauern  nur  selten  Gelegenheit  gehabt,  mein  warmes  Interesse 
an  den  Zielen  und  Arbeiten  des  Vereines  werkthätig  zu  bezeigen,  so  hoffe  ich, 
dass  es  mir  von  nun  an  gewährt  sein  wird,  das  Versäumte  wenigstens  theilwei'e 
nachzuholen  durch  freudige  Förderung  Aller,  die  für  die  geschichtlichen  Publica- 
tionen  des  Vereines  die  Schätze  des  Staatsarchives  nutzbar  zu  machen  gedenken.« 
(Dieses  Schreiben  wird  mit  besonderem  Danke  zur  Kenntnis  genommen.) 

Gemäss  der  Tagesordnung  verliest  Dr.  Mayer  den  Rechenschaftsbericht  über 
das  Vereinsjahr  1897  für  die  diesjährige  Ganeralversammlung,  welcher  von  den 
Anwesenden  zur  Mitteilung  an  dieselben  gen  em  igt  wird.  Hierauf  bringt  der 
Rechnungsführer  des  Vereines,  k.  Rath  Edler  von  Nowotny- Man nagetta,  den 
Rechnungsabschluss  über  das  Jahr  1897  und  den  Voranschlag  für  das  Jahr  1898 
zur  Kenntnis  des  Ausschusses.  Beide  werden  vom  Ausschusse  ebenfalls  zur  Vor- 
lage an  die  Generalversammlung  genemigt.  —  Hierauf  wird  der  Tag  zur  Kassa- 
revision bestimmt.  —  Sodann  wurde  von  Dr.  Mayer  zur  Kenntnis  des  Ausschusses 
gebracht,  dass  nach  §  19  der  Statuten  heuer  folgende  5  Ausschussmitglieder  aus 
dem  Ausschusse  auszuscheiden  hätten:  Dr.  Much,  Dr.  Nag],  Edl.  von  Nowotny- 
Mannagetta,  Seidel  und  Dr.  Starzer.  Da  dieselben  nach  dem  erwähnten 
Paragraphen  wieder  wählbar  sind,  beschloss  der  Ausschuss,  die  genannten  Herren 
in  einer  Candidatenliste  der  Generalversammlung  zur  Wiederwahl  zu  empfehlen.  Nach- 
dem Dr.  Uhlirz,  Archivar  der  Stadt  Wien,  der  ebenfalls  nach  §  19  hätte  aus- 
scheiden müssen,  schon  früher  (s.  Bericht  der  Ausschnsssitzungen  vom  27.  October 
1897)  sein  Mandat  als  Ausschussmitglied  zurückgelegt  hatte,  Prof.  Dr.  Laurenz  Pro  11 
aber  kurz  vorher  nach  Linz  übersiedelt  war,  beschloss  der  Ausschuss  an  Stelle  des 
Ersteren  den  k.  k.  Universitäts-Professor  und  Custos  am  k.  u.  k.  Münz-  und  Me- 
daillen-Cabinete  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  Herrn  Dr.  Wilhelm  Kubitschek, 
mit  dreijähriger  Fanctionsdauer  und  an  Stelle  des  Letzteren  den  k.  k.  Gymnasial- 
professor Jakob  Zei  dl  er  mit  zweijähriger  Fanctionsdauer  zur  Wahl  bei  der  General- 
versammlung zu  empfehlen. 

Zum  Schlüsse  stellte  Dr.  Mayer  mehrere  Anträge  in  Betreff  des  Verkaufes 
von  vorräthigen  Jahrgängen  der  »Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich«, sowie  der  »Topographie  von  Niederösterreich«.  Während  der  Debatte 
hierüber  kritisierte  Dr.  Nagl  einige  Paragraphe  der  Statuten,  woraus  sich  deren 
Abänderung  als  Bedürfnis  erwies.  In  Erweiterung  dieser  Anregung  stellte 
Dr.  Mayer  den  weiteren  Antrag,  es  seien  überhaupt  die  Statuten  einer  gründlichen 
Ueberprüfung  zu  unterziehen,  eventuell  eine  zeitgemässe  Aenderung  derselben 
anzustreben  und  damit  ein  dreigliedriges  Comite*  zu  betrauen.  Dieser  Antrag 
wurde  einstimmig  angenommen;  die  Wahl  fiel  auf  Dr.  Mayer,  Dr.  Nagl  und 
Dr.  Starzer. 


XIV 


Vereinsabend. 


Am  Freitag,  den  1.  April  fand  im  Rittersaale  des  n.-ö.  Landhauses  ein 
Vereinsabend  statt,  der  sich  eines  guten  Besuches  erfreute,  darunter  auch  der 
Herr  Bürgermeister  mit  einigen  Stadträthen  und  anderen  Gästen  aus  Korneuburg. 
Der  k.  k.  Archivar  Dr.  Starzer  hielt  einen  Vortrag  aus  der  Geschichte  vou 
Korneuburg  unter  dem  Titel:  »Korneuburg  zur  SchwedenzeiU.  Redner  schilderte 
nach  einer  kürten  Einleitung  über  die  Bedeutung  dieser  Stadt  als  Schlüssel  von 
Wien  vom  Nordwesten  her  in  der  Zeit  der  Bruderk&mpfe  —  König  Friedrich  III. 
und  Herzog  Albrecht  VI.  —  und  des  ungarischen  Einfalles  unter  König  Mathias 
■Corvinus,  die  innere  Lage  derselben  beim  Ausbruche  des  30jährigen  Krieges, 
insbesondere  nach  der  Schlacht  von  Jankau  (6.  März  1645),  die  für  den  Einfall 
Torstensons  nach  Niederösterreich  von  Entscheidung  gewesen  war.  Das  Bild,  das 
Dr.  Starzer  an  der  Hand  der  Rathsprotokolle  Über  die  Bedrängnisse Korneuburgs 
durch  die  Schweden,  über  die  Belagerung  durch  die  Kaiserlichen  und  dem  Feld- 
herrn Johann  Christof  Grafen  von  Puchheim  und  den  endlichen  Entsatz  durch 
^dieselben  entwarf,  war  ein  interessantes  und  lebensvolles.  Der  Vortrag  wurde  mit 
Beifall  aufgenommen. 


Spenden. 

Se.  k.  und  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Leopold  haben 
100  fl.,  Se.  k.  und  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Rainer  25  fl. 
als  Jahresbeiträge  für  das  Jahr  1898  zu  spenden  geruht. 

Se.  Excellenz  der  Herr  k.  k.  Statthalter  von  Niederösterreich,  Erich  Graf 
Kielmannsegg,  hat  dem  Vereine  bei  der  Übername  seiner  Publicationen  zur 
Förderung  der  Vereinszwecke  auch  für  das  Jahr  1898  den  Betrag  von  1000  fl. 
bewilligt. 

Die  Erste  österreichische  Sparcasse  hat  dem  Vereine  als  ausserordentlichen 
^Beitrag  50  fl.  gewidmet. 


Bitte. 
P.  T. 

Bald  sind  34  Jahre  verflossen,  seit  die  Statuten  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  genemigt  wurden,  bereits 
ein  langer  Zeitraum,  innerhalb  welchem  bedeutende  wissenschaft- 
liche Leistungen  für  die  Geschichte  und  Topographie  des  Landes 
Niederösterreich  aus  dem  Schoosse  des  Vereines  hervorgiengen. 
Wenn  wir  aber  hier  einzig  und  allein  den  Mitgliederstand  ins  Auge 
fassen  und  dabei  von  allen  andern  Eventualitäten  im  Vereinsleben 
absehen,  so  zeigt  sich,  dass  in  dem  langen  Zeiträume  des  Bestandes 
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schon  eine  ziemlich  grosse  Mitgliederanzahl  vom  Lose  der  Sterb- 
lichen hinweggerafft  wurde.  Die  Lücken,  welche  dadurch  und  durch 
jährlichen  Austritt  gerissen  werden,  zu  ergänzen,  ist  zwar  die  Pflicht 
einer  gewissenhaften  Vereinsleitung,  macht  aber  bei  der  heutigen 
Concurrenz  mit  so  vielen  Vereinen  nicht  nur  dies,  sondern  auch 
die  intensive  Entwicklung  eines  wissenschaftlichen  Vereinslebens 
überhaupt  immer  schwieriger.  In  der  Geschichte  des  Vereines  für 
Landeskunde  (1892),  sowie  in  den  folgenden  Rechenschaftsberichten 
wurde  bereits  nachdrücklich  darauf  hingewiesen  und  betont,  welch' 
ein  Unterschied  da  zwischen  einst  und  jetzt  auf  diesem  Gebiete 
bestehe. 

Soll  nun  ein  wissenschaftlicher  Verein  seine  Aufgabe  voll 
erfüllen,  so  muss  eine  gewisse  Begeisterung  und  Zuneigung  von 
Seite  der  Vereinsmitglieder  das  Streben  der  Vereinsleitung  er- 
leichtern, darf  die  Zahl  der  Mitglieder  nicht  abnemen  und  müssen 
namentlich  die  durch  das  eiserne  Naturgesetz  geschaffenen  Lücken 
möglichst  ergänzt  werden. 

Der  Ausschuss  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich wendet  sich  daher  an  P.  T.  als  einen  gewiss  warmen 
Freund  der  Forschung  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Landes- 
kunde  mit   der   Bitte,   P.   T.   möchten    in   den   Ihnen   bekannten 

Kreisen  oder  bei  nahestehenden  Persönlichkeiten  eine  oder 

die  andere  derselben  als  Mitglied  für  den  Verein  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  zu  gewinnen  und  sie  der  Vereinsleitung  mit- 
zuteilen die  Güte  haben. 

Der  Ausschuss. 


»Topographie  von  Nieder  Österreich.  < 

Von  den  bisher  erschienenen  vier  Bänden  der  Topo- 
graphie sind  nur  mehr  circa  80  vollständige  Exemplare 
vorräthig,  nach  deren  Abname  dieses  Werk  sowol  beim 
Vereine  als  auch  im  Buchhandel  vergriffen  sein  wird. 

Um  den  Vereinsmitgliedern  die  Anschaffung  desselben 
aus  diesem  geringem  Vorrathe  zu  erleichtern,  hat  der  Aus- 
schuss in  seiner  Sitzung  am  7.  März  beschlossen,  für  neu 
eintretende  Pränumeranten  Ratenzahlungen  auf  die  ersten 
vier  Bände  einzuführen. 
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Als  geringste  Rate  per  Monat  wurden  2  fl.  festgesetzt 
und  werden  die  einzelnen  Bände  im  Verhältnis  der  ein- 
gezahlten Beträge  sofort  abgegeben. 


»Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder  Österreich«. 

Der  Ausschuss  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  hat  in  der  Sitzung  am  7.  März  be- 
schlossen, zur  Erleichterung  von  Nachschaffungen  aus 
dem  Vorrathe  dieser  Publication  von  den  Jahrgängen 
1865—1879  (die  Jahrgänge  1865,  1866,  1872  und  1875  sind 
vergriffen)  den  einzelnen  Jahrgang  um  den  ermässigten 
Preis  von  2  fl.  ö.  W.,  von  den  Jahrgängen  1880—1897  aber 
um  1  fl.  an  Vereinsmitglieder  abzugeben. 


Sommerversammlung. 

Der  Ausschuss  hat  in  seiner  Sitzung  am  4.  April  den 
Beschluss  gefasst,  wegen  der  mehrfachen  Festlichkeiten  ans 
Anlass  des  Jubiläums  Sr.  Majestät  des  Kaisers  heuer  keine 
Sommerversammlung  des  Vereines  zu  veranstalten. 


Der  Ausschuss  des  Vereines  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  hat  unterm  16.  October  durch 
die  hohe  Gabinetskanzlei  eine  Traueradresse  an 
Seine  Majestät  den  Kaiser  gerichtet,  worin  er 
im  Namen  des  Vereines  den  Gefühlen  tiefster  Trauer, 
sowie  der  ehrerbietigsten  und  innigsten  Teilname  an 
dem  entsetzlichen  Unglück,  das  Seine  Majestät  durch 
den  schrecklichen  Tod  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
Elisabet  getroffen  hat,  entsprechenden  Ausdruck  gab, 
verbunden  mit  den  Wünschen,  es  möge  Gott  der  All- 
mächtige Seine  Majestät  trösten  und  stärken. 


Auch  bei  der  ersten  Vollversammlung  des 
Vereines  am  9.  December  hielt  über  einstimmigen 
Beschluss  des  Ausschusses  der  Vice-Präsident  des 
Vereines,  Dr.  Alfred  Nagl,  an  dieselbe  eine  Ansprache 
in  gleichem  Sinne,  ausklingend  in  dem  Wunsch: 

„Gott  schütze,   Gott  erhalte  Seine  Majestät 

Kaiser  Franz  Josef  1/' 
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Dr.  Karl  Haselbach 

(gestorben  am  29.  April  1898). 
Ein  Nachruf  von  Karl  Landsteiner. 

Ist  es  wahr,  dass  die  Freundschaft  eine  schlechte  Geschichtschreiberin  ist? 
Man  will  wol  damit  sagen,  dass  sie  nicht  unparteiisch,  nicht  objectiv  vorgehe? 
Wäre  dies  richtig,  dann  wäre  der  Verfasser  dieses  Nachrufes  die  am  wenigsten 
geeignete  Persönlichkeit  dazu,  denn  er  darf  sich  rühmen,  einer  der  besten  Freunde 
desjenigen  gewesen  zu  sein,  dessen  Lebensgang  geschildert  werden  soll.  Indess 
muss  der  angeführte  Ausspruch  cum  grano  salis  genommen  werden.  Die  Freund- 
schaft muss  nicht  blind  sein,  sie  vermag  es,  die  Tugenden  wie  die  Schwächen 
des  Freundes  in  gleicher  und  gerechter  Weise  zu  erkennen,  erstere  zu  würdigen, 
letztere  offen  zuzugestehen.  Sie  wird  aber  die  Darstellung  mit  einem  warmen 
Hauche  durchdringen  und  die  einzelnen  Momente  des  Lebens,  das  sie,  wenn  auch 
nur  mehr  in  einem  Schattenbilde  aus  dem  Grabe  emporsteigen  lässt,  mit  dem 
»Schimmer  theurer  Erinnerungen  verklären. 

Karl  Haselbach  ist  in  Wien  am  19.  November  1830  geboren.  Kindheit  und 
erste  Jugend  verlebte  er  in  jenen  Vorstadtkreisen,  welche  das  gerade  nicht  fein 
gebildete,  aber  lebensfrohe  und  urgemütliche  Element  der  Bevölkerung  Wiens 
darstellen,  jenes  Element,  welches  durch  seinen  urwüchsigen  Jargon,  eein  unge- 
niertes Wesen,  seine  Unterhaltungen  und  seine  Lieder  berühmt  geworden  ist.  Die 
Eltern  Haselbachs  waren  nicht  arm  und  erfreuten  sich,  wie  die  gesammte  Ver- 
wandtschaft, eines  behäbigen  Daseins.  Nachdem  er  seine  Gymnasialstudien  bei 
den  Schotten  in  Wien  zurückgelegt  hatte,  hiess  es,  einen  Lebensberuf  zu  erwählen. 
Haselbach  scheint  aber  zunächst  keinen  bestimmten  Plan  gehabt  zu  haben.  Er 
entschied  sich  erst  nach  längerem  Erwägen  für  den  geistlichen  Stand  und  Hess 
sich  am  11.  September  1852  als  Novize  im  Cisterzienserstifte  Lilienfeld  einkleiden, 
wobei  er  den  Klosternamen  »Sigismund«  erhielt.  Aus  nicht  näher  bekannten  Gründen 
trat  er  jedoch  am  31.  August  1854  aus.1)  Man  sagt,  er  sei  hierauf  Soldat  geworden 
und  habe  als  Gensdarm  kaiserlichen  Dienst  gethan.  In  Wahrheit  jedoch  war  er  nur 
drei  Tage  bei  der  k.  k.  Gensdarmerie.  Er  studierte  Theologie  und  trat,  nachdem 
er  bereits  drei  Jahrgänge  absolviert  hatte,  am  27.  September  1857  in  den  Orden 
der  frommen  Schulen  ein;  er  wurde  Piarist  und  war  es  immer  mit  Leib  und  Seele. 
In  diesem  schönen  Orden,  dessen  Aufgabe  es  ist,  die  Jugend  nach  dem  Wahlspruche 
des  heiligen  Stifters  Josef  von  Calasanza:  »Pietas  cum  scientia«  zu  unterrichten  und 
zu  erziehen,  fand  er  sein  Heim  und  fühlte  sich  in  demselben  so  glücklich,  dass,  als 
er  in   späten    Jahren    päcularisiert    und    Weltpriester  wurde,    er  es  nie  verwinden 


')  Wahrscheinlich    weil    eine  strenge  Reform   des  Cisterzienser  Ordens   in   naher  Aussicht 
stand;  mit  Haselbach  traten  damals  noch  andere  Collegen  aus. 
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konnte,  den  Orden  verlassen  zu  haben.  Am  1.  November  1858  legte  er  die  feier- 
lichen Gelübde  (Profess)  ab  und  nach  vollendetem  vierten  Jahrgange  der  Theologie 
wurde  er  am  21.  December  1858  zum  Priester  geweiht.  Wie  fast  alle  jungen 
Piaristen  wurde  er  im  gräflich  Löwenburg'schen  Convicte  als  Präfect  angestellt  und 
hatte  sich  mit  der  Überwachung  und  Erziehung  der  Zöglinge  zu  befassen,  während 
er  zugleich  eifrig  den  historischen  Studien  oblag,  da  er  sich  diesem  Fache  als: 
künftiger  Gymnasialprofessor  zu  widmen  gedachte.  Vorerst  musste  er  aber,  wie 
der  Ausdruck  lautete,  »aussetzen«  und  als  provisorischer  Lehrer  am  Untergymnasium 
in  Hörn  (1860)  sich  verwenden  lassen. 

Es  war  dies  jedoch  eine  gute  Schule  der  Pädagogik  für  die  Mitglieder  des 
Ordens.  Im  Jahre  1861  besuchte  Hasel bach  das  historische  Seminar  an  der  Wiener 
Universität  und  hörte  die  Vorlesungen  der  Professoren  Aschbach,  Jäger,  Simony 
u.  a.  Er  studierte  sehr  eifrig,  so  d&ss  er  sich  am  Schlüsse  des  Schuljahres  den 
Staatsprüfungen  unterziehen  konnte,  welche  er  mit  sehr  gutem  Erfolge  bestand.  Er 
wurde  zur  Ausübung  des  Lehramtes  der  Geschichte  und  Geographie  am  ganzen 
Gymnasium  für  befähigt  erklärt  und  erhielt  von  Seite  des  Ordenspro vinzials  Seidl 
die  sogenannten  Patentes  für  das  Gymnasium  in  Krems,  wo  er  als  Professor  der 
Geschichte  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1866  blieb. 

Das  war  eine  Zeit  reger  Thätigkeit,  eine  Zeit  begeisterten  Aufstrebens.  An 
der  Anstalt  wirkten  damals  ausgezeichnete  Männer,  deren  Andenken  ein  bleibendes 
zu  Bein  verdient,  der  Rektor  und  Direktor  Krizensky,  ein  warmer  Freund  der 
Jugend,  ein  Mann  von  universeller  Bildung,  Prof.  Holzer,  ein  liebenswürdiger, 
dichterisch  hochbegabter  Lehrer,  der  Onkel  Strobls,  des  Fortsetzers  von  Missons 
>Naz.€,  der  gelehrte  Philologe  Alois  Milota  u.  a.  um  die  studierende  Jugend  ver- 
diente Piaristen.  Im  Jahre  1864  kam  auch  ich  nach  Krems  und  verlebte  mehrere 
Jahre  daselbst.  Haselbach  schloss  sich  in  freundschaftlichster  Weise  an  mich  an 
und  wir  förderten  uns  gegenseitig  in  unseren  Studien.  Er  besage  eine  ausgezeichnete 
Kenntnis  der  historischen  Literatur  und  gieng  mir,  der  ich  mich  für  die  Lehramts 
prüfung  vorbereitete,  nachdem  ich  die  nötigen  Vorstudien  an  der  Wiener  Uni- 
versität in  den  vorausgehenden  Jahren  gemacht  hatte,  an  die  Hand,  während  ich 
die  Correctur  seiner  für  den  Druck  bestimmten  Arbeiten  Übernam  und  für  einen 
Verleger  sorgte.  Letzteres  geschah  denn  auch  hinsichtlich  des  Essays:  »Die 
Türkennot  im  XV.  Jahrhundert.  Mit  einer  noch  unedierten  Hand- 
schrift der  MUnchener  Hofbibliothek.«  Juli  1864.  Verlag  von  Sartori 
in  Wien.  Ich  beteiligte  mich  auch  an  der  Durchsicht  und  Correctur  der  später 
edierten  historischen  Abhandlung:  »Der  österreichische  Bauernkrieg  am 
Ende  des  XVI.  Jahrhunderts. c  Wien  1867.  Es  sind  Haselbachs  Hauptwerke. 
Sie  sind  mit  grossem  Fleisse  gearbeitet;  die  einschlägige  Literatur  ist  sorgfaltig 
benützt  und  mit  Wärme,  in  einem  schwungvollen  Stile  geschrieben,  dem  man  die 
fleissige  Beschäftigung  mit  den  neuesten  Historikern  anmerkt.  Haselbach  brachte 
manches  noch  nicht  genau  bekannte  und  stellte  viele  neue  Gesichtspunkte  für  die 
Beurteilung  der  traurigen  Episoden  auf,  die  er  sich  zur  Darstellung  gewählt.  Die 
Kritik  anerkannte  auch  Bein  Verdienst  und  räumte  ihm  einen  ehrenvollen  Platz 
unter  den  vaterländischen  Geschichtsforschern  ein. 

In  unserer  Zeit  der  Specialwissenschaft  veralten  freilich  derartige  Abhand- 
lungen,   indem    immer    neues  Quellenmaterial    herbeigeschafft    und   die  Ereignisse 
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dadurch  in  eine  oft  ganz  veränderte  Beleuchtung  gebracht  werden,  aber  so  fleissig 
zusammengestellte  und  sorgfältig  durchgearbeitete  Studien  wie  die  Haselbachs  be- 
halten daneben  doch  ihren  Wert.1) 

Haselbach  schrieb  auch  verschiedene  kleinere,  die  österreichische  Geschichte 
betreffende  Aufsätze,  welche  grösstenteils  in  den  »Blättern  des  Vereines  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich«  erschienen  sind,  sei  es,  dass  sie  selbständig  publiciert 
wurden,  sei  es,  dass  sie  die  Reproduction  von  Vorträgen  waren,  die  er  bei  den 
Wanderversammlungen  des  Vereines  oder  an  den  Vortragsabenden  desselben  hielt.*) 
Um  Haselbachs  literarische  Thätigkeit  hier  sogleich  vollständig  zu  besprechen,  sei 
erwähnt,  dass  er  sich  auch  der  periodischen  Publicistik  nicht  ganz  entzog,  indem 
er  unter  anderen  im  Kremser  Wochenblatt  und  auch  in  grösseren  Journalen  kriti- 
sche und  fachwissenschaftliche  Artikel  veröffentlichte.  Desgleichen  war  er  ständiger 
Mitarbeiter  an  dem  von  August  Silberstein  herausgegebenen  Vogl'scben  Volks- 
kalender, welcher  aus  seiner  Feder  recht  interessante  und  lehrreiche  Aufsätze 
brachte,  wie  z.  B. :  »Finanz  in  früheren  Jahrhunderten«  (Jahrgang  1896).  Mit 
dem  Dichter  Silberstein  war  Dr.  Haselbach  vom  Verein  für  Landeskunde  her  be- 
kannt, zu  dessen  eifrigen  Mitgliedern  beide  gehörten.  Die  österreichische  Special- 
geschichte verdankt  Haselbach  manchen  wertvollen  Beitrag,  wie  unter  anderen  die 
in  den  oberwähnten  Blättern  (Jahrgang  1878,  Novembernummer)  abgedruckte 
Vorlesung  über  die  Karthause  vonGaming,  eine  lesenswerte,  tücbtige  Arbeit.3) 

Da  ich  selbst  durch  viele  Jahre  Mitglied  des  Vereines  für  Landeskunde  bin, 
mich  auch  an  dem  literarischen  Leben  in  demselben  beteiligte,  so  weiss  ich,  wie 
sehr  Haselbach  an  diesem  Vereine  hieng.  Er  erschien  stets  in  den  Versammlungen, 
war  im  Vereinsausschusse  thätig,  machte  die  Wanderversammlungen  mit  und  stand 
dem  unermüdlichen  Vereinssekretär,  Dr.  Mayer,  als  treuer  und  eifriger  Mit- 
arbeiter zur  Seite.  Der  Verein  wird  ihm  daher  gewiss  ein  pietätvolles,  dankbares 
Andenken  bewahren. 

Der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  bestand  bereits,  als  es 
noch  nicht  so  viele  und  in  ihrem  Wirken  einander  geradezu  hemmende  Vereine, 
wie  jetzt,  gab  und  bildete  ein  beachtenswertes  Element  im  geistigen  Leben  Wiens 
und  Niederösterreichs.  Da  er  sich  vorzugsweise  mit  der  Erforschung  historischer 
Thatsachen  auf  Grund  der  Quellen,  Urkunden  und  handschriftlichen  Auf- 
zeichnungen, befasst,  so  ist  es  begreiflieb,  welchen  Wert  man  auf  Fachhistoriker 
und  Quellenforscher  daselbst  legt.  Männer,  wie  Haselbach,  werden  in  einem 
solchen  Vereine    als    Mitarbeiter    stets    willkommen    sein.     Dazu    kam    aber  noch 


')  Als  Programmaufsätze  des  Josefrtädter  Gymnasiums  erschienen:  »Die  wissenschaftlichen 
Excursionen  des  Hofmathematikers  J.  J.  Nagel  in  Niederösterreich  und  Steiermarkc  (1868),  ferner 
»Österreich  und  die  polnische  Königs  wähl«  (1869). 

')  Dahin  gehören:  »Die  Städte  Krems  und  Stein  in  der  Handelsgeschichte  Österreichs« 
(Vortrag  bei  der  Sommerversammlung  des  Vereines  am  19.  September  1865),  »Die  Städte  Krems 
und  Stein  in  den  Jahren  1452—1700«  (Vortrag  im  Vereine,  1870),  »Über  die  Stände  Niederöster- 
reich s  im  XVI.  Jahrhundert«  (Vortrag,  1870). 

')  Ausserdem  verdienen  u.  a.  noch  Erwähnung:  »Richard  Freiherr  v.  Strein«  (1868),  »Die 
volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  Niederösterreichs  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert«  (1871),  »Die 
Htusiteneinfälle  in  Niederösterreich«  (1874),  »Das  Weinbuch  des  Joh.  Rasch  in  Niederösterreich« 
(1881),  »Ötseherfahrten«  (18*6).  Eine  Festgabe  zum  Habsburg-Jubiläum  (1882)  war:  »Albrecht,  der 
erste  Habsburger  in  Österreich«. 
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seine  liebenswürdige  Persönlichkeit  und  die  stete  Bereitwilligkeit,  im  Interesse  der 
Gesellschaft  zu  wirken. 

Im  Jahre  1867  verliess  Haselbach  Krems,  da  er  an  das  Josefstädter  Gym- 
nasium in  Wien  als  Professor  der  Geschichte  und  Geographie  berufen  wurde.  Seit 
dem  Jahre  1869  versah  er  auch  das  Amt  eines  Bibliothekars  daselbst.  Im  Jahre 
1871  erhielt  er  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  am  die  österreichische  Ge- 
schichtswissenschaft von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  die  goldene  Medaille  für 
Wissenschaft  und  Kunst. 

Obwol  er  sich  sehr  für  die  Politik  interessierte,  so  nam  er  nie  activ 
an  derselben  Teil  und  ersparte  sich  dadurch  viele  schwere  Kämpfe  und  Kränkungen, 
welche  mit  einem  öffentlichen  Auftreten,  bei  dem  so  bewegten  Parteigetriebe 
unserer  Tage,  stets  verbunden  sind.  Er  hatte  jedoch  eine  gesunde  politische  Über- 
zeugung und  sprach  sich  im  Freundeskreise  sehr  bestimmt  in  dieser  Hinsicht  aus. 

Anfangs  der  Siebzigerjahre  trat  eine  Krisis  im  Piaristenorden  ein,  die  zum 
Teile  mit  den  internen  Verhältnissen,  dem  Mangel  an  geprüften  Lehrern,  der  Finanz- 
not und  anderen  ungunstigen  Umständen,  zum  Teile  aber  auch  mit  den  staatlichen 
Veränderungen,  den  neuen  Einrichtungen  und  der  in  der  letzten  Zeit  durchge- 
führten Organisation  der  staatlichen  Mittelschulen,  zusammenhieng.  Der  Orden 
konnte  den  neuzeitlichen  Anforderungen  nicht  mehr  oder  nur  unvollkommen  ent- 
sprechen. Das  Bestreben  der  Unterrichtsverwaltung  gieng  nun  dahin,  die  Ordens- 
lehranstalten zu  vorstaatlichen,  und  zwar  zunächst  durch  die  Anstellung  und 
Besoldung  geprüfter  Lehrer,  dann  durch  Verträge  mit  den  Ordensoberen,  durch 
welche  der  Staat  in  den  zeitweiligen  oder  immerwährenden  Besitz  der  Lehranstalten 
des  Ordens  sich  setzte.  Schon  durch  die  Staatsanstellung  von  Ordensmitgliedern 
wurde  die  Disciplin  insoferne  gelockert,  als  der  Provincial  nicht  mehr  die  Macht 
hatte,  diese  Professoren  nach  Massgabe  des  Ordensbedürfnissos  an  andere  Lehr- 
anstalten zu  versetzen.  Sie  betrachteten  sich  als  Staatsbeamte,  erhielten  ihre  Be- 
soldung, genossen  aber  zugleich  die  Verpflegung  im  Ordenshause.  Die  nicht  nach 
dem  neuen  Systeme  geprüften,  daher  auch  vom  Staate  nicht  übernommenen  Pia- 
risten erschienen  nun  jenen  gegenüber  als  Professoren  zweiter  Classe  und  kamen 
auf  den  Aussterbeetat.  Es  war  daher  nur  eine  Frage  der  Zeit,  dass  die  Anstalten 
zu  Staatsanstalten  wurden  und  so  die  früher  so  beliebten  Piaristenschulen  ein 
tragisches  Ende  fanden. 

Provincial  des  Ordens  war  damals  der  treffliche  aber  schwache  und  allzu 
gütige  Dr.  Beitz.  Mit  seinem  Namen  verbindet  sich,  obwol  er  unschuldig  daran 
ist,  der  Untergang  der  Piaristengymnasien  in  Österreich. 

An  der  Spitze  der  Verstaatlichungsbewegung  stand  der  jetzige  Excellenzherr 
Herr  Baron  Czedik,  in  dessen  Händen  alle  Fäden  zusammenliefen,  da  sein  Einfluss  in 
Unterrichtsnngelegenheiten  damals  ein  sehr  grosser  war.  Er  verstand  es,  die  viel- 
fach verwickelten  Verhältnisse,  die  heiklen  Beziehungen  zwischen  kirchlichen  und 
weltlichen  Behörden,  die  mitunter  schwierigen  Ausgleichungen  und  Verträge  mit 
Klugheit  und  Energie  zu  ordnen. 

Die  staatlich  geprüften  Professoren  des  Josefstädter  Gymnasiums,  zu  welchen 
Direktor  Feyerfeil,  Prof.  Czermak,  Haselbach  und  ich  gehörten,  wurden  nicht 
sofort  vollständig,  sondern  nur  etappenweise  von  der  Regierung  übernommen,  indem 
wir  zuerst  aufgefordert  wurden,    uns  säcularisieren  zu  lassen,    was  im  Jahre  1873 
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mit  Zustimmung  des  Ordensprovincials  und  —  wenn  auch  nicht  mit  sehr  freudiger 
Genemigung  seitens  Sr.  Eminenz  des  CardinalfUrsterzbiscbofs  von  Wien,  J.  Ottmar 
R.  v.  Bauscher  —  geschah.  Erst  dann  erhielten  wir,  und  zwar  auch  nicht  sogleich, 
den  vollen  Gehalt  sammt  Quinquennien  und  Quartiergeld.  Anfänglich  blieben 
alle,  wenn  auch  als  Weltpriester,  in  den  Ordenshäusern;  ich  verliess  das  Collegium 
Josephinum  überhaupt  nicht,  sondern  blieb,  gegen  ein  bescheidenes  Entgelt  an  die 
Hausverwaltung,  als  Oblat  daselbst.  Dr.  Haselbach  zog  sich  jedoch  nach  einiger 
Zeit  in  eine  Privatwohnung  und  erwarb  in  Hernais  ein  bescheidenes  Haus,  das  er 
jedoch  später  wieder  verkaufte.  Zuletzt  wohnte  er  im  VII.  Bezirke,  Kandlgasse 
Nr.  11.  Wie  ich  aber  schon  bemerkte,  war  er  mit  dieser  Gestaltung  der  Dingo 
durchaus  nicht  zufrieden,  da  er  für  sein  Leben  gerne  Piarist  geblieben  wäre,  hatte 
er  doch  im  Orden  seine  schönsten  und  erfolgreichsten  Jahre  zugebracht  und  konnte, 
unbekümmert  und  unbehelligt  von  materiellen  Sorgen  ganz  der  Wissenschaft  leben. 
Er  gehorchte  nur  »der  Not  und  nicht  dem  eigenen  Triebe«,  als  er  hinaus  in  die 
Welt  gieng. 

Seit  seiner  Pensionierung  trat  er  nur  mehr  im  Verein  für  Landeskunde 
öffentlich  hervor,  sonst  lebte  er  in  .  vollster  Zurückgezogenheit.  Bekannte  und 
Freunde  begegneten  ihn  manchmal  in  jenen  Stadtteilen,  welche  einst  als  die 
»vor  der  Linie«  liegenden  bezeichnet  wurden,  und  immer  mehr  machte  er 
den  Eindruck  eines  müden,  alternden  Mannes.  Man  merkte,  dass  er  leidend  sei; 
dennoch  dachte  niemand,  dass  es  so  schnell  mit  ihm  zu  Ende  gehen  sollte.  Er 
starb  am  29.  April  1898. 

Ich  hätte  die  sterbliche  Hülle  des  theuren  Freundes  einsegnen  sollen;  es 
war  dies  der  Wunsch  des  Verblichenen  und  seines  Freundes  Schickinger.  Ich  aber 
weilte  in  Constantinopel,  wohin  ich  mich  auf  der  Rückreise  aus  dem  heiligen 
Lande  begeben  hatte  und  erhielt  die  Nachricht  von  seinem  Tode  viel  zu  spät,  um 
noch  zum  Leichenbegängnisse  kommen  zu  können.  —  Er  ruhe  in  Frieden! 

Haselbach  war  ein  Wiener,  nicht  nur  der  Herkunft,  sondern  auch  seinem 
ganzen  Wesen  nach.  Echt  wienerische  Gemütlichkeit,  die  jetzt  immer  mehr  aus- 
stirbt, ein  jovialer,  lebensfroher  Charakter,  harmloser  Witz,  d.  h.  manchmal  nur 
harmlos  scheinender,  aber  mit  versteckter  satyrischer  Spitze,  eine  gewisse  Naivetät 
in  der  Auffassung  gesellschaftlicher  Verhältnisse  und  Zustände,  die  manchmal 
eines  komischen  Beigeschmackes  nicht  entbehrte,  charakterisierten  ihn  ebenso  wie 
der  Ernst  seiner  Bestrebungen,  sein  Eifer  und  Fleiss  im  Studium,  namentlich  der 
Geschichte,  seine  tiefe  Religiosität  und  makellose  Lebensführung.  Es  fehlte  seiner 
Seele  nicht  ein  grosser  Zug,  wenn  er  auch  manchmal  den  Eindruck  eines  klein- 
lichen und  selbstsüchtigen  Wesens  machte.  Seine  Grossherzigkeit  bewies  er  dadurch, 
dass  er  fast  seine  gesammten  Ersparnisse  dem  Hause  der  Unheilbaren  testierte. 
Dem  Äussern  nach  glich  er  einem  behäbigen  und  wohlhabenden  Bürger  und  hatte, 
vom  Barte  abgesehen,  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  berühmten  Dichter  Scheffel.  Seine 
Gesichtszuge,  in  seinen  jüngeren  Jahren  das  Bild  strahlender  Gesundheit,  zeigten 
eine  sympathische  Feinheit  und  die  freundlichen  Augen  unter  den  goldenen  Brillen 
verriethen  den  Gelehrten.  Er  war  kurzsichtig,  litt  oft  an  Heiserkeit  und  Hals- 
schmerz, war  aber  sonst,  bis  in  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  gesund.  Wenn 
auch  kein  eigentlicher  Anhänger  der  Kneippcur,  badete  er  doch  oft  und  gerne, 
suchte     auch     regelmässig    im    Sommer     einen    Curort    auf,     besonders    Rohitsch. 
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Ferienreisen  in  die  Alpen  erfrischten  und  stärkten  ihn,  und  in  Tirol,  das  er  nach 
allen  Richtungen  durchwanderte,  war  er  wie  zuhause.  Ein  begeisterter  Naturfreund, 
kannte  er  kein  giosseres  Vergnügen,  als  im  Angesichte  der  Berge,  im  duftenden 
Walde  oder  am  Strande  eines  Alpensces,  die  Cigarre  im  Munde,  in  Hemdärmeln, 
den  Rock  am  Wanderstab  tragend,  gemächlich  einherzuschreiten.  Auf  diesen  Ferien- 
wanderungen begleitete  ich  ihn  mitunter  und  ist  mir  besonders  die  Partie  von 
Innsbruck  aus'  Über  das  Hochjoch  nach  Meran  in  angenemer  Erinnerung.  Von 
diesen  unseren  gemeinsamen  Excursionen  sprach  er  in  der  Geographiestunde 
einmal  und  daher  datiert  die  vielfach  erzählte  Anekdote,  dass  er  bei  Erklärung 
des  Ausdruckes:  »Saumpfade  sagte,  es  sei  dies  ein  Weg,  den  nur  Esel  und  Maul- 
thiere  beschreiten  könnten,  worauf  er  hinzufügte:  »Ich  und  mein  Freund  Land- 
steiner  sind  oft  auf  einem  solchen  Wege  gegangen«. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  Haselbach  trotz  der  Liebenswürdigkeit  seines 
Charakters  als  Gymnasialprofessor  im  allgemeinen  wenig  Sympathie  gewann; 
zwar  einzelne,  besonders  befähigte  und  für  seinen  Gegenstand  begeisterte  Schüler 
wurden  seine  begeisterten  Anhänger,  wie  z.  B.  der  jetzige  Botschafter,  Ladislaus 
Freiherr  v.  Hengelmüller,  der  mit  inniger  Liebe  an  seinem  Lehrer  hieng,  ein 
Beweis,  dass  Haselbach  geistvolle  Schüler  zu  fesseln  verstand;  die  meisten  jedoch 
fühlten  sich  durch  seine,  wie  sie  sagten,  unerbittliche  Strenge  und  zu  grossen 
Forderungen  abgestossen  und  entmutigt.  Haselbachs  Fehler  mochte  wol  darin 
bestehen,  dass  er  nur  Vorzugsschüler  im  Auge  hatte  und  daher  die  mittel  massigen 
und  schwächeren  Studierenden  zu  wenig  berücksichtigte.  Auch  erschien  er  ihnen 
engherzig  und  pedantisch.  So  hatte  er  eine  kleine  Schulgeographie  herausgegeben, 
welche  zum  Unterrichtsgebrauche  zugelassen  wurde.  Nun  mussten  aber  die  armen 
Gymnasiasten  dieselbe  wörtlich  auswendig  lernen;  nicht  als  Schultyrann  forderte 
er  dies,  sondern  weil  er  gar  nicht  begreifen  wollte,  dass  man  die  Sache  anders 
und  besser,  als  mit  seinen  Worten  ausdrücken  könne.  Dass  er  es  jedoch  mit  seinen 
Schülern  gut  meinte,  und  dass  sie  bei  ihm  etwas  lernten,  unterliegt  keinem 
Zweifel. 

Haselbach  war  seinen  Freunden  ein  guter,  wohlmeinender  Freund;  ich  will 
nicht  meiner  Erwähnung  thun,  der  ich  unzählige  Beweise  seiner  aufrichtigen  Liebe 
und  sorglichen  Treue  erhielt,  ich  erinnere  nur  an  seinen  Schulcollegen,  den 
Schottenpriester  Benno,  mit  dem  er  in  herzlichstem  Verkehre  stand,  und  an  viele 
Mitglieder  des  Vereines  für  Landeskunde,  insbesondere  des  Ausschusses,  die  ihn 
achten  und  verehren  lernten.  Ich  schliesse  mit  den  warmempfundenen  Worten 
des  Herrn  Vereinssekretärs  Dr.  Anton  Mayer,  der  am  besten  Gelegenheit  hatte,  sich 
von  dem  Gesagten  zu  überzeugen :  »Haselbach  war  ein  guter,  fröhlicher  Freund; 
unvergesslich  bleibt  uns  sein  Andenken.« 
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Ausschussitzung. 

Am  4.  April. 

Vorsitzender:    Se.  Excellenz    Ernst    Graf  von   Hoyos-Sprinzenstein, 
Präsident. 

Anwesende  Ausschussmitglieder:  A.  V.  Feigel,  Dr.  Karl  Hasel- 
bach, Dr.  J.  Lampel,  Dr.  A.  Mayer,  Dr.  Alfred  Nagl,  Edl.  v.  Nowotny- 
Mannagetta,  L.  Seidel,  Dr.  Aug.  Silberstein,  Dr.  Alb.  Starzer,  Jak.  Zeidler. 
Entschuldigt:  Hofrath  Dr.  Friedr.  Kenner,  Prälat  Kornheisl,  Universitäts- 
Professor  Dr.  Kubitschek.  Hofrath  Dr.  K.  Lind  und  Hofrath  Dr.  G.  Winter. 
Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  um  6'/3  Uhr  und  begrüsst  die  an- 
wesenden Mitglieder  des  Ausschusses,  insbesonders  das  neugewählte  Mitglied  Gym- 
nasialprofessor Jakob  Zeidler.  (Universitätsprofessor  Dr.  Kubitschek  war  auf 
mehrere  Wochen  verreist.)  —  Der  Vorsitzende  schreitet  zunächst  zur  Wahl  der 
Functionäre,  welche  sich  in  der  letzten  Generalversammlung  einer  Neuwahl  in  den 
Ausschuss  hatten  unterziehen  müssen.  Es  wurden  per  acclamationem  wiedergewählt: 
Zum  Vice-Präsidenten  Dr.  Alfred  Nagl,  zum  Rechnungsführer  Edl.  v.  Nowotny- 
M annage tta  und  zum  Cassier  Hofbuchhändler  Ludwig  Seidel. 

Nachdem  das  Protokoll  der  Sitzung  vom  7.  März  verlesen  und  genemigt 
worden  war,  teilte  Dr.  Mayer  die  seither  eingelangten  Geschäftsstucke  mit:  Ein 
Schreiben  des  Professors  Dr.  Kubitschek,  worin  derselbe  seinen  Dank  für 
die  Wahl  zum  Ausschussmitgliede  in  der  Generalversammlung  ausspricht,  mit 
Freuden  die  Aussicht  begrüssend,  dass  er  durch  die  nähere  Verbindung  mit  dem 
VereinsauBSchusse  häufiger,  als  es  sonst  möglich  wäre,  zur  Kenntnis  der  Auf- 
gaben gelangen  könne,  an  deren  Lösung  mitzuwirken,  ihm  nunmehr  gestattet 
sein  wird.  Ein  ähnliches  Dankschreiben  lag  vom  Gymnasialprofessor  Jakob  Zeidler 
vor,  ebenso  ein  Abschiedsschreiben  des  wegen  Veränderung  seines  Wohnsitzes  aus 
dem  Ausschusse  ausgetretenen  Hochw.  Dr.  Laurenz  Pro  11,  worin  er  für  das 
freundliche  Entgegenkommen  und  das  ehrende  Vertrauen,  das  ihm  stets  entgegen- 
gebracht wurde,  verbindlichst  dankt. 

Der  nächste  Gegenstand  der  Tagesordnung  war  Dr.  Mayers  Bericht  über 
die  Gründe,  aus  welchen  im  Jahre  1898  eine  Sommer  Versammlung  des  Vereines 
zu  entfallen  hätte.  Die  Hauptgründe  seien  einerseits  in  den  projeetierten  Fest- 
lichkeiten der  Stadt  Wien  und  der  daselbst  stattfindenden  Ausstellung  aus  Anlass 
des  50jährigen  Regierungsjubiläums  Seiner  Majestät  des  Kaisers  gelegen,  anderseits 
auch  darin,  dass  überall  die  Ortsbehörden  durch  die  Vorbereitungen  zu  Festlich- 
keiten selbst  in  Anspruch  genommen  sein  würden.  Alle  diese  und  noch  andere 
darin  gelegene  Umstände  würden  die  diesjährige  Sommerversammlung  in  ihren 
Erfolgen  fraglich  erscheinen  lassen.  Nachdem  Dr.  Nagl  in  gleichem  Sinne  eingehend 
sich  ausgesprochen  hatte,  wurde  der  Antrag,  im  Jahre  1898  von  einer  Sommer- 
versammlung des  Vereines  abzusehen,  einstimmig  angenommen. 

Nach  Erledigung    mehrerer  administrativer  Fragen  war  die   Tagesordnung 
erschöpft.  Dr.  Nagl  nam  hierauf  das  Wort  und  dankte  für  seine  Wiederwahl  zum 
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Vice-Präsidenten  des  Vereines  mit  der  Versicherung,  dass  er  auf*  eifrigste  wieder 
bestrebt  sein  werde,  die  echt  vaterländischen  Ziele  des  Vereines  nach  besten 
Kräften  zu  fördern.  Desgleichen  dankten  kaiserl.  Bath  Edl.  v.  Nowotny- Mann a- 
getta  und  Hofbuchhändler  Seidel  für  ihre  Wiederwahl  zu  Functionären . 

Wien,  am  10.  April  1898. 

Hoyos  m.  p.  Dr.  Ant.  Mayer  m.  p. 

Schriftführer. 

Spenden. 

Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  der  Kaiser  haben  dem  Vereine  für  das 
Vereinsjahr  1898  einen  Beitrag  Ton  100  fl.,  und  Se.  k.  u.  k.  Hoheit  der  durch- 
lauchtigste Herr  Erzherzog  Friedrich  einen  solchen  von  50  fl.  zu  spenden  g>eraht. 


Neu  eingetretene  Mitglieder. 

In  Fischau  am  SteinfelHe:    Rudolf  Kolhan  ig,   k.  u.  k.  Lieutenant    i.  P. 

In  Linz:  Victor  Freiherr  v.  Handel-Mazetti,  k,  u.  k.  Oberst  d.  K. 

In  Mistelbach:  Die  löbliche  Stadtgemeinde. 

In  Ober-Hollabrunn:  Lothar  v.  Pfisterer-Auhof,  k.  k.  n.-ö.  Statt- 
halterei-Concipist. 

In  Ketz:  Hochw.  Johann  Weiss,  Stadtpfarr  Cooperator. 

In  Wien:  Das  löbliche  k.  u.  k.  Civil-Mädchen-Pensionat.  —  Da* 
löbliche  k.  k.  Franz-Joseph-Gymnasium.  —  Stephan  v.  Götz,  Fabriks- 
besitzer. —  Rudolf  Höfken  v.  Hattingsheim.  k.  k.  Regierungsrath.  — 
Dr.  Victor  Thiel. 


Vereinsabende. 

Freitag,  den  10.  Februar:  Vortrag  von  Dr.  Victor  Bibh 
Concipist  des  niederösterreichischen  Landesarchives:  »Zur  Geschichte 
des  Protestantismus  in  Wien  bis  zur  Ausweisung  der  Prädieanten 
durch  K.  Rudolf  IL«. 

Freitag,  den  3.  März:  Generalversammlung  (Tagesordnung: 

Rechenschaftsbericht  über  das  Vereinsjahr  1898,  erstattet  durch 
den  Sekretär  Dr.  Anton  Mayer;  Cassaberichte,  erstattet  durch 
den  Rechnungsführer  Johann  Edlen  v.  Nowotny- Mannagetta* 
Wahl  von  sieben  Ausschussmitgliedern).  —  Nach  derselben  ein 
Vortrag  von  Dr.  Josef  Lampe],  k.  und  k.  Staats-Archivar,  über 
»Die  Leitha  als  Grenzfluss«. 
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MIT     8     TAFELN. 


REDIGIERT 

VON 

DR   ANTON  MAYER 

SKKRKTAR. 


Ausgegeben  am  15.  December  1898. 


WIEN  1898. 

Verlag  und  Eigentum  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich. 


Druck  von   Friedrich  Jasper  in  Wien. 


r-c  v 


Mete  Folge.  XXXII.  Jahrg. 


Nr.  2-6. 


BLATTER 


DES 


VEREINES  FÜR  LANDESKUNDE 


VON 


NIEDERÖSTERREICH. 


REDIGIERT 


VON 


DB   ANTON  MAYER 

8KKUKTÄK. 


Ausgegeben  am  20.  Mai  1898. 


WIEN  1898. 

Verlag  and  Eigentum  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich. 


Druck  von  Friedrich  Janpcr  In  Wim. 
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